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dur Entwicklungsgeſchichte des ruſſiſchen Agios 
und Wechſelcurſes, 
mit Ruͤckſicht auf den auswärtigen Handel. 


Eine ftatififhe Studie. 
(Schluf.) 


2) Wechſelcurs und auswärtiger Handel Rußlande,. 


evor man das Wagniß übernimmt, mit den Daten der amtlichen 
tuſſiſchen Handelsftatiftit Beweife führen zu wollen, muß man in Rußland 
vielleicht noch mehr ald im Auslande wohl eine Art Rechtfertigung, um 
nicht zu fagen eine Entihuldigung vorausfhiden. Denn dad Mißtrauen 
gegen die Richtigkeit diefer Handelsftatiftif ift jehr groß. Indeſſen, die amte 
lihen Ausmweile, etwa verglichen mit denjenigen andrer Länder, find einmal 
die einzige zu Gebote fiehende Quelle der Belehrung. Die Fehler der 
ruſſiſchen Dandelaftatiftif werden ferner zu einem Theile diefelben fein, 
weiche in großer Menge auch andren Handelsftatiflifen aufleben. In diefer 
Hinfiht ift es immerhin gut, an die erftaunlihen Differenzen zu erinnern, 
welche fich 3. B. zwiſchen der engliſchen, franzöſiſchen und nordamerifanifchen 
Handelsſtatiſtik ergeben.) Zrogdem kennt Jedermann die Bedeutung, weldye 
die handelsftatiftiichen Daten Ddiefer Länder für die Beweisführnung in 
vollswirthſchaftlichen Fragen allgemein erlangt haben, Nicht, daß man die 


*) Bol. den Bericht des englifhen Generalzollinfpector J. Meffenger „über bie 
Urfachen der Nichtübereinfiimmung der Handelsftatiftit verfchiedener Länder” im Londonet 
Ratift. Gongr. Ber., vgl. auch Engel, internat. ſtatiſt. Congr. in Berlin. (Ber. an bie 
Vorber.-Gomm.) Berlin 1863. S. 71. — Ferner die „Betracht. über die verfchied. Meth. 
ber Ausarbeitung der Handelsftatiftifen”, nach dem Ber. aus dem amerif. Songreß, Preuß. 
Hand. Wıch. 1860 I. 491, womit zu vergleichen H od, Finanz. Amerika's, 6.181 ff. 184. 
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Fehler der betreffenden Statiftit eben bier verfannte, man braucht Diele 
Statiftit in Ermanglung befjerer Hülfsmittel .und trägt jenen Fehlern 
Nechnung, indem man von vorneherein den ſtatiſtiſchen Daten feinen 
abfoluten, fondern nur einen durchaus relativen Werth beilegt. Man ver- 
wendet und combinirt fie fo, daß die Fehler ſich nah Wabrſcheinlichkeits⸗ 
regeln einigermaßen ausgleichen und fucht vornehmlid nur ſolche Reiben 
von flatiftiihen Daten für die Deweisführnng zu benutzen, durch weldye 
fib der Zebler ala eine relativ conflante Größe hindurchzieht. So läßt 
fi denn namentlich die zeitliche Entwidlung der Handelöbewegung doch 
ziemlich fiher aus der Statiſtik erſehen. Speciellen Fehlerquellen, 3. 2. 
in dem oder jenen Handelszweige, in dieler oder jener Handelsrichtung 
fann man nachforſchen und ebenfo laſſen ſich Veränderungen in dieſen 
Feblerquellen fſeſtſtellen. 

Aehnlich wird man denn auch in Rußland vorzugehen und die be— 
ſonderen Quellen aufzuſpüren haben, aus welchen ſich der der ruſſiſchen 
Handelsſtatiſtik vorzugsweiſe eigenthümliche Theil von Fehlern ergiebt. 
Die Statiſtik der Waareneinfuhr wird vornehmlich durch den großartigen 
Schmuggel, die Folge der ſtreng fiscaliſchen und hochſchutzzoͤllneriſchen 
Handels⸗ und Zollpolitik, der ungeheuren Ausdehnung des Zollgebiets und 
der noch immer nicht über den Zweifel erhabener Redlichkeit vieler Zoll⸗ 
beamten, unvollſtaͤndig. Die Zollreductionen, die Verbeſſerungen des Zoll⸗ 
dienſtes und die hoͤhere Bezahlung der Beamten haben wohl auf eine 
verhältnißmäßige Zunahme des Antheils des legalen Handels am Geſammt⸗ 
bandel bingewirft und dadurch alſo auch die Statiftil der Waareneinfuhr 
volkändiger gemacht. Aber ob dadurd eine regelmäßige fortichreitende 
Bollftändigkeit bereits erreicht worden ift, ſteht noch dahin. Die JZunabme 
des legalen Handels auf dieſem Wege möchte ausgeglichen, vielleicht ſogar 
überboten werden Durch die aus andren Urfachen bervorgehende Vermehrung 
des Schmuggeld. So mußte z. B. die Entwidlung des deutſchen Eifens 
bahnweſens an Rußlands Weftgrenze den Schmuggel nad) Rußland 
wachiend erleichtern. Die amtlichen Ausweife zeigen eine ungemöbnlich 
ftarfe Zunahne des Verkehrs mit und befonders der Einfuhr aus oder 
richtiger ü.er Preußen, welche gewiß mit auf die Kortfchritte der deutſchen 
Gommunicationen zurüdzuführen if. Aehnlich koͤnnte letztere Uriache auch 
auf den Schmuggel eingewirft haben. Da aber jedenfalls auf Ab» und 
Zunahme des Schmuggeld gleichzeitig verſchiedene Urfachen einen Einfluß 
ausüben, jo möchte wenigftens in furzen Perioden, von einem Jahre zum 
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andern, die Bewegung der Einfuhr und deren Verhältniß zur Ausfuhr 
aus den amtlihen Ausweilen einigermaßen zu erſehen fein. 

Biel umnbedeutender find die nothwendigen Feblerquellen bei der 
rulfifhen Waarenausfuhr. Letztere beftebt zumal im europäifhen Verkehr 
aus einer Pleinen Reihe volumindfer Waaren geringen ſpecifiſchen Werths. 
Die Natur diefer Artifel erlaubte ſchon früber fchwer-eine beimliche Ausfuhr, 
für welche mit der Bejeitigung der meiften Ausfuhrzölle jegt der letzte 
Orund weggefallen if. Hier werden daber nur die allgemeinen Fehler 
der Handelsftatiftit anzunehmen fein. Bei der Beichaffenheit diefer 
Baaren aber ift wohl weniger als anderswo eine Unvollfländigkeit der 
Mengen, als eine falſche Werthberechnung zu befürchten. Lezztere bietet 
befanntlih überall beſondre Schwierigkeiten. In Rußland wäre wieder 
bei der Natur der Exrportartifel die richtige Werthbeſtimmung, etwa im 
Vergleich mit einem Fabrikatenexport, ungewöhnlich leicht. Bedeutendere 
Febler könnten fi bier nur aus beiondren Nadhläifigkeiten, bei der 
ſtatiſtiſchen Aufnahme und aus den allgemeinen Schwierigkeiten, welche 
die räumlichen und culturlichen Verhältnifje von Land und Volk entgegen- 
hellen, ferner vielleicht aud aus gewiflen Tendenzen bei der Aufnahme 
der Daten ergeben. In leptrer Beziehung bat man wohl behauptet, die 
tuſſiſche Ausfuhr werde im Werth au hoch, die Einfuhr eher zu niedrig 
angeſetzt. Die enormen und jebr ungünftigen Differenzen, nämlich ein 
Rarfes Leberwiegen der Ausfuhr — umd das grade iſt ein Nachtheil — 
machen diefe Behauptung nicht unwahricheinlich, 

Bei einer Unterfuhung über die Beziehungen zwifchen dem aus- 
wärtigen Handel und der Baluta, erweift fi übrigens der fonft grade 
ſtoͤrendſte Fehler der amtlichen Handelsftatiftif, der Schmuggel, nicht durch» 
weg fo wichtig. Denn der Stand der Valuta und des Wechfelcurjes übt 
wothwendig auf den gefeßlicen und ungefeßliben Handel denfelben 
Einfluß aus, Das fleigende Agio hemmt die Einfuhr und begünftigt die 
Ausfuhr auf beiden Wegen gleihmäßig, folange die inländifhen Waaren⸗ 
preife dem Agio noch wicht ganz gefolgt find, und umgekehrt wiederum 
gleichmäßig wirkt das finfende Agio. Mit Berädfihtigung ſolcher Umſtände 
kann man doch wohl die ruſſiſche Handelsftatiftif mit nicht viel weniger 
Vertrauen für volfswirtbfchaftliche Unterfuchungen verwerthen als diejenige 
andrer Länder, 

Die Statiftil des Edelmetallverfehrs mit dem Auslande kann nicht 
wohl vollſtändig fein, weil gewiſſe Theile dieſes Umjages, 3. B. der durch 
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Neiſende vermittelte, fi überall faft jeder Controle entziehen. Ja Rußland 
liegen bier noch beſondre Zeblerquellen in den gelegentlichen Ausfubr und 
fogar den theilweifen Einfuhrnerboten,, während die Papiergeldwirthidaft 
nothwendig grade das Agiotiren, Auffanfen, Ausführen von Edelmetall und 
zu Zeiten ſelbſt von Scheidemünze hervorrufen mußte. Ein Silber- 
ausfuhrverbot beftand bereits feit dem 29. Decht, 1850. Dafjelbe wurde 
noch während des Krimfriegs für ausländiſche Gilbermünze (3. Aug. 
1855), erſt Ipäter auch für Barrenfilber und inländiſche Silbermünze 
(25. Mai 1862) auigeboben. Nur für Silber[heidemünge der 72er 
Probe blieb es in Kraft. Die Ausfuhr ruſſiſcher Goldmünzen wurde 
am 27. Kebruar 1854 verboten und am 12, April 1857 wieder erlaubt. 
Die Rückeinfuhr ruffiiher Gold» und Silbermüngen wurde ansdrüdlicdh 
am 18. Inni 1860, ebenjo wie diejenige der Älteren Kapiermünge 
geftattet. Die Rüdeinfuhe der Silbericheidemünge der 72er Probe und 
der neueren, auf Silber geftellten Kupfermünze blieb verboten, Dazu 
nebme man, daß ja zeitweilig aud die Aus und Einfuhr ruſſiſcher Credit⸗ 
billete verboten war, um dieſe Reihe von Anordnungen zu würdigen! 
Die beionderen Lücken, welche der Statiftil der Silbe ansfuhr nach Aflen 
eigen find , erklären fich aus anderen dekannten Gründen, Die Stutiftif 
des Edelmetallverfehbrs Rußlands mag trotzdem ſogar während der Jahre 
der Ausfubrverbote nicht fo ganz unbraudbar fein, weil der Stand der 
Wechfelcurfe, obgleich legtere beim Bedarf größerer auswärtiger Zahlungen 
notbwendig durch Das Vorhandenſein der Ausfuhrverbote um die Schmuggel⸗ 
prämie gefteigert fein müſſen, micht immer einen flarfen Export von Edel« 
metall hervorgerufen huben kann. Am Meften kommt jedenfalls das Aus» 
fnhrerbot ruſſiſchet Goldmünzen in Betracht, während deſſen Beſtehens 
jedoch troß des Kriegs und glei nach demielben (185657) der Eurs 
öfters faft al pari oder darüber war. Die Daten des Wauren- und des 
Edelmetallhandels controliven ſich and) gegenleitig in Etwas. 


Waaren⸗ und Gdelmetaliderfehr machen jedod Kur den einen Haupt 
theil des geſammten Werthumſatzes zwiſchen verichiedenen Ländern aus, 
Ein andrer Haupttheil, welder bei der gegenwärtigen fosmopolitifchen 
Richtung des Capitalienverlehrs in einigen Ländern und in einzelnen Jahren 
vielleicht fogar der größere ift, entzieht fich leider bisher meiſtentheils der 
ftatiftifchen Beobachtung, nämlich der Verkehr in unverzinslichen — Papier 
geld, Banknoten u, dgl, m. — und in verzinsliden Wertbpapieren aller 
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Ari, vom Wechſelverlehr ganz zu ſchweigen, weicher voruehmli nur Die 
Abrehnungsform und zeitweilige Ausgleihungsart für interumtionale 
Korderungen und Schulden aus dem Waaren⸗ und Werthpapierhaudel if. 

Allerdings giebt es einige Anbaltspunfte zur Feſtſtellung des Vor⸗ 
baudenjeind und des Umfangs des internationalen Werthpapierhandels, 
i DB. die Rotitung eines Papiers au einer fremden Boͤrſe, die Bärfen- 
berichte über den Ab» und Zufluß von Vapieren u. ſ. m. Auch eine gute 
Poſtſtatiſtik kann einige Aufihlüfe gewähren. Aber zur Beftimmung des 
Umfangd und der zeitlihen Entwidlung des Werthpapierhaudels genügen 
bieie Daten nicht eutfernt. Nur ſcheinbar befler ſteht es in diefer Hinficht 
mit den vom Staate, von Körverichaften, von Actiengefellfchaften im Aus 
Innde aufgenommenen Anleihen oder NActieniubferiptionen. Denn fraglich 
bleibt, ob und wie weit fich Das inländiſche Gapital an ſolchen Operationen 
bdetheiligt hat, und noch fchwerer if zu beflimmen, ob und in weldem 
Betrage und wie lange die Papiere im Auslande and wirklich geblieben 
And. Das iſt das Mißliche von Berechnungen, wie fie n. A. au Gold» 
mann über die internationale Zahlungöbilanz angeſtellt hat (a. a. O. ©. 92). 
Umgelehrr erfolgt auc eine oft recht bedeutende Betheiligung des Aus 
Iandes an inneren Anleihen, 3. B. an den beiden ruſſtſchen Prämien 
anleihen. Doch ift auch bier der Zeitpunkt, die Dauer, der Umfang, Die 
Bieberabwidlung der Betheiligung durch Rückverkauf der Papiere an das 
Inland wicht genauer zu ermitteln. Gelbft die bei nuswärtigen Staats» 
and Geſellſchaftsanleihen, bei Mctienfubicriptionen öfters zugefagte Zins 
and Capitalrũckzahlung au fremden Börjen gewährt feine genügende Einſicht. 
Denn entweder erfolgt die Zahlung ansfchließlih an dem fremden Orte, 
dan müflen allo aud die im Beflge von AInländern befindlichen Coupons 
u. ſ. w. dorthin zum Ircaſſo geichilt werden. Dder aber die Zabhlung 
eriolgt nach jedesmaliger Wahl des Bläubigers auch Im Inlande. Daun 
hängt es vom Stande des Wechſelcurſes ab, weil aus dieſem ein weitrer 
Gewinn fi ergeben faun, we man die Zahlung verlangt. Man kann 
allo ans der Eröße der beanfpruchten Zahlung nicht erſehen, welcher Theil 
der Anleihe im In⸗ und Auslande placirt iſt. Die gelegentlichen Be⸗ 
rechnungen über den Betrag der nordamerikaniſchen, Öfterreichifdhen, ruſſiſchen 
im Beflb des Auslands befindlichen Papiere mögen tropdem nicht immer 
ganz irrig fein, wenn fle auf Wahrnehmungen großer Bankhäufer,, alſo 
anf guter prinatitatikiiher Grundlage beruben. Aber in jedem conereten 
dal wird der zur Ziffer gebrachte Retrag zu bezweifeln fein. Vollends 
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bleibt auch hier die jährliche Bewegung des internationalen Werthpapier⸗ 
umfaßes unbefannt. | | 


Auch die vollftändige Berechnung der Zablungsbilanz zwiſchen Rußland 
und dem Auslande ift mithin undurhführbar. Die Daten über den 
Waaren⸗ und Edelmetallverfehr bleiben die wichtigfte leidlih brauchbare 
ftatiftiiche Grundlage für eine Schlußziebung. Dur gewille Gruppirungen 
und Vergleiche läßt fich dabei gleichzeitig eine Art Controle über den Werth 
der Daten jelbft ausüben. Mit diefen bandelsftatiftifchen Daten fann man 
dann dien Notizen über den Zeitpunkt der Gontrahirung auswärtiger 
Anleihen und über die Größe der lekteren in Verbindung bringen, weil 
bier jedenfalls zeitweilig beiondre Zahlungen zufließen. 


Bon der großen Reihe von Fragen, welche ſich an den auswärtigen 
Handel Rußlands und fogar ſpeciell an deilen Beziehungen zu der Baluta 
knüpfen, follen hier nur zwei für unfre Unterfuhung beſonders wichtige 
etwas näher behandelt werden, nämlih die Frage nad). dem etwaigen 
Abhängigfeitsverhältniß des Wechſelcurſes und Agios von 
der Zahlungebilanz im Waarenhandel, und fodaun diejenige nad) 
der Beziehung zwifchen dem Ausfuhrhandel, den Preifen der 
euflifhen Stapelproducte auf fremden Märften und dem 
Curſe. 


Zur Beantwortung der erſten Frage wird man wie bei einem nature 
wifjenfchaftlihen Experiment verfahren und zupörderfi für Die Berechnung 
eines längeren 3. B. des Jahresdurchſchnittscurſes folhe anomale Eurfe 
anszufhheiden haben, welche nachweisbar durch beiondre Urſachen wie 
3. B. die Einlöfungsoperation von 1862— 63 oder die Kriege von 1859, 
1866 günftig oder ungünftig beeinflußt worden find, Diefer rectificirte 
Durchſchnittscurs läßt fich 3. B. aus den n ht befonders ge drten Monats⸗ 
eurfen bilden. Gr ift für unfre Unterfuchung jedenfalls brauchbarer, nur 
muß man dabei beachten, daß aud in ihm nicht die Wirfung der aus- 
geihiedenen Sondereinflüffe immer volftändig eliminirt fein wird. Die 
Curſe von 1854, 1855, 1859, 1866, andrerieitS von 1856 mögen aud) 
in den anderen „normalen“ Monaten, nach welchen. der Durchſchnitt 
berechnet wurde, noch etwas von der Kriegöfurdht oder von der Friedens—⸗ 
freude (1856) „durchbebt“ fein. Um weitre zufällige Einflüffe eines 
einzelnen Jahres zu eliminiren, ift im der folgenden Zabelle audy eine 
Gruppirung zu Jahrzweien vorgenommen worden, 
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R —— — — a ee Bonboner Gurs | Agiopeogreffion 
Im Bargen. | 35 tm Garuen. Date br. 2 | une, 

. | - TH RL LH “1 Min NL ı mwirflicher. echficizten. | roirfliche. | rectificizte. 
1851 — 6,40 > 2.8 Em — 4 7.2 + 3,50 2.. 37.. 1011 1011 
1852 +13, +16,5, zur Irao Bo + 8. 38.23 38, 1001 1001 
1853 +45. 748.4 — 19,4 — 1,00 +26; 38: 38,0 989 989 
1854 — Seal Ol + Il + rl Ol 36,45 | 36: 1049 | 1042 
1855 tt || 36 | 36 | 1060 | 1051 
1856 IT| + 0 | Lie | +27 an | 38,05 | 38,56 1005 997 
157 A + + | + Ian +3 | Ta | 37m | 1028 | 1008 
1858 +2 +90 +25 | Br | 356 | 1065 | 1064 
1859 +6 | | + | 34 | 355 | 1095 | 1082 
1860 7220| +29] + 2335| — Oval +4 | da | 355 1061 1061 
1861 ro HT + Bat Ans| FE | 3A | His 1120 | 1120 
1862 427,551 +34, | + 3406 | +2 Tan | +6ln | 3A | 33 | 1105 | 1129 
1863 — Da + Ton | t65n | +54 | +6 | In | Fr 1045 | 1109 
1864 +llaa| +20! #245 | 1600 | 4361 | 3200 | 320 | 1177 | 1177 
1865 +35. | +45 20 | HS | +65 | 5 | Ih | 1211 1211 
1866 | + — | Wis | 30m | 1295 | 1239 
1867 — — 4 — — — ' (32a Ic. 32,8: 1180 | 1171 
Oder: | 

185153] +7,02 14201 — Bas — Tun +25 | 35 | 38, | 1000 | 1000 
1854—55 | — 19,10) ld) + Ass + Im —lknı | 36 | 3655 | 1055 | 1046 
1856-57) 4275| +31 + 21 — ol +30| 37,5 | 38. | 1017 |: 1002 
1858-591 + Burn | +1O72 | +25. | + 201061 +80 | 3a | 355 | 1080 | 1073 
1860-61 +16.0% +23,40 + D,60 + 2.3 +21e 34,05 345 1090 ° 1090 
1862— 63 | + 3u | +0 .an| +50 | + | +6 | 35411 Fr | 1075 | 1119 
1864—65 | +28,., | +33.20 | +22 | +60 | Fölım | 320 | 320 | 1194 | 1194 
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Die Thatſache und das Maaß der Abhaͤngigkeit des Wechſelcurſes von 
der Waarenhandelbilanz muß ſich nun aus einer übereinſtimmenden Be⸗ 
wegung des Curſes und des Agios mit dieſer Bilanz ergeben. Freilich 
kann von vorneherein eine ganz genaue Uebereinſtimmung in dieſer Be⸗ 
ziehung gar nicht erwartet werden. Denn ſelbſtverſtändlich iſt der Wechſel⸗ 
cars ſowohl innerhalb kurzer Zeiträume als im Durchſchnitte in längeren 
Perioden von ganz andren Factoren, Finanzoperationen , nichtmercantilen 
internationalen Zahlungen, Bertranensihwantungen u. |. w. wenigftens 
mit abhängig. Und felbit wenn der Waarenhandel vorzugsweile von 
Einfluß wäre und man die Einwirktung andrer Factoren möglichſt aus⸗ 
geihieden Hätte, fo Lönnte dieſe Abhängigkeit wegen der Mängel der 
Handelsſtatiſtik in dem ftatiftiichen Daten nicht ganz genau zum Vorſchein 
fommen. Daraus folgt aber auch umgefehrt, Daß ein mwenigftens theil- 
weife vorbandener Parallelismus in der Bewegung der Bilanz des Waaren⸗ 
bandels nnd des vectificirten Curſes die Statiftif dieſes Handels immerhin 
nicht fo ungenau erfcheinen läßt,.als man wohl annimmt. Herner weift 
jener Parallelismus darauf bin, Daß troß aller andren Einfläffe, welde 
fi nicht eliminiren laſſen, und trotz der verwirrenden Papiergeldwirthichaft 
der Einfluß der Zahlungsbilang ein mächtig durchgreifender fein muß. 

Unfere Zabelle zeigt nun generell, wie das aud aus der ſpecielleren 
BVergleihung und aus der Beobachtung der Wechielcursbewegung innerhalb 
des Jahres hervorgeht, daß der Curs nachhaltig jedenfalls nicht 
von der Handelsbilanz abhängt, Daß aber zeitweilig der @ure 
von diejer Bilanz deutlih mit beftimmt wird, in den einzelnen 
Abſchnitten der vierzehnjährigen ruſſiſchen Papiergeldwirth 
ſchaft übrigens in erfihtlih verſchiedeuem Maaße. 

Anfofern wirkt die Handelbilanz ähnlich wie jene im vectificitten Eurie 
eliminirten Sactoren. Unter beftändigem Schwanfen felbft noch des Jahres» 
duschichnittöcurfes erfolgt fowohl eine fortgefeßte Verſchlechterung des 
wirklichen als des rectifieirten Curſes. Die Wirkung jener eliminirten 
Sactoren wie au der Schwankungen der Waaren⸗ und Geſammthandels, 
bilanz gleipt fi) immer wieder aus, Alle diefe Einflüffe werden alfo nur 
als aecidentelle Urfachen der Gursbewegung anzuleben fein. 

Die Vergleihung der Reihe des wirklihen und des rectificirten 
Durchſchnittsrurſes ergiebt dies für die in legterem eliminixten Bactoren, 
Beitweilig wird die Verfchledhterung des wirfichen Eurfes durch Finanz 
Operationen, wie 41862—63, aufgehalten, um fich gleich Darauf, unter 
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Mitwirkung audrer Urſachen, nur um fo flärker Bahn zn brechen (1864). 
Ungünftige politiide Ereigniffe (1854, 1859, 1866) fleigern fie zeitweile 
übermäßig , darauf eriolgt eine entgegengefeßie Bewegung, aber die audre 
Richtung gewinnt dech bald wieder die Oberhand. Der rectificitte Curs 
bewegt fich gleihmäßiger als der wirkliche, weil er durch Diele fi com» 
penfirenden Sondereinflüffe nicht beſtimmt wird. Die beinahe ſchon vol» 
Kändige Compenſation der letzteren ſelbſt in einem kurzen Zeitraume wie 
von 1853—57 wird durch die far völlige @leichheit des wirklidien und 
des rectiflcirten mittleren Agios in diefer Periode von 15 Jahren bewielen. 
Jenes beträgt 9, dieſes In, 8/0. Jene Einflüffe hätten alfe ganz fort 
füllen Tönnen, ohne daß das Agio nachhaltig irgend erheblich anders 
geworden wäre. Die mittlere Jahreswirkung dieſer Eondereinfläffe läßt 
A auf verfchiedene Weile, 3. B. ans den Mittel der jährlichen Differenzen 
des wirklichen und des rectificirten Curſes berechnen, indem die Abweichungen 
beider Jahrescurſe von einander ald Ergebniß der neben allen andren 
Wirkungen hergehenden Wirkung jener Einfläffe gelten muß. Die mittlere 
(im Plus nnd Minus fummirte) Abweihung iR 14 oder L,ar °/o des wirt, 
fihen Mitteleurfes der Periode von 1099. 

Die Reihe des rectificitien Eurfes enthält alle etwaigen Wirkungen 
der Handelöbilang noch in fih. Bei der Gruppirung zu Zahrzweien ergiebt 
fih von 1856-57 an ausnahmslos nnd in der ganzen Reihe nur mit 
Der Ausnahme von 1856—57 gegenüber 1854—55 eine fortgefehte 
Steigerung des Agios, während der wirkliche Eurd noch einmal, 
1862—63 wegen der Einldiungsoperation, eine rüdläufige Bewegung im 
Durchſchnitte eines ganzen Jahrzweis zeigt. Jene eine Ausnahme tm 
tectifieirten Burs deutet wohl mit auf die Macht des Friedenévertrauens 
nach beendigtem Krimfriege hin. Ded, weift das Zuſammenfallen des 
damaligen günftigen Curſes mit einem ſehr bedeutenden Ueberſchuſſe der 
Zahlungsbilanz im Waarenhandel wohl auch auf den Einfluß dieſes lepteren 
Moments hin. Bon Jahrzwei zu Jahrzwei ergeben ſich ferner zweimal 
bedeutendere Sprünge, reſp. Steigerungen auch im rectifleirten Durch⸗ 
ſchuittsagio, nämlih von 1856-57 auf 1858-59 und von 1862—63 
auf 1864—65. Das erfie Mal correfpondirt diefer Sprung dem ftarken 
Fallen des Weberfhuffes der Waarenaus⸗ über die Cinfuhr und auch dem 
entſprechenden Steigen des Ueberſchuſſes der Edelmetallansfuhr. Das zweite 
Mat ſteigt jener erftere Ueberſchuß allerding® gleichzeitig erheblih, Doch 
wird hier zu bedenten fetn, daß der Sprung von 1862—63 auf 1864 —65 
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vieleicht auch in der Reihe des rectificirten Agios noch etwas zu groß 
erſcheint, weil die Sondereinfluͤſſe nicht fo völlig ausgeſchieden ſind. Das 
rectificirte Agio mag in 1862—63, wo an fi für die Berechnung an 
wenige Monate halten mußte und das Papiergeld fi verminderte, etwas 
zu niedrig, in 1864—65 etwas zu bocd angelegt fein, indem bier Der 
deprimirende Einfluß des Mißlingens der Einfäfungsoperation und der 
ſchwer auszufcheidende der dänifchen Verwicklung nicht genügend eliminirt 
find. Unter Berüdfichtigung dieſer Umftände wird der Sprung von 7,; %/o 
vom einen zum andren Jahrzwei wohl zu verringeru fein. Wenn er auch 
dann noch immer ungewöhnlich groß bleibt im Widerfprud mit Der Handels⸗ 
bilanz, fo ergiebt fi einmal, daß diefe erſt im Jahre 1865 wefentlich 
günftiger wurde. Kerner find die Jahre 1864 bie Herhft 1865 die Periode 
fehr niedriger Getreidepreife, wie weiter unten noch gezeigt werden wird, 
der lohnende Abſatz des wichtigften ruſſiſchen Exportartikels fehlte mitbin. 
Weiter waren größere Rimeſſen der Finanzverwaltung nah dem Mißlingen 
der Einlöjungsoperation kaum disponibel, denn die Feinere Anleihe von 
1864 (5 °/, engl.⸗hoſl. Anleihe von 6 Mill. Pd, St. vom 3. April) wird 
vornehmlich zur Dedung auswärtiger Zahlungen benußt worden fein. 
Bleibt nadı thunlicher Berüdfichtigung aller dieſer Umftände immer noch, 
wie J. St. Mill fügt, ein Reſt übrig, welder nicht aufgeht, d. b. bleibt 
immer noch ein Theil der beobachteten Erſcheinung, bier alfo des iger 
wöhnlidy hoben Agios von 1864—66 umerflärt, fo weift dies noch auf 
andre mitwirfende Factoren bin, auf welche au andre Wahruehmungen 
binfübren: im der zweite Hälfte der Papiergeldperiode, vornebmlid in dem 
Jahren 1861— 65, fommen befondre Störungen des Agios vor, welche 
weder durch politiiche Sondereinflüffe, wie die befprochenen, nod bloß durch 
die Einlöfungsoperation, noch durch die Handelsbilanz, nach der gewöhn⸗ 
lichen Auffaſſung allein erklärt werden. Doch werden die folgenden Er» 
oͤrterungen eine wiederum etwas umfaſſendere Erklärung der Agios 








.erfcheinungen in 1864—66 gewähren und Dadur dem Einfluffe der 


Handelsbilanz geredit werden. Es wird fidh zeigen, daß diefer Etufluß 
nicht mothwendig ganz Direct wirft und daß die Einwirfung durch das. 
Agio felbft wieder modifleirt wird. | 
Die Beobachtung der jährliden Progreffion des vectiflcirten Agios 
führt ebenfalls zur Annahme eines zeitweiligen Einfluffes der Waaren- 
bandelsbilang und zur Gonftatirung befondrer Störungen in den 1860er 
Jahren. Seit 1858 finden fi vier Ausnahmen von der Regel des 
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fortwährenden Steigend des Jahresagios, nämlich in den Jahren 1856, 
1860, 1863, 1867. Die beiden erften fallen mit dem gleichzeitigen flarfen 
Eteigen des Grportüberfhuffes im Bergleih zu den unmittelbar vorber⸗ 
gehenden Fahren zufammen. Für 1867 ift vielleicht etwas Aehnliches ans 
zunehmen, jedenfal6 herrfchte eine günftige Exportconjunctur. Bon 1862 
auf 1863 fällt dagegen wiederum der Waarenexportüberſchuß ſehr. Doch 
iR unfre Gursberechnung bier feine fo fihere als in den andren Jahren, 
und die Einlöfungsoperation wirft ein. Ohne letztere würde vermutblich 
der Eurs für 1862—63 zuſammen, wie oben erwähnt, und für jedes 
einzelne diefer Jahre ſich ſchon ungünfiger geftellt haben. Ber rectificirte 
Eure für 1862 wurde nach den erften drei Monaten berechnet. Er würde 
aber wohl ohne Dazwilhenfunft jener Operation flatt geftiegen erheblich 
gefallen mnd auch 1863 fortwährend gelunfen fein, denn die Export⸗ 
conjuncturen, wie unten noch gezeigt werden wird, verſchlechterten fi von 
1862—63 an fehr. Die Einlöfungsoperation veribob nun die Wirkung 
dieſes Umftands bie zum Jahre 1864, dadurch entſtand bier ein um ſo 
ſtärkerer Fall des Curſes und ein um fo größeres Mißverbältniß, fowobl 
zwilhen 1864 und 1863 im wirklichen und ſelbſt noch im rectiflcirten Eurfe, 
ald auch zwilchen den Jahrzwein 1864—65 und 1862-63. 

Dies wird auch noch durch eine andre Betrachtung erflärlider. In 
capitalarınen Ländern wie Rußland ertolgt gemeiniglih der auswärtige 
Handel unter zweifacher, nur umgekehrter Benupung fremden Gredits bei 
der Aus⸗ und Einfuhr. Kür jene giebt das Ausland Vorſchüſſe, für diele 
Ereditfriften. Wir wiffen nicht genau genug, wie fich in dieſer Hinficht 
die Verhaͤltniſſe in Rußland geftalten, doch wird im Bunzen, wie wir auch 
vernommen, das gewöhnliche Berbälmiß capitalarmer Länder obwalten. 
Iſt dies der Fall, fo wird man ein Steigen des Eurfes erſt einige Zeit 
fang nad dem Umſchwung der Handelsbilanz erwarten können. Bleiben 
die Importe gleich oder fleigen fie ſogar umd fallen Dagegen die Exporte, 
fo fehlen ann nad) einiger Zeit um fo mebr die Rimeſſen zur Bezahlung 
der cereditirten Einfuhren, weil die Vorſchüſſe auf die Exporte noch nicht 
wieder gededt find. in Beilpiel: der ſehr niedrige Export des Yahres 
1863 ift zum Theil Ion im Jahre vorher durch Vorſchüſſe bezahlt worden. 
Der gleihgebliebene Import des Jahres 1863, der geftiegene des Jahres 
1864 iſt zum Theil erft 1864 und 1865 zu bezahlen. Die gewöhnlichen 
Berihäfle für die neue Ausfuhr fallen 1864-65 aum Theil fort, weil 
nur die alten verlängert werden und diefe zuerft zu begleihen find. Das 


- 
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drüdende Mißverhaͤltniß zwilchen Aus⸗ nnd Ginfuhr macht fi alfo wicht 
1863, fendern 1864— 65 geltend. Später erfolgt eine entgegengefaßte 
Bewegung des Handeld (1865), deren Ergebniß im Curſe wiederum erft 
binterdrein bervortritt (1866-67). Statt im Widerſpruch, lebt die Curs⸗ 
geftaltung demnach doch auch wohl von 1864 an in Uebereinftimmung mit 
der Hypotheſe des 'zeitweiligen Einfluffes der Handelöbilauz, wenn ed un® 


au wahricheinlic bleibt, daß die ungemeine Eursverichlechterung feit 1863 


auch noch auf andte Einflüfje hinweiſt. 

Dieſe Hypotheſe des indirecten, d. h. nit jofortigen Einfuffes 
der Handelsbilanz auf den Curs wird durd mehrfache Wahnehmungen der 
letzten Tabelle beftätigt. Dem Steigen des Exportüberſchuſſes (mad dem 
Ueberwiegen der. Metalleiniuhr) bei noch beftebender Einlösbarkeit von 
1851 —53 correfpondirt die Eurdhewegung. Der relatie fo gute Curs während 
des Krimkriegs findet aber nun zugleich eine neu mit binzufommende 
Erflärung. Die Bewegung des rectificirten Eurfes von 1856—59 ſtinunt 
mit jener Hypotheſe ebenfals überein. Am Wenigſten correipondiren die 
Bewegungen auch bier wieder von 1860—62. 

Auch die ſtärkeren Sprünge des rectificirten Jahresagio von einem 
Jahre zum audren, deren man ven 1833—67 6 bis 7 wahrnimmt, nämlich 
1854, 1856 (Sinfen), 1858, 1861, 1864, 1867 (Siufen), und ein etwas 
geringerer, aber noch bedeutender 1865, eut[prechen analogen Sprüngen 
des Exportuͤberſchuſſes, in den vier erſten Fällen deutlicher, in den lebten, 
wenn man obige Hypotheſe zu Hälfe nimmt. Dieſelbe erklärt es auch 
wenigftend zum Theil mit, daB zwiſchen der Größe des Agioſprungs (meift 
5-6, auch 6—7 %/) und des Gprungs des Exportüberſchuſſes feine 
genaue Webereinftimmung zu erkennen iſt. Im Ganzen weift übrigens 
ſchon das fortgeſetzte Steigen des Agios darauf hin, daß die gegenwirkenden 
Motenzen, welche etwa ein Sinfen des Agios oder nur ein Stehenbleiben 
deſſelben bervorrnien follen, mit der Zeit ſelbſt mächtiger werden müſſen. 
Befouders günftige Zuctoren, ein ſehr flarfer Export gehören jegt dazu, 
um ein Sinken des Agios zu bewirken. Eine geringe Berichlechierung 
der Berhättniffe, 3. B. ein Fleines Fallen des Exports, genügt ſchon, um 
bei der fange andauernden Bapiergeldwirthichaft ein Steigen des Agios 
eintreten zu laſſen. Geit dem Krimfriege find Die Verhältuifle in diefen 
Beziehungen weſentlich fchwieriger geworden. Die Entwillung des reeti⸗ 
fieirten Curſes im Vergleich mit der Bewegung der Handelsbilanz verdient 
Beachtung. Uebrigens Heiden alle Berechmingen der Kanbelöbilauz im 
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 Bapierwährungsländern noch unter dem beſonderen Uebelſtande, daß die 
Bapiergeldpreife micht unmittelbar zum Vergleich braudpbar find. Für dem 
internatiomalen Berfehr kommt nicht der Nennwerth, fondern der Curé—⸗ 
wertb der Ein- und Ausfuhren in Betracht. Eine Reduction auf den 
Curowerid, alfo der Bapierwährung auf Münze führt indeflen zu zweifel⸗ 
halten Ergebniffen wenigſtens bei der Einfuhr, weil dahin flieht, im wie 
weit die amtliche Hanbelsktatiftif hei dem Preisanfägen den Curs betück⸗ 
fihtigt bat. Bei der Ausfuhr ericheint die Umrechnung noch zukiifig und 
mm im Folgenden noch vor, 

Die zweite Frage, welche wir hier erörtern wollten, betrifft die Bes 
jiehung zwifhen Dem Ausfubrbandel, Den Preifen der ruffie 
(den Stapelproducte auf fremden Märkten und dem Curſe. 
Cie hängt wit der vorſtebend behandelten erften Frage erfitlid enge zu⸗ 
ſanmen, doch geftattet ihre Beiprechung eine nähere Griorihung des Abs 
Kingigfeitönerhälmmifled des Agio® vom auswärtigen Kandel grade vor 
nehmlich in Rußland. Wie erwähnt, möchte die Auefuhrflatiftil der relativ 
beſte Theil der rufſtſchen Handelsftatiif fein. Die Ausfuhr im eurppäifchen 
Verkehr, welchen wir jegt allein betrachten, zerfaͤllt nah der Bedeutung 
der Epportartilel in drei große Klaſſen. Die erfte bildet das Getreide, 
vor Allem der Weizen, welcher feit 1861 zwei Drittel und mebr vom 
Bert des ausgeführten Getreides, früher meiftend weniger betrug. Die 
weite Klaſſe enthält die fünf anderen Hauptflapelproducte Ruß-⸗ 
lands, Flachs, Lein» (umd Hanf) faat, Schaafwolle, Talg, Hanf. Der 
Veſammtwerth diefer Artikel kommt demjenigen des Getreides ungefähr 
dleih, in der Regel Äherfteigt er ihn etwas. Die ſechs Agrarproducte 
bilden durchaus dad Eros der europäiſchen Ausfuhr dem Werthe nad), 
meiftens drei Biertel oder mehr. Yeder einzelne von ihnen, and der im 
Verthbetrag geringfte, der Hauf, überragte bisher jeden andren Ausfuhrr 
artilel bedeutend. In den lebten Jahren bat fich jedoch die Ausfuhr von 
Salz and Holpwaaren ungewöhnlich raſch vermehrt (1860 noch Ar, 1866 
10, MIR. Rbl.) und dadurch die Werthinmme von Hanf faft erreicht und 
im Jahre 1866 jogar Überfihritten (Hanf 9, Mill Rbi. in 1866). Wir 
haben indefien noch das Holz mit allen audren Artileln in die dritte Klaffe 
der Exportartikel gebracht. Dieſe Artifel find befanmtlich ebenfalls der 
Boden Maſſe nech ganz überwiegend Producte der Land» oder Waldwirth⸗ 
ſchaft. Reiner von ihnen bat einzeln für fi feinem Werthe nad eine 
Icht große Bedeutung für den auswärtigen Handel. Der wichtigfte Artifef 
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nach Holz und Hanf, Borften, beträgt doch den dritten Theil des Werths 
eines derſelben (1866 3, Mill. Rbl.). Sonft fleben unter der bisher 
groͤßten Ausfuhr des Jahres 1866 noch 1 Artikel mit faft 3 Mill, Rol., 
‚Vieh, zugleich das bisherige Maximum diefes Artikels, 3 Artikel zwiſchen 
1%—2 Mill, Flachsheede, Häute, nicht verarbeitete Metalle, 6 zwiſchen 
1 und 1, Mill., Hanfgarn, Cdelfteine, Butter, Potaſche, Stride und 
Taue, Pelzwerk, und 11 Artikel zwiihen Y, und 1 Mill., Tu, Hopien, 
Hanf und Leinöl, Harz, Leinwand, Gold» und Silberſachen, verichiedene 
Deljaaten, Kaviar, Pferde, Kuochen, Lumpen. Die Mehrzahl aller diejer 
Artitel zeigt die bisher höchſte Ausfuhrziffer im Jahre 1866. Stärker 
zurüdgegaugen find 3. B. Die unverarbeiteten Metalle. Jene 23 anderen 
wichtigeren Artifel (incl. Holz) betrugen zufammen im Jahre 1866 37,2° 
Mit. Rbl., alle andren Artilel machen dann nur noch 9,4 Mill. Rbl. aus. 
Sieht man von leßteren ab, von welchen aud noch die Mehrzahl der 
Land, Forſtwirthſchaſt und Nobproduction angehört, jo find von der 
übrigen enropäifhen Ausfuhr des Jahres 1866 von 185, Mill. Rbl. auf 
die Landwirthſchaft 161, Mil., anf die Wald» und Jagdwirthſchaft 
13,94 Mill. (inet. Fiſcherei), auf Bergbau u. dgl. 2,95, auf Halbfabrifate 
3,50, auf Fabrikate 2,25, auf Abiälle 1,, Mil. Rbl. zu rechnen. Dazu 
fäme dann noch das roh und gemünzt ausgeführte Edelmetall, vornehmlich 
Gold, Die amtlich conflatirte Mehrausfuhr beider Edelmetalle betrug 
im enropäiichen Berfehr von 1851 —66 157, Mill. Rol., im afiatiſchen 
Berkehr von 1851—65 72,96 Mill, oder jährlich 9,5 und 4,56, zufammen 
14,9 Mil. Rbl. Vieſe Ziffer ift vermuthlich zu Mein und erreicht auch 
wit dem Durchſchnitt der Papiergeldzeit von 1854—65 (refp. 66) allein 
nur 19,25 Mill, Rbl. oder noch nicht einmal den Betrag der jährliden 
ruſſiſchen Goldproduction, Indeſſen die Edelmetallausiuhr ift zumal in 
einem Papiergeldlande unter einem andren Geflbtöpunft zu betrachten und 
von andren Urſachen als die Waarenausfuhr abhängig. Wir können letztere 
allein in Betracht ziehen und bier davon Act nehmen, daß die Landwirtbichaft 
in außerordentlidy überwiegendem Maaße am Export betheiligt it und im 
den erwähnten 6 Hauptartifeln wieder der Schwerpuntt der Ausfuhr liegt. 
Die ſtark gefteigerte Holzausfuhr, fowie diejenige von Potaſche enthält 
bedenklih genug eine Art Zehren vom Capital in fi. | 

Die jedesmalige Höhe des ruffliben Exports muß demgemäß in der 
Hauptſache offenbar von Ernteconjuncturen, genauer gefagt ven dem Ver⸗ 
hältniß der rujflihen und der mittels und weſteuropäiſchen Ernten zu einander 
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und den daraus bervorgebenden Preisgeftaltungen abhängen, Die Ausfuhr 
wird um fo größer fein, je höher der Preis im Weften, je niedriger derſelbe 
und je befier die Ernte und je größer die Borräthe im Oſten, in Ruß 
land find. Die Ausfuhr der Agrarproducte bildet mit der Goldausfuhr 
und — mit dem Export von Wertbpapieren, Staatsſchuldſcheinen, Actien, 
Prioritätsobligationen u. ſ. w. die Zahlung für faft alle das, was 
Außland aus den verfchiedenften Ziteln un das Ausland ſchuldet. Die 
Agrarproducte nebmen die bedeutendfte Stelle unter Dielen Zahlungsmitteln 
in, find das normalſte von ihnen und die nachhaltigſte Quelle der 
Zahlungsleiftung. Man wird demnach auch geneigt fein, einen näheren 
Zuſammenhang zwiſchen dem Wechſelcurſe oder Agio und dem Waaren⸗ 
export uͤberhaupt, vornehmlich aber demjenigen jener ſechs Haupiſtapel⸗ 
producte anzunehmen: ein Steigen des Curſes oder ein Ginfen des Agios 
bi — ceeteris paribus — zunehmender Ausfuhr und böberen weft 
eutopäiſchen Preiſen. Diefer Zufammenbang if in aller Mund, Es gilt, 
ihm ſtatiſtiſch näher zu unterfuchen und für die Papiergeldfrage einige 
Schlüſſe aus den Ergebniffen dieſer Unteriuchung zu zieben. 


Zu dieſem Zwede find die folgenden Zabellen A, B, C D entworfen, 
welbe nach den Ueberfchriiten der Golonnen wohl feiner befonderen Er⸗ 
läuterung in formeller Hinfiht bedürfen. Die Daten über den englilchen 
Weizenimport veranfhaulichen in einer einzigen Ziffer den tonangebenden 
Bedarf des britiichen Markts und einigermaßen die Getreideconjuncturen 
Beh und Mitteleuropas, namentlich im Zufammenhang mit den. Weizen⸗ 
preilen (dem fogen. Gazettepreiſen für engliichen Weizen auf den Wochen« 
märften). Diefe und die beigefügten preußiſchen Preiſe zeigen die Preis 
bewegung des Weltmarkt. Außerdem find in der Tabelle D nad einer 
nenen englifchen Publication die Preife ruſſiſcher Stapelproducte zufammene 
gekellt worden, nad welden das engliſche Handeldamt den Werth der 
Einfuhr berechnet. *) 





) Die Daten find theils den amtlichen Publicationen ſelbſt, teils ben deutſchen und 
engliſchen Fachzeitfchriften, namentlich dem Preußifchen Handelsarchiv (vgl. darin die er- 
wähnte englifche hoͤchſt reichhaltige Publication über 1852—66, nach ber Times in Nr. 44 ff. 
1867), dem Economift (bef. Suppl. v. 15. Januar 1859 und die neueren jährl. Handels. 
htichten) unb dem Journal of the statist. society in Kondon entnommen worben. Die 
Durchſchnitte der englifchen @etreidepreife variiren ein Weniges. Die preufifchen (Gtaats- 
burhkhnitte-) Preiſe fiehe in Engel's flatift. Zeitfchr. 1860, 1866, 1867. . 
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Tabene A. 










*) Auffifhe Ausfuhr im europätichen Verkehr. 





Englifhe Einfuhr zum 
Sonfemt. 























Im Ganzen Davon |5 Haupt] andrer — 
Nennerth.] Surswertp. | Setreide.| artikel. Waaren. Weizen. Welzenmed. 








Mill. AOL MU. NHL. Nennwetth. Mill. engl. Centn. 

1851 83;,51 20,58 | AO ua 23,0c. 1Togole- Bro 
1852 05 33,82 2,38 23,85 ‚22 3,80 
1853 138,95] 54,55 | Sdıra| 29ıor nı) #0 
1854 S1,os :68 6,4 11, v0 3,36 
1855 25) AnzjlAnz| Io] Ale] Ans 
1856 147,2, 56,20 59,92 3135 17,26 3er 
1857 149,241 51,0 1 6301 3 | Ass) no 
1858 128,16 49,8: 5 ‚st 26,94 18,36 Bar 
1859 136,44 59,92 ‚02 29 ‚46 17,29 B,sı 
1860 15 +69 ‚a da 8,66 ds 5,08 
1861 142,73 68,22 63,12 28 5, 28,04 d,s6 
1862 144,75 53,50 la 35,03 AU, Tar 
1863 128,22 A420 60,38 Os 2A, Bun 
1864 140,0 Ans T7L 38,06 232 A,ss 
1865 152,20 6lıaı 80,40 AR na 20,04 3,88 
1866 150,46 73,87 TA,re 6,5: 23,11 As 
1867 
1851 —53 107,24 36,33 45,82 25,33 c. 17,3 4,33 
1856—58 141,54| 52442 160,85 | 32,201 16a Ir 
1859-— 61 144,05 63,82 65,45 28,08 23,90 Aus 
1862 —63 136.48 AB.05 69,0 32,59 32,62 6 
1864— 66 IATAA—O 63,20 | Töne | Ada | 2220| Ars 
Progreifion 
1851 — 53 1000 | 1000 | 1000| 1000 
185658 1320 | 1443| 1337| 1275 
1859 — 61 1351 | 17571438] 1140 
1862— 63 1271 | 1345 | 1448| 1286 

 1864—66 1360 | 1740| 1658| 1687 


Aus der Zabelle A ergiebt fih, daß die ſcheinbar immerhin nicht 
unbedeutend geweiene Ausfuhr nah ihrem für den internationalen 
Verkehr maßgebenden Metallgeldpreis berechnet in den lepten 
sehn Jahren feit dem Ende des Krimlriegs wenig oder gar 





*) Bol. u. U. über die Entwicklung bes ruffifhen Handels in ber legten Zeit bie 
reichhaltige Zufammenflelung Thörner's im Betersbutger (beutfchen) Kalender f. 1968. 
Der Band 1868 der amtlichen Handelsſtatiſtik (europifcher Vetkehr) recapitulirt zehnjährtge 
Ergebniſſe. 
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Tabelle BR. 
Ruſfiſche Ausfuhr Weizenpreis Engl. Banpelsamtspreis für 
Weizen j.Ambere Öetreide ——————— — | ruffifchen breubifche zuffhe 
et Werth. enae Menge. | Werth. a — 5*— Fr en | en Daart. 
Tigetm. |Mit. &.| Alben [eier arin. 3. Ziserm jr RS8i0 D|Co- Wen Penn Benin. ©. —E F ©. es. Bjesin am ©. 
1851 2, 124 2,24 10 2 12020 | Anl | ul | |< Inı — — — 
1852 A, 22 ‚20 02 11, 3 — — — 
1853 Ta IA | 3a 12m | 53, | 865, | — — 
1854 1 Iallea | Om 12 109, 66, 173, 26. 
1855 Om | 2 On 13 74 1119, 59, 180 124, 
1856 A, 39, | 3; 17) 69, 1113. |61 |73 |2%8 
1857 30 un Arne 233 | 96 | 85 151,091 60,0) 25 
1858 3m 126. 1 55 230 | 44m | 76,; „ | | 23, 
1859 An |\3d, | du 2A ı 42 75 v „ | 22, 
1860 de |3Ton | Ir |25,0 | 93, | 88 154. 59, | 28, 
186 1 Io Ad, A,sı 23,35 55,. 92 10 93% 60, 27, 
1862 A, 36. 34 17. 59, 89 47T du 24, 
1863 4,5 130,00 | 2 (13) 44, | 77. 139 49. | 24, 
1864 du | TTonn | Ara 11T | 40m | 66,10 365 4340 22, 
1865 6, 43,2 3,0 1T,os Also 68, IT 44, 19% 
1866 One u il —- | - I - 
[1867 ‚64 1104 ] 
1851— 53 | 4,5 1 dr | 2m 110 | 44, | 73. | — — — 
1856—58 | 3,5 | Ihn | A 21, | 96% | ln 51. 160, | 25, 
1859 —61 | 4. 1390| In 124 | 90. | 855 150%» 156. 126, 
1862—63 | 4. 33.1 2 [15 | Un | 835 143, 1520. | 24, 
1864-66 | 6,0 43,. 38 29 6 44 72, In 44. 21 
Brogreifion 
1851— 53 11000 | 1000| 10001 1000! 1000 | 1000 
1856—58| 443 1214! 161611985, 1285 | 1244 
1859-61 | 947 | 1542| 1817| 2203| 1136 | 1156 
1862—63| 899 | 1308| 1050} 1432| 1134 | 1131 
1864—66 1284 | 1701) 1570| 2758| 996 | 980 
Eurewerthumrechunng. 
Weizen Anpere Getreide Getreide im Ganz. | 5 Hauptartitel | Andere Waaren 
MLR.| Brogr. | Miu.R.| Droge. MILR.| Broge. |MIN.R.| Droge. MILR.| Brogr. 
1851 — 53 | 25,,, | 1000| 10,,, | 1000 |36,,; | 1000 |45,,, | 1000 | 25,,, | 1000 
1856--58!30,,, | 1180| 20,,, | 1918!50,,, | 1400 158,6 | 1295 ! 31,., | 1253 
1859 — 61 ' 36... | 1418| 22,,, | 2079 |58,., | 1614160. 1319 | 26,,, 11036 
1862—63 | 31, | 1215113, | 1296 |45,., | 1239 61,, 11345 130,,, | 1194 
1864—66 | 35. | 1382) 16,. | 1485 151,., |1412|62,,, | 1365 | 34,,, | 1352 
Baltiiche Momatsichtift, 9. Jahrg. Bb. XVI. Heft 1. 2 
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Tabelle ©. 


Auffiihe Ausfuhr im europäifchen Verkehr. 
Hanf Schafiwolle | Talg 


—— — — — — — — — — — — 


Venge | Werth | Menge | Werts | Menge | Werts | Menge | Werth 
‚11600 Pr. |anid. 8.) 1000 %. Janin. 8R.|1000 So.janil. ®. 10.0 Yo. | Mil RL. 


1851 3029| 9, 13043| 7... 1105| 7. | 579) 6.2999] 9 
1852 13892|10,, 2727| 6.112951. 8,.|. 805| 8.,|2340) 7m 
1853  |4304112,. 3571| 9, 174011, | 741| 9, 2912111. 
1854 1480| 2,, [1248| 2,. 1293| 8. | 366| 7..|1386| A 
1855 1344| 1,4 1117| 1..| 4238| 1m 568| 5.110121 2 
1856 4459| 11, |3340| 7, 11960115... | 633| 8. | 3347/15, 
1857 _ 14610|15,, 2933| 7... 1464 14... | 1020| 12,., | 350314. 
1858 3881 13, 2866 Te 1312 12,2: 016 11, 3036 14, 
1859 3223| 13,., 3489| 8. |1433| 12... | 910! 11. | 2818113... 
1860 [3964| 15, 13134| 8. 1653) 15,. | 1062| 16,., | 3657118... 
1861 3420| 13, |2977| 7, |1237| 12... 1033| 16,0 | 2546112, 
1862 4197| 16, 3152| 9., |1399| 16... | 1305) 18. |2004| 9... 
18563 4202| 16,, 2738| 8, 1136| 11,, 1142| 14,, |2441! 9, 
1864 - 4240| 15,,13012| 8, |1795| 18,,, | 1384| 19, | 2068| 9, 
1865 6ass 25, 3668| 11,0 | 1550| 15... | 1123| 16,., | 2938111... 
1866  [4795119,.|3272| 9, | 1690| 17.,, | 1234| 15, 13250113... 
1851—53| 3742| 10., 3114| 7, 1382| 9,.| 708| 8, 12750] 9, 
1856—58 | 4317| 13,,, [3046| 7, |1579| 14. | 856| 10, 3695114... 
1859—61 [3536| 14, |3200| 8,,, | 1441| 13. | 1002] 14.., |3007|12.,, 
1862-63 | 4200) 16,., |2945| 8... 1267| 14, 1224| 16, 12223| 9... 
1864-—6615174| 20,,, 3317| 9 1678| 17, | 1247| 16... 2752111. 
Progreſſion 

1851—53 | 1000| 1000| 1000| 1000| 1000| 1000 1000) 1000| 1000| 1000 
185658 | 115411277! 978| 1004| 1143| 1503| 1209| 1319| 134411523 
1864—66 | 1383| 1932| 1065| 1273| 1214| 1800| 1761| 2093| 100111161 


— 







Lem u. Hanfſaat 


— — — — 





— — — — 

















Eurswerthunurechuung. 
Will. R. Vrogt. |aria.R.| Brose. | Mia. | Progt. |mrin. 8. | Mroge. Mill R.| Meogr. 


1851—53| 10,,, [1000| 7, |1000| 9, 11000) 8, 11000] 9,.. 11000 
1856-58) 13, 11236) 7, | 973] 13... 11461 | 10,., | 1274) 14,,, 11475 
1864—66 | 16,,, | 1574| 8.0 | 1037| 13.55 [1479| 13,00 | 1712| Yes | 985 


nicht zugenommen bat. Durdfanitt von 1856—58 1AL,, von 
1864—66 147,, Mil. wirkliche Silberrubel, alio eine Zunahme um 
nur 4,5 %! Und felbft Schon die nominede, auf Grund von Papiergelde 
preilen berechnete Zunahme in diefer Periode mit 24,, °/, bleibt bedeutend 
hinter der Dermehrung Des Gandeld der weiften Länder zuruck, da dieſe 
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Zabelle m. 
Rechnungspreife des englifchen Handelsamts. 
Zlachs Hanf Leinſaat Talg Schafwolle 






cuif. und beig. null. | tatiän. ruffiiche 


preuß. Oſtſee ſſchwz. "1 indiihe | ruſſ. | auftrat. ruſſ. deutſch | auftrat. 
p. C. Schill. P. p. C. Schill. P. p. Centn. Edill Vene. |p. C. Schill. 8. Ip. Bo. Pence (u. Dec.m.) 


1854 51, 164, 159, 49, |61, |61, 613 63 60 8. 121 |18 
1855 51 188, 143 143 |63 |67 |71. 157 153 8 120, | 18a 
1856 44 153. |35 137, 149. \61. 158 152%, |5%% | 9 | 22,05 | 21 
1857 3 158,5 152, 134, 155 158. 162 153% 1535 | Ian | 245 | 22% 
1858 46,, 159. 128, |34, 150, 152 155, |49 |49, | 8.124 120,4 
1859 52, |69, |27,.0138. |42, 48 149, 154. 154, 110 12334 120, 
1860 90, /70, |30. |36,0|48, |51u 152, 156, 156, | Im | WBuas | U yes 
1861 /48, |71, 130, 139 |51. 152, 1550150. 147, |10, 121 119 
1862 56 172,135 142, 154, 155,1 104m 145 144, 1110123 1109 
1863 53., |82, |40, |42 |56, 159, 64, |a2, |au,,lı2 l2ı lıs, 
1864 53, |82, |33,, 142.149, 1520159. |41 139, 11%, | 22.00 | 2, 
1865 51.0179, |31,. |37, |47,0|54. |60„ |48., |42 [12.1220 | 190, 
[1866 ca. |a8 |7a [29 135 54 147 |11, 21. |18,] 
1854—55 | 51, [61 |51. |46, |62, |64, |66, I60 156, | 8.120. | 18. 
1856—58[42 |57, |31.. 135... 151, 157 158% 51 |5he | Inn | 23m 213 
1859—61 | 50, 70. [29 |37.., 147. |50,. 152. |53,., 152% | 10,0 223 | 20. 
1862—63 | 54,01 77.0138 142, +55% 157. 164m |44. 142, 111122 119, 
1864—65 52, 80, 32 AU, 48, 53. 60 44, 40, 12, 22 u 20,90 








3. B. in demielben Zeittaume von 1856—58 bis 1864— 66 bei der Aus 


fuhr einheimiſcher Producte Großbritanniens A5,,, bei derjenigen im Special» 
lihen Werth berechnet), bei der Einfuhr Hamburgs und Bremens 55,7 %0 


bandel Frankreichs 68,,, Belgiens 55,7 (in beiden Ländern nad dem wirk⸗ 
betrug! 


Die Conſtatirung Diefer Thatſache, d. b. des relativen Gtill» 
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ſtands Des internationalen TAuſchwerths des ruſſiſchen Exports 


iſt von allergrößter Wichtigkeit für die Valutafrage und kaum minder 


2* 
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-pedeutfam für die bandelspotitiihe, die Agrarfrage nnd die Frage der Aus⸗ 

bildung der Gommunicationsmittel. Es wird deßhalb wohl Entſchuldigung 
finden, daß wir in den vier Zabellen etwas reichlich ſtatiſtiſchen Etoff ans 
gebäuft und insbefondre Durchſchnitis- uud Progreſſtonsberechnungen im 
größerem Umfange als es vielleicht für den nächſten Zmed nothwendig zu 
fein ſcheint, eingefügt haben. Grade diefe Berechnungen und unter ibnen 
diejenigen über den Curswerth des Exports der Hauptproducte verdienen 
die aufmerkſamſte Betrachtung. 

Der Curswerth des Waarenexports bildet tie Summe der durdy die 
gewöhnliche inländiſche Production, mit Ausnabme des Gold- und Eilber- 
bergbaußs, gelieferten reellen Zahlungsmittel zur Begleichung der laufenden 
Berbindlichfeiten gegen das Ausland, Dieſer Curswerth iſt der eigentliche 
Koſtenſatz, welchen das Inland für feine nidt creditirten Waarenbezüge 
aus dem Ausland fih anrechuen muß. Der relative Stilftund "des Curs⸗ 
werths der rulfiihen Ausfuhr bedeutet mithin, Daß Rußland durch feine 
gewöhnliche Production nidt in den Stand gelegt worden ift, größere 
Zahlungen an das Ausland zu leiten. Die Progreifion der europäifd;en 
Geſammtausfuhr in den vier Perioden 1856—58, 1859— 61, 1862-63, 
1864—66 mit 1320, 1351, 1271, 1360 erwiebt dies ſofort. Es ift 
intereflant nad) dem Schluß der Tabelle B zu Sehen, in welcher Weile Die 
Hauptzweige der Ausfuhr an diefem Etilftand betheiligt find. Der Curs⸗ 
wertb des Getreides ift wie Derjenige der fünf andren Hauptartikel, 
erfterer mit bedeutenderen Schwankungen in der Jwifdyenzeit, von 1856— 58 
bis 1864—66 nahezu gleichgeblieben. Etwas ftärfer iſt die Ausfuhr 
andrer Artifel nad dem reellen Zaujchwertb gewachſen. Die gefteigerte 
Holzausfuhr hat daran ibren Antheil. Der urswerthbetrag der Weizen⸗ 
ausfuhr üllein ift allerdings im legten Jahrdrei wieder höher, aber noch 
nidyt einmal fo hoc ala ſchon 185961. 

Diefe Stagnation im Ausfuhrhandel Rußlands fann fi) nun aus 
jeder einzelnen der folgenden drei Urſachen oder aus einem gleichzeitigen 
Zuſammenwirken derfelben erklären. Dieſe Urſachen find: eine etwaige 
Stagnation in der Production, reſp. bier in der Menge der 
Erpostartifel jelbft, ferner ungünſtige Gonjuncturen, und niedrige in 
Metallgeld ausgedrüdte Preiſe auf den Weltmärkten, wobin die 
ruſſiſchen Exportartikel ihren Abſatz finden, endlich eine Dank der Bapier- 
geldwirtbichaft und dem Agio nicht genügende reelle Berzablung 
Diefer Artitel durch die ausländifhen Käufer. Die in den 
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Zabellen zufammengeftellten Daten laſſen darauf fchließen, daß Diele Drei 
Urfachen einigermaßen zufammenmwirfen, 

Die Menge der ausgeführten Producte zeigt feine fonderlich 
günftige PBrogreifien, auch wenn man den normalen Gharafter einzelner 
Jabre und Perioden in Betracht ziebt, wie das Jahr 1853, wo eine 
reiche Ernte, weſteuropäiſche Mißeruten und Kriegebefürdtungen die Aus⸗ 
hıbr fleigerten, ober das Jahr 1856, wo die dur Die Blofade ange, 
bäuften Borrätbe (Flachs, Leinſaat, Talg) zur Ausfuhr gelangten, oder 
1862—63, wo die Ginlölungsoperarion zeitweilig den Ausfuhrbandel 
läbmte oder überbaupt in den legen Jahren, wo ungünftige Ernten in 
einigen Zheilen Rußlands berrfchten. Die Weizenausfuhr ift erſt in dem 
legten Jahren ſeit 1865 wieder bedeutender geworden, wohl im Zuſammen⸗ 
bang mit den böheren engliſchen Preiſen, bat aber ſelbſt 1866 nod nicht 
wieder das Marimum von 1853 erreicht, obwohl die Fortichritte der 
Gommmnicationsmittel den Rayon der Getreidebesüge der Ausfuhrhäfen 
immerbin fon erweitert haben, In der Zwilchenzeit war die Weizen, 
ausfuhr ſehr viel feiner geworden, die ausgeführte Menge andren Getreides 
it feit zehn Jahren mir ftarfen Schwanfungen in den einzelnen Jahren 
eber zurüdgegangen. Bon den andren Stapelproducten iſt die exportirte 
Menge Hanf und Zalg, letztere mit Schwanfungen, welche fi durd den 
Krimtrieg erflären, feit 16 Jahren ungefähr gleihgeblieben Leinſaat, aus 
weicher der bei Weitem größte Theil der in der Zabelle fummirten Lein⸗ 
und Hanffaatausfuhr beftebt, bat fich auch nicht bedeuteud vermehrt. 
Selbſt die Flachsausfuhr, obgleich im Ganzen größer geworden, bat ſich 
top der ansnehmend aünftigen Gonjunetur, welde die amerikaniſche 
Baummollfriftd für diefen Artikel in den legten Fahren bervorrief, nicht 
fehr ſtark und nicht ſehr nachhaltig gefteigert. Die Erportziffern von 
1853, 1856, 1857, wenn auch durch beiondre Umftände etwas erhöht, 
Reben den Sahren 1862— 64 und 1866 ungefähr gleih. Nur die Woll⸗ 
ausiuhr hat erbeblier und im Ganzen nachhaltig zugenommen, freilich, 
wie Tabelle C zeigt, aber auch Dank dem amerilaniihen Bürgerfrieg 
angewöhnlich günftige Preisverhältniſſe gehabt. Die übrigen minder 
wichtigen Artikel zeigen ähnliche Verbättniffe, die Ausſuhrmenge z. B. von 
Borſten, Potaſche ift mit einigen Echwanfungen im Ganzen gleid) geblieben, 
eine erhebliche Zunabme bat außer dem Holz nur der Nieherport erfahren, 
Ießirer ebenfalls wohl durch befondre Preiöverhältnifie des Weſtens. 
Soweit man alje aus dem wirfliden Export auf die Exportiähigleit und 
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auf die Entwicklung der Agrarprodnetion fchließen kann, erhält man im 
der That fein günftiged Bild. Die Uuterfuhung darüber, wieweit ein 
ſolcher Schluß zuläffig ift, gehört nicht zu unfrer gegenwärtigen Anfgabe. 
Es genüge die Bemerkung, daß zeitweilige fchlechte Ernten in Rußland, 
niedrige Getreidepreife im Weften, der zwar etwas verbeflerte, aber immer 
noch hoͤchſt unvollfommene Zuftand der Communicationsmittel und ſonſtige 
allgemeine Urſachen, wie insbefondre and die Huandelspolitif und Die 
Bapiergeldwirtpfchaft, zu dem Ergehniß einer einigermaßen flagnirenden 
Ausfuhr landwirtbichaftliher Producte wohl nitgewirft haben werden, 
daß aber die nicht felten vernommene Behauptung, dieſe Agrarproduction 
babe in den lebten Jahren feit Aufhebung der Leibeigenfchaft feine Forte 
ſchritte, wenn nicht gar Rückſchritte gemacht, durch die Statiftif der Ausfuhr 
eher veftätigt als Rügen geftraft wird. Dies um fo mehr, da aus andren 
Anzeichen nicht anzunehmen ift, Daß der innere Conſum von Nahrungs» 
fioffen — mit Ausnahme des Branntweins — und von Robproducten zur 
Berarbeitung erbeblid) zugenommen babe. Stilftund, wenn nidt Rüd» 
gang der Luandwirthichaft, zunehmender Branutweinconfum, dad wären 
dann Die unerfrenlien Erſcheinnngen, welde einftweilen die Umgeflaltung 
der bäuerlichen Nectöverhältnifie begleitet haben, uud — welche fi auch 
ald mitwirkende Urfache der fleigenden Papiergeldentwertbung auswieſen. 
Die unvermeidlichen, tiefgreifenden Echwierigfeiten der Uebergangszeit, von 
denen wir im Eingang gelproden, würden bier deutlich zu Zage treten, 

Eine beiondre, vornehmlich in einzelnen Johren des ſeit 1856 ver 
firfienen Zeitraumes bemerfbare Urfache des Zurückbleibens des Werths der 
rufflihen Ausfuhr war aber jedenfalls au der niedrige Stand der 
Getreidepreife in Weſteuropa. Er erflärt eine Reihe Erſcheinungen 
im ruffiihen Papiergeldweien, indem fid eine nähere Abbängigleit Des 
ruſfiſchen Wechlelcurfes von den Getreidepreifen der Ablagländer, namens 
lid) Englands wiederholt nachweiſen läßt. 

Der Gaug der weſteuropäiſchen Getreidepreife wird durch die ſehr 
übereinfimmende Bewegung der engliſchen und preußiſchen (Staatsdurch⸗ 
ſchnitts,) Preile des Weizens in Tabelle B zur Genüge bezeichnet. Der 
Bewegung dieſer Preife correipoudirt deutlich die britiihe Weizeneinfuhr 
zum Gonjum, aus welcher der für den internationalen Getreidehandel 
vornehmlich maßgebeude Bedarf dee britiihen Marfts erkannt werden kann. 
Diefe Eorrefpondenz beider in Wechlelwirkung Rebenden Erſcheinungen, 
fehlt aud) von 1854—56 und von 1861—63 nit. Nur fleigt der Preis 
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in dem erfien Zeitraum um fo höher, weil die Ginfubr mit wegen Dex 
durch Blokade und ruſſiſches Getreidenusfuhrverbot abgefchnittenen tuſſiſchen 
Zufuhr und wegen der Mißernte,auf dem Feſtlande klein bleibt, währen 
in dem zweiten Zeitraum grade die enorme eugliiche Cinfuhr den Preis 
nur furze Zeit bob läßt und ibn im Durchſchnittsſaß doch berabdrüdt. 
Der engliihen Gefammteinfuhr von Weizen corzefpondist endli im Ganzen 
auch die ruffliche Geſammtausſuhr ven Getreide und [peciel von Weizen, 
welche befanntlich tbeild direct theils Aber preußifche Häfen zu über der 
Hälfte nad England, im Uebrigen beionders nad Frankreich, Holland, 
alfo nad Ländern von gleihen Preisbewegungen und oft Ähnlichen Erutes 
verbäftnifien geht. In den obigen Tabellen mag der Leſer den Parallelismus 
der Bewegung der Preiſe, der eugliihen Ein» umd rufflichen Ausfuhr näher 
im @inzeluen verfolgen. Abweichungen finden in beiondren nachweisbaren 
Unfadpen ihre Erflärung, 3. B. auch in großen Berfchiebenheiten der 
jeweiligen Witternugee und GErnteverbältnifie in Weſt- und Oſteuropa. 
Der britiſche Weizenpreis if im Ganzen der wichtigſte Regulator für den 
Beltgetreitehandel und bierduch wieder für viele mit leterem zuſammen⸗ 
bäugende Phänomene. Nur muß man Dabei nicht vergefien, daB die von 
ihm abhängigen Erſcheinungen, 3. B. die britiſche Getreideeinfuhr, die 
ruſſiſche Ausſuhr, der ruſſiſche Preis und Wechſelcurs nicht nur zum Theil 
wieder mehr oder weniger wichtige ſelbſtändige Beſtinimgründe haben, 
ſondern wie in der Volkswirthſchaft fo oft unter einander und mit der fie 
beeinflußenden Erſcheinung, dem engliiben @etreidepreile, in Wechſel⸗ 
wirfung fleben und ſomit auch diefen leßteren wieder ſelbſt beeinflußen. 

In der Bewegung der &etreidepreile feit 1851 kaun man veridiedene 
Epochen deutlich unteriheiden. Anbaltend niedrige Preife, welche ſchon 
von Mitte 1848 berrühren, bi Miüte 1853; dann ein ſtarles Steigen 
und ein ansmehmend hoher Stand von da an bis Mitte 1856, in Com 
tinentalländern, nicht in England, damals mauchfach die hoͤchſten Preiſe 
de6 Jahrhunderts; ein Sinfen der Preije, doch nod ein mittlerer Staud 
biß zur Gandelsfrifis von 1857; darauf ſtärkeres Sinken umd niedriger 
Etaud bie Frühjahr 1860; aledann wieder ein anbaltendes, aber nicht 
übermäßiges Steigen und ein mittlerer Stand bis Anfaug 1862, dazwilchen 
und nachher ein Fallen der Preiſe; leßteres wird Mitte und Ende 1862 
bedeutender und von da an bis Mitte 1866 walten im Ganzen, wenn 
auch mit einigem Schwanfen, ſehr niedrige und felbft dann öfters noch 
fintende Preiſe vor. Erſt feit dem Sommer 1866 erfolgt ein neues, ſtarles 
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Steigen der Preife, welches im Herbit 1867 auf dem engliſchen Marfte 
wieder in ein Feines Weichen übergegangen if. Für unfre Unterſuchung 
ift befonders der Umfland wichtig, daß Preife, wie fie in England 
noch bis zum Herbſt 1856 beftanden, in den lehten 11 Jahren 
nicht mehr vorgefommen find. Die Durdicnittspreile vieler Jahre, 
fo 1858, 1859, 1863, 1864. 1865 bleiben gegen diejenigen von 1856 
um 40 %/, zurück und auch die zeitweife höheren Preiſe um 10—20 %,. 
Dies möchte der widtigite Punkt fein, in welchem fich ein flurfer 
Einfluß der Waarenhandelsbilanz auf den ruſſiſchen Wechlelcura erfennen 
läßt. Je höher der engliihe Getreidenreis nnd je niedriger das ruſſiſche 
Agio, um fo vortheilhafter erfolgt zur Begleichung ansmwärtiger 
Zahlungen die Ausſuhr von Getreide als des wichtigften ruſſiſchen 
Stapelproduct®, und umgekehrt. Wie haben fih in diefer Hinſicht im 
Zaufe der legten 10—11 Jabre die Dinge geändert! Mit derfelben 
Menge Weizen, mit welher Rußland im Jahre 1856—57 3. B. 30 Mill. 
wirkliche Silberrubel an auswärtigen Zahlungen bei einem engliichen 
Preife von 62 sh. 9 d. per Quart Weizen beriditigen fonnte, vermochte 
es 1864—65 bei Al sh. Preis nur 20,,, Mil. Rbl. S. auszugleichen, 
und ſelbſt Dielen Betrag nur, wenn die inländiichen Getreide» 
preife um den Belauf des ganzen Ngios geftiegen waren. Kr 
folgte — allerdings ſehr gegen die Wahrſcheinlichkeit — gar fein Steigen 
durch das Agio, fo würde ſich jener Betrag in der genannten Periode. 
weiter auf 17,,, Mil. Rbl. ©. reduciten. Erfolgte wenigftens nur ein 
geringeres ald das dem Agio entiprechende Steigen, fo blieb um fopiel 
auch der wirflihe für Zahlungen im Auslande disponible Erlös 
binter der Summe von 20,,, Mil. Rbl. ©. zurüd. Bei Getreide if 
wohl am Regelmäßigften die Uebertragung des vollen Agios auf den Preis 
in erwarten, aber doch auch unter Gonjuncturen wie den leßtjährigen, wo 
dus Getreide mehr ausgeboten als aufgefucht wird, nicht ganz fiber, Bei 
andren Artikeln fteht fie noch mehr dahin. Dann muß grade das Bor 
bandeniein eines Agios, obaleih die Ausfuhr begünftigend, folange fi Die 
Preiſe der Inlands nicht ebenmäßig erhöht haben und der internationale 
Taufchwerth der Ausfuhr alfo geringer ift, um die betreffende Differenz 
einen erböbeten anderweiten Bedarf an Zablungsmitteln für die 
Begleihnng der auswärtigen Verpflichtungen nothwendig machen, d. b. 
das YInland muß eine entfprebende Menge Baaren mehr 
ohne Aequivalent abgeben oder mehr Edelmetall ausführen. 
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Die Bollowirthſchaft leidet alſo fiher einen Verluft und das Agio wird 
dur Dielen Betrag der Mekrausfuhr nicht, wie es fonft geſchähe, 
gedradt. Grade jo nachtheilig muß jede andre Maßregel wirken, welche 
mr Folge bat, daß die Waarenausſuhr gegen ein geringeres Real, 
äquinalent des Auslands erfolgt. Die den Goldpreis künſtlich body 
balteuden Goldankäuſe der Banf wirken in Ddiefer Richtung, mie unten 
gezeigt werden wird, 

Nah dem Allen kann man den niedrigen Stand der wef- 
europäifhen Getreidepreife als eine Der weſentlich mitwirfen 
den Urfachen der fleigenden Entwertbung des ruſſiſchen Papier 
gelds und zugleih al® eine der befonderen, den Eure feit 1862 
ungänftig afficirenden Störungen bezeihnen, aui deren Bor 
bandenfeiu die Unserfuhung mehrfſach bininbrte: der Erldß aus der 
Getreideausfubr, welcher zu auswärtigen Zablungen dievonibel war, flel 
viel geringer aus. Namentlich iſt zu beachten, daß in den für die Gin 
löjungsoperation gewählten Zahren 1862—63 ein gewaltiger Umfchwung 
der Getreidepreife ſtattſand. Am Beginn diefer Operation koſtete der 
englifhe Weizen 60 «h. 3 d. (1. Quart. 1862), am Schluß AO sh. 8 d. 
(4. Quatt. 1863), Das war faum vorauszufesen, aber ed war unglüds 
licher Weile ein ſtörender Zwilheniall für das ruffiihe Geldweien von _ 
faum geringerer Bedeutung als der andere, ebenſo unvorhergeiebene , der 
peinifche Auffland. Der enorme Metallahfluß, zu welchem die Einlöſungs⸗ 
operation die Gelegenbeit gab, wird durch dieſes ſtarle Weichen der eng» 
liſchen Getreidepreile nur um fo erflärliher. Die der Menge nad ver 
mehrte Ausfuhr, foweit fie flattfand, und der größere Metollerport Tonnten 
auf das Agio jept feinen günſtigen Einfluß ausüben, denn abgeiehen von 
der Bilanz der nicdhtmercantilen Zahlungen war jeßt zunächſt die Lüde in 
der Buarenhandelsbilang auszufüllen, welche die niedrigen Getreidepreife 
ergeben. 

Die Preiſe der fünf anderen ruffiiben Sauptftapelproducte haben, 
wie and Zabelle D erſichtlich, unter den Krifen der Jahre 1856, 1857 
zum Theil bedeutend gelitten. Dieler Umfland wirkte damala ın derſelben 
Richtung wie das Ballen der Getreidepreife und mag au dem damaligen 
erftien ungünftigen Umſchwung des Wechſelcurſes nad dem Kriege beiges 
tragen haben. Später und namentlich in den Jahren des niedrigen 
Betreidepreifes von 1862 an erfolgte allerdings eine Preiserhöhung diefer 
Producte, vor allen der Wolle, dann des Flachſes, Hanſs, der Leinjaat 
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und Diefe Erhöhung bot für kürzer oder länger eine mehr oder wenige 
bedeutende Eutſchädiguag für den Ausfall im Erlös aus Getreide. Allein 
eine volle Compenſation fand nicht flatt, weil die Preije jener Pcoducte 
doch relativ viel weniger fliegen und nicht fo lange hoch blieben, als Das 
Getreide fiel und billig blieb, Eine heſtimmte Abhängigfeit des ruſſiſchen 
rectificirten Wechleleurfes vom englifchen @etreidepreile kann danach uicht 
auffallen. Der Raum verbietet die Mittheilung ausfũhrlicherer Daten zur 
Nachweiſung dieſes Zufanımenhangs, Im Folgenden geben wir nur noch 
eine Urberſicht der parallelen Bewegung des Petersburger Curſes auf 
London und des engliſchen Weizeupreiles (in sh. und d.) mit ausſchließ⸗ 
lider ‚Hervorhebung der Wendepunkte. 








Sau. 1851. . . .|38 |[38,..|1. Quartal 1860. . |44, | 35 
Novbr. 1852 2 . .|40 |38,.513. m. 4. Quart. 1860 |58 |36,. 
Decht. 1852 44 139,013. Quart. 1861 52, | 34, 
Mai 1853. . . . 144, 138.11. Quart. 1862 60, |33.0 
Juli —Auauſt 1853 . |51 |39,01 Decbr. 1863 . . . 40, 34, 
akt. 1853 . . . |72 139.1 (nad Einiösoperation) 
irz 1856. 69 137, [1. Quart. 1864 . . 40. | 3A 
Juli 1856. . » 76 138,1 Dechr. 1864 38,, | 31,0 
Dctbr,. 1856 .. 65, 138 1 Fan. 1865. . » 38, | 3lne 
Jan. 1857. . . . 158, 138001 Decht. 1865 . . . 146, 131 
Mai 1857... + 156% | 38,0 Septbr. 1866 - . . 149 |30,, 
Auguft 1857 . . . 159. 159 Novbt. 1866 . . . |56, | 31, 
Bebr. 1858. . . . 145, 1451 dan. 1867. . . . 165, 133 


Die dritte der möglicher Weile mitwirfenden Urſachen der Stagnation 
des ruſſiſchen Ausfuhrhandels kann endlih in der nicht genügenden 
reellen Bezahlung der Erportartifel Seitens des Auslands, 
m a. W. in der mangelhaften Uebertragung des Agios auf die 
inländifhen Preife diejer Artikel liegen. Diefer Punkt if im 
Borbergebenden ſchon berähtt worden. Erfolgt diefer Uebertragung nicht 
wöllig, fp befommt das Ausland im fchließlichen Effect einen. Theil der 
Broducte umjonft, die Ausfuhr fann dann groß ericheinen, fie dient 
aber nicht völlig zur Dedung der auswärtigen Zahlungen. Die Bilanz 
des Wanrenbandeld wird ungünftiger, Das Agio fleigt, und von Neuem 
beginnt derfelbe Kreislauf, 

Es liegt bier eines der vielen fchwierigen Dilemmas vor, in welche 
die Papiergeldwirthjchalt unvermeidlich hineinfühet, Ohne Zweifel -Außerg 
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ich für die meiften inländifchen Cinzelwirthſchaften die Körenden Wirkungen 
der Bapiergeldwirthfchaft vornehmlich dadurch, daß das Agio fi auf die 


Zeile der Woaren überträgt, Die Entwertbung, wie es fräber genannt 
mare, zur Wertbvermindernng wird. Ald Conſumenten leiden al 


Einglwirkhiehaften hierunter. Ebenſo zweifellos färdert der Umftand, Daß 
das Agis fich noch nicht völlig auf den Preis übertragen hat, die Austabr, 
weil dad Ausland um die Differenz billiger kauſft. Die Cpoorteurs als 
Broducenten haben zwar auf der einen Seite ein Jutereſſe an der ent 
ipredenden Preiserhöhung, aber auf der andren Geite auch ein Intereſſe 
an einem dieſe Erhöhung übertreffenden Agio, weil dieſer Umſtand ibren 
Abſatz zu erweitern ſtrebt. Im ſchlimmſten Fall handelt es ſich bei ihnen, 
man der Preis nicht um das volle Agio ſteigt, um lucrum cessans, 
Erhalten fie nur beim Berkauf ihr einzelwirthſchaftliches Kapital mit Gewinn 
ts der Zora von Topiergeld zurück und verfügen fle mit letzterem über 
eine genägende Kauffraft im Inlande, fo ifk ihr Jutereſſe gewahrt, mag 
ad der Waarenpreis nicht um das ganze Agio nefliegen fein, Wie 
hebt es aber mit dem Jatereſſe der Volkswirthſchaft? Kür Diele 
lemmt es nichs auf die Maſſe Papiergeld an, welche der ausländilche 
Ränfer für den Export bezahlt, fondern auf ein möglichſt Hobes reales 


Aequivalent für die Ausfahr Die Volkswirthſchaft hat alfo im 


Czperthaudel das Intereſſe, daß der inläudiſche Preis fib um das 


volle Agio erhöht, wenn nicht ein Theil der Ausfuhr ohne Aequivalent 


eriolgen ſoll. Steigt der Preis weniger, fo entſteht für die Volkewirtbſchaft 
ein eigentlicher Verluſt (damnum emergens). Hier liegt mithin wieder 
ein Fol des möglichen Couflicts zwilchen dem einzels und volkswirthſchaft⸗ 
iten Iutereffe vor Und das Yuterefle der Bollswirthichaft ſelbſt if 
Infefern getheilt, als auf der einen Seite das Zurüdbleiben der Waaren⸗ 
deeiſe hinter dem Agio zu wünfchen if, Damit eine große Menge Störungen 
der Papiergeldwirthſchaft nicht fo allgemein und tiei enipiunden werken, 
a) der andren Seite dagegen grade dann im auswärtigen Handel directe 
Cinbuhen für die Dollswirsshichaft hervertreten. 


Ein Beifpiel wird zu näheren Erläuterung des Geſagten dienen. 
Bir wählen den ſchon mehrfach berührten Kal der Goldankäufe der 
Lauf zum künſtlich hoch figirten Curſe des Goldes. Diefe Maße 
gel wurde früher als ein Gelben! an bie Goldbeflger und Bold» 
nporteuss oder, was. auf daſſelbe binausläuft, an bie fremden Exporteurs 
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ruffiiher Agrarproducte harafterifirt. Der Beweis für die Richtigfeit Diefer 
Auffaffung läßt fih nunmehr leicht führen. 

Wir gehen von dem Banfpreis von 598 Kop. des Halbimperiale aus. 
Diefer Preis muß nothwendig, folange die Banf dazu Gold kaufen kann, 
was bis jegt der Ball if, ein momentanes Maximum des in Papiergeld 
berechneten Goldpreifes und ein ebenfolbes Minimum des in Gold 
berechneten Papiergeldwerths fein, wie ſchon oben conflatirt wurde. Für 
die folgende Argumentation gelte dann die Voraueſetzung, daß die Kaufe 
fraft des Papiergelds im Anlande die gleiche bleibe, 

Man but der Maßregel nun nachgerähmt, daß fle das Gold her» 
beiziebe. Das ift ein Irrthum, wie wir unten noch feben werden. Nur 
denjenigen Theil Gold aus dem Befige von Inländern oder aus Dem 
Auslande zieht die Bank durch diefe Operation heran, weldher fouft nicht 
beimgeführt würde. Diejer Theil läßt ſich nicht zur Ziffer bringen, aber 
genau bezeichnen: es ift derjenine Mebrbetrag, der um des höheren 
Goldpreiſes Willen, genauer ausgedrüdt um der Differenz zwilhen dem 
fünftlich erhöbeten und dem fonft niedrigeren Goldpreife Willen beran- 
fommt, alſo vornehmlich deßwegen aus dem Auslande importirt wird. 
Ein mehr oder weniger bedeutender Theil des factiihen Goldimports iſt 
dies ohne Zweifel, fobald die obige Bedingung zutrifft und wit dem 
größeren Betrage Papiergeld auch ein entſprechend größerer Betrag Güter 
eingefauft werden kann. Das Argument der Bertheidiger der Banfpolitif 
wird daher zwar nicht in feinem vollen Umfange, aber für dDiefen Mehr- 
import zutreffen: es involvire die Operation nämlich eine größere Nach» 
frage nach rufflihen Producten Seitens des Auslands, — nur nicht, wie 
behauptet wird, weil allein durch dieſe Maßregel Gold abzuſetzen fei, 
fondern weil mehr Gold zu befferem Preiſe deflelben abgelegt wird, — 
fonft würde der Wechſelcurs noch weiter geftiegen, das Agio gefunfen, das 
ruffiſche Product alfo dem Auslande verihenert und in Folge alles deſſen 
der jept in Schwung bleibende oder fleigende Export gefallen fein. Das 
find mit der bezeichneten Modiflcation und unter der angegebenen Vor—⸗ 
ausfegung flriet logiſche Schlüffe. Es iſt nicht zu beftreiten, Daß die Maß- 
regel dann eine Zeitlang dem Export zu Gute fommt. Die Ber 
theidiger bleiben leider nur mit ihrer Schlußziehung auf halbem Wege 
ſtehen. Gebt man weiter, fo ergiebt ſich der Nachtbeil der Operation 
und die „Blüthe des Exporte“, läuft ungefähr für die ruſſiſche 
Volkswirthſchaft anf daffelbe hinaus, ale wenn man die 
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Baaren, welche in Folge der durch die Maßregel bewirften 
größeren Nachfrage und Mehrausfuhr exportirt werden, eins 
lab in die Oſtſee und das Schwarze Meer würie Zu diefer 
„Blüthe“ des Exports gelangte man auch auf jenem Wege, fobald man 
einmal den volkswirihſchaftlichen Zweck aller Ausfuhr, die Be 
Ihaffung von müglıhen Gegenwerthen zur auswärtigen Zablungsleiftung 
relp. zur Bezahlung der Einfuhr bei Seite ſetzt. Ein Glüd ift dabei nur, 
daß die gemachte Boraudjegung der Stabilität der Kaufkraft des Papier 
gelds nicht lange zutreffen und demgemäß die Maßregel in Folge ibres 
Einfiufjes auf die Preife der Exportartifel nicht lange in Tex beabfichtigten 
Beile die Ausfuhr ſteigern kann. Daraus ergeben fich aber wieder andre 
Nachtheile. 

Es find bier nämlich zwei Haupifälle zu unterſcheiden, welche ſich 
wieder in untergeordneteren Punkten modificiren fönnen , wovon bier ab» 
gefeben werden darf. Entweder mämlich bleiben die Preiſe der Exporte 
artikel, in Papiergeld uusgedrüdt, die gleihen wie bisher, oder Die 
größere Nachfrage, welche durd den erhöbeten Papiergelderlds aus dem 
importirten Golde ermöglicht wird, ſteigert den Preis um die Differenz 
des natürlichen und des jept künſtlich gefleigeiten Agios. Ten erften Fall 
haben die Vertbeidiger der Goldanfäufe vor Augen. Nur wenn er wirflid 
vorliegt ,„ wird der oſtenſible Zwed erreicht, das Auslaud exportirt für 
denjelben Goldbetrag mehr, m. a. W. es kauft reell billiger und 
ebendeghbalb mehr, aber es giebt für dieſelbe Waffe Exportartikel 
alio au ein geringeres Realäquivalent. Trifft dies zu, jo ift der 
Danf den Goldankäufen bewirkte Mebrerport ein reines Geſcheuk. der 
tuſſiſchen Bolfdwirtbihalt an das Ausland, mit ganz Denjelben Kolgen, 
ale wenn das Mehrausgeführte einfach ind Meer geworlen würde. Der 
zweite Fall ift indeflen jedenfalld der regelmäßige: es fleigt der Haupt 
egportartifel im Preife oder, wenn man von diefem im Auslaude weniger 
gebraucht, fo wendet fidh die größere Nacirage andren Artikeln zu, welche 
dann theuerer werden. Der Vortheil für das Ausland verfchwindet bier, 
weil dem Pius des Papiergelderlöiet aus dem eingeführten Golde ein 
gleiches Plus des in Papiergeld ausgedrüdten Preifes entſpricht. Dadurch 
fälle dann auch der beabfichfigte Nachtheil der ruſſiſchen Volkswirthſchaft 
fort. Aber Schädlich bleibt Die Maßregel nicht minder, weil fie, wie ein 
Schußzoll, eine Beſteuerung der Mafie der Bevdlferung, ınd» 
befondre der unteren Klajjen, zu Bunften der Producenten 





30 Zur Entwidtungsgefichte des ruffifchen Agios und Wedſſelturſes. 


und Berfäufer der Exportartifel if. Der oftenfible Zmed, den 
Exvort zu fleigern, wird bier natürkdy nicht erreicht, deun das Alaud 


fauft eben doch — glüdlicher Weiſe — nicht reell billiger. 


Die Bank giebt dermalen 5,, Mill. MEI. Creditbillete für 4 Mill. 


Halbimperiala, für welche fonft weniger zu befonmen wäre, 4 DB. 3°% 
oder 119,900 Rbl. weniger. Bei gleichen Preiſen kann man jegt 1 Mill. 
Tſchetw. Getreide faufen, fonft nur 980,000: Diele 20,900 Tiebetw. mehr, 
die Erhöbung des Exports um dieſen Betrag, reprälenfitt genau Den 
Berluft der ruffliben Bolfswirthichaft in dieſem Beifpiel. Man wendet 
ein, wenn das Ausland nicht Dank den Goldanfäufen der Banf für 1 Mill. 
Halbimperials 1 Mil. Zichetw. Getreide, ſondern nur O,, Mil. kaufen 
könne, fo würde ihm das ruſſiſche Getreide zu theuer geworden fein und 
es fih nad andren Märkten gewandt haben. Abgeſehen vou der Un⸗ 
wahricheinlichfeit dieſer Folge eines weiteren Weichens des Agios unter 
Ervortconjuneturen wie 1867 ift auf Diefen Einwand zu erwidern, daß 
mit oder ohne Goldankfänfe der Bank die Diuge ſchließlich doch diefeiben 
bleiben würden, Angenommen, das Ausland kann feinen höberen Preis 
für 1 Tichetw. Getreide als 1 Halbimperlal zahlen, fo wird der Curs Des 
Halbimperial in Pupiergeld eben den inländiſchen Preise des @etreides 
— ceteris paribus — Lbeftimmen. Bar diefer Eurs zur Zeit Des Begiuns 
der Gotdankäufe 5 Rbl. 98 Kop., fo war Ichtere& der Preis des Tichetw. 
Getreide. Ziel das Agio dur die Exportconjunctur weiter, jo mußte 
der Preis in demſelben Maaße, alſo . 2. um 2%, auf 586,4 ſtep. 
berabgehen und der Export würde nad wie vor 1 Mill, Tſchetw. Getreide 
für 1 Mill. Halbimperials betragen baden. Jetzt bleibt der Kurs 598 Kop., 
folglid auch der Preis oder, da der natärlihe Eurs des Hatbimperials 
und Preis des Tſchetw. jetzt 586,04 Kop. wäre, jo fleigt eben, nach der 
vorher aufgeftellten zweiten Alternative, der Preis gemäß dem höher figirtem 
Cutſe auf 598 Kop. In diefem Falle wird der Export alſo aud gar 
nicht größer, der Bortbeil des — nur weil in Papiergeld ausgedrüdt 
nomineld — höberen Preiſes überträgt fi ganz auf den inländiicen 
Producenten zum Nachtheil aller inländiſchen Conſumenten. Das vers 
bütete Herabgeben des Preiſes ift natärlid tüv Producenten uud Gens 
ſumenten von ganz gleichen Folgen als das beförderte Steigen. Man kaun 
die möglichen Zülle noch mehrfach verändern, immer wird man zu demfelben 
Reſultate gelangen: die Goldanfäufe zum fünftlih hoch gebaltenen Gold⸗ 
eurfe find bei gleichen Papiergeldpreifen der Exportartikel ein Geſchenk an 
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dad Ausland und bei fleigenden Preiſen ein Geſchenk an die Producenten 
auf Koften der Conſumenten. 

Lepteres ift wohl die regelmäßigere Wirkung. Deßwegen wird die 
oben flatuirte Folge eines größeren Goldinports, als fonft eingetreten 
wäre, auch faum aufrecht zu erbalten fein. Gold wird nicht importirt, um 
Papiergeld, ſondern ſchließlich um Producte zu laufen. Die Umwechslung 
gegen Papiergeld geſchieht bloß, weil dieſes die rufflfche Landeswährung ifl. 
Mebr Gold als fon fann in Folge der Nachfrage der Bank nad Bold 
zur eingeführt werden, wenn wie oben vorausgeſetzt wurde, der größere 
Erlös an Papiergeld auch eine größere Kaufkraft darſtellt. Iſt dies aber 
bei emtiprechend fleigenden Preiſen nicht der Full, fo lohnt es auch nicht, 
acht Gold von der Bank gegen Papiergeld umwechſeln zu laſſen, als fonft 
in freien Verkehr, allerdings zu einem niedrigeren in Papiergeld gemeſſenen 
Dreile Des Golds, aber andresfeits auch gegen ein Papiergeld von ents 
jprechend höherer Kaufkraft eingewecfelt würde. Man muß alfo ſtrict 
daran feſthalten: entweder erreicht die Operation ibren Zwed nit, weil 
die Preife der Waaren fleigen — oder höher bleiben, wenn font ein 
Sinfen eingetreten wäre — : alfo Befteuerung der Gonfumenten, um den 
Produeenten einen beſſeren Preis zu verichaffen, in derem Gefolge Zußände, 
wie Re im Angenblit in Rußland vorlommen, Theuerung, Qungersuoth, 
weihe man durch ſolche Maßregeln wie tie GolNanfäufe der Banf und 
die newe Papiergeldausgabe noch verihlimmert. Oder Die Operation fübrt 
um Ziele, dann erhält Rußland für feinen größeren Export ein geringeres 
Realäquivalent, d. b. feine eutiprechend gewachſenen Mittel zur Berichtigung 
einer auswärtigen Verbindlichkeiten. Schließlich erfolgt nad deu Ende 
der günfigen, den Wechſelcure auf den Banfgoldpreis autreibenden Export⸗ 
conjunciur ein um fo flärferer Kal des Curſes, je weniger Schulden mit 
dem Ezport reell bezahlt werden konnten und je mehr Papiergeld durch 
die Operation wieder in den Umlauf gebracht worden iſt. 

Sreifih bat man noch einen vermeintlihen Hauptgrund für jene 
Vankpolitik angeführt, den ſchon angedeuteten, daß nänlih ohne Die 
Brreitwilligfeit der Bank, Gold zu faufen, Niemand in Rußland Gold 
wärde getauft, ulfo Niemand aus dem Auslande ſolches mürde eingeführt 
haben. Der Beweis für dieſe aufjülige Behauptung wird durch die 
Dorlegung dex ßerbältniffe der Paviergeldwirthſchaft ſelbſt geführt: neben 
enwerthetern, mit Zwaugscure verſehenem Tapiergelde fönne feine Münze 
im Umfaufe fein, aljo finde fih für das etwa einzujührende Cdelmetall 
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. auch feine Verwendung. Die erfte Behauptung ift völig begründet, Der 
Schluß aber durchaus falih. Es liegt hier die alte Verwechslung ven 
Gold als Umlanfsmittel und Gold als Capital vor. Wir können, obne 
uus bei diefem vielfach erörteıtem Punfte weiter aufzuhalten, einfach auf 
die Lehre über Die Zunction der fogenannten Hoards (Geldiorte) im inter 
nationalen Verkehr und im Geldwefen verweilen.*) Hier genüge Die Ber 
merfung, daß es ein Irrthum ift, zu meinen, die in Fällen einer plöglichen 
Mißernte 3. B. in England nöthig werdende größere Getteideeinfuhr, 
welche fidy freilich nicht fofort durch eine entiprechende Gteigerung Der 
Waarenausfuhr deden läßt, werde Durch einen aus der circulirenden Münzs 
menge gerogenen Edelmetallervort gezahlt. Dies ift ein befannter Haupt. 
irrthum der Geld⸗ und Gredittbeorie der Peel’iben Bankacte. Weder 
gebt diefer Extraexport von vieleicht 20 Mil. Pid. St., welchen eine foldye 
Mißernte für England nothwendig macht, aus der dortigen Eirenlation 
bervor, noch gebt er ſofort in die Girculation der Importländer, alle 
derjenigen, welche Getreide ausführen, über, auch wenn hier Metallwäbrung, 
feibft die gleiche, 3. B. Goldmährung beftebt, allo das äußere Hinderniß 
dee Zwangscurſes entwertheten Papiergelds ganz fehlt. Vielmehr bandelt 
es fih in beiden Fällen zunächſt nur um eine Bewegung in den Borräthen 
disponiblen Geldcavitals. Solche beitehen in Bapiergeldländern, in Newyorf, 
Wien, Petersburg nicht minder ala in Ländern der Metallmährung. Gold 
würde im Jabre 1867 aub obne die Anfäufe der Vank nah Rußland 
geftrömt, zu weichendem Curſe gegen Papiergeld umgelegt, vefervirt oder , 
eventuell fofort wieder veegportixt und zur Zahlung xufflicher Verbindlich 
feiten im Auslande verwendet woıden fein, — eine vortheilhaftere Procedur 
als die Aufipeiherung in den Gewoͤlben der Bank. Auc den legten Ein» 
wand der Gegner, daß der größere Goldvorratb die Banf in die Loge 
jege bei einem Umſchwung der Handelds und politiichen Gonjuncturen durch 
MWiederverlauf des Golds das Agio eine Zeitlang zu drüden, fönnen wir 
nicht für flihhaltig erklären. Denn Diele Geſchäfte führen zu dem wahr⸗ 
baft unleidlihen Zuflande, daß die Bank beftändig in unberechenbarer 
Weile mit dem Curs experimentirt, den ausländifchen Handel vollends 


*) gl. bei. Fullarton, regul. of currenc. p. 69— 75, danach 3. St. Mill, polit. 
Dekon. (1. Aufl. deutfch von Götbeer, II, 120 ff.) Toofe, hist. of prices, IV, 218 ff., 
A. Wagner, Beitr. zur Lehre v. d. Banken, S. 61. ff., und Theorie der Peel’ichen Acte 
©. 94—101. ” 
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unficber macht nnd zur Herrſchaft über den Woblſtand vom Millionen 
gelangt. 

Dyverationen, wie die Goldankäufe der Banf, wie die Vermehrung der 
Boriüfle auf Fonds umd überbaupt wie alle Papiergeldvermehrung, haben 
bie mehr eder weniger Far andgeiprochene Zeudenz, den Handel zu beieben, 
d. h. wie man dies in Rußland und in Ländern ähnlicher Lage meiſtens 
verftebt, den Export zu fleigern. Sie erreihen dieſes Ziel mir, foweit fie 
dem Agio einen befändigen Vorſprung vor der Preisfleigernng 
der Erportartilel zu verihaflen willen. Daun bezahlt aber das 
Ausland dieſe Artifel veell eben micht genügend und die Folge if grade 
eine ungünſtigere Handelsbilanz, eine fleigende Pupiergeldentwertbung und 
ein reiner Berluf der exportirenden Vollswirtbfchaft im Berbältwiß "Der 
Tifferenz zwiſchen Agio und Preisſteigernng. Es ift nicht wahrſcheinlich, 
daß dieſer beubfichtigte Zwed wirklid längere Zeit hindurch erreicht wird, 
aber dech macht es die Thatſache des anßerordentlich niedrigen nnd tn 
feinem Betrage nicht wachſenden Curswerths der ruſſiſchen Waarenausfuhr 
fraglich, ob nicht die unheilvolle Papiergeldwirtbfchaft andy dieſen Nachtheil 
in Etwas in Rußland mit fih gelührt bat. 


Dir müflen die voransgehende Unterfuhung über die Beziehung 
moilchen dem Agio und dem auswärtigen Kandel hiermit abfchließen, ob» 
wohl fie trotz ihrer Ausführlichleit noch weit von ſyſtematiſcher Vollſtaͤndig⸗ 
feit entfernt iſt. Unſren Hauptzwed glauben wir jedoch erreicht und einige 
der wichtigften Punfte zur Erklärung der Entwiltungsgelhichte des ruffl- 
ſchen Curſes feRgefteflt zu haben. Indem wir die Ergebnifje unfter Unter» 
ſuchung im Folgenden furz refumiren, febren wir zugleid zu dem Punfte 
zurück, wo wir die Frage nad) dem Zufammenbang zwilchen der Papter 
geldmenge und dem Wechſelcurſe oder Agio früher abgebrochen baben, um 
mit Hülfe der gewonnenen Reſultate auch die Erörterung dieſer Frage 
nunmehr raſch zum Abſchluß zu bringen, 

Der durchgreifend raſche Einfluß günftiger und ungünftiger politiſcher 
reigniffe auf den Curs zeigt die Bedeutung des Ereditmoments im un 
einlösbaren Bapiergelde, fat unabhängig von den Bewegungen der Papier⸗ 
geidmenge, ſehr deutlich, — ein von der Lehrbuchdoctrin der Schule mei 
ganz überjebener Punkt. Jener Einfluß if aber ein bald voräbergehender. 
Die nachhaltige Bewegung des Curſes oder Agios wird dadurch faum 
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berührt, wie fi aus dem Vergleich des mehrjährigen Durchſchnitis⸗ Des 


wirklichen und des rectificitten Agios ergiebt, 





Die Baarenhandelsbilang erweift fi auch bei ſortdauernder Rapier- | 


geldwirtbichaft in Rußland zeitweife von mehr oder weniger wächtigem 
Einfluffe, indem den Schwanfungen: des. Exportüberſchuſſes einigermaßen 


diefenigen des rertifieirten Jahresagios eutfprechen,, zumal wenn man Die 


Hypotheſe der Nichtgleichzeitigkeit der Zablungsempfänge für die Aus⸗ 
fuhren und der Bablungsteiftungen für die Einfuhren zu Hülfe nimmt. 
Doch erklärt die Waarenhandelabilanz in ihrer gewöhnlichen. Auffaflung 
weder die nachhaltige Geftaltung des Curſes, noch auch alle zeitweiligen 
Bewegungen felbft nur der Jahresdurchſchnittscurſe, namentlich auch nicht 
genügend die bedeutende Gursverfhlechterung in der zweiten Hälite ber 
ruffiihen Papiergeldwirthichaft ſeit 1861. 

Grade hierfür liefert die Unterfuhung über Rußlands Waarenausſuhr 
eine Erkläärung, woraus denn auch die richtige Auffaſſung der Waaren⸗ 
bandelsbilang folgt. Der rufflihe Export ift feinem Curswerthe na feit 
dem Krimfricge wenig oder gar nicht geftiegen, tbeils weil die Production 
oder wenigftens der Abſatz der Producte flagnirte, theild uud vornehmlich, 
weil die weſteuropäiſchen Getreidepreife, insbefondre von 1862 bis 1866 
andauernd fehr niedrig flanden und feinen lohnenden Ablag des wichtigſten 
zufflihen Products ermöglichten, theils endlich — vielleiht auch, weil Die 
Papiergeldwirthſchaft die reelle Bezahlung des Auslands für die Exporte 
artikel fhmälerte, — nad dem Wunſche der Tapiergeldverwaltung ſelbſt 





fchmälern ſollte! Vermuthlich haben diefe Urſachen mehr oder weniger, 


fürzer oder laͤnger zuſammengewirkt. 

Während grade je länger die Bupierwirtbichaft dauerte, defto ftärfere 
Potenzen zur Günftighaltung des Eures erforderlich gewefen wären, mur- 
den dieſe Potenzen nur um fo ſchwächer. Der Waarenexport wenigftene 
bot flatt größerer nur hoͤchſtens abfolut gleiche oder ganz wenig gewadhiene, 
zelativ vermuthlich erheblich geringere Mittel‘ zur Zahlungsleiftung im Aus, 
lande dar. Belativ geringere, denn Die mercantilen und nichtsmercantilen 
jährlichen Zahfungsverbindlichleiten Rußlauds im Auslande A Conto der 
legalen und illegalen Einfuhr, der Zinszahlungen für Staats⸗ und Geſell⸗ 
ſchaftsauleihen, Actien u. ſ. w. find vermuthlich abjolut nicht nnbedeutend 
größer geworden. Zeitweilig haben natürlid, die Rimeſſen für auswärtige 
Auleihen, für ctienzeichnungen, für die Betheiligung des Auslands an 
inneren Anleihen einen bejonderen Zufluß gewährt. Aber es ift auf der 
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anderen Seite nit unwahrſcheinlich, daß während der aus politiichen und 
anderen Gründen neuerdings nicht feltenen Krifen auf den Börfen Mittel 
und Weſteuropas und durch die Concurrenz nordamerilaniiber Papiere 
veranlaßt, mancher ältere rufflihe Papierbefig des Auslands realifirt worden 
M, zumal die finfende Tendenz der ruſſiſchen Papiere nicht zum Feſthalten 
ermunterte. Herner haben einige Zuflüffe für Anleihen zeitweilig nur den 
großen Ausfall in der Waarenausfuhr ausgeglihen, wie dies namentlich 
von der größten Operation der Pertode, der Anleihe von 15 Mill. PL. St, 
von 1862 gilt und in den hoben Ziffern des damaligen Metallerports 
11862 — 63) auch unmittelbar zum Borihein femme. Wir verzichten 
abſichtlich auf eine Rechnungsconjectur, für welche doch nur die fräßer 
haraferifirten Daten über die auswärtigen Staatsanleihen und etwa über 
die Finanzoperationen der ruiflichen Eifenbabnen vorliegen würden, d. 6, 
kein genügendes Material. Man wird nur mit Rückſicht auf das Hervor- 
gehobene fagen dürfen, Daß ſelbſt die zeitweiligen Jufläfle Durch die etwaigen 
Realifirungen ruffiiher Papiere und durch die Ausfälle des Exporte nicht 
unbeträchtlicdh geichmälert fein werden, troßdem aber der überbleibeude neue 
E&nidbeftand jährlich wuchlende ueue Zahlungeverpflichtungen ſchuſ. In 


Neem Einn fann man eine Verſchlechterung der internationalen Zahlungs 


bilanz insbeſondre feit 1861 annehmen und in ihr, reſp. in der Stagnation 
des reellen Wertho des Wuarenervortse — infofern dann auch in der 
Bericplechterung der Bilanz des Waarenhandels für Ad — die beftimmende 
Haupturfache auch der nabhaltigen Bewegung und Verſchlechterung der 
rnffifhen Bapierwibrung von 1861—66 finden. Die feit 1866 wieder 
eingetretene Cursbeſſerung ift ebenfalls auf eine zeitweilige Verbeflerung 
der Handelsbilanz zurädzuführen. Die Nachfrage nad) Edelmetall für die 
Serichtigung auswärtiger Zahlungen ſchwanukt dann mit der Bewegung der 
internationsien Zablungsbilanz und fleigert oder Drüdt dem entiprechend 
das Agio, 

In unſrer früheren deductiv entwickelten Agiotheorie war das Relultat 
gewonnen worden, daß die Bewegung des Agios von Angebot und Nach⸗ 
Irage, d. b. von den Geſchäften in Edelmetall abhänge und dieſe Geſchäfte 
vernehmlich wieder von der internationalen Zahlungsbilanz, beſonders in 
der normalen Zeit der Papiergeldwirthichaft, beſtimmt würden. Tas Er 
gebnig der vorauegebenden ftatitifchsinductiven Unterfuhung über die Ent- 
widlung des xufflihen Eurfes ſtimmt mit dem Reſultate jener anderen 
Unterſuchung überein, 

3” 
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Wie verhält fi) aber mın zu den im Dbigen conftatirten Ciuflufſen | 
der Factor der Rupiergeldmenge? Wiederum fo, wie ed über von ums 
enrwidelt worden if. Das Endergebniß aller Eperimente mit dem Papier 
gelde war, wie wir fehen, daß gegenwärtig die Papiergeldmafle wiederum 
ihr ebemaliged, durch den Krimfrieg erlangtes Maximum von über 
7100 Mil, Rol. nahezu erreiht hat. Diele fiets wieder nach kurzer 
Einfhränlung erfolgte Bermehrung des Papiergelds ermdg- 
lichte erfi die volle Wirkſamkeit der vielen ungünſtigen Giw- 
ftäffe der letzten Jahre und ift infofern mittelbar an der fo 
ganı außerordentliihen Cursverſchlehterung dieſer Zabre 
Schuld, In dieſer Hinfiht kann man die miltelbare nagbalrige 
Wirkung des Factor der Papiergeldmenge erkennen. | 

In der That, das trautige Refultat kann nit Wunder nehmen anger 
fichts einer folchen Rapiergeldpolitit, wie man fie in Rußland feit vierzehn 
Jahren geliehen, menn man anders ein wiederholt die Principien 
wechfelndes, oft ganz prineiploſes Exrperimentiren wit Curs und Baluta, 
eine willfährige Nachgiebigfeit gegen jede „mehr Papiergeld“ rufende 
Forderung des Baudelsftandes und jeit dem Mißgtäden der verfrühten 
Maßregel von 1862—63 ein völiges Berzichten anf jeden ratienellen 
Berfuch zur Anbahnung geordueter Geldverhälinifie, — wenn man foldhes 
Gebahren noch „Politik“ nennen darf. 

Es iſt früher nachgewielen worden, daß in gewiſſen Zeiten der Papier⸗ 
geldwirthſchaft ein „Beldmangel* — im Sinn der Börfe — eintreten muß, 
diefer aber zugleih das wirkſame Eorrtctiv des fallenden Wechſelcurſes, 

- des fleigenden Agios, der ſich mit dem höheren Agio ind Gleichgewicht 
ſetzenden WBaarenpreife und injofern die zwar peinliche, aber unvermeidliche 
Durchgangöſtufe zu einer beileren Geftaltung der Geldverhältnifie iſt. Diefes 
Eorrectiv bat mm in Rußland nit nur niemals wirfiam werden faflen, 
fondern man bat, freilih zum Theil wohl ohne jede Hure Einfiht der 
Folgen, nody Alles getban, wm das Eorrectiv zu lähmen und alle, aber 
au alte Ichlimmen Wirkungen der übermäßigen Bapiergeldmafle bervor- 
treten zu laſſen. So vermehrte man die faum verminderte Papiergeld» 
menge immer wieder, neuerdings in der ausgneiprochenen Abficht, Dem Handel, 
zumal den Grportbandel zu befördern, indem man einem der fhädlichfien 
Borurtheile der Börfe ſchmeichelte. So fügte man zu ten bunderten 
Millionen eigentlihen Papiergelds, den Ereditbilleten, noch Maſſen uneigent- 
lichen Papiergelds, die Serien, welche jegt auch ſchon in die humderte 
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Rilionen geben (in 1867 216 Mil. Rbl.). Diefe Serien baben fi feit 
1856 um 153 Mill. Rbt. vermehrt, — ein Betrag, um welden der 
geſammte heutige Papiergeldumlauf fogar gegen das einftine Mayimum von 
über TOO Mill. Rol. erböbt ericheint, da dieſes nneigentlihe Papiergeld 
m vieler Beziehung den Greditbilleten gleich zu ſtellen if. Statt einen 
Theif diefer in den Öffentliben Kaſſen ſich auflammelnden Reichsſchatzſcheine 
u fundiren, vermendet man fie, wie wir ſehen, durch eine neuere Maßregel 
wenigen „zeitweiſe“ (1 in eigenntiches Papiaged! Ep —- last not 
least — bat man durch jene omindfe FJindreduction der Depofiten in den 
öfentliben Banken inn Jobie 1357 «Welebl wm 20. Juli) — eine 
Maßregel reiner Zerflörungspolitil, ohne irgend einen Gedanken eines 
erganiihen Neubauf, eine Beſchwöruug des Bien, den man dann 
nicht wieder zu bannen vermochte! — and noch die bradhliegenden, 
daber für den Curs unwirkſamen Paptergeldmafien, flatt fle ordentlich 
a fundiren, förmlib in den Umlauf bimeingetrieben, dem 
Veilehr aufgezwungen, alip die Wirffgmfeit der ausgegebenen 
Papiergeldmaſſe möglichft gefleigeri! Diefe Maßregel bat mährig dazu 
beigeltagen, daß jene ungünſtigen Bactoren, welde ſchon feit 1857 un) 
mehr noch feig 1861 einwirken follten, jegt um um fo mehr zur Geltung 
aclangen und ihre flöreuden Folgen für Den Curs sfjeubasen lonıuen, 
Die kurzfichtige Zindreduction und Die Zerfiörung Der alten Bankey iſt 
injofern ebenfalls sine ſtarl wittwirkende Urſache der neueren Verſchlecherung 
det tuſſiſchen Papiergelds, weil fle die Wirkfamfeit jener nachtheiligen 
Zutipren erſt recht exmoͤglichte! 

Wahrlich in der Entwicklungageſchichte des ruſſtichen Carſes nimmt 
nur Gines Wonder, gereicht auch nur Eines zum Troſt: daß die Früchte 
ſelcher Finanzpolitif“ wicht noch viel trauriger And! 


Adolph Wagner. 





Die Bildung des Kaufmanns und das Studium 
der Aationalökonomie. 





Zwei Vorträge gehalten im Gewerbeverein zu Riga. 


L 
Die Haudelsſchule als Beſtandtheil der tehnifhen Hochſchule. 


Ein neuer Zweig des Wiſſens ſoll in den vollen Kranz der Bildung, 
welche Riga in feiner höchſten wiſſenſchaftlichen techniſchen Lehranſtalt, in 
dem Polytechnikum, den Angehörigen der Stadt, der Provinz und dem 


ganzen ruſſiſchen Reich bietet, geflodhten werden. 


Die faufmännifhe Bildung fol auf die gleihe Höbe mit der Des 


Technifers allen Namens und der des LKiteraten aller Art gehoben werden 
durch die nene faufmännifhe Abtbeilung am Polytechnikum, deren Eröff⸗ 
nung im nächſten Studienjahre bevorfteht. 


Dielen neuen Bildungsfreis, über deſſen Gefalt und Organifation in | 
der nächſten Zeit eine Veröffentlihung dur den Verwaältungsrath Des 
Polytechnikums zu erwarten fleht, möchte ich ſammt dem ganzen Bildungs 
frei des Polytechnikums während einiger Winterabende Ihnen ansHerz legen, 
Ihnen Allen, mögen Sie mehr oder weniger nah dem Inſtitute ſtehen; 
nah ftehen Sie demielben Alle, denn es gilt Ihre liebe Vaterfladt, Ihr 


liebes baltifches Dftfeeland in neue Bahnen des Fortfchrittes zu leiten. 
Denjenigen Zünglingen,, welche in Riga fi dem Handel, dem unbe 


firitten erften Beruf diefer Stadt, widmen wollen, fol die Möglichkeit 


geboten werden, fi eine Bildung anzueignen, wie fie bisher auch nicht 


entfernt gewährt werden fonnte, bis das baltiſche Polytechnikum fih erbob 
und erflarkte, | 
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Tiefe Bildung foll Riga neue Innere und äußere Kraft 
und neuen WBoblfiand verleihen, 

Daß Bildung Macht ift, ja auf die Dauer die größte Macht iR umd 
eat na allen Richtungen, in allen Lebensverbältniffen, lehrt die Welt⸗ 
geſchichte auf jedem Blatte, ich brauche Ihnen der Belege nicht viele anf 
miäblen. Daß Bildung den Menichen beflert, erlaube ih mir al® trodener 
Zahlenmenſch, Statiftiler, ſtan allgemeiner Raifonnements, Daran zu heweifen, 
daß ich zeige, welchen Einfluß fon die allergeringfie Bildung, das Leſen⸗ 
und Schreibenkönnen, auf den Charakter des Menichen ansübt. 

Diefer Fkatiftifche Deweis iſt ermöglicht durch eines der vorzäglichfien 
Ratifiichen Werke die wir befipen, durch Die Enquête über den Stand der 
Pariſer Induſtrie im Jahre 1860.”) In den ſtatiſtiſchen Mefnitaten dieſer 
Enquöte finden wir die Angabe vom mehr ala 100,000 Haudmerksmeiftern 
ud Fabrifberren über den Bildungegrad und das fittlihe Berbalten ber 
von ihnen beichäftigten 300,000 mänutichen Arbeiter. Daraus ergiebt Ad, 
tab m denjenigen Bewerben, in denen die je größere Anzabl der Arbeiter 
leſen und fchreiben kann, auch die um fo größere Zahl fich durch gute 
Anführung auszeichnet. Da ich des Näheren Ihnen die Reſultate der 260 
veriiedenen Gewerbe nicht vorführen fann, möge das folgende Haupt 
reinltat Ihnen genügen. In den 130 Erwerbözweigen, in denen nuter je 
100 Arbeitern durchſchnittlich 14—15 weder leſen noch fchreiben founten, 
betrugen 11— 12 ficb ſchlecht, hingegen in den andera 130 Grwerben, 
delche auf je 100 Arbeiter mır 2—3 des Leſens und Schreibens Unfundige 
anfwiefen, hatten auch nur 7—8 ein ſchlechtes Betragen. Ungleich 
\hlagender würde der Beweis noch fein, wenn wir von jedem einzelnen 
Arbeiter den Bildungsgrad und das moraliſche Verhalten fennen würden, 
ſo aber wiflen wir nur, wie viele im jedem Gewerbe lefen und fchreiben 
tunen, und auf der andern Seite, unabhängig davon, wie viele ſich aut 
oder ſchlecht aufführen ,- nicht aber wie viele von den Gebildeten gut und 
ſhlecht fi) betragen und wie viele won den Ungebildeten. 

Sollte irgend Einem dieſer meiner Meinung nad größte Bortheil der 
Vildung nicht genügender Erfag für die Mübe des Lernens ſcheinen, fo 
lann ich dewfelben einen fehr bandgreiflichen Nutzen dee Bildung, nämlich 
einen größeren Berdienft verſprechen; ich geböre nicht zu den Superidealiften, 
welche es verachten, das Gute durch Ausfiht auf materielle Bortheile zu 





) Sististigue de l’industrie & Paris pour l'annde 1860. Paris 1864. 4°. 
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erreihen. ZA der Zweck ein lobenswerther und das Mittel gleichtalls, fo 
wäre es ſchon weit getiiebene Asfefe, wollte man Zwed und Mittel vere 
achten, weil fie pecuniären Gewinn bringen. - | 
Die genannte Andufrieftatiftit .von Paris zeigt und au, Daß Der 
Arbeitolohn ein um fo höherer ift, je höher die Bildung flebt. Während 
nämlich in den 130 Gewerben, welche auf je 100 Arbeiter 14 des Lefend 
und Schreibens Unfundige haben, der Lohn per Kopf nur 4 Fr. 40 Eemt. 
ift, fleigt der Lohn in den 120 Bewerben mit durdyichnittlih nur 3 Be 
Leſens und Schreibens. Unkundigen auf 4 Fr. 75 Cent., der Lohn if alfo 
in den Bewerben mit der größern Bildung um 35 Gent, oder um BpE@t. 
höher. Um zu zeigen, daß dieſes Plus der Einnahme von 35 Gent. oder 
8 pCt. durchaus nicht wenig iſt, ſehe man fih einmal an, wie viel von 
den Geſammtausgaben in einer Arbeiterfamilie auf die Bildung der Kinder 
verwendet wird. In Belgien, welches bekanntlich einen gut gebildeten 
Arbeiterſtand Hat, betragen die Ausgaben für Bildung der ganzen Familie 
in den Ardeiterklaflen nur 1 PCt. aller Ausgaben. Zu dielen pofltiven 
Koften der Bildung fommt num aber noch hinzu der VBerluft an Lohn 
während der Schulzeit des Kinder. Dieler iſt nicht bedeutend, denn im 
Duschichnitt trägt jedes Kind zu den Ginnahmen der beigiihen Arbeiter⸗ 
familien nur 8 p&t. bei. Wenn von dem geringen Zuſchuß, welchen Bie 
Kinder zur Einnahme der Bamilie flelen, abgeht, was der kurze Schul⸗ 
beſuch während weniger Jahre nimmt, fo if der Ausiall ein fehr unbe⸗ 
deutender und fommt jedem Kinde in dem langjährigen fpäteren Erwerb 
mit heben Zinfen zuruͤck. Ueber Rentabilität der Bildung kann man alfo 
Baum in Zweifel fen. Bildung iſt aber nicht nur die Mutter der Moral, 
die Mutter des Erwerbes, Fe ift auch die Mutter der Macht. Mer oft 
gehörte Ausſpruch, daß in der Schlacht won Sadowa die preußiſchen Schul 
wmeifter über die jlawifchen und romaniſchen Völker Deſterreichs geflegt baben, 
hat feine vollſte Berechtigung. Es war ein Gieg geiftiger Ueberlegenheit. 
Preußen fteht hierin allen Großmädhten voran. In Preußen entgehen dem 
Stock des Schulmeiſters nur 4 p&t. der militaispflichtigen: jungen Leute, 
in Frankreich, der „ein ilifirteften aller Rationen“, nach den günftigfien 
mir in Paris ſelbſt in dem dortigen flatifliihen Verein gemachten Angaben 
noch immer 25 pEt., und diefen Borfprung der Deutſchen holen die andern 
Nationen nicht ſobald ein, felbR wenn diefelben die Macht der deutlichen 
Bildung ſchon Kar erkannten. Bisher hat man die |. g. dentiche Getehr⸗ 
ſamkeit von ber Volksſchule bis zur Mniverfität und dem Polytechnikum 
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für ersas den andern Nationen ſehr Ungefährlies angefeben, allmaͤhlich 
Kebt das Aueland aber mehr und mehr in der Bildung der Deutfchen eine 
auf allen Gebieten gefäbrliche Concurrenz. Schauen Sie nur nad Eng 
(end. So wie Frankreich feit der Schlacht von Sadewa im- Jahre 1866 
für fein Breftige auf dem Schlachtfelde zu fürchten beginnt, fo ift feit der 
unbiutigen Völkerſchlacht auf dem Marsfelde von Paris, feit der Aus—⸗ 
Reliumg des Jahres 1867, England in Sorge um feine bisher in der alten 
Belt unbeftritten erfte Stelle in der .Induftrie. Deutſchlands Juduftie 
somentlich die anf der Ansftellung mit Ausnabme der Krupp’ichen Kanonen 
fe wenig äußern Effeet machende Eifeninduftrie wird von England mit 
ſcheelen Augen angeſehen. Deuntſchlands Induftrie, fann man in den eng» 
liſchen Blättern leſen, ift ein junger Rieſe der furchtbar wird, wenn er 
feine Kraft fennen lernt. Doch werden Sie tragen, wie gebört das hierher? 
Kan die Engländer erkennen den Zuſammenhang mit der Frage des Untere 
richtsweſens wohl. Kein Meeting vergeht jept in England, keine Zeitung 
erſcheint jept in England, ohne daß das Thema ausführlich behandelt 
würde, wie fann man die engliſche Indufkrie unterfiägen — - Durd Die 
Bolksſchule. Der Amerilaner und der ihm mehrfach verwandte Schweizer, 
Die man beide einer Abertriebenen Idealität gewiß nicht zeiben fan, baben 
jeit fange eingefeben, was Schnitenntniffe zu bedeuten haben, ihnen iſt 
das Schulgebäude das wirhrigfte im ganzen Ort, man lefe nur die Berichte 
Aber das amerilanifhe Schulwelen, z. B. aus dem Staate Maſſachuſetts, 
oder man habe in der Schweiz nicht unr ein Auge für die blauen Berge 
mit den weißen Firmen, fondern and für Die flattlihen weisen Schul⸗ 
gebände an den blauen Seen, vornehmlich im Ganton Zürich. Zürich) 
aber hat das eidgendffiihe Polytehuilum und beweiſt, daß es erfemut, 
welchen Schaß es daran beſißt. 

Wenn wir fo ſehen, welche Flle von Gefittung, Wohlſtand und Kraft 
ſchon aus dem Minimum von Bildung, dem Leſen⸗ und Schreibenfönnen, 
eriprießt, wie viel mehr muß das der Fall fein, je böber die Bildung 
fleigt. In fa allen Erwerbözweigen hat Tiefe Erlenntniß Blap gegriffen, 
nur in dem Kaufmannsftande verhält man ſich fat in der ganzen Welt 
noch venitent. 

Trog diefem allgemeinen Borartheil und troß den bisher verunglüdten 
Berfudyen, dem Kaufmannoſtand und der Stadt Riga, welche fo große Opfer 
hir das Polytechnikum bringen, die Vortheile einer wiffenichaftlichen Bildung 
der heranwachſenden bandeltreibenden Generation zugängli® zu machen, 
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bat der Verwaltungsrath des Polytechnikums auf mein Anregen dach. Dis 
Errichtung der faufmänniihen Abıheilung am Polytechniklum mit großes 
Bereitwilligfeit und großem Eifer wieder in die Hand genommen. | 

‚Die Profefiorenconferenz und der Berwaltungsratb baben fi -bei 
Entwerfung des Lebrplanes faſt ganz den Erwägungen angelchlofien, welchs 
ich denfelben unterbreitet hatte. Das Hauptfundament ift diefes: 

„Das kanfmänniſche Studium muß auf einer ebenfo tüchtig nationake 
öfonomifchen Grundlage, als das Studium in den anderen Fachſchulen auf 
einer naturwillenichaftlichen, baflıen. Darum. bildet in dem profeetirten erfien 
Fachcurſe die geſammte Nationalöfonnmig in einem Umfang. wie fie voll» 
ſtändiger auch auf den Univerfitäten nicht vorgetragen wird, den Unterbau 
für Diejenigen Theile der Nationalöfonomie, welche mit dem Handel, der 
Fabrikation und den ihnen vorzügtich dienenden Hülfögewerben fi befaflen, 
während «auf deu meisten Handelsfchulen Die Nationalölonomie als eine 
Art Luxus in der oberften Klaſſe ala Nebenfach vorgeiragen wird, nachdem 
diejenigen Theile der Natonalökonomie, welche den Handel betreffen, ale 
ſ. g. theoretiſche Handelswiſſenſchaft ſchon verber in den unteren Klaſſen 
einzeln ohne organiſchen Zuſammenhang unter einander und mit der übrigen 
Volkawirthſchaft als die für den Geſchäftsbetrieb nothwendigen äpßeren 
Keuntnifie gelehrt worden find 

Sache der Handelsichule darf e8 aber nicht fein, für die befiimmte 
faufmänntihe Brande, zu welder der Schüler fi wenden will, vorzus 
bereiten, ja in höherem oder geriugerem Grade abzurichten, die Handels⸗ 
ſchule har vielmehr befonders zwei Aufgaben, 

Erftens ſoll fie ihre Schüler fo bilden, daß ſie ſchnell jedes beliebige 
Geſchäft erlernen fönnen. Wenn man dagegen einweuden will, Daß dag 
auf dem bisher üblichen Wege der kaufmänniſchen Ausbildung erreicht 
werben könnte, fo ift daran zu exinnern, Daß ein quderer Weg als das 
Studium auf den volytechniſchen Schulen auch in den andern Fächern bis 
vor gar nicht langer Zeit Mode war, allein mebr und mehr verlaſſen 
wurde, weil er umſtändlich ift und weniger fiher zum Ziel führt, nament⸗ 
li aber weil er die allgemeine Bildung binsenanfeßt. 

Außerdem gilt e8 befonders, den Kaufmann mit allen denjenigen 
Geſchaͤſtobranchen vertraut zu machen, die nicht fein Gauptgeichäft bilden, 
mit denen er aber in fletem oder vorübergehenden Verkehr ſich befindet, 
Hierber it Das geſammte Zraneportweien zu Waller und zu Lande per 
Achſe, Dampf, Segel oder Telegraph, das gefammte Verficherungsweſen 
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ed vor Allem die fchwierige Partie des heutigen compfichtten Geld⸗ und 
Ereditwefens der Staaten und der Privaten an rechnen, Aber defien Natur 
noch jo viele theils ganz irrige, theils wenigften® ſchiefe Anfichten herrſchen, 
end in Denen die durd eigene Geſchäftserfahrung erworbenen Kenntniffe 
gewöbnlich ſehr thener bezahlt worden And. Dieſes thenre Lehrgeld zum 
erfparem, kann durch nichte befier bewirkt werden, als durch eine gründliche 
Kenntniß der Thatſachen (Statiftil), der Geſetze, nad denen alle wirtb» 
ſchaftlichen Vorgänge fib vollziehen (Nationalöfonemie) nnd der juriſtiſchen 
Zormen, in welde fie fi kleiden (Handels, Wechſel⸗ und Seerecht). 
Die zweite noch böhere Aufgabe der Handelsſchule ift aber fär ein 
Gemeinweien, wie das Rigas, vielleicht noch wichtiger, nämlich dem Kauf 
wann AInterefle für und Ginflht in alle diejenigen Kragen der fant 
wännifchen und der gelammten Ermerböverbälmifie zu verichaffen, die fein 
yeriönlihes Geſchaͤft nicht oder unr entfernt berühren, auf die den Kaufe 
mann aber eine öffentliche Stellung, fei es als Director oder Derwaltunges 
tath irgend einer Gefellfbaft, fei es als Conſul, als faufmännifder Beamter, 
als Mitglied des Boörſen⸗Comités u. 1. w. führt. Kaufleuten und Kabrifanten 
auch dieſen über ihr eigenes Intereſſe binausachenden weiteren Blick zu 
ſchaffen, muß ein Hauptziel der biefigen Handelsſchule fein. Eine genauere 
Kenntniß der wirthſchaftlichen Thatſachen der Gegenwart und, um die Zu⸗ 
fanft aus dem bisherigen Gange benribeilen zu können, der Vergangenheit 
muß geboten werden in der Sandelaftatiftif und Handelsgeſchichte Rigas, 
Riußlands umd der übrigen Welt, mit der Rußland und fpeciell Riga in 
Sandelsbeziebungen ſteht. Für dieſe Faͤcher hofft der Bermwaltungsrath 
Amen, kraft feiner Stelung in beſonders hobem Grade damit vertrauten 
Mann zu gewinnen, wie and fär die juriſtiſche Seite des Handels eine 
bieſige Kraft in Ausficht genommen if. Gerade für diefe genannte zweite 
Hauptaufgabe der Handelsſchule bat der Nutionalölonom, der die Natur 
gefege erforſcht, welche zu allen Zeiten und an allen Orten in der Wirth 
| (haft berrfähen, wit denjenigen, weiche die localen Thatſachen und juriftiichen 
Erſcheinungsformen ſchildern, in welchen das Geſchäft local ſich bewegt, zu 
| einem gedeibliden Reſultat zufammenzuarbeiten.“ ”) 
Dieß der Grundgedaule unferes Planes. 


) Bol. Beilage zur Wigafchen Zeitung vom 18. (30.) Zuli 1867, Nr. 24. Die 
Inndeisfadihule am Pelytedmitum zu Biga von Dr. Laspeyres. 
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Wenn wir. mm aber wirklich einer kaufmanniſchen Bildungsanfglit- in 
Riga’ bedürfen, warum Sollen wir denn gleib mit Dem Höchſten, das Dev» 
hältmißmäßig nur Wenigen zugänglich iſt, ‚beginnen und wicht erfi mit dem 
für Viele leichter Exreichbaren? Die Brände liegen nahe genug, Kinmal 
bon ein Äußerliher. Wenn die Abtheilung für Kauflente wit dem Poly⸗ 
tethnikum verbunden werden ſoll, fo muß fie im Intereſſe eines gedeihlichen 
Verkehrs der Lehrenden unter einander nıd des Studirendeg unter einander 
völlig gleichberedhtigt mit den anderen Abtheilungen daſtehen. 





Mancher wird vieleicht lächeln, daß ich bebaupte, weil Die Aildungs⸗ 
auſtalt mit dem Polptechnikum verbunden werden fol, muß fie Das 
böchfte Maaß der Bildung anftveben, deun über die Bedeutung eines 
Polytechnikums als techniſcher Hochſchule, ja als der höchſten Bilduugeé⸗ 
auſtalt für eine große Reibe von Berufszweigen, iſt das Publicum weder 
in Rußland noch in den Offſeeprovinzen hinreichend aufgellärt, ja wicht 
einmal in Riga, welches doch zum weitüberwiegenden Theile das Poly⸗ 
sechnitum geſchaffen bat. Ich Sage, ein Polytechnikum ift die höchſte 
Bildungsanftalt für eine Reihe von Berufezweigen, und das baltifche 
Polytechnikum ift die böchfte Auftakt, welche alle disfe Zweige wereins, für 
die vereinzelt auch ſonſt Rußland höhere Lehranftalten befipt, uud dieſes 
Polytechnikum ift fogar darauf angelegt, auch für Diejenigen Lebrfäcer, 
welche bisher in anderen Ländern weder mit dem Polytechnikum nod mit 
der Unwerfisät verbunden wuren, für Die Landwirtbicheft und für Den 
Handel, die bäcfte Lehranftalt zu bilden. Die Bildung der Laudwirtbe 
und Der Kaufleute über die Gpmnaflalbildung hinaus war bisher faſt 
überall befonderen Lehranftalten überwielen, den landwitthſchaftlichen 
Afademien und den Handeltafademien. Daß namentlich die letzteren bis⸗ 
ber verhältnißmäßig weniger Nutzen geftiltet haben alB andere Bildungs⸗ 
anftalten ift wohl hbejouderd gerade dem Umſtande ibrer Iſolixung zuzu⸗ 
ſchreiben, welche es nicht geſtattete fir alle Bücher gute Lehrkraͤfte zu 
gewinnen, die Doch nicht genügend ausgenugt werden konnten. Mit einem 
Polytechnikum verbunden, findet eine Untereichtöftätte ‚für zulünftige Kaufe 
leute dieſe Lehrkräfte zum großen Theil fchon vor. — Ein Polyptechnikum 
ift eine Hochſchule. Die Abthertungen eines Polytechnikums bilden gewiſſer⸗ 
maßen die Parallelklaſſen der verſchiedenen Facultäten auf der Univerfität, 
wie die Realgymuaflen neben den |. 9, humaniſtiſchen oder claſſiſchen 
Gymnafien fi gebildet haben; das Polytechnilum IR Die Univerftät für 
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alle Die Fächer, weiche in der’ Berfaſſung der Uniwerfltäten, die fi feit 
Sahrbunderten winig verändert hat, nit Raum fanden. Auf dem Uni⸗ 
vetfitäten wurden früher betrieben das Eintinm des Jutiséprudenz, der 
Mediein und des Theologie in den juriftächen, mediciniidhen und theologiſchen 
Facultät Daneben befand endlich die vierte, die |. 9. philoſophiſche 
Facultãt, in welcher vorzüglich als Hülfswillenichaft für alle Faenltäten die 
Philoſophie, und als Fortfegung der Gymuafialſtudien zur Bildung von 
Bebrerw, die nicht aus dem -geiftlihen Stande beivorgingen, Philologie 
und Geſchichte gelehrt wurten. Ferner wurde der mathematische Unterricht 
in derfeiben Facultät ertheilt. Mit dem Aufblüben der Naturwiſſenſchaften 
wurde jeder neue Lehrgegenftand in die philoſophiſche Bacultät geftedt, bloß 
weil ex weder Yurisprudenz, noch Medicin, noch Zheologie war. Ebenſo 
erging es der Rationalöfonomie und den |. g. politiichen Wiſſenſchaften, 
lo weit man nicht wie in Oeſterreich aus den juriſtiſchen Facultäten durch 
Vereinigung mit Dielen Fächern ſtaats⸗ nnd rechtswiſſenſchaftliche Zacultäten 
machte. Durch dieſes Verichluden ſchwoll allmählih die philoſophiſche 
Sacultät der Univerfitäten jo an, daß man vielfach diefelbe getheilt hat, 
in eine biftorifch « philologiich » pbilofophifche und in eine mathematiſch⸗ 
naturwiſſenſchaftliche Abtheilung oder auch in zwei ganz getrennte Facultäten, 
eine philoſophiſche und eine naturwiſſenſchaftliche, an welche ſich dann in 
Baiern und Würtemberg noch ſtaatswiſſenſchaftliche Facultäten anfchloffen. 
In dieſe philoſophiſche Facultaͤt oder deren Theile hätte nun auch die 
Ausbildung Tür alle die in unſrem Jahrhundert neu aufkommenden 
techniſchen Fächer eingereiht werden müflen, wollte man nicht diefelben jede 
für ſich in eigene Lehranflalten, Bergafademien, Bauakademien, Ingenieur⸗ 
ſchulen, Maſchinenbanſchulen u. f. w. zerfplittern‘ und fle damit in eine 
einfeitige Richtung drängen, oder man mußte alle zufammenjaflen in 
Anfalten , welche neben die bisherigen Univerfitäten geftellt wurden unter 
dem Namen Bolyrehnifum. Meiſtens ift das Leßtere geſchehen, Doc 
bat in den verſchiedenen deutſchen Staaten bal’ das eine bald das andere 
Fach eigene Lehranftalten höherer oder niederer Art behalten. Das Polys 
technikum iſt ein echt deutſches Zuftitut, es konnte auch in feiner heutigen 
Gehalt kaum in einem ändern Lande entftehen als in Deutſchland, das 
jede nützliche praktiſche Kenntniß fogleich tbeoretiich zu vertiefen ſtrebt. 
Die Polytechniken find aber in erfter Linie die böchſten theoretiſchen 
Lehtanſtalten für die |. g. techniihen Berufsflaffen. Dieſer theoretiſche 
Charakter muß ihnen gewahrt werden. Auch für die neu zu errichtende 
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faufmännifhe und die zu erweiternde landwirthſchaftliche Abtheilung gEi 
das meiner Meinung nad in demfelben Grade. Der Behler, der jo viele 
faufmännifche Lebranftalten in Mißeredit bei den Kaufleuten gebracht bas, 
und mit Recht, ift der, daß man memt, junge Leute in dieſen Anftalten 
praftifch zu Kaufleuten ausbilden zu können, was unmöglich iſt. 





Der Ehurafter des Polytechnikums als der höchſten Lehranftsf®' für 
die technischen Fächer wird noch vielfuch verfannt und zwar befonders 


in Riga. 
Das Vorurtheil gerade gegen das baltiiche Polytechnilum würde jeden» 


falls ſich ſchon fehr gelegt haben, wenn nicht in Riga die uns Ausländern 
unbegreiflihe Scheu herrſchte, über öffentliche Anftalten uud Berbälmiffe 


zu ſchreiben und öffentlich zu veden. Das muß für das Polytechnikum, 
welches das Tageslicht nicht zu ſcheuen braucht, anders werden. ”) 

Daß überall bei Begründung eines Polytechnikums demielben Un⸗ 
fenntniß oder was fchlimmer ift, halbe Kenntniß und damit Borurtbeile 
entgegen ſtehen, iſt feineswegs zu verwundern. Cine ſolche Anftalt muß 
faft überall unſcheinbar anfangen, und es dauert lange bis von einer foldyen 
Pflanzung die Früchte gepflücdt werden fönnen, 

Bom Anfang der Curſe bis zur erften Diplomertheilung liegt eine 
Studienzeit von mehreren Jahren, in denen man fein Äußeres Reſultat 
gewahrt, ja ehe die Studien auf dem Polytechnikum beginnen Fönnen, 
vergehen ein oder zwei Jahre, weil namentlid im Anfang ſich nicht Studenten 
mit der Vorbildung, welche die Hochichule verlangt, finden, alfo diele erſt 
in dem & a. Borcurfus herangebildet werden müflen. So haben, was Ipeciell 
Riga angeht, die erftien Diplome an Landwirthe und Chemiker erſt im 
Herbft 1866, an Ingenieure erft im legten Herbft eriheilt werden können, 

. die erfien Maſchinenbauer werden gar erſt im Herbſt 1869 ihr Diplom 
erhalten. 

Nicht einmal Außerlih fonnte bisher unfere Hochſchule imponiren, fie 

mußte proviloriih im irgend ein beliebiges Privathaus, zujammen mit 


*) Nachdem dies gefchrieben, kommt mir zu: Das Bolptechnitum zu Riga. A. Grün 
dung und Entwicklung der Anftalt von Prof. Zovis. B. Der Bau des Polytechnitum, 
gebäubes von Prof. Hilbig Notizblatt des technifchen Vereins zu Riga. Jahrg. VI. 


Sanuar 1868, 


—— — — 
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Tifchler, Buhbinder, Kegelbahn, Barbier- und Haarſchneideſtube, einquartirt 
werden. Der des Rocales Unkundige konnte ſtatt ın den Wiſſenſchaften 
gefördert gerade fo gut gehörig eingeleift oder geichoren werden. Sept da 
nach langem Garten das neue Gebäude überaus ſtatilich und würdig auf 
dem Thronfolger⸗Boulevard fi erhebt, bat der äußere Eindrud des bie⸗ 
berigen Bolytechnifums fih beim PBublicum nun leider fon ſo feſtgeſetzt, 
daß man fi nicht über die bisherige Stätte der Wiſſenſchaft wundert, 
ſondeen halb erflaunt halb mmmwilig fragt, wie denn das Polytechnikum 
dazu fomme ein fo viel ſtolzeres palaſtähnlichees Gebäude zu erhalten als 
die „anderen Gymnaſien“. 

Wie tief dad Polytehnilum leider noch vielladh in der Meinung des 
Bublicums ſteht, fließt man daraus, daß Dad Vorrecht, welches die Re 
gierung dem Berwaltungsrarh gegeben- hat, nach Analogie der Univerfität, 
Vrofefloren zn ereiren, vielfah nur ein: mitleidiged Lächeln hervorruft. 
Daß die Studirenden am Bolytechnifum nicht wie Die Dorpater Studenten 
die bunte Müpe, das nur Äußere Abzeichen der Studenten und nicht einmal 
aller Studenten, tragen dürfen, ſchafft gleichfalls einen großen Unterſchied 
in der Meinung, welche das Publicum von dem Dorpater und dem Rigenfer 
Studenten hat. Ja fo wie einmal die Aufhanungen in Rußland find, 
ſollte es mich nit wundern, wenn man-die Profefloren am Polytechnikum 
wiffenfhaftlih um zwei Stufen tiefer ſtellt als die Profefloren an der 
Dorpater Univerfltät, weil diefelben um zwei Stufen tiefer in der Range 
Haffe geftellt wurden, obwohl die höchſte wiflenichaftlide Auterität des 
Landes, der Dorpater Eonfeil, fi unbedingt für Gleichſtellung mit der 
Univerfität ansgeſprochen hat. 

Daß aber auch Leute, melde Ad nicht an Aenßerlichfeiten bei der 
Beurtbeilung Mammern, von dem Polptehnifum als Hochſchule Richte 
wiſſen wollten, war fo lang ihnen nicht zu verdenfen als die Anftalt 
Smdirende in den verfhiedenen Abtheilungen nur fehr wenig oder in den 
erften Jahren gar feine zählte. Statt defjen mußte in den vergangenen 
Jahren die Borbereitungstlafle in den Vordergrund treten mit nicht einmal 
erwotbfenen jungen Leuten, weldye bier den’ Unterricht genofien, den fle 
auf den Gymnaflen nicht genießen wollten oder nicht genießen konnten. 
Daneben wurden in ein paar Atendflunden Handlungsiehrlinge nach dem 
ermüdenden Zageögeihäft in Gomtoir und Bude einige Wintermonate bins 
durh in Schulfenutuiffen unterrichtet oder Geſellen im Zeihnen und einigen 
andern Fächern gejördert., Das find an fi Res ſehr lobenswerthe 
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Beftrebungen, die and vielleicht ganz gut Die Profeſſoren fo. lange be⸗ 
Ihäftigten, als fie beim Polytechniklum aus Mangel au Studirenden noch 
nicht Beichäftigung fanden, allein man kätte im Snterelle der Anftalt 
fiber beſſer gethan, Dielen Unterricht wenigftens äußerlich davon zu trennen. 
Wenn jept auch mehr und mehr Diele Anhängſel weggefallen oder wetigſtens 
anf den Ausſterheetat gelegt find, wenn zudem in den legten Jahren die 
Zahl Der Studirenden in den verichiedenen Abteilungen die Zahl Der 
Schüler in der Vorbereitungsklaſſe weit überflügelt bat, jo find die leidigen 
Spuren des früheren Zuſammenhanges noch nicht verwilht. In das neue 
Gebäude wird nur die Hochſchule, und da die Trennung Außerlich nicht 
möglich iſt, aub die Dorbereitungsflafle mit binäbergenommen, obwohl 
innerlich zwilchen Beiden Anftalten nicht mehr Zuſammenhang iſt als 
zwilchen einem Gymuaflum und einer Univerfität, welche auch im 
anderen Städten zuweilen gemeinjame Lehrkräfte befigen, ‚nicht indem jeder 
Leyrer an dem Gymnaſium auch Profeſſor an der Univerftät if, joudexn 
indem einige Profefloren audy Lehrer an den Gymnaſien find. Die guten 
Borbereitungsanftalten Bafels, welche ich in einer ſolchen Stellung fenzen 
lernte, verdanken ihre Höhe vielfach diejer Betheiligung der Profefloren an 
dem Grmuaflalunterricht. 


Die geichilderten Uebelftände werden genügen, um zu zeigen, met 
welchen Mächten ein neu gegrändetes Polytechnikum überall und ſpeciell 
bier in Riga zu fämpfen bat. Allein. ſelbſt wenn diefe vorübergehenden 
Mebelftände befiegt worden flud, wird immer noch genug übrig bieiben um 
unferm Polytechniium die Concurrenz wit den ausländiichen Auflalten zu 
eriihweren. ‚Das baltiihe Polytechnitum kann wohl niemals die Außere 
Ausdehunng und die innere Bedeutung gewinuen, wie die Hochſchulen von 
Züri, Carlsruh, Hannover, oder zukünftig von Aachen. Als eine: Hoch⸗ 
Ichule, welche zu zwei Drittel von der einzigen Stadt und Kaufmannichaft 
Riga erhalten wird, find die Geldmittel mit andern Auflalten verglichen, 
ungemein bejchränft. Bei den hohen Rigaſchen Preifen für alle Wüter, 
welche viel größere Gehalte der Profefloren verlangen, als an: irgend einer 
auswärtigen Anftalt, betragen die Einuahmen der Anflalt, abgeleben van 
den Studiengeldern, nod nicht die Hälfte des Budgets, deſſen » B. das 
eidgenöfflihe Polytechnikum ſich zu erivenen bat. Damit fann natürlich 
nicht das Bleiche geleitet werben. Um mit dieſen Mitteln überhaupt 
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auszufommen, müflen die Profelloren zu ungleich größeren Leiftungen beran- 
gezogen werden ald an andern Anftalten und als 3. B. aud an der 
Dorpater Univerfität. Daß unter Dielen Umftänden den Lehrern nicht die 
Möglichkeit bleibt, neben dem Unterricht die Wiſſenſchaft durch eigene 
Arbeiten zu fördern und dadurch den Auf der Anftalt in das Ausland zu 
tragen, iſt auch unfchwer einaufehen. Für das baltiſche Polytechnikum Hat due 
iwjofern allerdings nicht viel zu bedeuten als die Anſtalt unbedingt Die 
allererſte der Welt fein müßte um in dieſe nordiſchen Gegenden Etmdirende 
aus andern Yändern zu führen. Ja wenn nur die Fremden nicht fimen, 
der Echade wäre zu tragen, allein fogar die eigenen Landeskinder gehen 
lieber ind Ausland, Wer fönnte es auch einem jungen Menſchen ver 
argen, wenn er ber der Ausficht Dermaleinft als Ingenieur im Inuern von 
Rußland fein Leben zu verbringen, lieber feine Etudien an dem ſchönen 
Züricher See als am Tünaftrande machen will, zumal da die gefammten 
Reifefoften fogar jedes Jahr hin und zurück durch die weitaus geringeren 
Vorleſungshonotare faſt aufgewogen werden und das Leben in Bürich 
ungleich billiger ift als in Riga. Aus der geringen Frequenz des Poly⸗ 
technilum® darf alſo nicht der Schluß auf deflen Inferiorität in den Lehr, 
fräften, welche das Budget geflattet, geichlofen werden, 

Bus von der Schwierigkeit Studirende heranzuziehen gilt, läßt fidh 
auch auf die Profefioren ausdehnen. Einen beiondern Reiz bat der 
Gedanke nad Riga, d. h. nach deuiſchem Borurtheil in eine unwirtbiame 
von Wölſen und Bären unficher gemachte Gegeud zu geben, vielleicht 
nur für den Rationalöfonomen und @ulturbiftorifer, der einen Einblick 
in ibm- bisher nur aus Büchern befannte Culturſtufen thun will. Gar 
bald freilich merkt ein Feder, befounders wenn er aus der wenig gaflfreunds» 
lien Schweiz fomnt, daß Rıga bedeutend befier als fein Ruf it zund 
daß der Kremde durch die Zreundlichleit und Zuvorfommenheit der Rigenier . 
für Vieles entſchädigt wird, was er hinter ſich gelallen bat, und was 
ibm bier fehlt. 

Riga wird es ſich geiallen laſſen müflen, daß es ſehr bedeutende 
Gelehrte aus dem Auslande, wenn Tiefelben eine ihnen zulagende Stellung 
bon gefunden haben, nicht erwerben kann, es wird auf junge Lehrkräfte 
angewielen fein, welche, wenn fle bedeutende Befähigung zeigen, Dem 
baltiſchen Polytechnikum bald wieder entzogen werden. Es wixd hierin 
das Schickſal jener Univerfltät theilen, welche mit Dem Rigenſer Polytechni⸗ 
fun in vielen Beziehungen große Aehnlichleit hat, der Bufeler, welde 

Baltiſche Momatsfchrift, 9. Zahıg., Ob. XVII, Heft 1. 4 
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aleichfalls une von der Stadt Bafel mit ihrem nominellen Gebiet unter» 
halten wirk und in Deutihland unter dem Namen des afademilhen 
Schmungbretted eine gejuchte Anfängeruniverfität if. Trotz dieſer Ungunſt 
des raſchen Wechſels der Profeſſoren hat Baſel mir Recht durch alle Finang⸗ 
nöthe feine alte Univerfität gerettet, wie Riga, was ned mehr arzu⸗ 
erlennen if, zu einer Zeit, da Die junge Schöpiuug ned leichter aufzugeben 
war, fein neues Polytechnikum nicht hat fallen laſſen wollen, obwohl 
Bafel wie Riga willen müſſen, daß fle aus äußeren Gründen immer umr 
Heine Hochſchulen werden halten können, ſalls nicht die Verhaͤltniſſe ſich 
ſehr Audern. 

Fragen Sie nun aber ob es unter dieſen und andern für das baltiſche 
Polytechnikum fo ungünftigen Umſtänden das Richtige war, die großen 
Opfer für eine ſolche Anftalt zu bringen, während audere Zweige DES 
Unterrichtsweſens namentlich nach unten bin der Erweiterung, nad) oben 
bin der Reiormirung bedurften, jo flehe ich trotz vielfach gegentheiligen 
Anfichten, feinen Augenblid an gu fagen, daß gut gehandelt wurde, wie 
gehandelt wurde, 

Dir Errichtung einer hoöchſten Bildungsanſtalt drängt wegen der zu 
dem Studium nothwendigen Vorkenntniſſe von felbft und viel fichever als 
wenn die höchſte Anftalt fehlte, zur Reform deflen, was an den niedrigeren 
BDildumgsanfalten maugelhait iſt. Laſſen Sie mid diefen Eag mit ein 
year Beilpielen illuftriren. Im Mittelalter genügten anfange die Schulen 
der Mtöfter, welche faft die einzigem niederen Bildungsanftalten waren nm 
zum Studium auf .der theologiſchen, juriſtiſchen und medicinifchen Hoch⸗ 
ſchule, welche man ſpäter in den Liniverfitäten vereinigte, vorzubereiten. 
Die Mniverfitäten, welche man jeit dem 14. Jahrhundert in Deutſchland 
gründete, riefen durch die immer größeren Anforderuugen, welche man an 
die Studenten ſtellite die Gymnaſien hervor. Bon den Wuiverfitäten 
yoorigten: fich. im unſerem Jahrhundert die Polytechniken ab und kaum 
batte dieſer Proceß fih vollzogen, als fi das Bedürfniß berausftellte, 
zue Berbereitung auf dieſe Hochſchulen noch andere Bildungsanftalten, ſ. g. 
Reatgymunfien, Geverbeichulen u. dgl. zu gründen, reip. zu teformiren. 
Solche Auftaiten fonuten jedoch natürlich nieht gleich überall um der 
Wenigen willen, die en jedem Ort fih zum Studium auf diefen Hoch» 
ſchulen vorbereiten, errichtet werden. Das Bedärfniß nad einer befondern 
Borbildung bat verläufg faſt an allen techniichen Hochſchulen zu deu ſ. g. 
Borxcurjen. oder zu den mathematiſchen Borklaſſen geführt, die an ſich zum 
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Pobwiechnikum wicht gehören, Auf einem jeden Polytechuilum bat Kch die 
Rethwendigfeit foicher Vorſchulen beransgeftellt, ein jedes geſteht fi aber 
auch ein, daß diefelben nur jo lange beibehalten werden follen, bis andere 
Säulen die jungen Leute genügend vorbereitet zuführen. Ju der Schweiz 
bat das eidgendffiihe Polytechnikum in Diefer Beziehung einen großen 
Ginfinh auf die f. g. Cantonéeſchulen, ja weiter, auf das gefammte Sqhul⸗ 
meien ausgeübt. Die Schweiz würde bald für ihre Angehörigen den 
mathemetifchen Vorturſus enthehren können, indellen muß fie ihn für die 
Menge der Ausländer, aud dem ruſſtſchen Reich z. B. in den leßten 
Jahren 50 bis 60, teibebalten. In Defterreih find die Reaigumnaften 
ſchon jo weit vorgeichritien, daß die Vorcurſe am Polytechnifum überflülflg 
geworden find. In Riga eben wir denjelben Cutwicklungsgang vor nut. 
Seit das Polytechnikum exiſtirt, wisd die Meform des hiefigen. Real» 
guumufums mit ungleich größerer Rührigkeit und Grüntkichkeit angefaßt. 
Möchte doch daſſelbe vet bald wenigftens für die Rigenfer den Bor 
cmwins Kberfiiifig machen. Der Einfluß des Polptechnifums geht aber 
anch noch tm weitere Kreile, die höbere Bildung der Landwirtbe, der 
Ehemiler, der Ingenieure, läßt in den fanfmäunifehen Kreiſen mehr umd 
mehr fühlen, daß auch bier die Bildung eine höhere werden muß, ja Die 
Hegmmgen für eine Reform im Unmterrichte des weiblichen Geichlechts ſicd 
auch dem Polytehnifum mis zu danken. Selbſt auf die Elementarſchulen, 
auf die Volkeſchulen kann ber Ginfinß mit Der Zeit nicht ausbleiben, denn 
gebildete Geſchaͤſtoherren aller Art wollen auch gebildete Arbeiter haben. 
So ik die Bildung wit Mecht anfangs eine ariſtokratiſche um immer 
mehr eine demeftatrihe zu werden. Jit es in unferem Gemerbenerein 
etwa ander8? Durchaus nit. Die Ceite der Bereinsthätigfeit, welde 
det Belebung fib zuwendet, iſt nod eine ſtark ariſtolratiſche; für die 
weiten Unterrichtsſtnden haben fich bieher weder Meiſter noch Geſellen 
im genügender Andahl gefunden, hingegen die Vorleſungen erfreuen ſich 
vos eifrigſten Beſuches, und wenn auch noch viellach Die ſ. g. Literatentreiſe 
ein großes Contingent gu der Hörerlchaſt ſtellen, jo zmeifle ich doch nicht 
Disen, daß aus dieſem Bedürfniß der Minderheit für, manderlei Vorträge 
über mancherkei Gegenſtände fi ein Bedürfniß der Mehrheit fär Unter 
riatscaurſe über je einen Gegenſtand beraushilden wird; haben es doch 
(dem im vergangenen Winter viele der Mitglieder Über fich gewonnen, 
meine 7 Vorträge über denſelben fpeciellen Gegenfland mit regem Gufer 
durch machen. 
4* 


52 Die Bildung des Kaufmanns und das Studium der Nationnlälonomie. 


Diefer Gang von ariftofratifher Bildung zu immer demofratifcher 
if feine Abnormität, faft ein jeder Fortſchritt beginnt ariftefratii um 
demefratifch zu enden, von dem Zrivialften bis zum Allerhöchſten. Jede 
Mode beginut in den ſ. g. böberen Geſellſchaftsklaſſen in denen ein Be- 
dürfnig die Trachten oft zu wechſeln fich findet und in Denen die Mitsel 
dazu vorhanden find, von dott aus dringt fie in immer tiefere Schichten. 
Nehmen Sie dus Bedürfniß zu reifen: wie Viele können fi in Ländern, 
welche den ſchoͤnen Gegenden nicht gar zu fern liegen. das Vergnügen, 
Körper und Geift in großartiger Natur anszuruben, machen, weldhes Ber 
gnügen noch vor wenigen Jahrzehnten nur Wenigen zugänglich war! Wie | 
haben die Symphonieconcerte, melde anfangs um hoben Preis in den 
Refidenzen nur der hoben Ariftofratie zugänglid waren, um fi gegriffen, 
fo daß man in Berlin folhe Concerte in den brillanteften Räumen für 
2, Sar. oder 10 Kop. hören kann. Die Reform für die Arbeiter 
wohnungen, die, noch in Den eriten Anfängen, vald enorme Timenfionen | 
annebmen wird, kann nicht da eingreifen mo ein Gingreifen am nothe | 
wendigften wäre, bei den unterften Arbeiterklaſſen; dieje fühlen die Wehr 
nungenoth im Vergleich mit anderer Norh weniger, und wenn fie Diefeibe 
fühlten, fehlten ihnen die Mittel, ſich befiere Wohnungen zu verfdaffen; die | 
Reform muß ſich an die höheren Schichten des ſ. g. Arbeiterftundes halten 
und von dieſer Höhe immer tiefer herabfteigen, ja die Wohnungsreform " 
begnügt ib jept Ion nicht mehr mit Diefer Höhe, auf der fle ihre Arbeit 
begonnen hatte, fondern füngt in den aroßen Städten noch böher bei den 
fleinen Beamten und überhaupt beim Piittelftande an, um, wenn für diefe 
Bevoͤlkerungsklaſſe geſorgt ift, ihre Bemühungen zu verallgemeinern, 


Auch in höheren Dingen, im politifchen Leben, haben wir vielfach 
denfelben Gang von oben nah unten, Cine Theilnabme des Volkes an 
der Regierung , ein conftitutionelles Leben fängt faft überall auf Der 
oberfien Stufe an, mit der Bertretung des Volkes bei der Stautögeleg- 
gebung und nicht in dem kleinſten Verbaude, der Gemeinde und der Kirche. 
Wohl ift e8 beflagenswertd, daß die Volksvertreter in den meiften Staaten 
für die Kammern wicht die Schulung in parlamentarifchen Berhaudlungen 
mitbringen, welche die Würde einer folden Verſammlung, auf weldye Aller 
Augen gerichtet find, erheiſcht. Allein man darf doch nicht Das ganze 
Yuflitut wegen der anfänglichen Fehler verwerfen und warten bis die pare 
Jomentarifche Regierung von unten auf einem Jeden in Bleifh und Blut 
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übergangen iſt, nein, man fange getroft von oben an und ſchreite immer 
weiter nach unten vor. 

Sie werden aus diefen wenigen Zügen gefeben haben , daß der Ent- 
willungägang des Unterrichtsweſens vom Polytechnikum anf das Real _ 
gymnaſium, vom Nealgymnaflum auf die Nealichnien, von den Neal 
ſchuſen auf die Volksſchulen, wie er in Riga fich jet vollzieht, nicht eine 
Abnormitär im Nigenfer Unterrichtöwefen ift, fondern Daß dieſes der übliche 
Bang if, ja daß diefer Gang des Unterrichtsweſens fein anderer iſt ale 
der des Fortichrittes in der Welt überhaupt. 

Semweit von Seiten des Lehrgegenftandes in der kaufmänniſchen 


Abtheilung, und von Seiten des geſammten Polytechnikums ale der 


tebniiben Hochſchule, die Gefihtöpunfte, welche bei Entwerfung des Planes 
der Huandelsfchule maßgebend gewefeu find. 

„Zur gedeibliben Wirkſamkeit Der projeetirten Handelsihule”) genügt 
nun aber nit die Thätigfeit und der gute Wille der Lehrenden und der 
Lernenden, fondern e8 wird vor Allem erfordert, daß die Gefchättsherren 
ibrerfeitö fich willig zeigen, ein Opfer, wenn auch fein materielles, fo doch 
ein für Biele ſchweres immaterielles Opfer zu bringen, nämlich eine durch 
lange Zeit Tiebgewordene Gewöhnung aufzugeben. 

Eine Aenderung in dem Bildungsgang des heranmwachienden kauf⸗ 
männitchen Geſchlechtes in den fogenanuten Zehrlingsjahren ift wünſchens⸗ 
werth, ja nothwendig. Wollte man nämlich die projectirte Studienzeit 
von zwei Jahren zwiſchen die Schulzeit und die bisherigen Lehrlingsjahre 
einfach einichieben, fo wäre von vornherein auf einen nur ganz ausnahmes 
weifen Beſuch unferer Handelsichule zu rechnen, da, nach der Zeit bemeflen, 
dem furzfichtigen Blick vieler Aeltern, welche die Söhne verforgt zu ſehen 
wünfchen, die zwei Studienjahre als ein Verluſt von zwei Lebensjahren 
erſcheinen würden. 

Die Zeitverhältniffe drängen dahin, daß die Kaufleute mehr und mehr 
ih entichließen müſſen, die Zeit, welche die jungen Leute ohne Salair In 
ihren Gefchäften arbeiten, wirflih zu dem zu machen, was fie biöher wich 
fab nur dem Namen nad war, zur Lehrzeit. Nicht nur im Riga, 
londern faft in allen deutichen Handelsftädten wird der fogenannte Handels⸗ 
febrling zum Mindeften die längere Zeit feiner Lehrjahre zu Arbeiten benugt, 
welche ibn in feiner Carriere nicht fördern, foudern welche wegen ihres 


*) Diefes wieder aus meinem oben citirten Gutachten über bie Hanbelsfchule. 
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mehr mechaniſchen Charakters ebenſogut oder vielleicht beifer von einem 
Comptoir⸗ oder Yadendiener verrichtet werden fännten, we aljo die troß⸗ 
dem dazu verwendete höbere Begabung eine Wergeudung won Kraft iſt. 
In Meinen Geſchäften, uamentlid in allen Ladens und Detailgefhäften Ä 
wird dem faum jemals abgeholfen werden können, vielleicht ift aber Hier 





wie anderwärts die wertbvollere männliche Arbeit, durch weniger foftivielige 


weibliche theilweiſe zu erſeßen. Unders in großen Gelchälten. Hier kann 
die mehr mechaniſche Arbeit von der mehr geiftigen in immer böherem 


Grade getrennt werden. Die Bermwendung der jungen Leute im Eomptoir, 
im Baarenlager, im Hufen, auf der Börfe, Beft u. ſ. w. muß von dem 
Grundfag geleitet werden, dieſelben rein medaniich nur foweit zu ber 


(häftigen, Daß fie die in jedem Geſchäft nörhine Routine und Sicherheit 
fih erwerben. Zn die halb mecanifhen halb geiftigen Verrihtungen, 
z. B. der Corteipondenz, Buchführung, wird Derjenige, welcher theoretiſch 
berfelben Herr ift, fich praftifch ſchnell bineinarbeiten, gilt es doch nur Die 


Anwendung allgemeiner Regeln auf die concreren Berbältnifie des beftimmten 


Geſchäfts. Was endlih die boben und höchſten Arbeiten in dem kauf⸗ 


männilhen Geſchäft betrifft, fo wird vei richtiger Zeitung der ZXchrzeit von 
Eeiten des Principals der theoretiſch durdhgebildete junge Mann in gar 
kurzer Zeit im Stande fein, als Commis in das Geſchäft einzutreten , fo 
daß der Geſchäftöherr, weldyer kurze Zeit Die Mübe des Lehrers auf fi 
genommen bat, lange Zeit den Vortheil dieſer Ausbildung genießt, Diefer 


Bortbeil befteht beſonders darin, daß er bei der Vielſeitizkeit der heutigen 
Geſchäſfte nit überall felbft zu handeln braucht, fondern daß er Ichneller 
als vordem feinen Lehrling fo weit gebract bat, Daß derfeibe als Commis 
ihn an vielen Orten vertreten kann. Es ift nämlich ein Fehler, daß in 
faft allen deutſchen Handelsftädten der Lehrling meiſtens nicht der Commie 
desjenigen Geſchäſtsherrn wird, deſſen Lehrling er gewefen war. Nichte 
M da natürlicher, als daß der ſtaufherr den Lehrling nicht über Das 


hinaus fördert, was er innerhalb der Lehrlingszeit gerade in feinem Geſchäft 
verwerthen fann, und daB er einen ungebildeten Lehrling vielfach beffer 
ausnugen fann. Anders, wenn jede Belchrung von Seiten des erfahrenen 


Geſchäftmannes fogleih dem Geſchäft wieder zu Gute fommt. ine höhere 


Bildungsanftalt für Kaufleute treibt naturgemäß dazu, daß die bedentend 
abzulürzende Lehrlingszeit in eine bloße Vorftufe für die Etellung als 
Eommid verwandelt wird. Der Commis kann alsdann da® auf dem 
Polytechnikum Erlornte, fo lang es ihm friſch vor dem Geifte flieht, 
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proftild, verwmeriben,, während die Beſchäftigung faß nur mechaniſcher Art 
das Erlernte vergeflen macht uud die Luft meiter zu lernen ertödtel. Die 
bei Dem bisherigen Bildungsgang allerdings viellach begründete Furcht, daß 
Das Berbkiben des Lehrlinge als Kemmis in dem gleichen Geſchäft dans 
feiben einfeitig made, ift hei der vielieitigen Bildung, welhhe die Studien⸗ 
zeit pflanzt, wohl eine Isere, 

. Alfo dem Commis und durch Deufelbeu dem Gefchältäherru trägt day 
unterricht im Polytechnifum Früchte, weiche dem Lehrling, Aräte er nad 
der Studienzeit in eine Stellung wic die bisherige, nicht reifen, und die 
folglich auch nicht des Principal durch den Lehrling in feinem Geſchäh 
pfläden fann. 

Der Hauptnngen freili, das fann wicht oft genug wiederholt werken, 
liegt nicht im den Kenntnifien, welche ſogleich praltiſch verwerthet werden 
tönnen, der Buchführung, der Sprachkenntuiß, der Waarenkunde u. |. w., 
ſondern in denjenigen, welde erft dem felbfländigen Geihäftshern ober 
dem telbfländigen Stellvertreter, dem Procuriſten, in einem meiteru Befichtt« 
frei und Ichärkern Biid für das eiane Geſchäft und für dad Wohl Der 
Geſammtheit zu Gute fommen, in der nationaläfonomilchen, ſatiftiſchen und 
juuftiihen Kennmiß des Handels und aller anderen Erwerbezweige.“ 

Wer nun troß diefen Ausführungen von dem Rutzen nicht überzeugt 
A, Dem fönuen andere Vortheile als Reizmittel in Ausfict geftelli werden, 
Per mit dem Zeugniß der Reife aus der Ahsheilusg für Kaufleute van 
Polytechnikum entlaffen if, erlangt dadurch politiſche Rechte, die ſouſt yay 
durch einen langen Geldäjtsbetrieb erworben werden fönnen. Giebt Dich 
eine befiere ſociale Stellung nad Abiolvirung der Studienzeit, fe if auch 
während der Studienzeit die Stellung als Student diejenige, weldye als 
die ſchönſte des Lebens gilt. Die jungen Leute Rigas, welche dem kaufe 
männifchen Beruf fih widmen wollen, ſollten ihre Eltern beflürmen,, fie 
am Polytechnikum ftudiren au laflen, und follten die Eltern zu arm fein 
dafür, fo ift ja jeßt Durch Zreiftellen, Stipendien u. dgl. auch Unbemittelten 
die Möglichkeit des Sindinms erſchloſſen. Ya und dieſe fhöne Studien, 
zeit iſt auch rein Äußerlich betrachtet Fein Zeitverluft, feit die Kaufmann. 
haft ſich dahin ausgeſprochen bat, daß die theoretiſche Gtudienzeit auf 
dem Polytechnifum in die praftiiche Lehrlingszeit zum Vollen eingerechnet 
werden fol. Wenn dieſe Vergünſtigung manden jungen Leuten nicht 
genügend erfchrint, wie mir und andern gegenüber geäußert wurde, wer 
vom Polytechnikum aus der faufmännifhen Abrheilung als reif 
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entlaffen tft, müßte gleich von vorneherein als Commis in eim 
Geſchäft eintreten Tönnen, fo ift Darauf zu erwidern, daß dieſe An⸗ 
ſchanung eine ganz verfehrte if. Eine praftifche Lehrzeit fann dur das 
Studium auf dem Polptehnifnum nun und nimmermebr überflülfig gemacht 
werden, denn das Totytechnifum fann nur vollftändige theoretiſche 
Ausbildung erfireben, für,die Praris aber nur eine Anleitung zur 
Ausführung der praftifhben Berufsarbeiten geben. Tas gilt von 
allen Abtbeilungen unſeres Polytechniknms aleidimäßig und die Herren 
Polvtechniker, für deren focinle Etelluna als Etudenten id mit Wärme 
geiprochen babe, mögen alle einen mwoblgemeinten Rath beberzigen. Wer 
aus dem Polytechnikum mit dem Tirlom austritt, bilde fidy nicht ein, Daß 
er ein fertiger Mann if. Willenichaftlih nicht, denn die Keime, welde 
anf dem Polytechnikum gelegt find, müfjen forgfältigft gepflegt werden, 
damit fie nit bald in der Praxis, weite anfangs nicht gleich die höchſten 
Aufgaben ftellt, verfümmern. Brartifchb nit, denn bier fol das Lernen 
erft beginnen nad Austritt aus dem Polytehnifum, und es ift als eine 
befondre Gunſt des Schickſals au betrachten, wenn der Student bei jeinem 
Abgang ſogleich in eine Stellung eintreten fann, melde ibm feinen Unters 
balt gewährt und doch Zeit läßt, nicht une für feinen Arbeitgeber, fondern 
aud für fich zu arbeiten an feiner meiteren wiſſenſchaftlichen und praftiichen 
Ausbildung Den Erudirenden, welche als Theologen, Juriſten oder 
Mediciner von der Univerfität abgeben, füllt nicht immer ein fo günftiges 
8008 als den auf den technifrhen Hochſchulen Gebildeten, deren Ipätere 
Lebensſtellung neben dem wiſſenſchaftlichen Boden aud noch einen befieren 
goldenen Boden hat. . 


Dr. Laspeyres. 
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l. Am frifhen Haff. 


Bon der großen europärfchen Verkehröftraße, deren Eudpunfte, Niſhni⸗ 
Romgord und Liffaben, bereitd an die Nähe der beiten benachbarten Erd» 
tbeile mahnen, zweigt feit dem Semmer des Jahres 1865 ein beicheitener 
Shienenweg ab. Dritthalb Stunden nimmt die Fahrt in Anſpruch, dann 
iſt das halbe Ziel, bisher das einzige der Bahn, erreicht. Gin bedeutender 
Strom bemmt die Weiterreiſe; willig trägt er ſelbft und abwärts, doch 
widerfirebt er aufgezwungenem Joche? Nimmt man ja doch fein 
Toben und Stürmen fogar zum willlommenen Borwand einen Bau zu 
unterlafen, den Gerechtigfeit und Vernunft gebieten follten! -- Rad voll⸗ 
endeter Berlängerung der Yufterburg-Zilfiter Bahn bie nach Memel würde 
diefem Drte nicht mehr die tranrige Rolle zugewielen fein, bei feinem 
trefflichen Hafen und natürlichen Hinterlande von feiner Lebenaquelle ab» 
geichnitten zum fein. Diefe Berlängerung bätte aber auch für uns ein 
Großes Intereſſe. Sind erſt Riga und Libau verbunden, jo dürfte Die 
Gouceifion der Staatöregierung zur Ueberfchienung der wenigen Meilen 
Küfte um fo mehr zu verhoffen fein, als Preußen feit Jahren deßwegen 
in Untergandinng getreten il. Dann wäre der alte Weg, anf dem wir bie 
zu Aufang der dreißiger Jahre nach Dentichland reiften, nur im neuer vers 
befierter Auflage wieder eröffnet; Zeit und Geld würden gefpart, und 
uebenbei fäben wie und and etwas mehr um in dem Lande, das doch 
einmal in mancherlei Beziehungen zu und geflanden und ſteht. Immer 
weiter nad Südoſten iſt der Eingang in daffelbe verlegt, immer fremd» 
artiger if die Vorhalle des Thores geworden, bis nad Polen find wir 
WWließlich gedrängt, und da erinnert der Querdurchſchuitt des Auguſtowo⸗ 
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ſchen Gonvernements fo gar lebhaft an jene Dede, die das Prohibitiv⸗ 
ſyſtem an der TZauroggenihen Chauſſee eine halbe Werft lang zwiſchen den 
Grenzpoſten beider Staaten gezogen. 

Je größer die Strecke ruſfiſchen Gebietes geworden, um fo geringer die 
des preußifchen und um jo viel fchneller durchfliegen wir dieſe. Unvermittelt 
treten uns dann die Ericheinungsformen weftlicher Cultur gegenüber, die 
unter glüdlicheren Bedingungen eine weit böhere Vollendung gewonnen 
baben, als auf yulerem Boden erreicht werden konmen Huf Selbſtgenügen, 
die Freude, daß wir's jo herrlich weit gebracht, gehört vergangenen Jahre 
zehnten livländiichen Lebens an; den plumpen Zingerzeigen unſerer öftlichen 
Schulmeiſter danken wir es, daß aud jeßt zuweilen, nur berechtigter ale früher, 
erwad davon durhbricht. Im Green und Ganzen fühlt man mehr bie 
Feſſeln, die uniere gefunden Glieder hemmen, ald daß man ſich der Kraft 
fueute, die — offen gefagt — in dieſer Lage Großartiges leiſtet. Da 
mag es ganz rathſam fein, die hohen Naturwunder unſeres Erdtheild und 
den induftriellen Wettkampf der Völfer einmal bei Seite zu laffen — ger 
wiß empfangen wir aud dort Eindrüde, die man in der Heimat netr 
wertben fann! — und in der beiceidenen Niederung zu verweilen, mp 
Die Berge nicht die Wolfen tragen, nur einen erwänidten Standpunkt 
verleihen, die Früchte reglamen Fleißes zu überſchauen, wo anf dem unfen 
sen gleichartigenn Boden unter ähnlichen Raturbedingungen Menſchen der» 
felben Stämme fi geeinigt‘, Gemeinweſen zu bilden und eine Geſchichte 
zu leben, die mit der unfrigen zuſammen ging, mit ihr verwandt blieb und 
erft in jüngerer. Zeit diametrale Gegenfäge zeigt. Was unter günfligeren 
Berhältniffen von Memel an bis Kiel geichaffen, mag unſer Spiegel fein! 
Buben wir erreicht, vieleicht Adertroffen, wao bort geleiftet wurde, jo iſt uniere 
Arbeit des Schweißes, wir find unferer weltgefchichtlichen Auftzabe werth, 
Borpoften der Gefittuug unferes Volkes zu fein, Erben unſerer Püter, die 
nicht vergebli an dieſe Säfte gezogen fein follen. 


Ber ans Inßerburg kommt unbeweibt 

Und aus Gumbinnen unbelusipt 

Und ana Pillkallen ungeſchlagen — 

Der fann von großem Glücke fagen, 
So fingt man in Königsberg, ein altes Studentenlied parobirend, vom 
dem Lande, das wir zumädfi wor und Anden, wo wir: and von tunietem 
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Provingen ans in den Nachbarſtaat treten. Wir dürfen hoffen, dem letzt⸗ 
befungenen Ungemach zu“entaehen: der Ort liegt weder an der Poſtſtrahe, 
noch au der Babn. Boch behäbig und freundlich flebt es in Preußiſch⸗ 
Littauen amd. Golden Eindrud macht Eydtkahnen auf den Anlömmiing 
ans Diten. Die laubumichmiegten Häufer, die weißen Gardinen binter 
den Fenſtern, die geſchmackvollen Anlagen am Babnbof; dann die weitge⸗ 
dehnten Felder, fauber in lange Beete getheilt, daß der Regen abfließe; 
bie und da cin flattliher Hof, ein Rittergut mit Park; träftige Rinder 
und Hüllen auf den Wieſen Trakehnens; wenige Dörfer nur fihtbar, aber 
anfehnlige Städte, Stallupönen, Gumbinnen, in breiter Anlage mit nie 
drigen Häulern; der Ackerban überwiegt; vierfihrätige Beflalten kommen 
und geben, in der gedehnten Mundart wird nur von Klee und Pierdefauf 
verhandelt: da mögen nun wohl die materiellen Jutereſſen und Freuden 
etuen gedeihlichen Boden finden, und die Etadt der Philoſophen madıt Ad 
etwas breit mit den Grundſätzen ibrer großen Mitbürger; darß in der 
Brovinz es doc Keiner wagen, an der Haupıfladt zu mäfeln, meiß fie 
doch fär ihre AInterefien ſtets den erſten Geſichtspunkt geltend zu machen. 


63 if jener Bers eben nicht ein nachbarliches Spitzwort, wie es her⸗ 
über und binüber Mingt, altererbt und neugeboren and eines jeden Ottes 
Defonderfeiten, die nicht vor den Mugen des anderen Gnade finden, wie 
in Tommern Dorf und Stadt je Epottlied und Ghrentitel hat, wie fi 
das in Bebirgsdärfern und fonft vielfach zeigt, wie wir das ven der Urie 
verfität her gleihfalls fennen und Doc gut zufammenflehen und den Werth 
des Spottenden und Befpdttelten achten. Jener Vers ſcheint mir ein 
Symptom der böfen Krankheit des deutihen Volles, die, im 13. Jahr⸗ 
bumdert zuerft auftretend, immer no tortlebt: die Geringachtung einer 
feiner größten bleibendften Schöpfungen, feiner öftlihen Coloniſation. Der 
Belſenname iſt dur feine jüngſten Träger zum Ekel geworden, aber #6 
ſoll unvergefien fein, daß der große Löwe, die Beftrebungen der erften 
Sachſenkaiſer zufammentaffend, feinem Rolle die Dftieegebiete wiederge 
wann, Die, in der Zeit flutender Gährung verlaflen, fremden Stämmen 
Raum zur Siedlung und Blüte geboten hatten. Große Ereigniffe werben 
nicht planmäßig von den Menſchen geſchaffen. Langſam bereiten ſich die 
Bedingungen vor, oftmals vereinzelt, oft in loſem Zuſammenbange; eine 
gewiſſe Combination der Thatſachen hat fi) geſtaltet: hochhegabte Peridn- 
lichleiten wiſſen flo zu ergreifen. Für ihr zeltliches Intereffe wistend, dienen 
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fie unbewußt der Entwickelung der Geſchichte zur Darſtellung ihres oberſten 
fittlichen Geſetzes, der Gerechtigkeit. 

Die Geſtade des Baltiſchen Meeres batten die deutſchen Stämme 
erwachlen fehen zu jenem Bolfe, das fid über die abgeftandenen Nutionen 
der alten Welt ergoß, beichleumigte und von Neuem Tebensfräftige Bil⸗ 
dungen im Völker und Staatsleben bervorrniend, die von germaniichem 
Dinte durchrollt, von germanifchen Sitten getragen waren. In der 
Erfüllung ihres providentiellen Berufs gingen die ausgewanderten Söhne 


der Heimat verloren. Auf engerem Bezirk faßen die Burüdgebliebenen 


beifammen. Gererbtigfeit: war es, daß das deutfhe Volk zum Entgelt für 
die Eintuße, die es zum Beften der Menſchheit erlitten, feine alten Wohn⸗ 
ſitze fi eröberte und in rauhem Kampfe, wie in friedlidher Arbeit das 
lang entfremdete Land mit feinen anders. gearteten Inſaſſen fich wieder im 
volltem Sinne zu eigen machte. Zu jener Zeit, als das reine Slaventhum 
der Odergegend zuſammenbrach, chriftliche Lehre und Ritterſchaft im unteren 
Weichſellande fi verbreitete und der deutſche Kaufmann, an Juſeln und 
Küften landend, durch die Oftfee frih und Livland auffegelte: da war 
Norddeutihland eine fo einbeitlihe Macht, wie es hab dem Sturze Hein» 
richs des Löwen erft feit wenigen Monaten wieder geworden. Wunderbar 
if das Walten in der Geſchichte! Der doch fo notbwendige Fall Heinrichs 
hatte die fat fiebenbundertjährige Ohnmacht des deutſchen Reiches zur 
Zolge. Aber anf den von ihm gewielenen Wegen erwucht der Staat, 
der den Plan des alten Herzogs, Dentihland durch die engite Bereinigung 
der Slavenländer mit dem Sachſengau zu feftigen, nur durch die Zer⸗ 
trämmerung der legten Reſte der einftigen Welfenherrichaft erreichen 
fonnte. j 

Doch bier fei auf dieſes bedentfame Moment geichichtlicher Entwick⸗ 
lung nur bingewiefen. An anderer Stelle werde der Erinnerung 
vorgeführt, wie jene Nichtachtung des deutichen Eulturlebens nad Oſten 
zu immer weiter weftlid zurüdgreitt. Wie Littauen von Köntgebera ge, 
ing geſchätzt wird, fo die ganze Provinz Preußen ia Berlin, fo die alte 
Monarchie von den Nheinlanden, fo Deutſchland im Elſaß, fo die vers 
laflene Heimat von den Auswanderern in Amerika, fo die Deutſchen Pen⸗ 
Iplvaniens von den compucteren Maſſen in Nordweiten und den fühnen 
Pionieren, die, am Nedar geboren, den Columbia der Union gewonnen 
baden. Sind auch firihweile hierin Wendepunfte eingetreten, fle follen 
den an der Hand der Gedichte und Statiſtik zu führenden Nachweis wie 
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diefes Berbalten oft unverdient fei, nur erleichtern. Zunächſt begleite der 
freundliche Lejer den einfamen Wanderer die Offſee entlang von der Rare 
vamündung bie zum Gellen, der die Inſel Rügen von Pommerns Küſte 
ſcheidet, und folge den Gedanken, die die Liebe zur mütterlihen Scolle 
auf Dem verwandten Geflade eingab! — Manch lodender Rubepunft lader 
zum Berweilen. 


Wer zur Sommerzeit auf der Eiſenbahn nad Deutſchland hinaugs⸗ 
geeilt iſt, bat hinter Ludwigsort, der zweiten Etation nach Königsberg, 
den bianen Spiegel des friſchen Haffes erglänzen feben. Auf der Eingangs 
genannten europäiſchen Verlehreſtraße ift dies, außer der Küftenftredde von 
Bayonne bis St. Sebaftian, der einzige Punkt, wo die Babn dem Strande 
nahe fommt. Aber nicht von bier aus befuchte ich deu großen Küftenfee; 
von Norden her flieg ich zu ibm binab. An trüben Megentagen, wie fle 
der Juli des verfloffenen Jahres und bracte, batte ich das kuriſche Haff 
feiner Länge nach durchſchifft, hatte Die FJahnen und Kränze, die die oſt⸗ 
preußischen Sänger in der Hauptftadt empfingen, Durchmeicht gefeben, war 
bei Nebel und Sprühregen durch das Sumilaud gefahren, wo die fufl 
grundlojen Wege und die auf deu Feldern ftebenden Lachen die Mißerute 
und die jegige Roth anzeigten, und nur felten hatte ein Sonnenftrahl die 
prächtigen Buchen, die lauberfüllten Schludten am Nordabhang der Halb» 
injel und das weite Meer beleuchtet. Tod bei Brüfterort, dem Leucts 
thurm der Nordmweftipige, angelangt, fand ih auch Ruhe in der Natur; 
der Sturm hatte fidh gelegt, und bereitd tanzten auf den noch immer hoch 
gehenden Wellen die kleinen Zlößer, auf denen die Leute mit Hülie ger 
waltiger Hebel, die auf dem ſchwanken Babrzeug Krabnen ähnlich erbaut 
find, die großen Steine etwas Iodern, um den an ihnen baftenden Se. 
tang zu löfen, in deſſen Faſerngewirre der Bernftein ſich verfungen. Aber 
wie mübfelig war noch anderen Tages die Wanderung durch den Dichten 
Zorft von Warniken! Die ewige Näfje hatte den Boden zum Sumpf ges 
wandelt, jeder Windſtoß flürzte Feine Wofjergälle von den Zweigen, in 
dem Lichtungen dampfte die Erde, Gndlih war das Zreie erreicht, und 
raſchen nnbebhinderten Schritte wurde das Hügelland durchmeſſen, um zu 
gebäriger Zeit deu Schienenweg zu erreichen, der als Verlängerung der 
oſtpreußiſchen Sudbahn Königeberg mit dem Hafen Pillau verbindet, 
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Kon SB nach ND Hm erſtreckend, im RB durch die friſche Nee 
mn, das Witlaud Wulfftans, vom Meere gelchirden, im Weund S von 
Pomefanien, in SO von Bogelahien, dem Ermeland und Nataugen bes 
grenzt, greift das friihe Half, Ber Form nad faft einem Todtengebein 
aͤhnlich, in zwei Buſen in das nördliihe ſamländiſche Bluchufer, Der äft- 
liche Bufen wird durch die Mündung des Pregel gebildetz bes weſtliche 
beſchreibt jegt ein nur nah Süden offenes ſchönes Oval, während er bie 
in die Sälite des 15. Jahrhunderts die Geftalt eines Halbfreiles hatte. 
In der Mitte der ihn jept im Weften begrenzenden Landzunge befand fidy 
nämlich der älteſte nachweißbare und bis ca. 1426 befahrene Ansfluß, 
das Tief bei Wirlandsort oder dem fpäteren Lochſtet. Im genanuten 
Jahte bildere fich ein zweites Zieh, gegenüber der von Oſten in das Haff 
dotipringenden Halbinfel, auf weicher fchon 1239 die Deutſchordensburg 
VBalga erbaut worden war, um den damals bis zum Pregel reidhenden 
Befitz der Ritter und die Mündung des Fluſſes zu beherrſchen. Diefes 
Tief wurde bald von den Seeſahrern dem Lochftetichen vorgezogen, welches 
in der Folge verfaudete. Um 1525 endlich bildete fich die noch Beute 
übliche Fahrſtraße, das Pillamer Tief, während die übrigen fl wieder 
ſchloſſen. 

Bei Fiſchhaufen, im innerſten Winkel des weſtlichen Buſens, berührt 
die Bahn das Haffufer, um daſſelbe bis Pillau kaum mehr zu verlaſſen. 
Ueber den tiefen Sand gleitet der Zug dahin anf Dämmen, die vom 
Waffer befpült, bei ſtatkem Eid, over Weſtwind von den Wellen über 
ſchlagen werden. Ein Bollwerk aus kräftigen Eichenſchwellen, von Faſchi⸗ 
nen überdedt, feiftet dem nagenden Audtange Wilerftand. Stellweiſe 
brängt dichter junger Laubwald fi zmifden den Weg und das Hafl. 
Billam ift erreicht, jenfeit des Buſens, auf der Fleinen Hakbinſel, Die 
einft das Ende der Nebrung bildete und mit beiden Armen die alte Pers 
bindung nicht ſowohl etſtrebt als abwehrt, da die Trennung die Bebih- 
gung feiner Exiſtenz wutde. Die Wohlſtand beingenden Schifſe ſchuͤtzend, 
bilden fie den Hafen. Der oͤſtliche Parzere Urm trägt einen alten Lhurm, 
an deffen Fuß das Fiſcherdorf At: Pilfau fir hinzieht; der wertfidyt die 
Stadt, in die man durch bübſche Anlagen, dann durch Die Feſtung gelangt, 
durch die fie nach der Kandfeite zu ir Halbfreife völlig umzingekt amd fomit 
auch gegen feindlihe Angriffe von der Eee aus geſchützt wird. Freundkfich, 
fauber, ſtill iſt der Ort. Hier ift nit das Treiben und Drängen ehıes 
Handelöplupes zu erwarten. Bon allen fm Jaht einlauſenden Schiffen 
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bleibest ca. 150-300 bier; die anderen gehen, wenn anch zum Theil ge 
lſcht, nach Königeberg und den Städten des Haffes Hinauf. Die Clarin⸗ 
und Exgpeditionsgeichäfte werden hier beſorgt, die volle Ladung‘ wird bier 
genommen; Fahrzeuge werden gebeſſert, zu neuen Reiſen gerüſtet. Vom 
Schiffausif, zumal dem engliihen, das nur für je eine Reiſe gemiethet 
wird, bleiben Biele zus Erholung. — Mag der koöſtliche Abend, die völlige 
Ruhe der Luft, der Untergang der aufglühenden. Sonne, die weit über den 
regungslofen Spiegel des Haffs und des Meerres ihre purparne Fürbung 
ausgoß, auch Die Vröperninge im Städtchen dazu beigetragen haben : wir 
erjchien Pilan fo recht zum Ai für den aften Seemann geriguet, der 
feine Tage im Wetter verbracht, ſeinen legten Feierabend in dex Nähe des 
geliebten Elements, im Verkehr mit feinen Berufsgenoſſen, im Anblid der 
Schifffahrt, nit durch den ihm läftigen Handel geftört, zu verleben 
winkt, Mänlicg ſtehen die nichrigen Käufer in geradlinigen Straßen 
oder am Haken, an dem ein breites Bollwerk eine angenehme Promenade 
gewährt. dolländiſche Liuden, rechtwinklich geſchoren, trennen die Feuſter 
der Stockwerle; vor jeder Hansıhür eine Bank oder eine erhöhte Treppe, 
auf der ih die Bewohner vetſammeln. Bon den nur zerſtrent geanlerten 
Schiffen ſchießen Boote hierher und dorthin. Die Lampe des ſchlauken 
weißen Leuchtthurms firagit anf der Zlırt wieder. 

Rachbarlich daͤmmert (etwa 1800° entferat) der Strand der Nehrung 
über dem Tief; zwei Molen begieiten dieſes ins Meer hinaus. Aus den 
hierher geführten Trümmern des Schloſſes Balga aufgeſchichtet, baben fie 
den Gtärmen nicht zu trugen vermocht; fie drobten nm Einſturz den Bar 
gang in das Haff zu veriperren. Die neuefte Mafjerbaußenft fordert hode 
ſenbrechte Manern aus durch Cement verbundenen Grauitquadern, die in 
Viertelkreisbogen auf dem Orunddamm zu ſtehen fommen, fo daß die 
Bellen hinangleitend ihre Gewalt verlieren, die Steine zu lockern 
was mit den gelͤſten ihr wildes Spiel zu treiben. Solche Bauten 
eiſtehen nach dem Beiſptele, das Frankreich und Swinemünde ge⸗ 
geben, auch hier; wir willen, daB die Mündung der Düuag in ber 
feinen Weile geſchützt wird. Außerhalb der Feſtuug zieht fich die 
Plantage DIE zum Meriesuler, we Badeanftalten das Bebärniß der Be 
wohner befriedigen. Die Anpflunzungen, die in jedem preußiſchen Oſtfee⸗ 
dafen wiederfähen, Adern den Strand vor dem Verſanden; iſt der lodere 
Besen ft durch den Strandbaler und Enandbahu fefter geworden, 
werden Kieſern geſaäͤet; oft folgen dieſen Raubgehölze, wie hier, we fie ſchon 
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älteren Beſtandes find, Auch der Hafen Rigasé bat den erſten tüchtigen 
Grund zu folder Vergrößerung feined Areals gelegt. 

Wonnige jonnenhelle Tage lohnten meinen Aufenthalt am Haff. Ein 
dunlelblauer Himmel wölbte ſich über der Bucht, glänzte von der Fläche 
zurück. Goldgelb leuchtete der Strand: das fable Weiß ward dur das 
faft ſüdlich intenfive Licht verflärt. Auf dem unebenen Boden leicht an 
fleigend bilder Fiſchhauſen den Mittelpunkt der Landſchaft, ein altes 
Meines Städtchen mit engen Straßen, ziemlih unanſehnlichen Häufern, 
doch von fehr maleriicher Lage. Bis ans Ufer erſtrecken ſich die ziegel⸗ 
gedeckten Wohnungen aus Fachwerk; von den Thüren reihen Stege in’s 
Waſſer; buntes Leben, geichäftig und mäßig, am Strande. Schiffe geringeren 
Gehaltes, direct hierher gefendet, werden ausgeladen, befrachtet; Fiſcher⸗ 
boote, vom Rachtiang heimgekehrt, find ihrer Bente entledigt, und rüftig 
geht man daran, fie für den Abend in Stand zn feßen. Die beicheidene 
Mittagsloft wird am Waſſer zubereitet; Mägde ‚fommen und geben, die 
-&imer zu füllen. Buben wiegen fi im Kabn. Bis in die Stadt hinein 
dringt das Getreibe. Ein Arm des Haffs ift tief genug, auch größere 
Fahrzeuge fo weit zu führen, daß die Maften zwiſchen den Dächern aufs 
sagen. Weber die Brüde geht man ind alte Schloß, das an einen ſchoͤnen 
wohlgepflegten Park gelehnt if, vol fchattiger Gänge mit Laufchigen 
Plaͤtzchen am Ilfer der Budt. Hier refldirte meift der Bilhof von Sam- 
land. Biſchofshauſen, einft Schönwyk genannt und 1299 ſchon Stadt, ifl 
der eigentliche Name, der allmählich in Biſchhauſen, Fiihhanfen überging; 
uud die heutige Bezeichnung erflärt fih fo gut aus dem Gewerbe eines 
Theiles der Bewohner, daß die richtige Herleitung in weiteren Kreiſen wohl 
fremd fein mag. Am Orte felbft vielleicht wicht. Denn noch erhebt fi 
in der Stadt die biſchöfliche, jet die evangeliſche Piarrficdhe, die, wenn 
auch nicht Kathedrale, welde der Dom zu Königäberg war, doch immer 
den bedeutendfien und ſchmuckreichſten Kirchenbau des ganzen Epreugels 
darftellt. Die Kurſtgeſchichte bat die Erforſchung der Badfteinbanten des 
Mittelalters noch kaum über Königsberg hinaus fortgejegt. Drum fei 
bier eine detaillirte Schilderung geftattet; der gänzlihe Mangel an Hülfs- 
mitteln verbietet mir jedod auf Die Geſchichte und näheren Umſtäude dee 
Baues auch nur im Mindeften einzugeben. 

Die Kirche au Fiſchhanſen theilt im Allgemeinen das Charalteriſtiſche 
der Kirchen Des preußiihen Ordenslaudes. Eie gehören alle der Oothik 
an, dem auffitebenden Spigbogenftil; aber der eine Name umfaßt eine 
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Unzahl Barletäten und Nüancen nad dem Material, den Ländern, dem 
Bedürfniß, den Mitteln. Unter den Badfteinfirhen iſt die Sallenform, 
die drei Schiffe von gleicher Höhe und fehr oft gleicher Breite zeigt, eine 
häufig vorfommende,, namentlih in Alt» Baiern, der Mark Brandenburg, 
im öftliden Bommern,, in Preußen. In diefem Lande tritt manches 
Eigentbämlice, vieleicht dDurdy den vorherrſchenden Einfluß des Burgbaus 
bedingt, bin. Die Kircher haben nicht den meiftüblihen polygonen 
Ehorfchluß , fondern den rechtwinfligen.. Im Innern wird dadurch die 
Ihöne Peripective genommen, die den Blick zum geiftigen Mittelpuntt des 
Gotteshauſes, zum Altar leitet. Das Aeußere gemwiunt den Charakter der 
Einfachheit, der noch dadurch erböht wird, daß die Langfeiten wegen der 
oft in das Innere gezogenen Strebepfeiler glatte Wände bieten, nur belebt 
ur die ſchlanken, von jenfrechten Pfoſten getheilten Fenfter. Die Giebel 
im Dften und Weſten erbielten dagegen reicheren Schmud durch mebr 
oder weniger fräftig gegliederte Wandpfeiler, auch durch zierlihe Ornamente 
im Sceitelminfel. Bor der Fronte der Kirche erbebt ſich der völlig 
fleinerne Thurm, meift abgeftumpfit, oder mit zwei Giebeln verfehen als 
ſ. g. Satteltburm. Das Innere zeichnet fib durch die Schlankheit der 
achtedigen Pieiler und den Schmuck der Wölbung aus, die meift ala 
Sterns, Netz⸗ oder gar als Fächergewoͤlbe erſcheint. Die Profllirung der 
tragenden, verbindenden, einrabmenden Glieder ift meiſt eine dürftige, 
und Doc, dünkt mich, zeigt fi gerade in Diefen untergeordneteren Theilen 
eines Bauwerfö aud bei den unzulänglichften Mitteln die fhöpferifche Kraft, 
wie der feine, liebevoll in feine Aufgabe eingehende Sinn des Künftlers 
am Deutlichften. 

Auch die Kirche zu Fiſchhauſen iſt eine dreiſchiffige Halleunkirche unter 


einem Dach, mit rechtwinkligem Chorſchluß und der Weſtſeite vorgefegtem 


Sattelthburm. Dieſer Thurm fleht aber meines Wiſſens einzig im Lande 
da, von den Kirchen zu Thierenberg und Medenan abgeiehen, zwei großen 
Dörfern des Samlandes in geringer Entfernung von Fiſchhauſen, ehemals 
Rammerämtern des Bifchofs, die unzweiielbaft ihr Muſter in der Haupt⸗ 
firche ihrer Gegend fanden. Das ihn Auszeichnende ift der Mangel jeder 
borizontafen Gliederung; die Seiten find nur durch hobe Bogenbienden 
belebt. Seine Giebel, nah Oſt und Wet ausfchauend, werden mit je 
fünf Zinnen, auf der OÖftleite übereck geftellt, befrönt. Die hoͤchſt ein. 
fachen rechtwinfligen Profile, der Mangel jedes Frieſes lafien den Thurm 
als den äAlteften Theil der Kirche erfcheinen, deren erfter Bau in den 
Beitifche Nonateſchrift, 9. Jahrg, Bd. XVII, Het 1. 0) 
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Anfang des 14. Jahrhunderts gu ſetzen fein dürfte. Das Langhaus, wle 
der Ehor And viel gefälliger. Das Erftere, aus vier Jochen beftebend, 
die durch die kräftig vorfpringenden und nach oben zu abgefluften Strebe- 
pfeiler gefennzeichnet werden, hat durch die oft naive, oft wahrhaft liehen&- 
würdige Ruͤckfichtsloſigkeit der mittelalterfihen Werkmeiſter gegen alle 
Symmetrie im modernen Sinne ein febr Iebhaftes Neuere gewonnen. 
Drei Fenſter von feder Seite in der Mitte zwiſchen den Pfeilern laffen 
das Licht zu; theils find fie von einer großen Blende umf@lofien, theils 
von zweien flanfirt, tbeild nehmen drei Blenden, vou denen zwei in bafber 
Höhe zufanmmenlaufen, deu Raum ein, und das Fenſter ik fo gelebt, ale 
ob es eben nur zufrieden geweſen, überhaupt einen Blag zu finden. Die 
Proftlirung ift ſehr zierlich: ein an das birnenförmige ſtreiſender Rundftab 
zwiſchen zwei Hohllehlen. Inter Dem fchön ausladenden Gefims läuft ein 
von übereck geftellten Ziegeln gebildeter Fries. Die abgeihhrägten Feuſter⸗ 
und Blendenträftungen find nah märkiſcher Weite mit quadratiihen 
glafirten Ziegeln in Gelb und Schwarz ſchachbrettartig belegt, wie foldye® 
auch die katholiſche Nifolaifirde zu Elbing zeigt. Am dritten Gewölb- 
felde beider Seiten befinden fi in der Außenlinie der Pfeiler Portale 
mit dreizinnigen Giebeln. — Der Eher, ein wenig niedriger als das 
Langhaus, zählt zwei Joche. An die Nordfeite lehnt ſich ein Ipäterer Auße 
bau mit unverhältnißmäßig bobem Giebel. Die Oftwand if durch «in 
großes Maßwerk durbbroden, zu deflen Seiten je ein Bleudbogen vom 
halber Höhe Raum ſich hefindet. Der Ehorgiebel mit ſechs äbereck ges 
fellten Zinnenthürmchen, die von doppelsen Rundſtäben allleitig eingefaßt 
find, wird noch zudem von je drei fleinern Giebeln begleitet, die eine große 
Kreisäfinung, unter derſelben kleine Spigbogenblenden haben. 


Die Kirche gewährt fomit einen ſehr gefälligen Anblick. Dazu if ſte 
gut renowirt, von Anpflanzungen umgeben und neuerdings Durch zwei 
Statuen am Hauptvortal gefehwmüdt, recht tüdtigen Werfen aus Sandfleinz 
der des erſten Predigers des Gsrtteswortes im Samlande und des Erften, | 
der die geträbte Wahrheit wieder in reiner Form bier verkündete. Der 
heilige Adalbert von Prag, der Apoftel der Breußen, wurde 997 von Den 
Heiden am ſamländiſchen Strande, etwa bei dem Dorf Tanfitten, erſchla⸗ 
gen, wo Später die Deutichritter ihm eine Gapelle erbauten. Georg v. Be 
lenz, der legte katholiſche Biſchof von Samlaud, fhon früber ale Hans 
comthur dem Hochmeifter Albrecht ergeben, war ihm als Herzog die feftefte 
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Stäbe bei Einſihrung der Reformation, ein Vorbild snangeliien Hirten 
antes und Durch den freiwilligen Verzicht auf feine weltlibe Gewalt ein 
Suupshebel zur Mettung und Stärkung der deutichen Herrſchaft in Preußen, 
die gerade damals ur zu fehr Gefabr liel, von Bolen geſchwächt, ja ver 
drängt zu werden. Staatsredhtlic ireilid gewann dieſee Reich Die Ober 
band; der loſe Zufammenheng, der den Hochmeiſter mit dem deutſchen Reiche 
noch werbunden hatte, war num zerrilien; aber das katholiſche Polen 
fand jegt Doc niet mehr ſolchen Eingang bei den proteftantiihen Ständen 
des Herzogthums, wenn es Zwietracht zwilchen fie und dem Landesberrn 
füen wollte, als es ibm zuvor gegen don Drden gelungen, deflen Zeit 
fbon dabin war, und deilen Geboten man nur widerwilig gehorchte. 
115 Jabre hatte er fih doch noch gehalten feit dem Unglückstage bei 
Zanuenherg, da er die Ueberlegenheit tes allmäblid mächtig gewordenen 
Feindes furchtbar erkannte, da Die innere ZJerrättung uud Der Daß dee 
eigenen Lamdes gegen ibn fo grell beroortrat, Da der befie Mann, der 
beldeumũthig Die aufürmenden Scharen vom Herrfcherfig der Marienburg 
abf&lug mund den Frieden erzwang, der Feindſchaft weichen mußte, die er 
Ab zugezogen, ald er nur der eigenen Kraft uud der erprobten Geſinnung 
feiner Freunde vertrauend, den ihm geſetzlich beigeordneten Ratb der Ge 
bietiger verihmähte. Heinrich von Playen! Wie lebhaft tritt an dieſem 
Ufer die Erinnerung an ibu hervor, vielleicht Die anziehendſte unter den 
großen Geſtalten in der Geſchichte des deutſchen Ordens. Des Hoch⸗ 
weifteramtes, das er ſich durch feine Tapferkeit verdient, ſchon nad drei 
Jahren entiegt, ward ihm eine dürftige Exiſtenz auf der Gomtburei zu 
Engelöburg im verheerten Culmer Lande. Bon bier aus blidte ex groflend 
auf das Schalten feines Gegners, der ibn zum Sturz gebracht und an 
feiner Statt zum Herm gewählt war; er job, wie Küchmeiſter von Sterns 
bera ſich demätbia vor dem Polenlönig ward, um dem doch unansbleib- 
lichen Kriege zu entgehen. Da trieben ibn Erbitterung und Rachedurſt 
zum großen Feblstitt, zum Verratb am Orden, den er doch felbft in 
größter Gefabr aufrecht erbalten. Sein Bruder, der Pfleger von Lochſtet, 
Hoch na Littauen; Heinrich ſelbſt, des Einverftändniffes mis Polen, Durch 
das er Die Wiedererlangung der Hochmeiſterwürde bezwedte, überführt, 
wurde nach Brandenburg am Uler des Haffé in firenge, doch auftändige 
Beiangenibait gebracht, in der er adıt Jahre fchanachtete, bis Der neue 
Meier Rußdorff bei feinem MRegierungsantritt Ihn erlöſte. Burg Lochſtet 
ward ibp: mit æinem angemeflenen Jahrgehalt zur Anbeftätte angewielen; 
5* 
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in ihr ſah er in fliller Zurüdgezogenbeit feinen‘ leßten 209 gegen Ende 
des Jahres 1424. 

Da leuchtet fie herüber die Behauſung des unglädlichen Helden, im 
warmen Ton ihrer Badfteinfarbe, auf grüner fteiler Düne, vom Haff ge 
ſchieden nur durch den ſchmalen Strand, auf den der Bahndamm fih bin 
zieht. Kaum Einer der NReifenden wendet den Blid aufwärts zum ſchmuck⸗ 
lofen Gemäner, nicht ahnend, was es Köftliches birgt. Der Weg um Die 
Bucht iſt im tiefen Sande beihwerlihd. Bon der Marine Fiſchhauſens 
gewann ich einen der müßigen Burſche. Auf dem hohen Bord des Kahnes 
rubend, aenoß ih die wehende Kühle. Der Schiffer and am Steuer, 
mit fräftigem Stoß das Fahrzeug treibend, daß es aufbäumend durch das 
Roͤhricht brach, die ſchwanken Halme ringsum niederbeugend. Ein leifes 
Nauſchen und Murmeln begleitete uns, wenn fie, vom eingelogenen Waſſer 
fchwer, fich wieder erhoben. Wir landeten an. 

Eine weite Sandftrede, nur ſpärlich von Kartofjelbeeten, dürrem 
Kiedgras und großen Lattihblärtern unterbrochen, läßt die Stelle des che, 
maligen Ziefs erkennen, zu defien Schuß gegen die Angriffe der Sam- 
länder im Jahre 1270 das Schloß Lochſtet erbaut wurde. Die Haff- 
feite zeigt nur hohe, ſchlichte Mauern, die nah Oſten zu von drei Epiß- 
bogenfenftern und leichten Bandftreifen belebt werden; der zum Lande 
nah SW. gewendete Flügel iſt in freundlicher Weile zum Wohnhaufe 
umgeftaltet, zu dem ein etwas wilder Garten binanfteigt. Tas Schloß 
ift jet Domaine, da fieht es im Hofe wirtbichaftlih genug aus. Nirgends 
ein Thurm, eine Brüſtung; nur zwei prächtige Fenſter oder Thore in der 
Höhe eined Stocks, forgiam mit feinem Drabtgitter verfehen, deuten an, 
. daß hier Schäge der Kunft fib bergen. Freundlich erſchloß man mir die 
Thüren und überließ mich meiner Wanderung im oberen Stod des mäßig 
großen Gebäudes. Go, wie jeßt bier, mag es einft in der Marienburg au& 
gefeben haben, ehe der Freiherr v. Schön fi 1815 des gefährdeten 
Kleinods. deutfher Baufunf annahm. Durch Hühnerflall und Speicher⸗ 
fammern trat ich in einen, wenn ich nicht irre, fenfterlofen Raum, an 
deſſen Wänden mächtige, faft dem Halbfreife entuommene Bogenfpuren zu 
fehen find. An der Südſeite nach dem Haff zu läuft ein ſchmaler Gang 
zwilchen der Außenmauer und der Wand des Gemaches, wie fi ein 
folder auch auf der Hauptburg an der Nogat findet, nur durch Lichtlöcher 
erhellt, die hier fehlen. Es folgt ein vechtediger Saal mit vier 
Benftern auf den Hof, Ein breiter Pfeiler mit ausgefehlten Eden trennt 
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fie in der Mitte, ohne fein Gegenftüd an der correipondirenden Wand 
zu finden, die durch zwei Dienden, dem Raum je zweier Fenſter ente 
ſprechend, ihre Nadtheit verliert. Aud finden fi an ihr Spuren von 
Gurtungen der beiden ehemaligen Kreuzgewölbe, die auf vier Edconfolen, 
deren zwei von geiälliger Form, mit leicht angelegtem Blattwerk verziert, 
noch vorbanden find, und zweien Kragfteinen in Mitten der Laugwände 
mmbten. Diefe find aus grobem Kalfftein roh gearbeitete Menichentöpfe 
mit Armen, vou denen der rechte in die Seite geflemmt, aber abgebrochen, 
der linfe tragend erboben if. Die von flarfen plumpen Loden umgebenen 
Gefichter find verflümmelt. Jetzt wird die Stelle des Gemwdlbes durch 
eine Bretterlage vertreten, zu deren Herrichtung erſt die halb niederge 
tiffeuen Bände durch aufgeſchichtete Ziegel zu gleicher Höhe gebracht 
werden mußten. Der Durchgang der frischen Zugluft mag der Delonomie, 
der auch diefer Raum dient, recht förderlich fein. Kräuter lagen auf der 
Diele zumẽTrocknen gebreitet; in anderen Gemädern mußte ich mich durch 
ausgehaͤngte Waͤſche winden. Beſſer erhalten find: ein Remter (Verſamm⸗ 
lungsſaal der Ordensbrüder) mit einem Fächergewoͤlbe,“ deſſen Rippen auf 
einen achtedigen Granitpfeler in der Mitte berabfteigen und ohne Gapitäl 
an deſſen Seiten verlaufen; ein fleines Gemach mit Kreusgewölbe auf 
zierlichen Conſolen, gleih denen in den Eden des Saales; und ein eben 
ſolches mit einem Sterngewölbe. 

Sehen wir demnad bei dem Bau dieler Burg, die keineswegs zu den 
bedeutendſten des Landes zählte, Die wur einem Pfleger”) unterftand, über 
das unumgänglich Nöthige hinausgegangen; war der Orden bedacht, den 
Fremden und Feinden nur den Anblid mafflver Mauern, an denen jeder 
Anlauf abprallen mußte, zu gönnen, den Brüdern aber den Aufenthalt 





*) Dies war bie im preußifchen Drbenslande fo beliebte Wolbungsweiſe beim Burg- 
bau, wie in ben Prachtfälen ber Stäbter und ben Mefertorien der Klöfter. Nach ber Ordße 
des zu überfpannenden Raumes mwurbe die Zahl der Pfeiler vermehrt. Die VBelchränkung 
auf eimen Pfeiler bei bedeutender Räumlichkeit ifi dem großen Memter zu Marienburg 
eigenthümlich. 

) Gin Drbensbeamter, der übrigens in Livland nicht vorfommt, beffen Stellung 
wohl mit ber eines Vogtes in gleichem Range ftand und fich dem Wirkungskreiſe nad) 
daburch unterfchied, daß der Pfleger einem Bezirke vorgefeßt wurde, in dem vorzugsmeife 
der Burg- und Heerbienft zu beforgen mar, während der Name Vogt ba gewählt wurbe, 
wo Birthfchafte- und Berichtsangelegenheiten überwiegende Bebeutung hatten. Nach 
Töppens hiftor.- comparativer Geographie von Preußen. Gotha, 1858, ber auch manche 
der im Tert gegebenen geographifchen Beftimmungen und Sründungsbaten entnommen find. 
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durch Schmuck wohnlich zu machen: ſo iſt der Schloßcapelle, der Sielle, 
we die Schutzpatronin der Ritter thronte, wo dieſe zum Stampie ſich 
flärften, ihr geiftliche® Beben im Gebete erneuten, eine Sorgfalt gewidmet, 
die fie zu einem Juwel unter allen Bauten derielben Beſtimmung erhebt. 
Bon außen nur durch ihre Zenfter fenntlich, ift fie in einem Dad und 
und Mauerverband mit dem Flügel an der Haffieite. ine niedrige Vor⸗ 
balle ift drelinal ind Kreuz übermölb, Die Felder find Rectangel. im 
Nord und Süd der Spigbogen jehr weit geſpannt, in Oft und Weſt daber 
drei Lanzetibogen. Die Wandfläben find in tieie Bogemuiichen anigelöft- 
dereü jede von drei fräftigen Rundſtäben eingelaßt wird. Die birnenför- 
migen Gurten, in ihren Schneidepunkten mit zierlichen Rofetten geſchmückt, 
raben auf Eonfolen, die in den Eden mit Laubwerk verziert find, an den 
Wänden GEngelöföpichen darftelen. Die Säulen und Wülſte des Portals, 
das die mittlere der dftliden Niſchen einnimmt, fleben auf grän glafirten 
Baien und Gapitälen. Aus der ſüdlichen Niſche führt eine Wendeltreppe 
auf den Bodenraum; die entgegengeſetzte hat wohl ein den Eingang ges 
bildet, der von inne vermauert if, den aber außerhalb jenes prachtvolle 
vergitterte Thor, deſſen ich oben gedachte, anzeigt. Der Zutritt mußte von 
einer jet verichwundenen Gallerie aus, die die Hoileiten des Schlofjes 
entlang liei, flattgeiunden haben. Fünf Spigbogenwälfte von gelb glafirten 
Ziegeln auf Dineften derjelben Art, rahmen die ſich verjüngende Thür⸗ 
Öffnung ein und verleiben dem Portal eine ſehr bedeutende Wirkung. 
Reih mit Blattwerk geihmüdte Gapitäle von rothem gebrannten Thon 
erhöhen den Eiudrnd der bunten Pracht. Zur Seite befindet fi noch 
eine ühnlide nur noch mit mächtigem Dreipaß aus rothem Thon verjebene 
und gleihfald vermauerte Pforte, deren Zweck mir nicht Flar geworden 
iſt, da fie, Durchgebroden, in die Gapelle führen würde, die aber an der 
entfprecbenden Stelle nicht nur keine Unterbrechung aufweiſt, fondern aud) 
in ihrer Regelmäßigkeit Dadurch empfindlich geftört würde; es müßte denn Die 
jeßige Anordnung auf einem Umbau beruben, bei dem die Pforte (oder 
Fenſter?) ihren Zweck verlor, aber ihrer Pracht wegen erhalten wurde, 
Die Capelle ſelbſt enthält Drei hohe quadratiide, im Spitzbogen ge 
ſchnittene Kreuzgewölbe, an die ſich noch der Raum eines halben Qua⸗ 
drates ſchließt, mit dem der Chor rechtwinklig endet. Das ſchwierige 
Problem, die gegebene Ausdehnung mit dem geradlinigen Chorſchluß in 
ſchoͤner Weiſe zu vereinbaren, (ein Tonnengewoͤlbe oder ein ausgerecktes 
Kreuzgewoͤlbe hätte die Sache wohl auch gemacht, wäre aber barbariſch 
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geweien) ift Sehr gemial gelöft, indem Die beiden rechten Winkel ihr eigene® 
eines Gewoͤlbe erhalten haben, das der Conſtruction entnommen if, wie 
fe bei Tem von einem Pfeiler getragenen Remtergewölbe gebraͤuchlich 
wer, fe daß nun der Chor im Innern dem Anichein eines polygonen 
Schluſſes, und zwar aus fünf Seiten des Achteds, gewinut. Die Täu⸗ 
bung wird vollfommen, wenn nom Portal aus der nad) oben gewundte 
Blick das Gewölbe eutlang gleitet, Schlaufe Halbſäulchen auf Gonfolen, 
auch bier feine Menjcheuföpfe darftellend, tragen Die gerundeten Gurten, 
von ihnen Dur Laubwerfcapitäle geſondert, und laufen bis auf etwa 
fiebeu Zuß vom Boden herab. In diejer Höhe zieht au der Nord» und 
Südſeite, zum Theil auch an der Chorwand, ein veizeuder Rundbegenfries 
entlung,, jeder Halbfreis um die Länge feines Durchmeſſers vom nächſten 
geſchieden. Unter dem die Hauptform bildenden kräftigen Rundftabe läuft 
ein dünnerer bin, auf den eine dem eriten entiprechende tiefe Kehle folge, 
die von erhabenem Saume gegürtet il. Den gelummten Fries, auch Die 
Aundbogen ausfüllend, yeleiten flach erhabene Hopfenranfen wit jein 
geäderten Blättern, zwifhen den Bogen zierliche Arabesten; alles Diefes 
ans dem feinften gebrannten rothen Thon. — Den drei Feuftern der 
Sädfeite, denfelben, die wir vom Haff aus bemerften, ſtehen ebenfeviel 
Spigbogenblenden gegenüber, wie jene zweigetheilt, mit volftäudigem Maß⸗ 
werk. Die Zeichnung dieſes leptern, die Zheilungebogen anf ihren leicht 
ausſchweifenden Gapitälen, die Zeufterdinefte, die Nofetten im Scheitelpunft 
der Gewölbe, alle architeltoniſchen Glieder weilen die regelmäßigen feufchen 
Zormen der noch unentwidelten, doch reiches Leben verheißenden Frühgetbif. 
Vom legten Fenſter der Südſeite reiht bis an die Chorwand eine kleine 
Loge zu ebener Erde, aus drei mit Maßwerk verzierten Bogen beſtehend; 
zwiſchen diejen je ein Dreiblatt; darüber, durch ein an das Jouiſche (aux 
ohne den Zahnfhnitt) ſtreifendes Geſims getrennt, der geichilderte Rund⸗ 
bogenfries, bier etwa um einen Buß höher laufend, nur fehlt Die Hopfen 
ranke und find die Bogen nicht ausgefüllt, foudern bilden tiefe Niſchen, 
der Loge entiprechend, fo daß über Diele ein äußerſt reiches Steinbaldachin 
berabhängt. Der Fries ſetzt fi wieder vollftändig auf einer Heinen 
Strede der Ehorwand fort, die im Uebrigen nur durch die bier bie auf 
den Zußbeden herabreihenden Dinefte der Gewölbgurten und durch ein 
großes Mittelfeuſter ohne Maßwerl belebt iſt, dem außerhalb nod ven 
zwei Rumdfläbeu eingerahmte Kleine Blenden zur Seite fiehen. Bor dem 
Fenſter ſteht der Altarſchrein. Das Mittelſtück ſtellt in bemaltem Holz 
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ſchnitzwerk die Krönung der Maria dar. Dieſe ſelbſt ganz unbedeutend, 
Gott Vater nud Ehriftus von gutem Ausdrud, der letere uur von zu 
bagerer Geftalt. Unter Gott Bater das Hochmeifterwappen,, unter Dem 
Heiland der ſächfiſche Rautenfranz, unter der Jungfrau die Zul: 
EIN. W., welche ih für eine mir font freilih nicht begegnete 
Schreibweiſe det Zahl X halte, aus V + V entflanden. Demnah wäre 
das Bild wohl unter dem vorlegten Hochmeifter Zriedrih von Meißen 
geftiftet, der im December 1519 farb. Die Innenfeiten der Flügel zeigen 
rechts die heil. Katharina von Eiena mit dem Kelch, linfs einen Jacob& 
bruder, d. h. einen Pilger nah St. Jago de Eompoftella mit Muſchelhut 
und flarfen Stiefeln. Unter den Figuren zwei mir unbelaunte Wappen, 
wohl die der Stifter. 

Die Eapelle mit der Vorhalle iſt durchweg mit weißer Tünche übers 
zogen, die zum Glücke fo loſe aufliegt, daß fie fih mit leichter Mühe 
abblättern und dann die große Schduheit- der Ornamente und das wohl⸗ 
thuend warme matte Roth derjelben hervortreten läßt. Leider ift dieſes 
nicht hoch genug zu ſchätzende Denfmal einer hoben und in vielen Ein, 
zeinheiten von der preußiſchen Entwidelung abweichenden Sunftentialtung 
feit dem Jahre 1669, da die erwähnte Adalbertäcapelle einflürzte, der 
evangeliſchen Gemeinde zum gottesdienfttihen Gebrauche übergeben. Der 
Fries im feiner Höhe durch das häßlihe Geſtuüͤhl nicht beihädigt worden, 
wohl aber durch die Treppe, die zum rohen. Holzgerüft führt, auf dem ſich 
die Orgel befindet. Dieier Bau, der ſpäteſtens aus dem erften Biertel 
des 14. Jahrhunderts ſtammen dürfte, wäre es wohl werth, der Rück⸗ 
fihtslofigkeit Der Bauern entzogen und in feinem verhüllten Glanze wieder 
bergeftelt zu werden. Wie ich erfahren, bas ein junger, vielfah mit 
Reftaurationen der alten Bauten in Preußen betrauter Architekt voll Liebe 
für feine Heimat auch Lochſtet in den Plan feiner Arbeiten gezogen. 
Möge feinem Bemühen fein Hinderniß in den Weg treten! | 

Bol des genofjenen Ciudrucks ging ich ind Freie. Mittägige Schwüle, 
deren Konmen ich in der fühlen Halle nicht gefpürt, lag auf der Landſchaft. 
Nicht mehr das tieigefättigte Blau des Haffs dehnte fich zu meinen Füßen, 
ipielte nicht mehr in fanftem Biolett an das gefchweifte Ufer, wurde nicht 
von helleren Streifen, wie leichte Strömungen fle erzeugen, durchwirkt — 
kalt, farblos, unbeweglid) gab die Fläche nur die glühenden Strahlen 
gleißend zurück. Kein vorübereilendes Wölkchen warf einen fluͤchtigen 
Schatten über das Lichtmeer. In der dunftigen Luft verſchwanden Die 
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font ſo heil ſchimmernden Dünen der Nehrung. Rur der Rand) eines 
Dampferd, der hinter der Bucht feine gewohnte Bahn zog, ließ die Ent⸗ 
fermungen meſſen. Ich ſchritt langfam hinab an den Strand, das Boot 

führte mich hinüber. Sinnend ſchaute ich zurück auf Die ernflen, jegt mir 
micht fremden Mauern. Ich hatte fo viel mehr gefunden, ale erwartet; 
merige Andeutungen nur über die Burg , feine Zeichnung war mir je in 
die Hand gefallen. Wie das Gefühl einer gemachten Eroberung kam es 
über mid. Oder beſchlich mich Erinnerung an die Yugendzeit, da ich in 
munterer Gejellidhait an den Abhängen des Harzes umberfireifte, bei den 
Banfen der alten Sadienlaifer allein verweißend, um Ipäter die Gelährten 
wieder zu finden; da ich im Waldesdunfel Die alte Reichsburg der Staufen 
am Rhein, den mächtigen Zrifele, erflieg oder in der leichten „Orazie“ 
mich über den fchönften der Seen, auf den des Splügen Schneehaupt 
blidt, hinruderte zu jenem Borgebirge Lavedo, an defien Spike eine wun- 
derbar träumerifche Billa die Stufen ihrer verlaffenen Arcaden ins 
Bafler taucht? 

Das Samland lag hinter mir. Roh am Abend deſſelben Zages 
war ich wieder in der Nähe des Haffe, im Ermeland, nad mandem 
Jahr wieder einmal im fatholiihen Lande. Hat das doch feinen eigenen 
Reiz, früh Morgens die Kirchen geöffnet zu feben! Nicht flutet Die Menge 
hinein, nicht flieht man Allen das gemeinfame Ziel an der gleichen Haltung 
und Miene au; Jeder geht feinen Gefchäften nach, aber das geöffnete 
Gotteshans lodt ihn; die Zeit zur Kniebengung, zum flillen Ave findet 
ſich noch. Hier betet der Arbeiter, das Beil rubt ihm im Arme; da 
niet die Marffrau, neben ihr fleht der gefüllte Korb. Ziel gebengt ver- 
birgt jene Dume ihr Geſicht; das Klingen des Glödleins vom Altar ber 
gebt an ihr vorüber, nur mechaniſch machen die müden Finger das Zeichen 
des Kreuzes; wohl nad rubelofer Nacht hat es fie getrieben, im Heilige 
thume Frieden zu ſuchen. Andächtig folgen diefe Männer in ihren Ge⸗ 
betbüchern der fortfchreitenden Meſſe. Das gottesdienftlihe Leben der 
Gemeinde verbindet fih fo mit dem häuslichen des einzelnen Gläubigen. 
Freilich! dort zwiſchen der Bank knien auch Knaben und Mädchen in 
eifrigem Wechſelgeflüſter. Die Bücher im Riemen mit dem Schulfad in 
Eintradt gepaart, verrathen die Pflihiwerfäumnig. Ihu bat ficdher 
fein religiöfe® Bedürfniß getrieben, denn er ift wohl Gymnaſiaſt; und 
indem ich weiter durch Brannoberge Straßen gebe, über die brauiende 
Baflarge hinweg, kommt aus dem neuen Schulhaufe ein gıoßer Zug, die 
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Kleinen vorun, die Lehrer beſchließend, über den Got in die Eymnaflede 
kirche. Durch die Mefle wird der Unterricht eingeleitet; dafür beginnt fle 
auch eine halbe Stunde zuvor. Im alten Goflanum , der geiftlihen Ala⸗ 
demie Preußens, ift ſchon Zwiſchenpauſe, da die Eollegien im Sommer 
früh anfangen. Die Alumnen in ihren langen Räden ergeben ſich auf 
der Kreitteppe, Ih aber elle zum Poftwagen, der mich den furzen Weg 
über das hügelige Laud in die Bilcherftadı bringen foll. 

Nach einer Stunde war Frauenburg erreicht. Da tauchte das 
Haff auf, am Abfall der Anböhen aber, die fih von Elbing and, das 
Südofufer begleitend, bis in Diele Gegend ziehen, der gewaltige Domhof, 
zu deſſen Füßen ſich die kleine faubere Stadt ungemein freundlichen Ans 
ſehens gelagert hat. „Unter'm Krummſtab ift ja gut wohnen!“ 

Jeht Hat das feine Bedeutung. Als das Bisthum Ermeland 1442 
an Preußen fiel, verlor es die laudeshoheitlichen Merhte, die es unter der 
Krone Polen beſeſſen, doch blieben, ganz im Einflang mis der günfligen 
Stellung, die die katholiſche Kirche überhaupt im preußiihen Staate ein» 
nimmt, Biſchof und Gapitel im Beſitz ihrer umfſaſſenden Güter, Sie bilden 
auf dem Domberge, der, mit dem Hügelland eng zulammenhängend, Doc 
durch zwei zur Stadt führende Schluchtwege felbftändig abgeichnitten wird, 
eine fireng gelügte, von der ganzen Bevölkerung des ehemaligen Bisthums, 
in die das polnifche Element entweder wenig eingedrungen oder ſchuell 
aufgeiogen ift, geidhiedene Gemeinſchaft. Der Gedanke liegt uabe, daß 
die Pfründen als Berforgungsanftalten verarmter katholiſcher Adeligen zu 
betrachten ſeien. Dem ift nicht fo. Das Gapitel, dem das volle Coop⸗ 
tationsrecht zufteht und das aus feiner Mitte den Biſchof erwählt, befteht 
aus (wenn ich nicht irre) 13 Domberren und einem Weibbiſchof, meiſt 
Polen, wie auch der jüngfl verſtorbene greife Biſchof ſelbſt, und zwar von feines. 
wegs vornehmer Herfunit. Bon feinen reihen Einkünften bat es geſetzlich 
nichts zu gottesdienſtlichen Zweden und frommen Stiftungen der Diäcele 
beizufteuern; doc wird rühmend anerkannt, daß in Zeiten der Roth der 
Stiftöfedel nicht geichloflen ei; vor Allem dient ex zur Beflreituug Des 
eigenen Lebens und zum Unterhalt des Domes, So mahen denn auch 
die Stiftögebäude den Gindend einer Behäbigfeit, wie ich ihn in gan 
tatholiſchen Ländern nicht gewonnen, Viel' traͤgt die offene Lage auf dem 
Lande, in der anmuihigen Gegend dazu bei. 

Mit feiner Rordfeite hart am Rande der Höhe, erhebt ſich der alte 
Dom, fortwährend renovirt, fo daß vielleicht uur wenige Steine feiner 
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Außenwand noch vom erken Banmeifter gehügt fein mögen. Gin gewal- 
tiges Gebäude von adıt Bewölbeleldein im Schiff und vier im Chor, 
trägt es Die oben angezeigten Merkmale der Kirchen dieſer Gegend, if 
aber, troß des mangelnden Thurmes, lebensvoll gegliedert, „eine Der 
Wönften arhitelteniichen Zierden Preußens.“ (SYuaak). Die geringere 
Höhe des Chores, deſſen mit Blenden und einem NRofenienfter verſehener 
Giebel durch zwei ſehr einfache durchbrochene Thärmchen gefſichert erichemt; 
die Anordnung der Langhansgiebel, welche ohne ſenkrechte Theilung eine 
einfache, aber dutch Maßwerkbleuden und durch eine reihe Cinrahmung 
von auflleigeuden gothiſchen Arcaden geſchmückte Fläche bilden, die durch 
achteckige den Dachfirſt Aberragende Treupeurbürmdben mit ſchlanker Spitze 
Harfirt if; Die wieder mit einem bunten Giebel gezierte weſtliche Borhalle; 
das bedeutende tiefe Bertal: dies Alles bringt eine fehr mannigiache Ab» 
werbfelung und erzeugt je nad dem verſchiedenen Standpunkt eine Reihe 
des prächtigſten Architelturbildet. Das Portal fordert noch zum Bew 
weiten auf. Es mahnt, wenn auch in freilich weit geiyanntem Spigbogen 
gewälbt, mertwürdig an Formen des romaniſchen Style, wie an die Portale 
des Doms zu Yreyfing oder der Schotienfiche zu Gt. Jacob in Regenso⸗ 
burg. Zwei Archivolten, von denen Die Äußere mit fehr zerflörten Ge⸗ 
winden und Figuren — unter ihnen Rarrenköpfe mit der Kappe erlenn 
bar — geihmädt, die Finnere aus Dreiblättern und eimer ſich darüber 
hinziehtuden gebrochenen Linie gebildet if, ruben uni jeder Seite auf zwei 
ſich entgegentretenden Löwen von fehr roher Steinmeparbeit, die den beiden 
aus dem Achte gebildesen Pfeilerpauzen ald Gapitäle dienen. 

Ein weiter Hof mit prächtigen Bäumen wird Dur Wirthichaftsgebäude 
und hohe Mauern umfchloffen. Den Eingang bildet ein colofiales Thorbau, 
über dem fib ein marfiver vierfeitiger Glockenthurm mit zopfigem Helm 
erhebt , der eine entzädende Ausſicht bietet, zugleich auch das Domterri- 
torium in der Begelperfpective zeigt. Um den Hof liegen die Hänfer der 
Domherren; Taf ein jeder bewohnt fein eigenes; nur ein paar größere 
And getheilt. Jeder bat fein Gaͤrtchen, feine eigene Wirthſchaft. Dem 
Biſchof IR in einiger Entlernung, auch nahe dem Abbang, ein neuer Palaft 
errichtet, ein ernfter Ichöner Backſteinrohban. Die Hauscapelle tritt im - 
Bolygenform ans der WBandfläge hervor. Der geräumige Garten mit 
wehigepflegten Rafenplägen und dunkeln Burbaumbeden gewährt reigende 
Blicke auf den Dom, die Stadt, das Haff. Defien Spiegel liege wieder 
duftig da, ſchön umrahmt von Wieſen, Feldern und ſchweigender Waldung; 
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auch gerade gegenüber, auf der Nehrung, iſt es grün. Kiefern wachſen 
dort zahlreich genug, um dem entfernten Beſchauer die Zäufchung, als gebe 
es dort gefegnetes Land, zu erleichtern. Die nadten Dünen muß wan 
weit norböftlich fuchen. Hier auf der offenen Waſſerſtraße berriht auch 
reges Reben, wohl pafiend zu dem heiteren Landſchaftsbilde. Flußſchiffe 
ziehen bäuflg vorüber nach Elbing oder in die Weichſel; geben die „Oder 
ſchiffe“ ja doch von Stettin bis Memel durch Binnengewäſſer. Auch kleinere 
Seefahrer (von durchſchnittlich 36 Laſt) finden ihren Weg nach Elbing 
durch das Haff. Dampiboote unterhalten eine vegelmäßige Berbindung 
zwifchen den umliegenden Städten. Gin ſolches zu erwarten flieg ich hinab. 
Am Gaſthaus „Zum Kopernifus*, wo ein altes Delbild von dem großen 
Srauenburger Domherrn in der Wirthöftube hängt, — ein anderes, das 
ihn in feinem geiſtlichen Ornat darftellt, befindet fih an einem Pfeiler des 
Doms — an feinem Thurm, von dem aus er durch ein Druckwerk den 
Domberg mit Waffer verforgt bat, vorüber gelangte ich zum Meinen Hafen; 
almählih fam der Dampier heran und nahm mid auf. Wie anziehend 
war die Rückſchau vom Bord des Schiffes: der Steindamm mit der Bale 
unter den Weiden, die rothen Dächer des Städtchens in grüner Umhüllung; 
darüber die ſtolzen Stiftögebäude, der Dom mit feinen Giebeln und 
Thürmchen fo ſcharf fi gegen den blauen Himmel abzeichnend und das 
tiefige Glockenhaus. 

Schänmend durchſchnitt das Boot die Fluten ſchräg zur Rebrung 
bin. Da liegt ein reizender Fleck Erde, das Seebad Kahlberg, feit etwa 
25 Jahren den oͤden Dünen abgewonnen. Flugſand, Haidekraut und 
aiefern haben in beträchtlicher Ausdehnung friſchem Raſen und Laubdidicht 
Plag gemacht; auf der hoͤchſten Auböhe erhebt fidy ein zierliches Belvedere, 
in weitem Umkreiſe von Landhäufern der verſchiedenſten Stilproben umgeben. 
Die hohe Düne jenfeitd des Nadelwaldes [hüst vor dem Nordwind. Iſt 
fie überfhritten, brauft die Oſtſee in ihrer größten Breite dem Wanderer 
entgegen, Doch nur wenige Minuten verweilte das Boot um Uferſteg; 
eine Strede lang legte es wieder den eben genommen Weg zurüd, um 
daun in ſcharfem Bogen in die forgfältig bezeichnete Straße nach Elbing 
einznfehren. Rothe und Ichwarze Tönnchen, Blaggenflangen und Reis—⸗ 
bejen geben in vielfachen Zidzad die Bahn an, welche der thärige Bagger 
in geböriger Ziefe erhalten muß. Aber wie reizvoll wird nun das fefl- 
landifhe Ufer! Unmilllührlic mußte ich es dem Gemälde vergleichen, 
das fid) dem Rigipilger aufrollt, wenn er, Zürich verlaffend, das Häufer- 
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gewirre, vom Großmünfter überragt, immer mehr zuſammenſchwinden flebt, 
und ibm num am oͤſtlichen Seerande Dörfer und Villen aneinandergereiht 
‚ Inmitten lachender Fluren unter frönenden Hügelletten auftauchen. So 
auch bier. Der ebrwürdige Biſchofsſitz bleibt Tange die Grenzmark zur 
Linfen. Dunkele Baummaften auf vortretender Höhe fpiegeln ihre Wipfel; 
dann goldige Saatfelder und darüber wieder Waldung. Das fluttlide 
Dorf Tolfemit dehnt ih am Ufer wohl eine Stunde aus und fleinere 
Siedlungen erblidt man mithin auf dem flacher anfteigendem Lande. Doch 
die Höhe herrſcht vor. An ihr eriheint Kloſter Cadienen (erfi 1826 aufe 
gehoben) In prädtigem Park über dem niedrigeren Dorfe, manches flolze 
Herrenhaus , die Heilanftalt Reimannsfelde. Da rechts zeigen fi Die 
Mändungsarme der Nogat und vor uns zwei feine Molen, die den 
Elbingfluß durch die ſeichte Haffbucht geleiten. Zu beiden Seiten drängen 
fi) die Durch die Räder des Dawpfers aufgelhredten Wellen gegen den 
Nahen Damm. Der Sumpf daneben verfhmwindet, Die laubigen Höhen 
ziehen fich ins Land bineim, immer dichter mit Gebäuden beſetzt, mächtige 
Schornſteine ſchießen dazwiſchen auf. Fette Wieſen befpült der Meine tiefe 
Fluß. Was find das für Gräſer! wie üppig die Helden! Der Werder 
bat eben begonnen, das reiche, fruchtbare Delta. 

Schöne, erhebende Bilder liegen dahinter. Nun ift e8 als babe ein 
Rupsdael feine wunderbaren Gemälde vorgezaubert; nicht jenen erſchüttern⸗ 
den Anblid des Ktirchhofs, defien Gräber der Wildſtrom durchwühlt. über 
den vergeblib ſich der Friedensbogen ſpannt; aud nicht feine köſtliche 
Waldes dämmerung, oder das herbſtliche Stoppelfeld mit der einfamen 
Thurmfpige — wohl aber die idylliſchen Niederungsfcenen feiner Heimat: 
die fauberen bräunlichen Häufer hart hinter dem Deich, die breite Fähre, 
m der Menſchen nnd Thiere fib drängen, der ganze Verlehr auf dem 
Buffer. Das Alles it Hier. Hier iſt Norddeutſchland zum erfien Male, 
bier fpärt man banfeatifhen Boden. Da find wir an mandem Schiffe 
vorbei und an manchem Kahn, der, vom flebenden Mädchen gelenft, vom 
Markte heimkehrt, auch fhon in der thurmloſen Stadt. 


Fr. Bienemann. 
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Der verige Jahrgang der Balt. Monatsichr. bat zwei Artikel über den 
„Marſchall Roſen“ gebracht, die über den Charakter dieſes alten Livländers 
fehs verichiedener Meinung waren. Seitdem ift uns pon einem wit Der 
Geſchichte Feiner Ahnen wohlvertrauten Mitaliede der Familie m. Moſen 
ein dritter, inähefondere Die Auffaflung des zweiten beſtreitender Beitrag 
über denſelben Gegenftand zugekommen. Da wir aber fürchten mällen, 
obnebin ſchon in dieſer Sache einer rein biferlihen und auf die Praxis 
der Gegenwart feinen Bezug babenden Dieeufflon zuviel Raum gegeben 
zu baben, fo erlauben wir uns aus diefer neuen Cinſendung nur einige 
der weſentlichſten Ergaͤnzungen uud Berichtigungen gu den früheren Auf⸗ 
ſätzen zu notiren, im Uebrigen die gründlichere Erörterung der ganzen 
Frage, wenn e8 deren noch Hedärfen foflte, Jieber irgend- eiyer eigentlich 
biſtoriſchen Zeitſchriit (3. B. dan Mittheilungen der Geſellſchaft für Geſchichte 
und Altesbumsfumde der Oſtſeeprovinzen) überlaſſend. | 
Gonzed v.. Rofen verlor feinen Vater Fabjan m. Roeſen ſehr früh, 
Da derſelbe ſchon 1633 in Klein⸗Reop meuclings ermordet myrde, wie ee 
ſcheint auf Anſtiften eines Nahbare. Konrada Mutter Sophie, geb. 
». Mengden, aus dem Hame Idſel und Maikendoxf muß eine ſehr Muge 
und thatkräftige Frau geweien fein, wie theils aus ihren eigenen hinter 
laffenen Papieren, von denen verſchiedene Brubftüde noch in der Roop⸗ 
Ihen Brieflade ſich befinden, theils aus Zeugniſſen der Zeitgenofien zu 
fließen if. Sie war in zweiter Ehe an einen dv. Krüdener verheiratet. 
Der frühe Zod des Vaterd mag dazu beigetragen haben, daß Gonrad 
v. Roſen die Schule in Riga eigenmädtig verließ. Sein Verwandter 
Reinhold v. Roſen aus dem Haufe Hochroſen (zu unterſcheiden von dem | 
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Trauzöfligen Generafkientenant Reinhold v. Roſen aus dem Hauſe Groß» 
Neoph commandirte Die ſchwediſche Garde in Stockholm nnd ſtand in 
großem Auſehen bei der Königin. Es zog ihn alfo dahin. 

Zu den Jahren zwiſchen 1667 und 69 kam Comad v. Refen ua 
Lwland, um feine Erbſchaft in Klein⸗Roop zu reguliren, und unterſchrieb 
mi feinen Brüdern einen ZTreandact, fraft defien Klein-Roop nie aus dem 
Händen der Familie kommen ſollte. 

Gr it beerdigt unweit Bollweyler in einer katboliſchen Kirche, die er 
einige Jahre vor feinem Tode hatte erbauen laflen. Im Lanfe der Zelt 
bat fih wm dieſe Kirche ein Meines Dor! gebildet, Beldfirch genannt. 
Der Eingang zer Gruft it unter dem Mitar; darüber eine weiße Marmor 
platte mit lateiniſcher Inſchtiſt. Die Einwohner von Bollweyler ergählen, 
daß 1814 die Deſterreicher das Grab gepiändert hätten. Gegenwärtig 
Mrd vom Garge wur wenige feine Bruchſtücke nad, die Gebeine liegen 
muverſchoben und zeigen einen Mann von ungewöhnlicher Körperlänge. 

In dem Bulletin de la SoeietE pour la eonservation des monu- 
ments historiques d’Alsace, 2. serie, tome Hl, 2. livraison, Paris et 
Strasbourg 1865, befindet Ad) eine ziemlich wmiaffende Rotiz von Ernft 
Lehr Mber den ellääfliiben Zweig der Zamike Roſen, welche auch dem 
Serra Dr. v. Hoiſt bei Abfaffung ſeines Aufſatzes über den Marſchall nicht 
wabelannt geweien zu fein ſcheint. 

Was den Charatter Roſens beirifft, fo wird verſucht, die aus 
Macaulays Dorftellung der irländiſchen Expedition gezogenen Schtäfle zu 
entfräften. Wenigftend feine Erzäbtung won der Belagerung Rondonderrv’s 
une man mit anders als für arg wit Dichtung vermiſcht auſehen. 
Gegen eine wirkliche Belagerung mit den in jener Zeit ſchon bedentend 
vervolllommneten Hälfemitteln haͤtte ſtch ein fo ſchlecht befeftigter Ort keine 
zwei Wochen halten können. Es babe offenbar nur eine ungenfigende 
Auftellmmg Rattgefunden, bei der Roſen durch Drohmgen im Styl des 
febzehnten Jahrhunderts Pie Uebergabe zu erzwingen fucdhte; wieviel 
davon wirklich in Ausiährung gefommen, ftebe dahin. Dieſe ſchauder⸗ 
ersegenden Drohungen paßten für Macanlay, um die Erzählung defto 
Meetwoller gu machen; um aber über Roſen abzuurtheilen, bedärfe «6 
einer eingehenderen Kririt der berreffenden Berichte, 

Auch mit der Berurtheilung wegen Marodirens babe es nicht foviel 
auf ſich. Die Sache verhalte ſtich Tolgendermaßen. Rofen 'hatte Tu 
Feauffert al fein Geld verfpielt. In dieſer Lage wollte er fi dem helm 
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nicht vorftellen und 309 es daber vor, ofne feinen Namen zu nenuen, als 
gemeiner Soldat in ein franzöflfches Reiterregiment zu treten, ein Ent⸗ 
ſchluß, der für die Energie feines Charakters [pricht. Er verlor fein Pferd 
— ein großes Unglüd für einen Gavalleriften. Ginige ältere Kameraden, 
die fi in derſelben Lage befanden, überredeten ihn anf Beute nad) Pferden 
andzugeben. Jung und unerfahren folgte er ihuen uud wurde mit ihnen 
vom grand pr&vöt gefangen. Gleich nach überflandener Gefahr eilte er 
zu feinem Oberften, einem Grafen v. Brimon und Freunde feines DOheims, 
um fi ihm zu enideden. Das Urtheil St. Simons über diefen Borfall 
— heißt es — beweile nur, daß dieſer eingefleiichte Hofmann ſich durchaus 
nicht in die verzweifelte Lage eines jungen Soldqten hiteindenfen fonnte, 
der um fein Pferd gelommen ift. 

Gegenüber der von Herm v. d. Brüggen dem Marſchall vorge 
worfenen Schmiegfamkeit in fürftliche Launen wird folgende Thatſache geltehd 
gemacht. Nach dem Tode Reinholds v. Roſen (1667) gab der König das 
Regiment defielben feinem Schwiegerfohn Conrad. Aber ſchon im nächfien 
Jahre wurde es — wabhrſcheinlich in Folge allgemeiner Armeereductionen 
nach dem Poreneer Frieden — aufgelöfl. Mofen fühlte ſich dadurch fo 
verlegt, daß. ex es ansihlug zur Dispofltion geftellt zu werden. Er nahm 
feinen Abſchied und zog ſich auf feine Beſitzungen im Elfaß zurück. Als 
der Krieg von 1671 ausbrach, beauflragte der König den Herrn de la 
Gardonniere, einen Freund Roſens, diefen zur Errichtung eines neuen 
Regimentd zu bewegen. Der Abgelandte kam nad Dettweyler (nicht 
Ettweyler), aber alle feine Bemühungen waren umfonfl. NRofen wollte vou 
nichts hören. Erſt als der König ihn nach Hofe beſchied und mit and 
gezeichneter Güte empfing, ale Louvois ihn dort mit Freundſchaftsverſfiche⸗ 
rungen überjhüttete und alle feine alten Freunde ihn baten wieder in den 
Dienſt zu treten, gab er nad. | 

Soweit unjer Auszug Um einem möglichen Mißverfländnig des 
Eingangs Gelagten zu begegnen, bemerken wir nur noch, daß feineswegs 
die Bedeutung verfannt werden fol, welche aud die zurüdgreifende Ber 
trachtung Älterer Zeiten für Die Gegenwart hat. Gelbfi, wo fle weniger 
auf allgemeine Gefichtöpunfte bezogen und weniger von patriotiſchem Gefühl 
getragen auftritt als in dem dieſe Fritiihe Verhandlung veranlaft babenden 
Auffap des Herrn Dr. v. Holſt, — felbfi da ermangelt fle des Directen 
Einflufjee auf die Geſiunung des lebenden Geſchlechtes nicht. Ein geichihte 
loſes Bolt mag leicht in eine neue, Form umgegoffen werden; weitreichende 
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Erimnerungen und alibergehrachte Erbſtücke geſchichtlichen Lebens geben 
ib Eleineren Bölferparcelien eine Zähigleit, daß bei ibnen cher an Bew 
sihtung ale an Umwandlnug gedacht werden kann. Wenn «8 z. DB. mög 
fi wäre, einem Lande. das eime TOOjährine Geſchichte bet, ploͤglich alle 
feine Ehronifen, Arhive, Grabſteine und Baudenkmale zu nehmen, miewiel 
leichter es Spiel hätte da ein etwaiger Verſuch feine Bewohner zu einer wötlig 
veränderten Exiſtenzaform „Uberzuführen”. 

Die Erinnernug an den Marcſchall Roſen“, diefen Liwtinder des 
17. Zabrhmderts in franzoͤſiſchem Kriegsdienſt, ift freilich Leine beſonders 
wichtige, aber aus einzeluen Berfönlichfeiten jet ſich überhaupt die Geſchichte 
zuſammen, man denkt bei jewem alten Baron an eine ganze Reibe ihm 
ähnlicher Geftalten, bis zum Feldmarichall Laudon in ber Mitte des 
18. Zabrhunderts herab, und bei dieſer Reihe von Abentenerfuchenden 
in der Fremde an eine ganze Periode der baltiſchen Geſchichte — io zu 
fagen die ſtaatsloſe. Die nächſtſolgende fennzeichnet ſich dadurch, daß 
— nad dem Ausdınd der Rordiihen Pot — „das Blut der baltiihen 
Laudesfinder anf allen Schlachtieldern ihre Gefühle der Treue ihr Thron 
und Baterlaud befiegelt har“. Welches entfprechende Merfmal würde wehl 
derjenige Zuſtand amfumeilen haben, welcher gewiffen nemeften Anforbe⸗ 
umgen eomiorm wäre? 

Doch genng vom Maxcſchall Roten, um feiner irgendwie ımgehdrid 
ſcheinen Lönnenden Ideenaffociation die Zügel ſchießen zu laffen! 





Ein lateiniſches Sprädwort Inutet: Caesar non supra grammaticos 
d. b. ſelbſt der Raifer kann keine Sprachregeln vorſchreiben. Und in der 
bat find Peotitit und Grammatit zwei ſehr getrennte Gebiete. Daher 
verarge man es einem Grammatiler, der diefe Notiz ſchreidt, nicht, wenn 
er geſteht, bei Gelegenheit der fo lebhaft und fo allgemein ventilirten 
Trage wegen Beidhränfung des Gebrauchs der deutſchen Behördenipradhe 
in unferen Provinzen feinerfeits den höchſt unpolitiiden Gedanken gebabt 
zu haben, ob nicht Durch eine ſolche Maßregel ebenfo viel an der Qualität 
unferer, deutſchen Rede zu gewinnen flebe, ald quantitativ an Terrain vere 
Iren gebt. Wie Das zu verſtehen ift, ſoll ſogleich geſagt werden, 

Die deutſche Sprache im Munde der Kur- Eſt⸗ Livländer leidet ber 
faunutlich am zwei liebeln: erſtens einer gewiflen Armuth, indem eine Menge 
von Wörtern, Medendausen: uud Medewendumgen,. Die in: Beutihlumd 

Baltiſche Monatsfchrift, 9. Yabeg., Bd. XV, Heft 1. 6 
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umlaufen, bier, wenn auch dem Gebildeten verfländlich, do in der Sprache 
des Lebens ungebräuchlich find; zweitens an einer noch aufjulenderen 
Berunftaltung dur barbariſch Mlingende Lehnwörter oder Formauswüchſe, 
die meiftens dem Einfluß des Lettiichen, Eſtniſchen, Ruſſtſchen entflummen.”) 
Dentod iſt diele Sprade mehr ald ein nur unorganiih zuſammen⸗ 
gewürfelter Goloniften-Jargon. Sie ift ein in langem biftoriihen Proceß 
gewordener Dialelt, der noch manche Spuren des einft bier herrſchenden 
Niederdeutſch aufweift, manches in der gegenwärtigen Schriftipradhe Deutſch⸗ 
lands ungebräudlihe aber gut deutihe Wort bewahrt und auch mit 
mancher unverwerflichen Eigenbildung ſich ſehen laſſen kann, ) fo daB bei 
jeder dialektologiſchen Behandlung der deutſchen Geſammtſprache auch unſere 
Sprechweiſe einige Berüdfichtigung verdient. 


Doc nicht eigentlih über unfere geſprochene, fondern vielmehr nur 
unfere geichriebene Sprache, über die Ausdrucksweiſe unferer Schriftfteller 
ſoll bier etwas bemierft werden. 


er fchreibt unter uns? Am meiften die Büreaufratie, die Kanzleien, 
die Staats⸗, Landes⸗ uud Stadibeamten.) Gegen die Mafje der jähr- 
lid ausgelertigten, gedrudten oder nur geichriebenen Geſchäftspapiere bilder 
die ganze übrige Provinzialliteratur, mir Einichluß aller feit dem Jahre 
4860 unternommenen Ikarusflüge unferer ZJourualiftil, nur ein verſchwin⸗ 
dendes Minimum, Der Kauzleiſtyl ift daher der vorherrſchende im Lande 
und von feinen Gebrechen find aud ſolche Scribenten angeſteckt worden, 
die ſelbſt nie in einer Kanzlei gedient haben. Einige Beilpiele der 
auch in den allgemeineren Gebrauch übergegangenen Kanzlei@uriofa mögen 
folort hier notist werden, Damit wenigſtens Jeder, der nicht eine „Pred- 
loſchenie“ aufzuſetzen, ein Project zur Beflätigung „vorzuftellen" (mpeacre- 
BuTn!) oder ſonſt dergleihhen Sonderbares zu verrihten bat, fh davoi 
hüten könne. Gin halbes Dugend bedenkliher Wörter und ein Paar 


) Bel Hocheiſel, Cinige Gigenthümlichfeiten der beutfchen Sprache Eſtlands. 
Reval 1860. 

») Butzeit, Wörterfchag der beutfchen Sprache in Livland. Obgleich unvollendet 
(nur bie zum Buchftaben F), follte Diefes Buch in der Hand jebes Kur- Eft- Lwlanders 
fein, dem es darum zu thun ift, mit Bewußtſein zu reden. 

»9 Die erfien befanntlich in baltifcher Provinzialfprache „Rronsbeamte” geheißen, 
wie „Kronsgüter, „Rronsichule”, „Rronstoften“, was Alles man nenerlih ın „Rron- 
beamte*, „Ktongüter“ u. ſ. w. umgufchulmeiftern verfucht bat. 
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ehlerbaſte Conſtructionsweiſen werden für's Erſte genügen. Fortſegung 
vielleicht ein auderes Mal, 

Ein Seſetzentwuri und Aehnliches werden ganz allgemein in baltiſchen 
Landen beprüft, einer Gommilflon zaur'Beprüfung übergeben. Im 
Grimmſchen Wörterbuch Reben dieſe beiden Wörter nicht und in andern 
Gegenden deutſcher AZnnge pflegt man dergleichen zu erörtern oder zu 
begutadten. Präfung ohne Borfyibe will au nicht paſſen. Im 
Holländifchen freilich giebt e8 in der That ein Zeitwort beproeven (Ipr. 
bepruven) und jedes Mal, wenn ich in der Rigaſchen Zeitung oder fonftwo, 
des beliebten beprüfen, Beprüfung anfichtig werde, denke ich mir 
dabei unwillfärlih einen bedäctigen Mynheer, eine Tabalöprife zur Naſe 
führend umd das baltiihe „Project“ wie einen zweifelhaften Ducaten gegen 
dad Licht baltend. 


Jede baltiſche Behörde iſt gewohnt ihre Derfügungen in Grundlage 
irgend eines Geſetzes oder einer Borfchrilt zu erlafien, während man doch 
denen follte, daß nur auf einer Grundlage geftanden werden kann. 


Unferem Kanzleiftyi geläufig iſt auch der Gebraub von folder flatt 
diefer, 3. B. „ed wurde beichlofien eine Gommilflon zu dem und dem 
Behuſe niederzufegen und ſolchen Beihluß dem Rathe mitzutheilen“, 
In den michtdienftliden Preoductionen der baltiſchen Schriftfteller findet 
fh diefer Mißbrauch freilich nur felten. 


Den Kurländern eigenthümlich ift diesbezüglich oder desbezüg⸗ 
li, adjectiviſch und adverbial: „der diesbezügliche Antrag’, „ea iſt des» 
bezüglich vorgebracht worden“. Gin Paar Wörter, die noch häßlicher find 
ald das ans dem allgemeindeutihen Kanzleiſtyl ſtammende desfallſig, 
da man nicht begreift, welchen Caſus Dies und des in ihnen vorftellen 
ſollen. 

In Rigaſchen Schriſtſtücken (ich weiß nicht, ob auch in anderen) ſtoͤßt 
wau anf die beiden auffälligen Subftantive Erbuu und Erhalt: „der 
Erbau einer Kaferne”, „der Erhalt einer Zahlung“. Zu den Grimmſchen 
Börterbuch findet ih das leptere derſelben als eine Seltenheit verzeichnet, 
dad erfiere gar nicht. 


Allgemein baltifh binwiederum und ſogar zu guten Styliften ſich 
verirrend if: Allem zuvor flat vor Allem. Man überfiebt, daß 
zuvor gar feine Gafus vegierende Präpofltion ift und daß man z. B. nicht 
lagen kann: „der Geburt Chriſti zuvor“. 

6* 
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Unter dem, was au dem Satzbau umferer Landölente tadelnswerth 
lein pflegt, And es insbefondere zwei Liebhabereien, Die aus dem Gprad 
gebrauch der Kanzleien abzwleiten fein dürften: erfiend die unmotivi 
Anslaffuug der Hülfsverben fein und haben, zweitens die invertin 
Sapftellung na und. Mn der eıflern diefer beiden Ungeldidlichfeik 
ohne weitere Erörterung vorühergehend, will ich wenigſtens die andere 
einigen unfern Zeisungen entnommenen Beilpielen belegen: 

„Diele Gele bezieht ſich mr auf Krongüter und bat eine 4 
mendug defielbeu auf Privatgäter au ie der Praxis niemals fla 
gefunden“, 

„Graß' fleilifche Anfichten fanden deu größten Beifall rud fell 
König von Neapel ihm einen hohen Preis dafür geboten baben“. 

„Der Landtag hat die Freigebung des Güterbefigeedts beichloſſe 
und ift hiebei ohne Zweifel das Beifpiel Kurlande von Einfluß geweien“ 

„Paſtor A. verreift auf ein Paar Wochen in’s Ausland uud über 
nimmt Paftor B. deſſen Stellvertretung”. | 

„Aeltertenbank und Bürgerichaft fhritten fodann zur gemeinlam vor» 
zunehmenden Achtermannswahl und wurde mit Stimmenmehrheit zum 
Keltermann für Die nächften zwei Jahre der Aeltefte M. gewählt“. 

Ber fib ſolcher verrenkten Säße fähig oder ſchuldig fühlt, möge 
felbft an den gebotenen Beilpielen probieren, wie dielelben zurechtzuftellen 
find. Meinerſeits babe ih nur nod zu bemerfen, daß diele falſche Wort- 
folge, wie mir nicht ımbelannt ift, zwar auch in Deutſchland ſelbſt — doch 
wohl nur in Norddentfchlaud und -vorzugsweife längs der Offeelüfte, im 
Atpreußen, Pommern, Medienburg, Golflein -- vorfommt, daß fie aber 
andy dort zupörderft und zumelft dem Kanzleiſwi angehören dürfte und 
fehlerhaft Bleißt, dort wie bier. 


Von der Genfur erlaubt. Riga den 19. Februar 1868. 


Redacteur &. Berthotz. 
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Ruffifhe Typen. _ 


I. SOblomomw.*) 


Doiomow iſt der Zitel eined nun ſchon vor zehn Jahren erfchienenen 
zuffifhen Romans von Gontſcharow, defien eutturbiftorifhe Bedeutung 
es werth erſcheinen läßt, dab man auch jetzt noch Die Leſer dieſer Zeit- 
ſchrift mit feinem Inhalt befannt mache. Wie ſpäter Turgenjew den Typus 
Des Ribiliften zeichnete und benannte, fo Damals Gontſcharow einen anderen, 
freilich weit Älteren, der aber bid auf den heutigen Zag in der ruffifchen 
Geſellſchaft nicht audgegangen fein dürfte. Seine Schilderung madıte 
ungemeines Auffeben, man fühlte ſich getroffen und der Name des Helden 
wurde zur Bezeichnung einer ganzen Gattung. ‘ 

„Oblomowſchiſchina“ hieß fortan ein Zuftand, ben man mit einigem 
Vorbehalt durch „Zeriallenheit” dürfte wiedergeben fönnen. Dblomow 
nämlich und feine Einenichaft, die Oblomowſchtſchina, repräfentiren einen 
großen Theil des ruſſiſchen Adels zu Ende der vierziger Jahre nuferes 
Yahrhunderts, fie vepräfentiren einen Zuſtand der Baufälligfeit, der Unbe⸗ 
weglichfeit, der Faͤulniß, der Berfumpfung, — einen Zufland,. in dem der 
Keim einer zufünitigen Regeneration zwar liegt, der aber nichtsdeſtoweniger 
nicht durch fich ſelbſt, ſondern erſt durch jene Triebkraft entwidelt wird 
und emporwähft, die der mit dem Charakter feines Bolfes fo fehr ver» 
trante Dichter umparteiif genug in dem Einfluffe des Dentſchthums findet 
und von Der er feiner Nation halb freundicaftlid mahnend, halb ironiſch 
perfiflivend ein in allen feinen Einzelheiten trefflich durchgeführtes Gemälde 
vorhält. 


*) Balt. Bonateichr. Bd. X, ©. 410, 
Beitiiche Monatsichtift, 9. Jahrg. Bd. XVI.. Heft 2. 7 
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Im Vordergrunde ſteht — liegt, träumt und ſchlaͤft vielmehr — Ilja 
Iljitſch Dblomomw, der ſich geben Tafiende, melancholiſch⸗phlegmatiſche 
Edelmann, der nad altem Brauch und Gewohnheit in Peteröburg die 
Einkünfte feines entfernten, vernacdhläffigten, von einem betrügerifchen Leib⸗ 
eigenen cigennägig beauffidhtigten Gutes „Oblomowka“ verliebt. Ihm 
gegenüber erjcheint von Zeit zu Zeit fein Zugendfreund, der ruffificirte 
Deutfhe Andrei Stolz, fih immer und immer wieder bemühend, den 
Unbeweglichen aufzurätteln, ihn zu eigener Thatkraft, ja nur zu einem 
eigenen Willen zu erheben. Vergebens! Oblomopw, deffen einzige, durch⸗ 
greifende Zhätigkeit in dem ganzen langen, vierbändigen Roman fih auf 
eine Ohrfeige beichränft,, die er, aufs Aeußerfte gereizt, der perlonificirten 
Unverfhämtheit verabfolgt, — Oblomow repräfentirt jene Zerfallenheit oder 
jenes Etwas, das unbeweglich ftehen blieb feit der Zeit, wo es aus feinen 
Fugen ging; Stolz hingegen, diefe thätige, energiihe deutſche Ratur, Die 
nnabläffig bemüht ift, jenes Etwas wieder in feine Fugen zu bringen, ihm 
ein modernes, den Anforderungen des Zeitgeifted entiprehendes Anſehen 
zu geben, Stolz repräfentirt — den Deutfchen in Rußland. 

Das find die Charaktere, deren Ausichälung aus dem Roman unfere 
gegenwärtige Aufgabe iſt; beide find typiſch. 

Wie war Oblomow? 

Oblomow, Edelmann von Geburt, Collegien⸗Secretair dem Range 
nad) (er bat, wie jeder ruſſiſche Edelmann, „gedient“), lebt ununterbrodyen 
bereits elf Jahre in Petersburg. 

Anfangs, bei Lebzeiten feiner Eltern, wohnte er mehr eingeldhränft, 
fand Raum in zwei Zimmern und genügte fi mit einem Diener, dem 
Sachar, den er fih vom Lande mitgebracht. Aber nad dem Tode des 
Baters und der Mutter wurde er alleiniger Befiger von 350 Seelen, die 
ihm in einem der entiernten, an Aflen ftreifenden Gouvernements als Erbe 
zufielen. Sept betrugen feine Einkünfte, ſtatt der früberen fünf, ſchon fieben 
bis zehn Tauſend Bancorubel, und da erhielt denn auch feine Lebensweiſe 
andere, weniger beichränfte Dimenfionen. Er miethete eine größere Woh⸗ 
nung, vervollftändigte feine Dienerſchaft durch einen Kod und bielt fi 
ein Baar Pferde. Er war nody jung, noch erfüllten ihn fühne Pläne und 
Hoffnungen, noch erwartete er Manches ſowohl vom Schichſal als von ſich 
ſelbſt, indem er ſich zu einer Lanfbahn vorbereitete, zu einer Rolle, die er 
vor allen Dingen natürlih im Staatsdienfte zu Ipielen gedachte — was 
denn and das Ziel feiner Reife nach Petersburg geweien war, Später 
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allerdings dachte er aub an eine Rolle in der Geſellſchaft, und ganz 
zulegt, am Bendepunft der Jugend zu den reiferen Jahren, ftellte fich 
einer Pbantafle in weiter Ferne das liebliche Bild eines glücklichen 
Bamilienfebens dar. Aber den Tagen folgten Zage, Fahre löflen Jahre 
ab, der zarte Flaum um die Lippen ward zu einem Bart, der Glanz der 
Rrablenden Angen träbte fi, es fchlug „dreißig“ an feine Lebensthär, — 
und er? nicht um einen Schritt war er auf irgend einer Laufbahn vorwärts 
gekommen, nie hatte er irgend welche Rolle geſpielt; er fand immer noch 
an der Schwelle feiner Arena, dort, wo er vor zehn Jahren geflanden. 

In feinen Augen batte das Leben nur zwei Geiten: auf der einen 
war Mühe und Langweile (das galt ihm gleich), auf der audern Ruhe 
und friedliher Gennß. Daher wurde ibm auc feine vornehmſte Lebens⸗ 
aufgahe, der Dienft, von vornherein böcdft ıwidermärtig. 

Erzogen im Schoße der Provinz, inmitten fanfter und fchlaffer Sitten, 
verbätfchelt in den Umarmungen der Eltern, Freunde und Belannten, war 
er in dem Grade durchdrungen von den Elementen des Kamilienlebens, 
daß er fib auch den zufünitigen Dienft nicht ander ald in einer häus« 
lien Beſchäftigung beftebend vorftellte, 3. B. in Buchführung über Ein- 
nahmen und Ausgaben, wie es der Vater zu Haufe zum thun pflegte. Gr 
war der Meinung, daß Beamte einer und derfelben Behörde unter ſich 
einen engen, freundichaftlichen Familienbund bildeten, umabläffig damit be- 
ſchäftigt, unter einander Ruhe und Gemüthlichkeit berzuftellen und zu erhalten; 
er bildete fi ein, daß das Ericheinen in der Behörde durchaus feine 
gewohnheitömäßige Nothwendigkeit, eine Berpflidhtung fei, welcher man 
täglich obzuliegen babe, und daß naßkaltes Wetter, Hitze oder einfach 
Unbequemlichkeit ſtets Urfadye genug fein würden, das Nichterfcheinen zu 
entſchuldigen. Wie bitter jedoch war er getäufcht, als ihm klar wurde, 
daß mindeftend ein Erdbeben hereinbrechen müfle, um den gefunden Beamten 
von ſeiner Schuldigfeit zu entbinden. Unglüdliher Weiſe giebt es in 
Beteräburg keine Erdbeben, und eine Waſſersnoth — nun ja, die könnte 
“allenfalls Vieles entfchuldigen, aber auch die ift felten. 

Bar diefe erfte und felbfiverftändliche Anforderung an einen Staats 
Diener ſchon geeignet, unferen Helden den Weg per aspera ad astra recht 
herzlich zu verleiden — einen entfchiedenen Widerwillen gegen den Dienfl 
foßte er erft, ald man ibm Arbeiten zumutbete, deren bloßer Name ihn 
in bange Unruhe verjegte. Sich in den Acten zu vergraben, Nachweiſe 
«no denjelben zu beſchaffeu, fingerdide Auszüge zu machen, die man troß deſſen 

» 
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„Notizen“ zu neunen belichte — alles das erfüllte ihn wit Schauber, 
Abſchen und Laugweile. Tief befümmert wünſchte ex nichts febulicher, als 
das ein Ereigniß eintreten möchte, wo ſich fein Ausicheiden aus Dem 
Dienfte, fe zu fagen, von felbft machen würde, denn ein folches hechei⸗ 
zuſühren, hatte er zu viel Gewiflenhaftigleit und zu wenig Willen. 

Bu Haufe batte er gehört, daß der Chef feinen Untergebenen eim 
Vater fei, mid daher fir den freundlichſten, den häuslichfien Begriff won 
dieſer Perſon gemaht. Er dachte fi den Chef in fieter Sorge um das 
leibliche, in, namentlich um das leibliche Wohl feiner Untergebenen, mit wäten 
licher Jaͤrtlichkeit bemüht fie am beichenfen, zu belohnen, jede Roth von 
Ihnen abzuwenden, überhaupt Ihnen das Leben in jeder Weile fuemmdiik 
nad angenehm zu maden. Ilja Iljitſch glambte nicht anders, der Chef 
werde fi theilnahmsvoll bei jedem Morgengruße erkundigen, wie ex die 
Nacht geilaien Babe, warum die Augen ihm ſo trüb feien und ob er 
nicht Kopfweh habe, ganz fo, wie es zu Kaufe Gebraud war. Aber 
bereits am erflen Tage ſeines Dienſtes wußte ex graufam getäufcht werden. 
Mit der Ankunft des Chefs beganm ein Hin, und Herrennen, eine Ge⸗ 
faäftigfeit, Alles athmete beflommener und man verwirrte fich gegenleitig, 
indem jeden Einzelne das Streben äußerte, fe voriheilbait als möglih vom 
dem Chef bemerlt zu werden. Das kam daher, mußte ſich Oblemom 
gefteben, weil es Borgelegte giebt, die in dem bie zur Verwirrung 
erſchrechten Gelichte des ihn umſchwänzelnden Untergebeuen nicht allein 
Achtung für ihre Perſon erbliden, ſondein fegar Eifer und nit ſelten 
Fähigkeit zum Dienfl. 

Zwei Zahze hielt Ilja Iljitſch aus; wöglich, daß er es au bis auf 
drei Jahre gebracht hätte, aber ein befenberer Borfall nöthigte ibm, Pen 
Dienft vor des Zeit auſzugeben. Er hatte einmal irgend ein wichtiges 
Schreiben ſtatt nach Aſtrachan nach Archangelek geſchickt. Die Sache 
wurde ruchbar; man forſchte nad dem Schuldigen. Seine Kollegen 
erwarteten mit Spannung den Moment, we Obleumew würde vor ben 
Ghef geınfen werden; er ſah, wie fie die Köpfe zujammenftedten, las im 
ihren Mienen das Schuldig, und ob er zwar, wie die Anderu, wußte, daß 
das Urtheil nicht über eine mündliche Rüge von Seiten des Cheis hinaue- 
geben werde, fo war Doch feine eigeue Gewiſſenhaftigkeit um Vieles firenger 
gegen fi ſelbſt. Oblomow wartete die verdiente Nüge nicht ab, fondern 
begab ſich na Gaufe und ſchickte des andern Tages Rart feiner ein ärzte 
liches Atteſt. 
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In dieſem Attefi hieß es: Ich Endesuuterſchriebener beſcheinige weit 
Ginzufigung meines Amtöflegeis, dab der Collegien⸗Secretair Ylla Oblomow 
erfrantt iſt an eimer Uebernaährung Des Herzens neben Erweiterung der 
imfen Kammer deſſelben (Hypertrophia cordis eaum dilstatione ejus ver 
trieuli sinistri), und desgleichen am einem chroniſchen Leberkidel, welches 
bei einem weiteren Umflchgreiten das Leben des Kranken gefährlich bedroht; 
man mad anmehmen, daß diefer Zukand aus der tägliden Arbeit in der 
Behörde hervorgegangen. Dem zufolge und um das Veberbandnehmen 
dieſes doppeltan Uebels zu verhindern, erachte ich für nothwendig, bie 
Amtöpflit des Herrn Dblomomw zeitweilig zu nuterbrechen, ibm überbaupt 
werzuichreiben,, fich einer geifligen Beiyäftigung und aller Thatigkeit bis 
auf weitere Derichriit zu enthalten.“ 

Aber das half mur für eine Zeit: man mußte dea geſund werden. 
Oblomow ertrug den Gedanken nicht und reichte bald darauf um feine 
Entlafung ein. Go endete, um ſich nie wieder zu erneuern, feine Thätig- 
tet im Staatödienfle, 

Die Rolle in der Geſellſchaft gelang ihm anfange befier. In den 
erſten Jahren nad) feiner Ankunft in Petersburg, alfo gerade während 
feines Lebensfrählings, belebten fi feine jeßt fo müden umd abgefpannten 
Geſichtszüge Öfter, die Augen Teuchteten im belebenden Feuer und 
ſprühten Strahlen der Hoffnung, des Vertrauens, der Kralt. Gr war 
angeregt, wie die Andern, hoffte, freute fi oft über ein Nichts und aus 
einem Nichts entflanden oft feine Leiden. Aber alles das war lange ber, 
noch zu jener unfchuldigen Zeit, wo der Menſch in jedem andern Menſchen 
einen aufrichtigen Freund voransjept, ſich faſt in jedes Franenzimmer vers 
liebt und ihm, nicht felten zum ewigen Leidweſen, Hand und Herz Darzus 
bieten bereit it. Während diefer glüdfeligen Tage ging auch Ya Iljitſch 
nicht Teer ans von ſchmachtenden, fammetweichen und wohl auch leiden 
ſchaftlichen Biden ſeitens coqnetter Schönen; wand verfängtiches Lächeln, 
jwei, drei nichtprivilegirter Küffe, bier und da ein verborgener, warmer 
Haͤndedruck mit obligaten Abfchiedsthränen in den Augen wurden auch ihm 
zu Theil. 

Indeſſen tieß er fih nie von den Schönen ganz fefleln; ihr Sclave 
wor er mie, Fa nicht einmat ihr Meißiger Verehrer, ſchon darum nicht, weil 
ein Berhättnig zu Frauen ſteto durch Bemühungen und Umftlaͤndlichteiten, 
deren erflänten Zeind er war, erhalten werden will. Oblomow beichränßte 
ſich weif auf eine Hnidigung von Weitem, aus achtbarer Eutfernung. 
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nicht worftellen und 309 es daher vor, ohne feinen Namen zu nennen, als 
gemeiner Soldat in ein franzöfliches Reiterregiment zu treten, ein Ent⸗ 
ſchluß, der für die Energie feines Charakters ſpricht. Er verlor fein Pferd 
— ein großes Unglüd für einen Gavalleriftien. Ginige ältere Kameraden, 
die fi) in derfelben Lage befanden, überredeten ihn auf Beute nach Pferden 
andzugeben. Yung und unerfahren folgte er ihnen nud wurde mit ihnen 
vom grand prevöt gefangen. Gleidy nach überfiandener Gefahr eilte er 
zu feinem Oberften, einem Grafen v. Brimon und Freunde feines Dheims, 
um fi ihm zu enideden. Das Urtheil &t. Simons über diefen Vorfall 
— beißt es — beweile unr, daß diefer eingefleiichte Hofmann ſich durchaus 
nicht in die verzweifelte Lage eines jungen Soldqten hideindenken fonnte, 
der um fein Pferd gekommen if. 

Gegenüber der von Herrn v. d. Brüggen dem Marſchall vorge 
worfenen Schmiegfamteit in fürſtliche Launen wird folgende Thatfadhe geltehd 
gemacht. Nach dem Zode Reinholds v. Roſen (1667) gab der König das 
Regiment defielben feinem Schwiegerfohn Conrad. Aber Ion im nächſten 
Jahre wurde es — wabhrſcheinlich in Folge allgemeiner Armeereductionen 
nach dem Pyreneer Frieden — aufgelöfl. Roſen Tüblte ih dadurch fo | 
verletzt, Daß ex es ausichlug zur Dispofition geftellt zu werden. Er nahm 
feinen Abfchied und z0g fih anf feine Beflgungen im Elfaß zurüd. Als 
der Krieg von 1671 ausbrach, beauflragte der König den Herm de la 
Gardonniere, einen Freund Nofens, diefen zur Grrichtung eines neuen 
Regiments zu bewegen. Der Abgeſandte fam nad Dettweyler (nicht 
Ettweyler), aber alle feine Bemühungen waren umſouſt. Nofen wollte von 
nichts hören. Erſt als der König ihn nah Hofe befchied uud mit aus- 
gezeichneter Güte empfing, als Louvois ihn dort wit Freundſchaftsverſiche⸗ 
zungen überjchüttete und alle feine alten Freunde ihn baten wieder in den 
Dienft zu treten, gab er nad, | 

Soweit unfer Auszug. Um einem möglichen Mißverfländniß des 
Eingangs Geſagten zu begegnen, bemerken wir nur noch, daß feineöwegs 
die Bedeutung verkannt werden ſoll, weldye auch die zurüdgreifende Ber 
trachtung Älterer Zeiten für die Gegenwart bat. Gelbft, wo fie weniger 
anf allgemeine Geflhtöpunfte bezogen und weniger von patriotiſchem Gefühl 
getragen auftritt als in dem dieſe kritiſche Verhandlung veraulaßt habenden 
Anffag des Bern Dr. v. Holſt, — felbft da ermangelt fie des Directen 
Einflufies anf die Geflunung des lebenden Geſchlechtes nicht. Ein geſchichts⸗ 
loſes Bolt mag leicht in eine neue, Form umgegoffen werden; weitreigende 
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Grimnerungen und alibergehrachte Grbftäde geſchichtlichen Lebens geben 
fIbR Tleineren Boͤllerparcellen eine Zähigfeit, daß bei ibnen eher an Bew 
nichmug ale an Umwandinng gedacht werden kann. Wenn «6 z. D. mp 


lich wäre, einem Lande, das eime TOQjäbrine Geſchichte bet, ploͤglich alle ' 


feine Ghrouifen, Archive, Grabſteine und Baudenkmale an nehmen, wieviel 
leichteres Spiel hätte da ein etwaiger Verſuch feine Bewohner zu eimer völlig 
veränderten Exiſtenaform „überzuführen“. 

Die Griunerung an den „MRadchall Roſen“, dieſen Lintänder des 
417. Jahrhunderts in franzöſiſchem Kriegadienft, iſt freilich feine beionbers 
wichtige, aber ans einzelnen PBerfönlichkeiten fegt ſich überhaupt die Geſchichte 
infommen, man denkt bei jenem alten Baron an eine ganıe Neibe ihm 
äbnlicher Geftalten, bis zum Feldmarlichall Laudon in der Mitte des 


‚18. Jahchunderts herab, und bei Ddieler Reibe von Abentenerfuchenden 


in der Fremde an eine ganze Periode der baltischen Geſchichte — io zu 
fagen die flaatslofe. Die nächſtfolgende fennzeichnet fib dadurch, daß 
— nad dem Ausdrud der Rordifhen Poſt — „das Blut der baltiidhen 
Laudesfinder anf allen Schlechtieldern ihre Gefühle der Treue ir Thron 
und Baterlaud befiegelt har“. Welches entiprechende Merfmal würde wohl 
derjenige Zuftand amfzuweilen babe, welcher gewifhen neneften Anforde 
rungen eonform wäre? 

Doch genug vom Marxrſchall Noten, um feiner irgendwie ungehdtig 
ſcheinen tönnenden Ideenafſociation die Zügel ſchießen zu laffen ! 





Ein lateiniſches Sprädwort Inutet: Caesar non supra grammaticos 
d..b. ſelbſt der Kaifer kann feine Spracregein vorſchreiben. Und in der 
That find Peotitit und® Grommatit zwei ſehr gettennte Sebiete. Daher 
verarge man ed einem Grammatiker, der dieſe Notiz ſchreidt, nicht, wenn 
er geſteht, bei Gelegenheit der fo lebhaft und .fo allgemein ventilirten 
Frage wegen Beichränfung des Gebraucdd der deutſchen Behördenipradhe 
in unferen Provinzen feinerfeits den höchſt unpolitiiden Gedanken gebabt 
zu haben, ob nicht durch eine ſolche Maßregel ebenfo viel au der Qualität 
unferer deutſchen Rede zu gewinnen ftehe, als quantitativ an Terrain ver» 
loren geht. Wie das zu verſtehen ift, ſoll ſogleich gefagt werden, 

Die dentſche Sprache im Munde der Kur⸗ Eſt⸗ Livländer leidet ber 
fanntlich am zwei Uebeln: erfiend einer gewiſſen Armuth, indem eine Menge 
von Wörtern, Medendarten uud Hedemmbamgen, die in Deutſchland 

Baltiſche Mowatsichrift, 9. Jahrg, Bd. XV, Heft 1. 6 
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nmlaufen, bier, wenn auch dem Gebildeten verſtaͤndlich, doch in der Sprache 
des Lebens ungebräuchlich find; zweitens an einer noch auffallenderen 
Berunftaltung durch barbarifch klingende Lehnwörter oder Kormauswüchie, 
die meiftens dem Einfluß des Lettiſchen, Eftniichen, Ruſſiſchen entſtammen.“) 
Dentioch ift dieſe Sprache mehr als ein nur unorgauiſch zuſammen⸗ 
gewürfelter Coloniſten⸗-Jargon. Sie iſt ein in langem biſtoriſchen Proceß 
gewordener Dialelt, der noch mandye Spuren des einſt bier herrſchenden 
Niederdeutſch aufweiſt, manches in der gegenwärtigen Schriftipracdhe Deutſch⸗ 
lands ungebräuchliche aber gut deutſche Wort bewahrt und auch mit 
maucher unverwerflihen Eigenbildung fid) ſehen laſſen tann, ) fo daß bei 
jeder dialektologiſchen Behandlung der deutichen Oeſammtſprache and) unfere 
Spredyweile einige Berüdfichtigung verdient. 


Doch nicht eigentlich über unfere geſprochene, ſondern vielmehr nur 
unfere geichriebene Sprache, über die Ausdrudsweile unferer Scriftfteller 
ſoll bier etwas bemerkt werden. 


Her ſchreibt unter uns? Am meiften Die Büreaufratie, Die Kanzleien, 
die Staats⸗, Landes⸗ und Stadtbeamten.“) Gegen die Malle der jähr- 
lich ansgefertigten, gedrudten oder nur geichriebenen Geſchäftspapiere bilder 
die ganze übrige Provinzialliteratur, mit Einihluß aller feit dem Jahre 
1860 unternommenen Slarusflüge unferer Zournaliftil, nur ein verſchwin⸗ 
dendes Minimum. Der Kanzleıfiyi ift daher der vorherrſchende im Lande 
und von feinen Gebrechen fiud auch ſolche Scribenten angefledt worden, 
die ſelbſt nie in einer Kanzlei gedient haben. Ginige Beilpiele der 
auch in den allgemeinereu Gebrauch übergegangenen Kanzlei⸗Curioſa mögen 
lofort bier notist werden, damit wenigftens Jeder, der nicht eine „Pred⸗ 
loſchenie“ aufzuſetzen, ein Project zur Beflütigung „vorzuftellen“ (mpeacrTa- 
BuTp!) oder ſonſt dergleihen Souderbares zu verrichten bat, fi davor 
büten Lönne. Gin halbes Dugend hbedenklicher Wörter und ein Paar 


) Bgl. Hoceifel, Cinige Gigenthümlichfeiten der beutfchen Sprache Eſtlands. 
Reval 1860. 

*) Outzeit, Wörterfchag der deutſchen Sprache in Livland. Obgleich unvollenbet 
(nur bis zum Buchſtaben %), follte Diefes Buch in der Hand jedes Kur- Efl- Linländers 
fein, dem es darum zu thun if, mit Bewußtſein zu reben. 

»*9 Die erften befanntfich in baltifcher Provinzialſprache Kronsbeamte“ geheißen, 
wie „Kronsgüter”, „Rronsfchule”, „Kronskoſten“, was Alles man neuerlich ın „Kron- 
beamte”“, „Krongüter* u, |. w. umgufchulmeiftern verfucht bat. 
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ſehlerbafte Gonftructionsweilen werden für's Erſte genügen. Fortſegung 
vielleicht ein anderes Mal. 


Ein Gefepentwurt und Aehnliches werden ganz allgemein in baltifchen 


 Randen beprüft, einer Gommilflen zur Beprüfung übergeben. Im 


Srinimſchen Woͤrterbuch ſtehen dieſe beiden Wörter nicht und in andern 


Gegenden deutſcher Innge pflegt man dergleihen zu erörtern oder zu 


begutachten. PBrälung ohne Borfyibe will auch nicht paflen. Im 
Holländifchen freilich giebt e8 in der That ein Zeitwort beproeven (Ipr. 
bepruven) und jedes Mal, wenn ich in der Rigaſchen Zeitung oder fonftwo, 
des beliebten beprüfen, Bepräfung unfichtig werde, denfe ich mir 
Dabei unwillkaͤrlich einen bedädtigen Mynbeer, eine Tabalspriſe zur Naſe 
führend umd das baltiihe „Project“ wie einen zweifelhaften Ducaten gegen 
das Licht haltend. 


Jede baltiſche Behörde ift gewohnt ihre Berfügungen in Brundlage 
irgend eines Geſetzes oder einer Vorſchrift zu erlaflen, während mau doch 
denken follte, daß nur auf einer Grundlage geftanden werden kann. 


Unferem Kanzleiſtyl geläuflg iſt aud der Gebraub von folder flatt 
diefer, 3. B. „es wurde beihloflen eine Commiſſion zu dem und dem 
Bebufe niederzufegen und ſolchen Beihluß dem Rathe mitzutheilen“. 
In dem nichtdienſtlichen Productionen der baltiſchen Schriftfteller findet 
ih diefer Mißbrauch freilih nur jelten. 


Den Kurländern eigenthümlich iſt diesbezüglich oder desbezüg⸗ 
li, adjectivifh und adverbial: „der diesbezügliche Antrag”, „ee iſt des 
bezüglich vorgebradht- worden“. Gin Paar Wörter, Die noch haͤßlicher And 
ald das aus dem allgemeindeutichen Kauzleiſtyl ſtammende desfallſig, 
da man nicht begreift, welchen Caſus Dies und des in ihmen vorftellen 
iollen. 

In Rigaſchen Schriitftüden (ich weiß nicht, ob aud in anderen) fößt 
mon auf die beiden auffälligen Subftantive Erbuu und Erhalt: „der 
Erban einer Kaferne“, „der Erhalt einer Zahlung“. Zu dem Grimmſchen 
Woͤrterbuch findet ih das legtere derſelben als eine Seltenheit verzeichnet, 
das erflere gar nicht. 


Allgemein baltiſch hinwiederum und fogar zu guten Styliſten fi 
verirtend if: Allem zuvor flat vor Allem. Man überfiehbt, daß 
zuvor gar feine Caſus vegierende Präpofltion ift ınd DaB man z. B. nicht 
jagen kann: „der Geburt Chriſti zupor“. 

6* 
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Auter dem, was au dem Satzbau unſerer Landolente tadelnswerth 
ſein pflegt, find es insbeſondete zwei Liebhabereien, die ans dem Spr 
gebraub der Kanzleien abzwleiten fein dürften: erfiend die unmotiv 
Anslafjung der Hülfsverben fein und haben, zweiten die inverti 
Sapftellung nah und. An der erftern diefer beiden Ungeſchicklichkei 
ohne weitere Erörterung vorübergehend, wii id; wenigſtens die andere mi 
einigen unſern Zeisungen entnommenen Qeihpielen belegen: 

„Diele Gele bezieht ih mır auf Krongüter uud hat eme An 
wendug defjelbeu auf Privatgüter auch ie der Pearie niemals flatt 
gefunden“. 

„Graß' ficiliſche Anſichten fanden deu größten Beiſall rud foll der 
König von Neapel ihm einen hohen Preis dafür geboten baben“. 

„Der Landtag hat die Freigebung des Güterbefituedts beiehlofien 
und ift Siebei ohne Zweifel das Beifpiel Kurlands von Einfluß geweien“, 

„Paſtor A. verreift auf ein Paar Wochen in's Ausland uud über: 
nimmt Paſtor B. deſſen Stellvertretung”. 

„Aelteftenbant und Bürgerichaft fchritten fodann zur gemeinſam vor» 
zunehmenden Aeltermannswahl und wurde mit Etimmenmehrheit zum 
Aeltermann für Die nächften zwei Jahre der Aelteſte M. gewählt”. 

Wer fib folder verrenkten Säge fähig oder ſchuldig fühlt, möge 
feibft an den gebotenen Beifpielen probieren, wie diefelben zurechtzuſtellen 
find. Meinerſeits babe ich nur nod zu bemerfen, daß diele falle Wort- 
folge, wie mir nichr umbekannt iſt, zwar auch in Deutſchland ſelbſt — doch 
wohl nur in Norddeutſchland und -vorzugsweife längs der Offeelüfte, im 
Atpreußen, Pommern, Mecklenburg, Holftein -- vorkommt, daß fie aber | 
auch dort zuodrderft und zumeiſt dem Kanzleiſtyl angehören dürfte und 


fehlerhaft Bleibt, Dort wie bier. 


Von der Genfur erlaubt, Riga, den 19. Februar 1868. 


Mebarteur ©. Berthot;. 
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I. SOblomom,*) 


Doiomon it der Titel eines nun ſchon vor zehn Jahren erfähienenen 
tuffifhen Romans von Gontſcharow, deſſen eulturhiſtoriſche Bedeutung 
ed werth erſcheinen läͤßt, dab man auch jett noch die Leer diefer Zeit⸗ 
ſchrift mit feinem Inhalt bekannt mache. Wie ſpäter Turgenjew den Typus 
des Ribiliſten zeichnete und benannte, fo Damals Gontſcharow einen anderen, 
freilich weit Älteren, der aber bis auf den heutigen Tag in der ruſfiſchen 
Geſellſchaft nicht amsgegangen fein dürfte. Seine Schilderung machte 
ungemeines Auffeben, man fühlte ſich getroffen und der Name des beiden 
wurde zur Dezeihaung einer ganzen Gattung. 

„Oblomowſchtſchina“ hieß fortan ein Zuftand, Ben man mit einigem 
Vorbehalt durch „Zeriallenheit“ Dürfte wiedergeben fönnen. Oblomow 
nämlich und feine Eigenſchaft, die Oblomowſchtſchina, repräfentiren einen 
großen Theil des ruſſiſchen Adels zu Ende der vierziger Jahre unſeres 
Jahrhunderts, fie repräjentiren einen Zuſtand der Banfälligfeit, der Unbe⸗ 
weglichkeit, der Zäulniß, der Verfumpfung, — einen Zuſtand, in dem der 
Keim einer zufünftigen Regeneration zwar liegt, der aber nichtsdeſtoweniger 
nicht durch fich ſelbſt, Sondern erſt durch jene Triebkraft entwidelt wird 
und emporwädhlt, die der mit dem Charakter feines Bolfes fo fehr ver» 
trante Dichter umparteiif genug in dem Einfluſſe des Deutſchthumo findet 
und von der er feiner Nation halb freundicaitlidh mahnend, halb ironiſch 
yeriflivend ein im allen feinen @inzeibeiten trefllich durchgeführtes Gemälde 
vorhält. 


*) Balt. Bionatskhr. Bd. X, ©. 410. 
Beitiiche Wonaterhrift, 9. Jahrg, Bd. XVI. Heft 2. 7 
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Im Bordergeunde ſteht — liegt, träumt und fahläft vielmehr — Ilja 
Zıjitfh Oblomom, der fih gehen laſſende, melancholiſch⸗phlegmatiſche 
Edelmann, der nad altem Brauch und Gewohnbeit in Peterburg Die 
Einkünfte feine® entfernten, vernadhläffigten, von einem betrügeriichen Leib» 
eigenen cigennägig beauffichtigten Gutes „Dblomowfla" verlebt. Ihm 
gegenüber erjcheint von Zeit zu Zeit fein Zugendfreund, der xuffiflcirte 
Deutſche Andrei Stolz, fib immer und immer wieder bemühend, Den 
Unbeweglichen aufzurätteln, ihn zu eigener Thatkraft, ja nur zu einem 
eigenen Willen zu erheben. DVergebens! Oblomow, deffen einzige, durch⸗ 
greifende Zhätigkeit in dem ganzen langen, vierbändigen Roman fi auf 
eine Ohrfeige beichränft, die er, aufs Aeußerfte gereizt, der perlonificitten 
Unverfhämtheit verabfolgt, — Oblomow repräfentirt jene Zerfallenheit oder 
jenes Etwas, das unbemweglich ftehen blieb feit der Zeit, wo es aus feinen 
Fugen ging; Stolz hingegen, diefe thätige, energiſche deutiche Natur, Die 
nnablälftg bemüht ift, jenes Etwas wieder in feine Fugen zu bringen, ihm 
ein modernes, den Aniorderungen des Zeitgeiftes entiprechendes Anfehen 
zu geben, Stolz vepräfentitt — den Deutfchen in Rußland. 

Das find die Charaktere, deren Ausihälung aus dem Roman unfere 
gegenwärtige Aufgabe iſt; beide find typiſch. 

Wie war Oblomow? 

Dblomow, Edelmann von Geburt, Collegien » Secretair dem Range 
nach (er bat, wie jeder ruſſiſche Edelmann, „gedient*), lebt unnnterbrochen 
bereits elf Jahre in Petersburg. 

Anfangs , bei Lebzeiten feiner Eltern, wohnte er mehr eingeſchränkt, 
fand Raum in zwei Zimmern und genügte fi mit einem Diener, dem 
Sachar, den er fi vom Lande mitgebracht, Aber nad, dem Tode des 
Baters und der Mutter wurde er alleiniger Beflger von 350 Seelen, die 
ibm in einem der entfernten, an Aflen flreifenden Gouvernements ale Erbe 
zufielen. Sept betrugen feine Einkünfte, ftatt der früberen fünf, ſchon fieben 
bis zehn Tauſend Bancorubel, und da erhielt denn auch feine Lebensweife 
andere, weniger beichränfte Dimenflonen. Er miethete eine größere Woh⸗ 
nung, vervollftändigte feine Dienerihaft durch einen Koch und bielt fi 
ein Baar Pferde. Er war noch jung, noch erfüllten ihn fühne Pläne und 
Hoffnungen, noch erwartete er Manches Sowohl vom Schichkſal als von fi 
ſelbſt, indem er fi zu einer Laufbahn vorbereitete, zu einer Rolle, die er 
vor allen Dingen natürli im Staatödienfte zu Ipielen gedachte — was 
denn and das Ziel feiner Reife nach Petersburg geweien war. Später 
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allerdings dachte er aub an eine Rolle in der Geſellſchaft, und ganz 
wiegt, am Bendepunft der Jugend zu den reiferen Zabren, flellte fich 
feiner Phantafle in weiter Ferne das Hieblihe Bild eines glüdlichen 
gamilienfebend dar. Aber den Tagen folgten Tage, Jahre löften Jahre 
ab, der zarte Flaum um die Lippen ward zm einem Bart, der Glanz der 
frablenden Angen träbte fi, es fchlug „dreißig“ an feine Lebensthür, — 
und er? nicht um einen Schritt war er auf irgend einer Laufbahn vorwärts 
gefemmen, nie hatte er irgend welche Rolle geipielt; er fand immer nod) 
an der Schwelle feiner Arena, dort, wo er vor zehn Jahren geftanden. 

In feinen Augen batte das Leben nur zwei Geiten: auf der einen 
war Mühe und Langweile (da8 galt ihm glei), auf der andern Ruhe 
und friedliher Gennß. Daher wurde ibm auch feine vornehmfte Lebens 
aufgabe, der Dienft, von vornherein böchſt widermwärtig. 

Erzogen im Schoße der Provinz, inmitten fanfter und fchlaffer Sitten, 
verbätfchelt in den Umarmungen der Eltern, Freunde und Bekannten, war 
er in den Grade durchdrungen von den Elementen des Kamilienlebens, 
daß er fib auch den zufünitigen Dienft nicht anders als in einer häus- 
liben Beſchaͤftigung beftehend vorftellte, 3. 3. in Buchführung über Ein 
nahmen und Ausgaben, wie es der Bater zu Haufe zum thun pflegte. Er 
war der Meinung, daß Beamte einer und derfelben Behörde unter ſich 
einen engen, freundichaftlichen Familienbund bildeten, unabläfflg damit be- 
ſchäftigt, unter einander Ruhe und Gemüthlichkeit herzuftellen und zu erhalten; 
er bildete fih ein, daB das Ericheinen in der Behörde durchaus feine 
gewohnheitsmäßige Nothwendigkeit, eine Verpflichtung fei, welcher man 
täglich obzuliegen babe, und daß naflaltes Wetter, Hitze oder einfach 
Unbequemlichleit ſtets Urfache genug fein würden, das Nichterſcheinen zu 
entſchuldigen. Wie bitter jedodh war er getäufcht, als ihm flar wurde, 
daß mindeftens ein Erdbeben hereinbrechen müfle, um den gefunden Beamten 
von feiner Schuldigfeit zu entbinden. Unglücklicher Weiſe giebt es in 
Petersburg feine Erdbeben, und eine Waſſersnoth — num ja, die fönnte 
allenfalls Vieles eutfchnidigen, aber auch die ift felten. 

Bar diefe erfte und felbfiverfiändliche Anforderung an einen Staats 
diener ſchon geeignet, muferen Helden den Weg per aspera ad asıra recht 
herzlich zu verleiden — einen entjdhiedenen Widerwillen gegen den Dienfl 
foßte er erſt, als man ihm Arbeiten zumutbhete, deren bloßer Name ihn 
in bange Unruhe verſetzte. Sich in den Acten zu vergraben, Nachweiſe 
ano denjelben zu beichaffeu, fingerdide Auszüge zu machen, die man ttog deſſen 

» 
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„Rotizen“ zu neunen beliebte — alles das erfüllte ihn wit Schauder, 
Abſchen und Laugweile. Tief befümmert wünſchte er nichts tehulicdher, als 
daß ein Ereigniß eintreten möchte, mo ſich fein Ausſcheiden aus dem 
Dieuſte, fe zu fagen, von ſelbſt machen würde, denn ein ſolches heubei» 
zuſühren, hatte er zu viel Gerwifienhaftigfeit und zu wenig Willen. 

Zu Haute batte er gehört, daß der Chef feinen Untergebenen eis 
VBater fe, wad daher ſich den freundlichſten, den bäuslichfien Begriff wen 
diefee Perion nemadt. Er dachte fi den Chef in fteter Sorge um das 
leibliche, ja, namentlich um das leibliche Wohl feiner Untergebenen, mit wäten« 
licher Zärtlichkeit bemüht fie zu beichenten, zu belohnen, jede Rath von 
Ihnen abzumenden, überhaupt Ihnen das Lehen in jeder Weile feemmdiic 
und angenehm zu maden. Ilja Iljitſch glaubte nicht anders, der Chef 
werde ſich theilnahmevoll bei jedem Morgengruße eriundigen,, wie ex die 
Nacht geſolafen babe, warum die Augen ibm ſo trüb feien und ob er 
nicht Kopimeh habe, ganz fo, wie es zu Hauſe Gebrauch war. Uber 
bezeits am erfien Tage feines Dienfles mußte ex grauſam getäufcht werben. 
Mit der Ankunft des Chefs begaun ein Hin und Herrennen, eine Ges 
ſchäftigkeit, Alles athmete beflommener und men verwirrte fich gegenleitig, 
indem jedes Einzelne das Streben äußerte, ſo voribeilbait als möglih vom 
dem Chef bemerlt zu werden. Das kam daber, mußte Rh Oblonom 
gefteben, weil ed Vorgeſetzte giebt, die in dem bit zur Verwirnung 
erſchrechten Geficdhte des ihn umſchwänzelnden Untergebeuen nit allein 
Achtung fürs ihre Perſon erbliden, ſondern ſogar Eifer und nicht felten 
Faͤbigkeit zum Dienft, 

Zwei Jahre hielt Ilja Iljitſch aus; möglich, daß er e8 au bis auf 
drei Jahre gebracht hätte, aber ein befsuderer Vorfall mötbhigte ihm, Dem 
Dienft vor der Zeit aufzugeben. Er hatte einmal irgend ein wichtiges 
Schreiben fait nad Aſtrachan nach Archangelek geſchicckt. Die Sache 
wurde ruchbar; man forſchte nach dem Schuldigen. Seine Kollegen 
erwarteten mit Spannung deu Moment, wo Oblomow würde vor ben 
Ghef gerufen werden; er ſah, wie fie die Köpfe zuſammenſtekten, las im 
ihren Mienen das Schuldig, nad ob er zwar, wie die Andern, wußte, daß 
das Urtheil nicht über eige mündliche Rüge von Seiten des Chefs hinaus 
gehen werde, fo war Doch jeine eigene Gewiſſenhaftigkeit um Vieles firengez 
gegen ſich ſelbit. Oblomow wartete die verdiente Nüge nicht ab, fondern 
begab ſich nad Haufe und ſchickte des andern Tages kat | feiner ein ärzte 
liches Atteſt. 
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Yu dieſem Atteſt hieß es: Ich Enpeöunterfdhriebener bdeſcheinige mit 
Grnsufügung meines Amtoſlegeis, dab der Collegien⸗Secretair Ylla Oblewow 
etfrautt iſt an eimer Uebernährung des Herzens neben Erweiterung der 
imien Raınmer defielden (Hypertrephia cordis eum dilstatione ejus ven 
trieuli sinistri), und desgleichen am einem chroniisen Leberkbel, welches 
bei einem weiteren Umſichgreiſen das Leben des Aranten geläßrli bedroht; 
man maß ammehmen, daß diefer Zuſtand ans ber Mäglidhen Webeit in der 
Behörde hervorgegangen. Dem zufolge und um Das Ueberhandnehmen 
dieſes doppelten Uebels zu verhindern, rate ich für nothwendig, Die 
Amtepflicht des Herrn Oblomow zeitweilig zu unterbrechen, ibm überhaupt 
vorzuſchreiden, ſich einer geiſtigen Beſchäſtigung und aller Thätigkeit bis 
auf weitete Vorſchriſt zn enthalten.“ 

Aber das half nur für eine Zeit: man mußte dad geſund werden, 
DOblomow ertrug den Gedanken mit und reichte bald darauf um feine 
Gntlafung ein. Go endete, um ſich nie wieder zu erneueru, feine Thatig⸗ 
kit im Staatödienfte. 

Die Rolle in der Gefellihaft gelang ibm anfangs befier. In dem 
erften Jahren nach feiner Ankunft in Peteröburg, alfo gerade während 
feines Lebensträblings, belebten fi feine jept fo mäden und abgeipannten 
Gefichtezůge Öfter, die Augen Teuchteten im belebenden Feuer und 
Ipräbten Strablen der Hoffnung, des Vertrauens, der Kraft. Gr war 
angeregt, wie die Andern, hoffte, freute fi oft über ein Nichts und aus 
einem Nichts entflanden oft feine Leiden. Aber alles das war lange ber, 
noch zu jener unichuldigen Zeit, wo der Menſch in jedem andern Menſchen 
einen aufrichtigen Freund vorausſetzt, ſich faſt in jedes Frauenzimmer ver, 
liebt und ihm, nicht felten zum ewigen Leidweſen, Haud uud Herz Darzus 
bieten bereit if. Während diefer glüdfeligen Tage ging aud Ilja Iljitſch 
nicht leer and von ſchmachtenden, fammetmeichen und wohl au leiden. 
ſchaftlichen Blicken feitens coquetter Schönen; manch verfängliches Lacheln, 
zwei, drei nichtprivilegitter Küffe, bier und da ein verborgener, warmer 
Haͤndedruck mit obligaten Abfhiedsthränen in den Angen wurden auch ihm 
zu Theil. 

Indeſſen tieß er fih nie von den Schönen ganz fefieln; ihr Sciave 
war er sie, Fa nicht einmat ihr leißiger Verehrer, ſchon darum nicht, weil 
en Berhättniß zu Frauen ſtets durch Bemühungen und Umftaͤndlichteiten, 
deren erllänter Feind es war, erhalten werden will. Oblomow beichrämftee 
Rh wei auf eine Huldigung von Weiten, aus achtbarer Cutferuung. 
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Selten gerierh er mit einem weiblichen Wefen in fo nahe Berührung, daß 
er für einige Tage Feuer zu fangen und ‚fid) für verliebt zu halten ver» 
mochte. Daher verliefen feine verliebten Beziehungen nie in’d Romanhafte; 
fie machten dort Halt, wo die meiften anzufangen pflegen, und waren in 
ihrer Unfhuld und Verſchämtheit mit der Liebe eines jugendlihen Penfione 
fräufeins vergleihbar. Zulegt, mit den Jahren, fchien auch dieſer Funke 
ausgegangen oder doch mur unter der Alche feiner Unbeweglichkeit fortzus 
glimmen. 


Entfchiedener noch fagte fih Ilja Iljitſch von dem Weberfluß feines 
Hausftandes los. Gleich nach Empfang des erſten Mißwachs und Unterſchuß 
verfündenden Briefes vom Staroſt (beim Beginn des Romans erhält 
er den zweiten noch mehr stroftlofen), vertaufchte er feinen erflen Haus 
beamten,, den Koch, mit einer Köchin, verlaufte alsdann die Pferde und 
entlich zulegt das übrige Dienftperfonal. 


Kaum bewog ihn nunmehr irgend etwas Das Haus zu verlaflen, und 
mit jedem Tage niftete er fich tiefer und bleibender in feiner (des Eomforte 
nicht entbehrenden, aber von Sachar vernadläffigten, aus vier Zimmern 
beftehenden) Wohnung in der Gorodhowaja ein. 


Anfangs fiel es ihm allerdings noch fchwer, den langen lieben Zag 
allein zu verbringen, jpäter vermied er aus Zrägheit den Einladungen zu 
Mittag Folge zu leiften, außer denjenigen, die ihm von intimen Befannten, 
zumeift Junggefellen, zugingen, wo man die Halsbinde ablegen, die Weſte 
auffnöpien, ja fi fogar „wälzen“ oder ein Stündchen ſchlummern durfte. 
Bald wurde er auch der Abende überdrüffig, an denen man den Brad 
anziehen und ſich rafiren mußte. 


Ungeachtet ſolcher Grillen, gelang es feinem Freunde Stolz doch, ihn 
mit einiger Mühe in die Welt zu ziehen; aber Stolz entjernte fi auf 
jeinen Gejchäftereifen nicht felten von Petersburg nah Moslau, nad 
Niſhni⸗Nowgorod, nad der Krim, in der Folge auch in's Ausland — und 
ohne ihn verfiel Oblomow von Neuem in feine Einfamkeit und Abgeſchlofſen⸗ 
heit, aus der ihn nur irgend ein außergewöhnliches, aus der Reihe täglicher 
Erſcheinungen ſtark hervortretendes Ereigniß zu loden vermochte. 

So verlief feine Rolle in der Geſellſchaft. Müde verabidiedete er 
alle Hoffnungsbilder,, die ihn getäuſcht hatten oder denen er felbft untreu 
geworden war, und entiagte allgemad) allen zarten, freundlichen, lebensfrohen 
Erſcheinungen, die Andern audy noch im Alter das Herz ſchlagen machen. 
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Was aber that er zu Hauſe? las er? ſchrieb er? Audirte er? Ya, 
wenn ihm ein Buch unter die Hände fommt oder eine Zeitung, fo lieh 
er fie durch. Hört er von irgend einer bemerkenswerthen Eutdeckung, fe 
ſtellt fich bei ihm das Verlangen ein, die Bekanntſchaft derfelben zu machen; 
er ſucht, bittet um Bücher, und wenn fie ihm ſchnell gebracht werden, 
macht er fich auch an's Lefen; der Gegenſtand fängt an ihm Mar zu werden, 
— noch eine, Anftvengung und er wäre Herr über denfelben geworden, 
aber fiehe da! er liegt fchon wieder (im bequemen Schlafrock auf feinem 
Bett oder auf dem Divan) mit aparhifhen, auf Die Dede geheiteten Bliden, 
und das Buch liegt ihm zur Seite, nicht durchlefen , nicht begriffen. Gr 
erfaltete noch viel fchneller, als er hingeriſſen wurde, umd alsdann fehrte er 
nie wieder zu dem einmal aufgegebenen Buche zurück. Uuterrichtet war 
er indeflen worden wie alle Anderen, d. h. bis zum fünfzehnten Jahre im 
der Benflon. 

Aber hören wir nur — wie! 

Der arme Iljuſcha fährt hin und ber im die Schule zu Stolz (gu 
Andrei's Vater, auf den wir noch zurüdzulommen gedenken). Wenn er 
Montage früh erwacht, beileiht ihn eine eigene Unruhe. Gr bört die 
durhdringende Stimme des Waska, weldher auf die Treppe hinansgetreten 
in und raft: 


„Autipfa! ſpann' den Scheden vor: den fleinen Herrn zum Deutſchen 
zu fahren.“ 


Das Herz Mlopft ihm. Tranrig fommt er zur Mutter. Die weiß, 
warum er traurig if, und bemübt fi, ihm die Pille zu verfüßen, obgleich 
Re innerlich auffeufzt Über die Trennung von dem Ginzigen auf eine ganze 
Woche. An einem ſolchen Montagsmorgen weiß fie denn and nicht wie 
fe da® Kind ſatt machen fol: fie bat Abends vorher Brodchen gebaden, 
Kringelihen , hat Gefalzenes und Verzuckertes, trodene und ſaftige Leder 
biffen zurechigelegt. Sie verlorgt ihn mit Ddiefen Lebensmitteln in dem 
teten Glauben, daß bei dem Deutihen Schmalhals Küchenmeiſter if. 


„Dort wird man fi den Magen nicht überladen,“ meint fie, „was 
giebts zu Mittag? Suppe, Braten, Kartoffeln; zum Thee Butter, und zum 
Abend — ja, wild’ dir den Mund!“ 

Mebrigens find in der Erinnerung des Ilja Iljitſch groͤßtentheils ſolche 
Montage veriteten, wo der Knabe die dem Kutſcher Antipla zurufende 
Stimme Waska's nicht vernimmt, fondern folche zumeifi, an denen Die 


. | 
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Mattes ihn beim Thee mit einem wohlgefälligen Lächeln und der Nenigleit 
empfängt: 


„Heute fährt Du nicht, denn Donnerstag ift ein großer Feiertag; 
lohnt e8 wohl auf drei Tage bin» und berzufahren?“ 

Dder aber fie macht die übrigens nicht ſchwierige Emtdedung, Daß 
heute der Namenstag dieſes oder jenes Heiligen oder deſſen Sterbetag fei, 
und an einem folden Tage dürfe man gar nicht an das Lernen Denen, 
meinte fie: „Heute bleibft Du zu Haufe — ı werde Pfanntuchen baden.” 

Iſt aber and) ein folder Borwand nicht mehr gut anwendbar, fo bleibt 
der Mutter unoch diefer ganz einfache, pſychologiſche: fie nimmt deu Kopf 
ihres Yugapfeld am Montagmorgen in beide Hände, fiebt ihn lang und 
bang an und meint endlich: 

„Mir fcheint, Deine Augen find nicht, wie fie fein follten. Bi Du 
auch geſund 3“ 

Der ſchlaue Zunge tft gefund wie ein Fiſch im Waſſer — aber er 
zieht es vor zu ſchweigen. 

„Dleib’ mir diefe Woche nur zu Hauſe,“ fagte fie dann in der Regel, 
„bis dahin — wie Gott will.” 

Und fo waren alle im Haufe durchdruugen von der Ueberzeugung, 
daß die Lehrſtunden mit dem Namens⸗ oder Sterbetage eines Heiligen 
nicht zuſammenfallen dürften, oder daß ein Feſt am Donnerstage ein unans⸗ 
weichbares Hemmniß der Studien für die ganze übrige Woche fei. Höchſtens 
macht diefer oder jener Vernünftige aus der Dienerſchaft, wenn er Dem 
verzogenen Herrchen unbemerft beifommen kann, feinem Aerger durch die 
Worte Luft: 

„Hu, Du Schooßkind! trollſt Du Die bald hin zu Deinem Deutichen!* 

Nicht felten erfcheint der Kutfcher Antipfa plöglich inmitten oder zu 
Anfang der Woche bei Stolz, um den fleinen Seren abzuholen, da Marja 
Sawildina oder Natalija Fadejewna oder die Kuſowlins mit allen Kindern 
zu Gafte angefahren find. 

Zwei, drei Wochen, je nachdem der Beſuch währt, gaftirt nun Iljuſcha 
zu Haufe und da, ehe du Dich deſſen verfiehft, ift auch die ſtille Woche 
nicht mehr weit, Dann felgen Die Feiertage, und in der Woche nad Oſtern, 
meint der Eine oder der Andere aus der Familie, lernt fein vernünftiger 
Menſch. 

Uebrigens bemühten ſich Oblomows, ihren Vorwaͤnden ein möglich 
legales Anſehen zu geben in den eigenen Augen ebenſo, als namentlich in 
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den Angen bes alten Stolz, welder eine ſolche Berzärtelung ohne Rüdfieht 
auf Perfan und Stand mit feinen Argften „Donnerweitsın“ belegte. Die 
Zeiten, da Von⸗Wiſin die adlige Kindererziehung in feinen Luffpielen 
geißelte,, waren ja längſt verüber. Der Spruch: „Wiſſen iR Licht, Uw 
wiflenheit Fiuſterniß“ irrte im den Flecken umd Dörfern zugleih mit einigen 
Büchern umher, die vom Büchertiödlern eingeführt worden waren. Die 
alten Leute begriffen den Bortheil der Aufflärung nur halbwegs; fie 
meinten damit den Außeren, fucrativen Bortheil. Sie fjahen, wie Ale 
vorwärts famen, d. h. zu Rang, Stern und Geld gelangten — nur auf 
dem Wege des Willens, und fahen, wie es denen herzlich ſchlecht erging, 
die, glei den Advocaten und Beamten aus der alten. Ecdhule, ergrant 
waren in den bergebrachten Gewohnheiten, Ränken und Kniffen. Es gingen 
bennrudigende Gerüchte von der Rothwendigkeit, nunmehr nicht mur ſchreiben 
und leſen zu können, fondern fi) aud mit anderen, bis dahin unerhörten 
Viſſenſchaften und Kenntnifien vertraut zu machen. Zwiſchen dem Titulair⸗ 
tath und Dem Gollegien »- Afiefior lag nun eine tiefe Kluft, über die, alb 
Drücke, nur ein gewiſſes Diplom führte. Allgemach verfhwanden die alten 
Staatsdiener, die Kinder der Routine, die Bilutigel in dem Sumpfe der 
Sporteln. Diele von ihnen, Die wicht Zeit hatten zu flerben, trieb man 
wegen Unzuwerläffigleit aus dem Dienſte, andere unterzog man der gerichte 
lihen Anklage, und nur ſolche, die ihr Schaͤſchen in's Trockene gebracht, 
Die Vorichtigen, fanden für zwedmäßig, ſich rechtzeitig „Lranfbeitähnlber“ 
5 dam Staube zu machen. 

Alles Das erwogen die Leute in Dhblomemfa wud begriffen den Ber 
thail der Bildung recht wohl, aber auch nur den äußeren Vortheil. Don 
der inneren Rotbwendigleit des Willens befaßen fie nur ein in Rebel 
gebülltes, emtierntes Berftänduiß ; ihnen galt es daher hauptſächlich, ihrem 
Iljuſcha bis auf Weiteres einige glänzende, in die Augen fallenden Cigen⸗ 
ſchaſton amerzieben zu laflem, vermöge welcher fie ihn im G@eifte ſchon im 
der geſticten Uniform eines Reichsrathes, ja die Mutter ihn fogar. als 
General⸗Gonpernent fungiren ſahen. Alle dieſe Ziele aber gedachten fis, wie 
geſagt, wit guten Bancarmbeln zu erlaufen und die vielen auf dem Pfade 
der Bildung und der Ehre umhergeſtrenten Hindesniffe mis Liſt gang fachte 
ja umgeben, d. h. Iljuſcha jellte lemen, aber nur fo leicht bin, nicht bie 
zur Erſchlafſung der Seele und des Körpers, nicht bie zum Berluft jener 
geirgnesen, in der Kindheit erworbenen Friſche und Bälle, ſondern nur fo 
weit, am Die vorgelchziebene Form zu beobachten und aus der Präiung 
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ein Atteft vetten zu fönnen, in welchem es heißen müßte, dad Iljuſcha 
„den vollen Curſus der Künfte und Wiſſenſchaften abiolvirt babe.” .... 


Nach langem Kampfe entihloffen fih Oblomows Elten, den fünf. 
zebnjährigen Knaben nah Moskau auf die Univerfität zu fchiden, wo er 
auch wirklich, mehr aus Schüdhternbeit und Scham vor feinen Lehrern als 
aus gutem Willen, den Curſus der Willenichaften zu Ende hörte, 


Hier nun, auf der Univerfität, begiunt der Einfluß des jungen Stolz 
auf Oblomow ſich geltend zu machen. Gewiß, aud bier wäre er über 
furz oder Hang feiner Unluſt zur Tbätigfeit und Anftrengung verfallen, 
wenn ihm nicht eben jene deutſche Ausdauer und Zähigkeit zur Eeite 
aeftanden hätte. Immer überredend, ermunternd, drängend, führte er den 
Freund gleihlam an der Hand durdy die verichiedenen Lebrftufen, obne 
daß es ihm indeflen gelungen wäre, den apatbifchen Eharafter für irgend 
Etwas bleibend zu intereffiren. Jenes Datum, an welchem er die legte 
Prüfung überftanden, bildete gleichzeitig Die Herfulesfäule feiner Gelehr⸗ 
lamfeit. Der Ramenszug des Eurators unter dem Diplom, war unferem 
Helden, wie vormald das Nagelzeihen des Lehrers unter den Lectionen, 
jene Grenze gewelen, über die hinaus er durchaus zwecklos erachtete, in 
feinen wifjenichaftlihen Beftrebungen zu fchreiten. 

So viel von der gelehrten Laufbahn Oblomows. 

In feine Einfamfeit kehrte er leer, ohne jenes aufgehäufte wiflen- 
ſchaftliche Material zurüd, das feinen frei umherſchweiſenden, im Feiertags⸗ 
ſchlummer fid) ergebenden Gedanken irgend eine Richtung bätte geben 
können. Aber was that ex denn? Er entwarf fort und fort ein Mufter 
für das eigene Leben, In diefem fand er, nicht ganz ohne Grund, fo wiel 
Weisheit und Poeſie, dab alle Bücher und Gelehrſamkeit nichte Dagegen 
waren. Nachdem er dem Dienft und der Gefellfhaft den Rüden gekehrt, 
“fing er an, in eigener Weile das Problem feines Lebens zu löfen, vertiefte 
fi) im feine Beftimmung und entdedte am Ende, daß der Horizont feiner 
Thätigleit, feines Strebens und Webens in ihm ſelbſt verborgen liege. 
Er fam endlich zum weifen Schluß, daß auf fein Theil das Familienleben und 
die Sorge um fein Eigenthbum gefallen fein. Bis dahin waren ihm feine 
auswärtigen Angelegenheiten fo gut wie fremd: um alles das befümmerte 
ſich von Zeit zu Zeit Stolz, Seibft hatte er weder eine klare Anſchaunung 
von feinen Einnahmen , noch von feinen Ausgaben, er hatte nie einen 
Koſtenanſchlag gemacht und fih um feine Wirthſchaft nie gekümmert. 
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Bie der alte Oblomow das Ent vom Bater übernommen, fo über 
trug er es auch auf den Sohn. Er batte fein ganzes Leben lang auf dem 
Onte zugebracht, hatte nie pbilofopbirt, eb den Kop! nie zerbrochen mit 
allerlei Projecten, wie es die Lente bentzutage au thun pflegen, um bier 
der Ertragsfähigfeit der Erde einen neuen Quell zu Öffnen, dort den alten 
zu veinigen , fräftiger zu maden. Wie und womit zur Zeit des Groß 
vater® die Felder befäet wurden, anf welchem Wege und dur welde 
Mittel man damals producirte, — dielelben verblieben and bei ihm. 
KRichtodeſtoweniger war der Alte ſehr zufrieden, wenn eine gute Ernte oder 
vortheilhafte Preife die laufenden Einnahmen vor den vorinjährigen ver- 
größerten : er nannte das einen Gegen Gottes. Aber von Projerten und 
ähnlichen GBedanfenanftrengungen durfte feine Rede fein, denn das bieße 
dem Willen Gottes vorgreifen. „Will's Bott — wir werden unſer via 
liches Brod haben,“ pflegte er zu fagen. 

Ilja Ilfitſch ſchlug in dieſer Richtung allerdings weder nach dem Vater 
noch dem Großvater. Er war ja gebildet, hatte in der Welt gelebt und 
wer dadurch zu Anflhten gelangt, welde den Boreltern fremd bleiben 
mußten. Gr begriff, daß der Erwerb nicht nur feine Sünde, fondern daß 
es die Pflicht eines jeden Weltbürgers fei, mit ehrlichen Kräften den all» 
gemeinen Wobhlſtand aufrecht zu erbalten, zu unterfiäßen. Aus dieſem 
Grunde beſtand der größere Theil jened Muſters, das er in feiner Ein- 
ſamkeit für Die Zukunft entwarf, aus einem mit den Bedürfniſſen der Zeit 
übereinftimmenden neuen Plan zur Organiſation feiner Guteverwaltung 
und zur fremmdlichen limgeflaltung der Verhältniſſe feiner Bauern. Die 
Grundidee des Planes, die Dispofltion, einzelne Hauptpunfte — alles war 
laͤngſt in feinem Kopf zurechtgelegt; es blieben nur noch alle Einzelheiten, 
Anfhläge und Ziffern übrig. Ginige Jahre bereits arbeitet er unermüdlich 
an dem Plan; er grübelt und überlegt, wo er gebt und liegt (demn 
„Kebt” würde weniger paflen), zu Haufe und unter Kreunden: bald ergänzt 
er etwas in den Paragrapben , bald Areicht er einige®, oder er ruft in's 
Gedaͤchtniß zurüäd, was ihm geftern in den Sinn gefemmen und über 
Nacht vergeften worden war; manchmal ſchießt ihm ein ganz neuer, uner- 
warteter Gedanke wie ein Blig durch den Kopf — und da giebt’6 wieder 
Arbeit, was er fo nennt. Er it durchaus nicht der feihte Nachahmer 
einer fremden, bereits fertigen Idee; ex felbft iſt der Schöpfer, der Boll 
sieber feiner Entwürfe. Morgens, fobald er fib and dem Bett erhoben 
und den Thee eingenommen, wirft ex ſich fogleich wieder auf den Divan, 
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legt das Haupt in Die uuterftügende Hand und liegt und finnt web [dem 
Die Kräfte nicht, bis endlich der Kopf müde wisd und ſchwar von ber abe 
Ipannenden Arbeit und das Gewiſſen ihm die berubigenden Werte zuumfe? 
genug geforgt für heute um das allgemeine Wohl. 

Bon den materiellen Sorgen befvoit, liebte es Oblomow in fh gu 
geben und in der von ihm felbft erſchaffenen Wels zu Inden. Er was füs 
den Genuß edler Gedanken nicht unzugänglich, namentlich Serührte ihr 
das Elend Der Menſchen bleibend und tief. Yu ſolchem Seelenzuſtande 
litt ex foͤrmlich unter den ſich ihm lebhaft vorſtellenden Drasgialen, Beiden 
und often, von denen die Menſchheiul heimgehuht iſt — und dam bätte 
er helfen, retten mögen mi Anſopferung ſeines Lebens. ‚Wie ein gattet 
Schauipieler, fo vermochte auch er fi hHineinzueraltizen in eime vorgeficlite 
andere, beileve Welt, in die Melle eines Erretters. In ſolchen Augendlicken 
ſah man ihn oft ſich mit bligenden Augen in jenem Bett erheben und, 
von siner in ihm wirflich vorhandenen und heben fitttichen ſtraft bewegt, 
wie ein gütiger Vater um fid) ſchauen mit jegnenden Händen. :.. 

Sollte das das Erwachen zu dem laugerſehmen Kortichriet fein? 
Werben wir die wohlthätigen Folgen einer jo edlen Kraftauſtrongung ves⸗ 
wirklicht, Oblomow in Thätigkeit ſehen? O nein — fieb nur hiu — Der 
Mosgen iR vorüber, der Tag neigt fich bereiis zum Abend — und wit 
ihm neigen fich auch die ermüderen, unzuxeichenden Kräfte Oblomows: Die 
Wellen in ſeinem Innern umd die Aufregung legen fi, der Aopi wird 
frei von deu betäubenden Gedanken nad ruhig durchrieſelt das Blut Die 
Adern. Still, nachdenklich lehrt er fih auf den Rüden, heftet den trüben 
DE auf das Fenfler nnd begleitet mit deu Augen die wollenumſchleierte 
Sonne, bis fie hinter jenem vierſtöckigen Hanse verſchwindet. Wie vielen 
ſolchen Gonnenuntergängen fab er nicht fchon zu! 

Am andern Morgen begiunt dafleibe Leben, dieſelbe Aufregung, beginnen 
dieſelben Träumereien von Reuem. 

Niemand ahnte und beobachtete dieſes innere Beben und Weben des 
Ya Ihjitſch; Ale glaubten, daß er den langen lieben Tag über wur it 
und fchläft und daß mehr won ihm gar nicht erwartet werden lünne; ja 
Einige meinten fogar, daß er unfähig fei über etwas nachzudenken. Ber 
Eimzige, der über feine Faͤhigkeiten, über die innere vnkaniide Thaͤrigkolt 
des guten, menfdhenfreunddichen Herzens aenane Auskunft zu ertheilen ver⸗ 
mochte, war Gtolz, aber, um den Sreund die Anwendung Diefer gaten 
Gigenichaiten lehren zu Sönmen, hielt er fi zu wenig in Peterobarg unk 
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Vobl wußte auch Sachar um feines Gern inneren Bufand, denn er wär 
ja fein ganzes Beben lang befländig in feiner Nähe geweien; aber er gerade 
won übemgengt,, daß fie beide lebten, wie es fich gezieme, amd daß es ſich 
gr nicht gezieme andere zu leben, 

Sachar zählte fünfzig Jahre. Gr war ſchon fein d Nachtomme 
mehr jener Ritter „ohne Furcht und Tadel“, Die ihrent Gern bis zur 
Gekbfiverleugmmg ergeben waren, alle Wohlanftändigfeiten in fich vereinten 
uud feine Untugenden beſaßen. Diefer Ritter war weder ohne Furcht 
noch ohne Zadel. Gr gehörte zweien Zeiträumen an und beide batten 
auf ihn ihren Stempel gedrüdt. Von der einen Cpoche ererbee er eine 
unbeguenzse Mrgebenbeit zum Oblomewſchen Hauſe, von ber anderen, 
\olteren, Die Berteinesung und Verdorbenheit der Sitten. Dem Germ 
niellib und wehrbaft ergeben, glaubte er, ein Kind der Renzeit, gleich⸗ 
wing Ach durch nichts gebunden, ihn täglich au beiügen, ibm bier einen 
Bünler, dort einen Zehner vergmentbakten. So wanderten alle Die de und 
dert zerſtreuten Kupiermüngen, von denen er vorausichte, daß fe bei Dem 
Geern bereite in Bergefienbeit gesathen feien in feine Taſche; ebenſo 
közte eine herausgewechfelte Geldkleinigkeit nie zu Ilja Iljitſch zurück, 
wenn dieſer vergeſſen hatte fie zu fordern. Groͤßere Summen ſtahl es 
nicht, mögiidgerweite darum, weil ex ſeine Vedurfniſſe nach Zehnern und 
Fünſern bemaß oder weil er eutdedt zu werben kürchtete, jedenfalls aber 
nicht aus Ueberfiuß an Ehrlichkeit. 

Bon ſeiner Unsrdentlifeit gar wicht zu reden iſt Sachar Außer 
mgeſchickt Mit einem Mal wird er nie ein Zuch oder fonft einen Gegen⸗ 
Rand von Der, Diele erheben, fondern, nad demfelben gleichſam haſchend, 
ſich mindeſtens drei Mal büden, und auch dann nach geichieht es, daß 
das Ergriffene feinen Händen wieder entfällt. Ohne etwas zu zerichlagen 
bat er jelten eine Anzahl zerbrechlicher Sachen durch das Zimmer getragen. 
Gleich beim erſten Schritt geraten die oberen Gegenſtände in fdhwantende 
Vemegung ımd fischen nach Newton's Geſetz zur Erde; fällt ein Gtäd, 
ſe that er einen fo heftigen, aber verfpäteten und nuplofen Griff darnach, 
dab durch die Grihätterung in der Regel noch awei amdere dem erfien 
folgen. Mit vor Verwunderung weit geöfnetem Munde begleitet er Das 
‚ fallende Gefcirr mit feinen Bliden, anflatt Acht zu geben auf das was 
nech auf dem Praͤſentirbrett zurüdgeblieben, und jo geichieht es mitunter, 
de von allem Beichixt nur ein Bläschen oder uus ein Zeller unzerbrochen 
a Du und Stelle anlangt, wenn er nicht, was auch vorlam, Deu gangen 
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Neft zuſammt dem Brette mit beftigen Verwünſchungen auf die Miele 
fjleudert und davon läuft. Durch's Zimmer gebend, bleibt er bald am 
einem Stuhl oder au einem Tiſch bängen; er gelangt auch nicht immer 
gerade durch die geöffnete Hälfte der Flägelthür, fondern flößt oft mit 
der breiten Schulter an die andere. In ſolchen Fällen müſſen die Thüren 
ebeufo, als der Birth des Hauſes oder der Ziichler, der den Gegenftand 
dee Anftoßes verfertigt bat, herhalten, am denen er indgefammt ſeinen 
Zorn in den derbſten Scimpfreden ausläßt. In Oblomows Gemache 
waren faft alle Gegenſtände entweder angebrochen oder eingeſchlagen, jedes 
Stud hatte, wie man zu fagen pflegt, feinen Knix wegbelommen, nament⸗ 
lich die Meinen und feinen Sädeldyen, die eine größere Sorgialt im Um⸗ 
gange mit ihnen erheiſchen, und ale hatten fie ihre Verſtümmelung Dex 
Taktit des Sachar zu verdanken. Er macht nämlich gar feinen Unterſchied 
in der Behandlungsweiſe des einen oder des andern Städes, fondern 
bezieht feine Fähigkeit, einen Begenftand anzufaſſen, gleichartig aud auf 
alle übrigen, mögen diefe auch noch fo verſchieden von einander fein. Man 
kann ſich leicht vorftellen, was entfliehen mnß, wenn er auf einen vom 
Staube zu reinigenden Spiegel diefelbe Kraft verwendet, welche er nöthig 
baben würde das eiſenbeſchlagene Straßenthor aufzuftoßen. Behüte Gott, 
wenn Sachar fi manchmal, feinem Herrn zu Gefallen, vom Eifer hinreißen 
läht, wenn es ihm in den Sinn fommt, auizuräumen, zu fäubern, den 
Sachen die ihnen zufommenden Pläge zu geben, überhaupt alles ſchnell 
und mit eins in Ordnung zu bringen! Der Unfälle und Berlufle war 
dann fein Ende. Kaum dürfte ein in's Haus gedrungener feindlicher 
Soldat ärger wirtbihaiten: es begiunt ein Brechen, ein Umwerfen, ein 
Zerichlagen der Gegenftände und endet gewöhnlich damit, dab Sachar aus 
dem Zimmer getrieben wird, wenn er daſſelbe nicht ion vorher unter 
Schmähungen und Berwünfhungen felbft verlafien bat, 

Sachar hat fih den Kreis feiner Thätigleit ein für alle Mal vorger 
zeichnet und gutwillig überſchritt ex denfelben nie. Morgens richtet er Die 
Theemaſchine an. pupt, wenu es nöthig iſt, die Stiefel und Diejenigen 
Kleider, welche der Herr, falld er ja das Zimmer verläßt, täglib anlegt; 
nichts aber konnte ihn bewegen, and die übrigen zu reinigen, und mochten 
die Motten an ihnen feit Jahren nagem. Dann fegte er — keineswegs 
täglich — das Zimmer, d. h. nur fo einen kleinen Fleck, die Mitte deſſelben, 
und wilhte den Staub nur von demjenigen Zifche, auf welchem fi mies 
befand, alles einzig darum, um fi die Mühe des Abhebens der anf 
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demſelben beftmdlichen Sachen zu erſparen. Nach dieſer Pflichterfüllung 
glanbte er ih völlig berechtigt, unbelümmert um alles Uebrige, anf der 
Dienbant zu ſchlummern oder mit der Köchin und dem Übrigen Hau 
geſinde zu ſchwaßzen. 

Befſahl man ihm irgend etwas außer dem eben Aufgezählten zu ver⸗ 
richten, fo that er es, ja, aber ungern und erft nad) vielem Gezänf und 
bartmädiger Beweisführung von der Nugloflgleit des Befehls oder der 
Unausfährbarkeit deſſelben. Keine Mittel vermochten ihn zu beflimmen, 
den Kreis feiner Thätigfeit Durch Aufnahme einer neuen Pflichtleiſtung zu 
erweitern. 

Abgeſehen von allem dieſem und aud davon, daß Sachar fein Gläe⸗ 
Sen liebte und die Klätſcherei, mußte man nichtedeſtoweniger zugeben, daß 
er ein feinen Herrn tief ergebemer Diener war. Er bätte ſich nicht bedacht, 
für dieſen in's Feuer zu rennen oder in's Waſſer, nicht weil er das ale 
. ein Berdienft aufah, würdig der Bewunderung oder der Belohnung, fondern 
ale etwas volllommen Natürlides, Selbftverfländliches; er wärde fo ohne 
ade Vernänftelei, aus Zuftinkt gehandelt haben, gleich dem tremen Hunde, 
der fih auf Tod und Leben dem Feinde ſeines Herrn entgegenwirft, unbe⸗ 
timmert, ob ſolches mehr ibm oder mehr feinem Herrn zuftände, Aeußer- 
ih trug er feine befondere Aufmerkfamleit für Deu Herrn zur Schau, im 
Segentheil er pflegte fogar ein wenig grob und familiär im Umgange mit 
ibm zu fein, ſich über ihn in allem Ernſt jeder Kleinigleit wegen zu ärgern, 
ja ihn gar draußen vor der Pforte zu verlenmden. Aber ſolche Gapricen 
waren nur periodiſch; immer wieder trat das warıne, verwandſchaftliche 
Gefühl der Ergebenheit nit nur zur Perſon des Zlja Iljitſch befonders, 
ſondern zu allem, was den Namen Oblomow führte oder ihm lieb und 
thener war, zu Tage. Möglich, daß diefes Gefühl jogar im Widerſpruche 
Rand zu der felbfleigenen Anfiht, die Sachar von der perfönlidhen Bes 
ſchaffenheit Oblomows befaß ; mögli au, daß das Vertrautſein mit dem 
Charakter feines Herrn ihm Diefe uud jene unvertheilbafte fubjective 
Meinnung eiuflößte; ja es ift gewiß, daß, wenn man ihn wegen der großen 
Anhänglichfeit an Ilja Zürich loben wollte, er eine foldhe entfchieden ver- 
leugnen tönnte. 

Diele gemiſchten Gefühle brachten es mit fih, daß Sachar feinen 
deren fa eben fo oit bet den täglichen Berfammiungen draußen an der 
Plorte verleumdete und anfchwärzte, ald er ihn mitunter über alle Maßen 
heranafrich; danı war des Gntzädens fein Ende. Bar fein Herr geftern 
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noch geisig, launiſch, jäͤhzornig, ein fo ſchlimmer Herr, daß er, Gadher, 
lieber ferben ala ihm ferner dienen wolle, io kannte ex heute feine Gremge 
här die Zugenden deflelben. Er begann mit der Aufzählung aller glänzen» 
den Eigenichaften des Ilja Iljitſch, pries deflen hohen Verſtand um» 
Herzeusgäte und bob feine Freundlichkeit und Biederkeit bis in den fiebenten 
Himmel; wurde er indellen gewabr, daß feinem Herrn die gelegentlich 
nöthigen Eigenſchaften abgingen, fo kam es ihm nicht weiter darauf am, 
feine Lobreden mit andermeitig entliebenen Tugenden zu vervolikändigen, 
fo daß der Herr ein einflußreiher, über Schäge gebietender Mann wurde, 
defien Macht keine Grenzen kannte. In diefem Sinne drohte er denn auch 
vortommenden Fals nicht allein dem Oansknecht oder dem Hausverwalter, 
fondern fogar dem Hauseigenthümer jelb wit der fierestypen Bemerlung : 
„Paß' auf, ih ſag's dem Herrn — da wirft du ſchon kriegen!“ Gine 
höhere Autorität als diefe zu vermuthen, fam ihm gar wit in deu Sinm. 
Und dennod hatten die änßerlihen Beziehnngen Oblomows zu Sacher 
flet® etwas Feindſeliges an fi; beide verbitterten ſich gegemieitig das Leben. 
Ohne ein Opfer von der einen oder der anderen Seite kann nun einmal 
eine Annäherung zwiſchen zwei Menſchen nicht flattfinden; viel Bebens- 
erfahrung, Logik und Zreubergigleit iſt beiderſeits erſorderlich, um Kb 
einzig und allein an den Vorzügen des Nebenmenſchen zu erfreuen, die 
wechfelleitigen Mängel hingegen mit Geduld zu überfeben. Ob er wollte 
oder wicht, einen bedeutenden Vorzug mußte Ilja Iljitſh an Sacher 
ſchätßen, dad war deſſen Ergebenheit zu ihm; fle war ihm zur Gewohnheit 
geworden, er betrachtete fie fo, ale könue und dürfe es gar wicht anders 
fein. An dieſen Borzug ein für alle Mal gewöhnt, beachtete er ihn als 
folgen nicht mehr, während andererfeitö, bei al feinem Gleichmuth, ihm 
die Unzahl kleiner Mängel des Sadar unerträglih warden. Und wie 
Sachar den Herrn oft zu heftigen Auslaffungen gegen ſich veranlaßte, fo 
hatte in gleicher Weiſe jener ſeine liebe Noth mit dieſem. 

Aber der urakte Zufammenhang zwilchen Herrn und Diener war gleiche 
wohl ein unzerflörbarer. Wie Ilja Jljisfh ohne den Saar fi Morgens 
- nicht zu erheben, Abends nicht binzulegen vermochte, wie er ohne deſſen 
Hülfe fi weder hätte anfleiden noch ſättigen lönnen, - alfo wermedhte 
auch Sachar ſich Beinen andern Herrn worzuftellen ats Ilja Ihitich, AB fein 
anderes Dajein zu denten als den Herm zu fleiden, ihn zu pflegen, zu 
ärgern, zu überliften, zu betrügen, um ihn gleichzeitig wieder zu verehren. 
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Ya derfelben Sttuation, in der wir den jungen Edelmann im Eingange 
des Romans vorfinden: wach, aber noch im Bette, das feine, regelmäßige, 
mad bleiche Gefiht der Dede des Zimmers mit dem Ausdrnd „jener 
mbeſtimmten Nachdenklichkeit“ zugelebrt, welche zeigt, daß der Menſch 
durch nichts bewegt, durch nichts beichäftigt wird, — in dieler, manchmal 
mi durch den Wechfel des Bettes mit dem Divan veränderten Situation 
finden wir ibn von Scene zu Scene, von Act zu Act der ganzen, durch 
jeinen eigenen Willen auch nit im Entfernften beeinflußten Handlung 
wieder, ausgenommen, Doch ſelbſt da unr bedingungsweile ausgenonmen, 
die Zeit einer tie] empfundenen und erwiederten Liebe, die indeflen, aus 
Mangel an Willen felnerfeits, aufammenfällt, wie alles, was er ſich vor 
genemmen bat, wie er felbfl. | 


Das Liegen war dem Ilja Iljitſch weder eine Nothwendigkeit, wie 
einem Kranken oder einem Menſchen, der das Bediirfni bat, zu fchlafen, 
uoch eine Zufälligfeit, wie Demjenigen, welcher ermüdet ifl, ned war 
es ibm ein Genuß, wie dem Faullenzer: das Liegen war fein normaler 
Zuſtand. War er zu Haufe — und er war Saft immer zu Haufe — fo 
lag er ſtets und ungbänderlich in einem und demfelben Zimmer, das ihm 
a8 Schlafgemach diente und zugleih als Empfangezimmer. Er befaß 
aoch drei andere Gemächer, die aber betrat er felten, höchſtens am Morgen 
einmal, wenn fein Bedienter das Gabinet fegte, was (wie wir willen) 
durhaus nicht alle Tage geſchah. 


Heute war er gegen alle Gewohnheit ſehr früh erwacht — um act 
Uhr ungefähr. Irgend etwas fcheint ihn flark zu befchäftigen. Geine 
Züge drüden wechſelweiſe bald Furcht, bald Bekümmerniß und Linwillen 
and. Man fah, daß er der drüdenden Laſt eines ungewohnten Nachdenkens 
in unterliegen anfing. 

Tie Sabre war die, daß Oblomow Abends zuvor einen Brief unan- 
genehmen Inhalt von dem Staroft ſeines Gutes erhalten. Es ift nicht 
ſchwer zu errathen, welcher Art die Unannebmlichkeit fein fönnte, über die 
ein Staroft zu berichten bat: Mißwachs, Rüdkände, Berminderung der 
Einfänfte 2c. Wenngleich der Staroft in dem vorbergegangenen Jahre 
einen ziemlich aͤhnlichen Brief geichrieben, fo verfehlte doch auch der letzte, 
wie jede unangenehme Ueberraſchung, feine Wirkung nicht: man mußte 
jedenfalls nachdenken, wie dieſem Uebelſtande abzuhelfen fei, umd das cben 
war die drückende Geiftesbeihäftigung Oblomows. 

Baktighe Momatsfheift, 9. Jahrg, Gb. XVII, Heft 2. 8 
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Wir wiffen bereitd von einem Plane, den er in Folge Des 
Briefes zur Verbeſſerung der landwirthſchaftlichen Zuftände feines 
zu entwerfen angefangen, mit dem er fi berumtrug und der ihn 
am heutigen Morgen, wo ein neuer Anlaß ibn dazu zwang, beamra 

Die Uhr ſchlug Halb Zehn; Ilja Iljitſch ſchrak zufammen. 

„Was thue ich,“ ſagte er laut, aͤrgerlich, „wirklich, es ift gewifſſen 
— die Arbeit drängt! — Laß did nur erfi geben — und ...“ 

„Sachar!“ rief er. 

In dem Zimmer, das nur dur einen fchmalen Corridor von den 
Gemache Oblomows getrennt war, fonnte man ein tiefes Knurren, Damı 
den Schall zweier von einer Höhe herabipringenden Züße vernehmen. CU 
war der mürriſche Sadar, der von der Dfenbanf fprang; er trat eim. 

Seine fünfzig Jahre ſah man ihm an. Er trug einen grauen, langen 
No, aus dem unter dem Arm ein Stüd rothen Hemdes bervoriab.„ eine 
graue Wefte mit. fupferuen Knöpfen und einen wie das Stnie jo blanken 
Schädel; nur fein Backenbart war groß, flarl, weit abftebend, das Kiun 
war raſirt. | 

Ya Iljitſch, in Nachdenken verſunken, ſchien den Gingetretenen gar 
nicht zu bemerken. Sachar fand vor ihm und ſchwieg. Endlich huftere er. 

„Was will Du?“ fragte Ilja Iljitſch. 

„Sie riefen ja.” 

Ich rief? Warum follte ich gerufen baben — ich weiß wirklich nicht 
mehr warum,” fagte er, fi reckend; „geb’ nur wieder, indeſſen fällt es 
mir wohl ein. | Ä 

Sachar ging; Ilja Iljitſch aber fubr fort, über den Unglüdsbriei 
nachzubdenfen. . | 

Eine Biertelftunde verging. 

„Genug des Liegene — es ift Zeit, daß man auffteht ... Uebrigens 
— laß fehen, id will zuvor den Brief des Staroft noch einmal mit Auf⸗ 
merkiamfeit durchlefen — daun ... Sachar!“ 

Wieder derfelbe Sprung, daflelbe nur verftärfte Brummen, Sadar 
war in’s Gemac getreten, während Oblomow von Neuem in Nachdenken 
verfant. Der Alte fand eine geraume Zeit, betrachtete den Herrn mit 
einem verbiffenen Seitenblid und begab ſich endlich wieder zur Thür. 

Der eifrig Nachdenkende hatte es gleihwohl bemerkt. 

„Wohin wilft Du?” fragte er ploͤtzlich. 
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„Sie ſprechen ja nichts, — was foll man denn bier umfonft fliehen,” 
ortete Sachar mit heiferer Stimme. Er war in der Mitte des Zimmers 
geblieben, nur halb zu Oblomow gewendet, den er mit zuſammen⸗ 
ogenen Brauen unverwandt von der Seite anfab, wie er zu thun pflegte, 
un er feinem Unwillen Ausdrnd geben wollte, 

„Deine Füße find wohl verdorrt, daß Du nicht einen Angenblid, 
ben fannft , Tiegft ja ohnehin den ganzen Tag über auf der Bärenbaut 
brend mir die Sorge um eud und die Plage überlaflen bleibt. — Suche 
tr den Brief auf, den ift geftern vom Starofta zugeldidt befam Wohin 
Du ihn wieder geftedt ?“ 

„Bas für einen Brief? Ich babe gar feinen Brief geſehen,“ ſagte 
Sachar. 

„Du, Du ſelbſt empfingſt ihn ja vom Poſtillion, beſinne Dich, er war 
ſo ſchmierig.“ 

„Wohin haben Sie ihn verlegt — wie ſoll ich das wiſſen,“ brummte 
der Alte, indem er mit den Händen auf den Papieren umhertappte, die 
anf dem Zifche zerftreut Tagen. 
| „Du weißt nie etwas. Sieh im Korbe nah! Oder er iſt vielleicht 
hinter den Divan gefallen — da, ſieh wie die Lehne vom Divan ausfleht! 
- zerbrechen konnteſt Du fie, aber einen Tiſchler herſchaffen fällt Dir ſchwer.“ 

„3b babe nichts zerbrochen,“ meinte Saar, „fle ift von felbft ge 

brochen; für die Ewigkeit if fie doch nicht gemacht: alles muß einmal 

brechen.” 

Ya Itljitſch bielt es für überflüſſig, das Gegentheil zu beweiſen. 

„Run — haft Du?“ fragte er. 

„Hier find Briefe.“ 

„Richt die.” 

„Run, andere finde ich nicht,” fagte Sachar. 

„Es iſt gut, geb’ nur wieder!* rief Oblomow ungeduldig. „Ich 

werde auifteben und felbft Juden.” 

Saar entfernte fi in feine Kammer. Kaum jedoch batte er beide 

Hände rüdwärts auf die Dienbanf geftügt, um fich hinaufzufchnellen, als 

von Neuem der eilige Ruf „Sachar! Saar!“ erſcholl. 

„Ach, du barmberziger Gott!" föhnte er, fib nah dem Gabinet 

begebend, „diefe nal! Wenn doc der Tod käme!“ 
„Bas wollen Sie?“ 

„Mein Schnupftuch, Ihnell!” 










8” 
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| „Wie fol ich wiſſen, wo das Tuch ſteckt?“ Gr umging brammend 
das ganze Zimmer und betaftete jeden Stuhl, wiewohl ein einziger Umblick 
deutlich zeigte, daB auf den Stühlen nichts lag, das einem Tuche ähmfich- fe 

„Alles verlieren Sie,“ fagte er, die Thür zum Baftzimmer Öffnend, 
um auch dort zu fuchen. 

„Wohin? bier ſuche: ih bin ſeit orgeftern nit dort geweien. 
RNühre Dip doch!” fügte Ilja Iljitſch ſtreng binzu. 

„Bo ift es denn? das Tuch if fort!“ gefticulirte der Alte und fab 
fi) im Seife um. — „Da ift es ja,” rief er plöglih mit vor Aerger 
röchelnder Stimme, — „Sie liegen darauf — da, da hängt ber Sipfel. 
Selbſt liegen Sie darauf, aber fragen nah dem Tuch!“ 

Und ohne eine Antwort abwarten zu wollen, begab er fi zur Thür. 
Oblomow ſchaͤmte fih der Bloͤße, die ex fi gegeben. Schnell war eine 
andere Urfache gefunden, Die den Sachar dennoch verurtbeilen ſollte. 

„Was für eine Reinlichkeit bei Dir herrſcht: taub, Shmug, Un- 
ordnung — Du lieber Gott! Sieh bin, betrachte Dir die Winfel — Du 
thuft ja gar nichts!” 

„Wenn ich auch wenig verrichte,“ begaun Sachar in beieidigten Tone, 
„so Spare ich doc weder Mühe, noch ſchone id mein Leben! Ich wilche 
fewob! den Staub, als id das Zimmer fege und nach Kräften Ordnung 
balte. . 

Gr wies auf die Mitte der Diele und auf den Tiſch an dem Oblomow 
zu ſpeiſen pflegte. 

„Sehen Sie, alles iſt aufgenommen, geordnet, rein — wie zur Hoch⸗ 
zeit. Was wollen Sie mehr?“ 

„Und was ift das,“ unterbrah ibn Ilja Iljitſch, indem er auf die 
Wände und auf die Dede wies: „und das? und Das?“ fuhr er bin⸗ 
weilend auf ein feit geftern auf der Diele liegen gebliebenes Handtuch und 
auf einen vergefienen Zeller mit Brodſchnitten fort, — „was ift das?“ 

„Das, meinetwegen, will ich forträumen,“ meinte Sachar zugebend 
und crfaßte den Zeller. 

„Rur den Teller? And den Staub an den Wänden und das Spinn⸗ 
gewebe ?“ 

„Die Wände pflege ih ale Jahr vor Dfern zu reinigen: dann 
puge ich die Heiligenbilder und mit eins die Wände von den Spinn⸗ 
geweben.“ 

„Und die Bücher, die Bilder?“ 








| 
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„Die heidniſchen Götterbilder nud Bücher vos Weihnachten: dann 
sammen wir, Die Köchin und ich, alle Schränke auf. Wie fol man jept 
etwad machen? Sie ſitzen ja beftändig zu Hanfe!“ 

„zuweilen bin id im Theater oder su Gaſte — da wäre...” 

„Wo wollen Gie hin? eine Säuberung bei Nacht.“ 

Oblemow ſab den Unnachgiebigen unmuthenoll an, ſchüttelte den Kopf 
und athmete tief; Sachar ſah zum Fenſter hinaus und athmete auch tie. 
Der Herr ſchien zu deuten: „Run, Freund, Du bift denn doch nod ein 
größerer Oblomow als id,” während Sachar glauben mochte: „Sprich 
was Du wii, ich weiß doc, daß Staub und Spiungewebe Di wenig 
fümmern.” 

Rad) ermer Weile fahr Ilja Iljitſch fort: „Sich Du wicht An, daß 
durch den Staub Motten. enmeben? ja, ich habe zumeilen eine Wange auf 
ver Wand bemertt!“ 

„Zu meiner Rammer babe ich Deren mehr,” bemerlte Sachar gleich⸗ 
tiltig. 

„IA das gut? das iſt ja ekelhaft!“ 

Sacher ſchmungelte. 

„Habe ih Schuld daran, daß es Wanzen auf der Belt giebt?" fragte 
er mit naiver Berwunderung — „babe ich fie erfunden ?“ 

Oblomow erhitzte fi ein wenig. „Das rührt von der Unſauberkeit 

„Au die Unſauberkeit habe ich nicht erfunden.“ 
„Dei Dir in der Kammer — man hört’ hier - — lauten bie Maͤnſe 
des Nachts herum.“ 

„Die Mäufe babe ich auch nicht erfunden. Bon diefem Gelchöpf, 
ſeien es Maͤuſe, Rayen, Wanzen, giebt es überall eine große Menge.” 

„Rein, bei reinlihen Meunſchen nicht.” 

Das Geficht des Sachar drüdte einen ſtarken Zweifel aus, oder 
tihtiger gefagt, die ruhige Gewißheit, daß fo etwas nit möglich ſei. 

„ch wenigfiens befige won den Wangen fehr viel,” fagte er eigen⸗ 
fnnig: „auf jede einzelne kann man nicht Acht geben, gu ihe in die Spalte 
san man nicht riechen.“ 

Fege Ölter, veinige die Winkel von Dem angefammelten Schmutze — 
ww es wird gut werden,” belehrte Oblomow. 

„Was hilft’s: heute nimmt man alles auf, morgen bat ſich's wieder 
angeſammelt.“ 
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„Es wird ſich nicht anfammeln,“ eiferte der Herr, „es dart nicht fein 

„Es wird fih auſammeln — das weiß ich,“ wiederholte der Diener 
ſtandhaft. 

„Sammelt es ſich an, fo reinige auf's Neue.“ 

„Wie? jeden Tag und alle Eden?” fragte Sachar verwundert, — 
„da will ich lieber Gott bitten, daß er den Erzengel nad meiner armen 
Seele fende!* 

„Wie machen es denn Andere,“ fuhr Oblomow wohlmeinend fort, — 
„bier gegenüber zum Beifpiel, bei dem @lavierflimmer: es ift eine, Freude 
in Die Wirthſchaft hineinzubliden. Und Doc ſchafft alles nur eine einzige 
Magd.“ 

„Ja, wo ſollen die Deutſchen auch den Schmutz hernehmen?“ fiel 
Sachar, dem ein guter Gedauke gekommen zu ſein ſchien, bier ein 
„Betrachten Sie fi) nur einmal das Leben das fie führen! Die ganze 
Samilie nagt die Woche über an einem und demfelben Knochen; der Nod 
gebt von den Schultern des Vaters auf den Sohn über, vom Sohne 
wiederum auf den Bater; die Frau und die Töchter tragen Kleiderchen 
wie die Puppen, kurz, eng ... Wo fol da der Schmuß berfommen ? 
Bei ihnen ift nicht Gebrauch, in den Schränfen Jahre lang ganze Haufen 
von Kleidern liegen zu laffen, bei ihnen werden fidy nicht, wie bei ung, 
die Brodrefte den Winter über fo anfammeln, daß ſie einen ganzen Winkel 
ausfüllen ... dort geht nichts verloren: fogar die Brodrinden dienen ihnen 
als Zwiebad, den fle mit Bier anfeuchten und fo hinunterfchinden. Pfui !“ 

Sachar fpie durch die Zähne bei dem Gedanken an ein derart garfliges 
Leben. 

„Es fehlt noch, daß ich mih mit Dir in einen Discurs einlaffe,“ 
fagte Zlja Ihjitſch in der Beſorgniß, zum zweiten Mal vor dem Diener 
den Kürzeren ziehen zu müflen, — „ſchweig und thue, was Deine Pflicht iſt.“ 

„Das thue ich immer; aber Sie hindern mich ja ſelbſt. manchmal 
daran, 3. B. wenn ich alles aufräumen will.“ 

„Die alte Leier! ich, nicht wahr, ich bindere immer ?* 

„Natürlich Sie; wer font? Sie verlaffen ja Ihr Lager gar nidt: 
wie fol man in Ihrer Gegenwart „.. Gehen Sie einmal auf einen ganzen 
Tag aus und Sie follen ſehen ...“ 

„Bas fällt dir ein — ausgehen! Thu’ mir den Gefallen und geh’ 
nur felbft wieder.” 

„3a, es ift wahr,” bemerkte Sachar befriedigt und ging hinaus. 
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Oblomow verfanf in Nachdenlen. Nah wenigen Minuten ſchlug 
die Uhr. _ 

„Bas ift das!“ rief fat mir Schreden Ilja Iljitſch, ſchon Elf und 
ih immer nech nicht aus dem Bette! Sachar! Sachar!“ 

„O diefe ausgefuhte Marter! Ya doc, ja!" kommt's ans dem Vor⸗ 
immer und der befaunte Sprung wiederholte Ad). 

„Kann ich mich waſchen?“ fragte Oblomow den Gingetretenen. 

„Alles ſteht ſchon längft bereit. Barum erheben Sie ſich dem nicht Pr 

„Das hättet Du mir fagen follen und id) wäre fhon um acht auf 
geſtanden. Geb’ nur, ich folge gleih. Biel liegt mir heute zu thun ob: 
eine Unzahl Briefe habe ih zu fchreiben.“ 

Sachar entfernte fih, kehrte aber gleich darauf mit einem vollge⸗ 
igriebenen, ſchmierigen Heftchen und einer Anzahl Papierzettel zurück. 

„Da Sie zu fchreiben gedenken,“ begann er, „lo kommt es gerade 
gelegen, bier dieſe Rechnungen zu reguliren: wir müflen bezahlen.“ 

„Bas bezahlen? welche Rechnungen ?“ fragte mißvergnügt Ylja Ihjitſch. 

„Vom Fleiſcher, Gemüfehändler, der Wäſcherin, dem Bäder: fie ver 
langen alle ihr Geld.“ 

„Barum veihfl Du mir alle zugleich ein und nicht allmählich I“ 

„Sie trieben mich ja jedesmal hinaus; immer hieß es: morgen, morgen.“ 

„Run, kann es denn nicht auch heute auf morgen verſchoben werden?“ 
nRein, das gebt nicht! die Leute werden dringend: fie borgen nichts 
weht. Wir baben heute den Erſten.“ 

„Ach!“ ſeufzte Oblomow, „eine neue Sorge! Nun, was gaffſt Du? 
leg' die Rechnungen auf deu Tiſch. Ich werde gleich aufflehn, mich wachen 
ud dann aud die Rechnungen durchſehen. — Das Waſchwaſſer iſt alfo 
bereit Pu 

„Es ift bereit.” 

„Run, dann ...“ 

Mit einer obligaten Grmunterumgsinterjection hatte er ſich wirklich bie 
zur Hälfte im Bette erhoben, 

„No etwas,” begann Sachar, während Oblomomw ‚wieder in die 
Kiſſen zurücdfant : vorhin ſchickte der Verwalter den Hausknecht herauf: der 
Berwalter, fagt der Hausknecht, bittet nun in allem Ernſte, daß wir Die 
Bohrung räumen, fie werde umgebaut werden.“ 

„Za wohl, gewiß. Wenn es nicht anders jein kaun — verſteht fich, 
daß wir amsziehen.“ 
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„Und lieber heute als morgen, meint der Verwalter, fagte mir der 
Hausknecht.“ 

„Siehſt Du, Sachar, wie Du mich quälſt! Das dritte Mal kommſt 
Du mir mit dieſer Angelegenheit, während ich Dich doch gebeten, mich mit 
ihr zu verſchonen.“ 

„Aber Vaterchen Jija Iljitſch, wenn Sie wäßten, wie man wie 
bedrängt . 

„Sage ihnen, daß wir ausziehen werden.“ 

„Das thue ich auch, fle antworten aber: vor einem Monat, ſagen fie, 
hätten Sie fchon verſprochen; wir, fagen fie, werden die Polizei davon 
benachrichtigen.“ | 

„Mögen fie das,” entgegnete Oblomow entichloffen, — „wir werden 
umziehen, fobald die Tage nur wärmer werden — nad drei Wochen 
vielleicht.“ 

„Bo wollen Sie hin? drei Wochen! Der Verwalter, fagt der Hank 
| knecht, beſteht auf morgen oder ſpaͤtſtens übermorgen.” 

„Ei, wie hitzig! fhon morgen alſo? Beliebt er nicht zu dbeſehlen, 
daß es gleich auf der Stelle geſchehen fol? ... Du aber erlaube dir 
nicht, mich noch einmal an die Wohnung zu erinnern — fonft, gieb Acht!“ 

„Was fol ich denn machen?” iragte Sadar. 

„Was Du machen foOR? Was fragft Du mich darum? was gebt 
das mich an? Laffe mich in Frieden — im Uebrigen thue was Du will, 
nur richte es fo ein, daß wir nicht nöthig haben auszuziehen. Aber fo 
biſt Du: nicht Die Heinfte Sorge nimmft Du den jchwerbeladenen Schultern 
Deined Herın ab.“ . 

„Bäterhen Ilja Iljitſch,“ begann Sacher faft gerührt, „was fol ich“ 
dabei thbun? Das Haus gehört nicht mir — ja, wenn es mir gehörte, 
glauben Sie, mit dem allergrößten Vergnügen ...“ 

„Könnte man den Verwalter nicht auf irgend eine Art überreden, 
zum Beilpiel: wir wohnen, febt, ſchon viele Jahre Hier, And pünktliche 
Zahler u.” | 

„Das: und noch mehr habe ich geſagt,“ bemerkte Sachar. 

„Rau, und er?“ | 

„Er? er bleibt dabei: zieht aus und damit bafta! Man will ans 
der Doctorwohnung und diefer bier eine einzige große machen, zur Hochzeit, 
beißt e&, für den Sohn des Hauswirths.“ 
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„Rh, du mein Bett!“ rief Oblomow im Aerger, „giebt es Denn wirklid) 
ſelche @fel, Die heiraten !* 

Er drehte fih auf die andere Seite. 

„Schreiden Sie, Herr, an den Wirth, vielleicht nimmt er Müdficdt.“ 

„Es iſt wahr — ich werde gleich aufftehn und ſchreiben ... Sept 
geh’ nur wieder — indeſſen denke ich darüber nad.” 


Sachar ging und Oblomow begann nachzudenken. 


Boran follte er num zuerſt denken: an den Brief des Stavofl, an 
den Umzug, oder an die Rechnungen. Er lag und fann und lehrte fi 
von der einen Seite auf die andere, 


Ber weiß, wie lange er noch in dieler Unentichlefienbeit gelegen 
hätte, — aber die Elode im Vorzimmer ertönte; es fam Jemand zu ihm. 

Oblemow, ohne feine Lage zu veräudern, heftete Die Blicke weugierig 
anf die Thür. .... 0 

In ſchneller Aufeinanderfolge werden uns nun die Freunde unferes 
Helden vorgeführt, Beamte und Schrifteller, fünf an der Zahl, alle mehr 
oder weriger von der Kreigebigfeit und Großmuth des Edelmanns lebend 
und feine Entmüthigfeit ansnugend. Namentlich iſt einer unter ihnen, 
ein gewifler Tarantjew, der mit frecher udringlichkeit und den eigen, 
nöpigften Abfichten fi in die Angelegenheiten feines „Landsmannes“, wie 
ea Oblomow nennt, mifcht und nicht, ohne daß ibm ſeitens des letzteren, 
deſſen Unbehoffenpeit in Ausführung irgend eines bürgerliden Beichäfts 
gar feine Grenzen kennt, nur zu oft Veranlaſſung und Gelegenheit geboten 
wird, Wie Stolz der gute, je ift Zarantjem der ſchlimme Genius Oblomows. 
Ueber die Miethfündigung und den Brief des Staroft entſpinnt fidh folgende 
Unterredung zwifchen Zarantjew und Oblomow. 

Zarantjew ift gelommen, fi, wie gewöhnlich, zu Mittag anzumelden, 

„Haſt Du Madera zu Haufe?” fragt er. 

„Ih weiß nicht, erfundige Dich bei Sachar, da muß noch Wein 
ſein,“ antwortet Oblomow zerftreut. 

„Immer derfelbe von dem Deutſchen? Nein, den trinke ich nicht; 
(Hide in's englifhe Magazin.“ 

„Den foll ich fipiden? es wind an dem genügen, Der da ifl:* 

Gieb nur Geld, am Boräbergehen uchme ich dem Wein mit; ich habe 
vor dem Diner no einen Gang zu machen.“ 
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Oblomow laßt fich ein Käſtchen reichen, nimmt einen rothen Zehn⸗ 
rubelſchein heraus, zoͤgert aber noch, dem Zudringlichen die ganze Note 
hinzugeben. 

„Der Madera khoſtet ſieben Rubel, bier find zehn,” ſagte er. 

„Bieb nur alles — was fürchtet Du.” 

Er entriß ihm das Geld, fledte es in die Taſche und wollte fi 
entfernen. 

„Warte, Michei Andreitih, Du mußt mir einen guten Rath geben.“ 

„Schon wieder! ſprich ſchnell, ih habe Eile.“ 

„Ein doppeltes Unglüd iſt über mich gelommen: erſtens treibt man 
mi aus der Wohnung . 

„Das ift dir recht, Du zahlſt wahrſcheinlich nachlaͤſſig.“ Er machte 
Miene zu gehen. 

„Ach, ſchweige! ich zahle ſtets vor dem Termin. Das iſt es nicht, 
ſondern man will dieſe umbauen ... Warte, wohin eilt Du? Belehre 
mich, wie man hier verfahren fol: in einer Woche muß ich die Wohuung 
räumen und das fann ich um alles in der Welt nicht.“ 

„Bin ic Dein Rathgeber, oder was deufft Du von mir? Bilde Dir 
nicht ein . 

Ich "bilde mir nichts ein,“ ſagte Dblomow, — „bernhige Dich, 
ſchrei nicht ſo gewaltig, denke lieber nach, was dabei zu machen iſt: Du 
biſt ein praktiſcher Menſch.“ 

Tarantjew ſchien über etwas nachzudenken. „Ja, fo ſoll es fein,“ 
fagte er endlid, die Müge wieder vom Kopfe nehmend und fi ſetzend, 
— „danke mir und laſſe zu Mittag Champagner aufjahren: Deine Sache 
iſt abgemacht.“ 

„Wie fo? ſprich.“ 

„Giebt's Champagner ?* 

„Meinetwegen, wenn der Rath deſſen werth iſt.“ 

„Umgekehrt! Du biſt des Rathes nicht werth! Meinſt Du, ich 
werde Dir umſonſt rathen?“ 

„Gut, gut, ſprich nur,“ bat Oblomow. 

„Da iſt der Rath: morgen ſchon kannſt Du ein anderes Quartier 
beziehen ...“ | 

„D feltner Rath! Das weiß ih nämlich felbft au ...“ 

„Halt! was unterbiihf Du mich!“ ſchrie Zarantiew; morgen mußt 
Du in dad Haus meiner Gevatterın, auf die Wiborger Seite ziehen ...“ 








j 


Ruflihe Typen. 111 


„Bad beißt das? auf die Wiborger Seite! Winters, fagt man, 
iolen die Wille ſich dahin verirren,” lachte DOblemow, „ee muß dort 
ſchanuerlich fein, fo einfam, öde, menſchenleer.“ 

„Das lügſt Du, denn meine Gevatterin, eine ehrbare Beamtenwittwe, 
wohnt da mit ihren zwei Kindern und einem Bruder, einem Kerl, kann 
ih dir jagen, der uns beide in die Taſche fiedt “ 

„Was geht mich das alles an,“ fagte Oblomow ungeduldig, „dorthin 
siehe ich nicht.“ 

„Das will ih mal jehen: Nein, Freundchen, wenn Du mid einmal 
um Rath fragft, fo befolge ihn auch.“ 

„Dorthin ziehe ich nicht,” wiederholte Oblomow entſchieden. 


„So hol' Dich der Teufel,“ ſchrie Tarantjew und ſchritt, fich den 
Kopf bedeckend, wieder zur Thür. Auf halbem Wege kehrte er jedoch um. 

„Was Du einfältig bit,” fagte er, „was ift Denn bier, das Die 
anzieht 2“ 

„a8? d.e Nähe der Magazine, des Theaters, der Freunde — ich 
lebe im Mittelpunfte der Stadt ... 


„So? und was hilft Dir das alles? Wie lang if es ber, dag Du 
aiht von Hauſe gegangen? Bann warfi Du zulegt im Theater? Welche 
Freunde befuhr Du? Was, zum Zeufel, fol dir denn diefer Mittelpunkt, 
wenn man fragen Darf?“ 

„Bas er fol? ich weiß ſchon, was er fol.“ 


„Sicht Du, Du weißt es felbfi nicht! Dort aber, bei meiner 
Gevatterin, bedenke, lebſt Du ruhig, fill, Deinen Neigungen entiprehend; 
Riemand ſtört Di; da iſt alles rein, fauber. Sich Di einmal um — 
lebſt Du hier nicht wie in einer Kaſerne? Dort iſt alles, wie Du es 
liebſt: fanber und ſtill umd gemüthlich. Außer mir wird Dich Riemand 
beſuchen. Die beiden Kinder find nett und wohlerzogen, mit ihnen fanuft 
Du Dich erheitern. Was verlangt Du mehr? Und nun erf die Er 
ſparniß? Was zahlſt Du hier?“ 

 „Aaufend fünfhundert.“ 

„Darum — und dort nur tauſend faſt für das ganze baus, für dieſe 
—** bübihen Zimmerchen! Sie wünſchte ſich immer einen ſtillen 
ordentlichen Einwohner — der biſt Du ...“ 

Oblomow ſchüttelte verneinend mit dem Kopfe. Dorthin ziehe ich 
Wit,” ſagte er zerfitent. 
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„Ih ſag' Die aber, Du wirft hinziehen. — Ueberlege da, daß 
Du dort zweifach billiger lebt, auf Die Wohnung allein fünfhundert Rubel 
gewinnft; der Mittagsrifdh wird noch einmul fo gut und fauber fein; weDer 
wird Dich die Köchin noch diefer Sachat befiehlen . . .“ | 

Ans dem Borzimmer ließ fib ein Knurten vernehmen. 

„Und welche Ordnung herrſcht dort,” fuhr Zarantjew fort; „hier lassm 
man fi) ohne Gfel gar nicht an den Tiſch legen, dort aber wird Die Hand 
einer eriahrenen und gebildeten Frau wirthichaften, wird verhindern, Daß 
Du in Schung und Staub vergebft, daß Deine Wäſche von Motten 
zerjrefien werde — pfui, abſcheulich! Euch, d. h. Dir ud Deinem Dumm⸗ 
kopf Sadar ...“ 

Sin heftiges Knurren im Vorzimmer. 

„Dieſem alten Vieh,“ ergänzte Tarautjew, da er dad Knurten der» 
nahm, „Euch wird nichts zu thun übrig bleiben, radical nichts. Was allſo 
ift hier zu Überlegen? Du ziebft um und damit abgemacht!“ 

„Wie Toll ih jo plöglich? mein, nein! Und noch dazu auf die 
Wiborger Seite.“ 

„Hör ihn Einer !” jagte Tarantjew und trocknete ſich den Schweiß 
von der Stirn, ſo viel Anſtrengung koſtete ihm heute die Ueberredung. 
„Es iſt Sommer — Du lebſt gleichſam im Grünen. Was ſitmpelſt Bn 
bier in der Gorohowaja? Dort haft Du den Besborodfofdhen Garten, 
zue Seite die Ochta, zwei Schritt weiter die Newa — weder Stanb nod 
ungejunde Ausdünftungen — was willft Du mehr; glei) nad) dem Diner 
fahre ich Hinäber — gieb mir Geld für den Iswoſchtſchit — und morgen 
zieht Du um...” 

Oblomow bleibt unfhläffig; Tarantjew ſchickt fi) zum Fortgange am. 

„Erlaub' gefällig. Es bleibt noch eine viel wichtigere Sache zu 
erledigen. Höre nur, welche entmuthigende Poſt mir von meinem GStaroft 
zugelommen und enticheide, was ich thun fol.” 

„Was biſt Du doch für eine Pflanze! nichts verſtehſt Du, alles id 
und immer ich. 

„Nun, was nein Du? wie foll ich mich hierbei verhaften®* ertundigte 
Ad Oblomow, nachdem er den Brief laut vorgeleien. 

„Verlorener, gamz verlorener Menſch,“ ſagte Tarautjew den Bande 
mann mitleidig anfehend. 

„Wie fo verloren ?“ 

„ie jo denn nicht verloren ? 
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„Run, fo hilf mir.“ 
„Bas giebt's dafür?” 
„Ich fagte ja fhon: Champagner. Was verlangt Bu noch?“ 
„Der Champagner ift für die Bemühungen um das Quartier, Dun 
(dein zu rechmen, abzumwägen, Undankbarer! Du verſtebſt die Wohl. 
thaten, die ich dir ermeile, gar nicht zu würdigen.“ 
„But, ſchon gut,” nnterbra ibn Dblomow, „ſage mir nur, was id 
mit dem Staroft anfangen foll.” 
„Zaffe Porter zu Mittag lommen, fo will ich's Dir jagen.” 
> „Ad, nun and Porter ...“ 

„Du will nit? leb' wohl!“ fagte Tarantjew und flülpte ſich die 
Müpe wieder auf, 

„Du mein Bott! der Staroft fhhreibt, daß fi meine Einkünfte vor⸗ 
ausfihtli um 2000 Rubel vermindern werden — und jener verlangt 
Porter! — Gut denn, faufe auch noch Porter.” 

„Geld,“ ſagte Zarantjew, die Hand anöftredend. 
„ir bleiben ja von ‚den zehn drei Rubel übrig.“ 

„Und für die Fahrt wach der Wiborger Seite?" 

Oblomow reichte dem Zudringlichen achfelzudend nod einen Rubel hin. 

„Dein Staroft iſt ein Spigbube,"” ſagte Tarantjem kurz, „das if 
das Ganze.” 

„Richt möglih — er ſchreibt fo natürlich.“ 

„Was Du doch einfältig biſt! Ale Spigbuben fchreiben natürlich 
— Du fannft mir ſchon glauben.“ 


Die Rathſchlaͤge Tarautjews: ſelbſt auf's Gut zu reifen und ſich mit 
eigenen Augen won dem Stande der Dinge zu überzeugen, weiſt Dblomow 
mit Entſchiedenheit zuräd. 

„Ach, wenn doch Andrei bald anfäme, der würde alle fchnell in 
Ordnung bringen und weder Ehammwagner noch Porter beanipruchen!” ruft 
er ſeufzend aus. 

„Zu, das if der Rechte ! fo ein verfluchter Deuticher! ein ganz Durdh- 

triebener Schurke!“ 
Abgeſehen von dem ſehr ertlaͤrlichen Widerwillen gegen Stolz, naͤhrte 
Tarantjew eine inſtinctive Abneigung gegen alle Ausländer: in feinen Augen 
waren Pranzefen, Deutſche, Ungländer gleihbedeutend mit Spigbuben, 
Derrüger, Räuber. 
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„Höre, mein Beſter,“ bemerkte Oblomow fireng, „ih babe Dich 
wiederhoft gebeten, Deine Zunge zu zügeln, namentlih wenn Dun vom 
einem mir naheſtehenden Menſchen redeſt.“ 

„Bon einem naheſtehenden Menſchen!“ entgegnete Tarantjew gehäſſig, 
— „was iſt er Dir denn — ſo ein Deutſcher!“ 

„Er ſteht mir näher als Alle und jede Frechheit gegen ihn ...“ 

Tarantjew wurde ganz roth vor Bosheit. 

„Ad, Du ziehſt ihn mir vor — wir find geſchiedene Leute!“ 

Er bededte den Kovf und ging auf die Thüre zu. Oblomow bereute 
bereits feine Härte, 

„Du hätteft in ibm meinen Freund achten follen und Did in Deinen 
Ausdrüden gegen ibn mäßigen — das ift alles, was id verlange und ich 
glaube, es ift fo ungerecht nicht,” fügte er. 

„Einen Deutfchen achten ? einen Deutſchen?“ wiederholte Tarantjew 
mit dem Ausdruck inneren Abſcheus. 

„Ja, einen Deutfchen, der, wenn er bier wäre, mich längft von allem 
Sorgen befreit hätte und, ich wiederhofe, ohne Anſprüche auf Champagner 
und Porter.” 

„a, Du machſt mir Vorwürfe! So hole Dich der Teufel fammt 
Dernem Porter und Ehampagner! Da, nimm Dein Geld — hier — 
wobin habe ich's gleich verlegt, das verfludhte — Du undankbare Kreatur! 
— wo fledt es e8 nur ...“ 

„Laß gut fein, bemüh’ Dich nicht,” fagte Oblomow, — „ib mathe 
Dir feine Vorwürfe, fondern wünſche, Du möchteſt anftändiger von einem 
Manne ſprechen, der jo viel für mich gethan.“ 

„So viel!“ höhnte Tarantjew. „Geduld, er wird noch mehr thun; 
er wird Di ſchon berupfen, der Bagabund 1“ u 

„Höre, Tarantjew ...“ 

„Bas fol ih noch hören? zu viel ſchon babe ih angehört! So’n 
Deutiher! in Sachſen hatte der Vater an den Hungerpfoten zu Iutichen, 
bier trug er die Nafe body.” 

„Laß die Todten! Der Bater war ein ebrlidher, geachteter Mann.” 

„So? als er in unfer Land fam, trug er all fein Hab und Gut 
unterm Arm, trogdelien hinterließ er dem Sohne ein Vermögen — was 
bat das zu bedeuten ?“ 

„Dem Sohne hinterließ er ein Vermögen von einigen und vierzög 
Zaufend,” fagte Zlja Iljitſch ruhig. „Bon diejen ift ein Theil augeheiratet, 
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den andern bat er ſich ehrlich erworben, einmal im Amte eines Lehrers, 
namentlich aber als gut befoldeter Verwalter, wie Du weißt, der fuͤrſtlich 
T.. ſchen Beſißlichleiten. Du flebft fomit: der Bater if unfchnldig. 
Bas nun verbrach der Sohn?“ | 


„Ein ſaub'res Bürſchchen! Macht dir nichts mir nichts ans den 
40,000 des Baters ein Capitälchen von 300,000; dabei bringt er es in 
kurzer Dienftzeit bis zum Hofrath, giebt den Dienſt auf, wird Gelehrter 
— und nun macht er Meifen! Dem Bagabunden fliegt’s in den Mund! 
Bürde ein rechter, braver Ruffe fo handeln, frag” ib Dich? Der 
wiftihe Mann erwählt fih ein Geſchäftchen, langſam, bedächtig und 
gemaͤchlich, gleihlam vor langer Weile. Wir wollen lagen: er übernimmt 
die Branntweinspacht, wenn die Ledige ibm gerade in den Weg läuft — 
gut, da weiß man Doch wodurd er reich geworden; bier aber if alles fo 
vielleitig — warum? weil es Schwindel ift, nichts als Schwindel! Wenn's 
auf mich anfäme, in rufflfche Ketten legen laſſen wollt ih ale dieſe 
dentſchen Schwindler! Jetzt bummelt er umher, der Zeufel weiß wo,” 
fuhr Tarautjew nad) einem langen Athemzuge fort, — „warum hodt er 
niht im Lande und nährt fidy redlich ? 


„Er will immer mehr lernen.“ 


„Lernen! er lügt, ſag' ib Dir, er lügt Dir in's Angeficht wie Dein 
Staroſt. Hier haft Du, einen kurzen, ichlagenden Beweis, daß er lügt: 
welcher Hofrath, fag’ felbft, welcher Hofrath wird noch lernen? alfo lügt er. 
Ich aber weiß, daß er gefahren ift, eine Maſchine zu befichtigen und zu 
beftellen, wahrfcheinlich wieder fo eine Preſſe für ruſſiſches Geld! oder er 
dringt feine Schwindelpapiere, jene jogenannten Actien, an den Mann. 
D diefe Actien, die werden und ausfangen !“ 

Oblomow lachte. 

„Laſſen wir das,” fügte er ausweichend. „Gehe Du, wohin Du mußt 
und ich will aufſtehen um Briefe zu fchreiben, wie Du mir räthſt an den 
Kreisrichter, damit er die brieflihen Ausfagen meines Staroft gerichtlicy 
unterfuhe, und dann zweitens einen Mißtrauensbrief an den Staroſt ſelbſt.“ 

Endlih war Tarantjew gegangen, fehrte jedod bald wieder zuruͤck. 

„Ich batte es total vergefien! Mein Gang zu Dir galt eigentlich,“ 
lo hub er im einſchmeichelnden Tone an, „Dich um Deinen Frad zu bitten. 


Morgen iſt Rokotow's Hochzeit und meiner if, wie Du flebft, ein wenig 
ſchabig geworden.“ | 
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Dblomow verzog das Geficht zu einem Lachen: „Bo dent Du bi ! 
mein rad ift Dir ja viel zu Hein. ...* 

„Er ift es wicht, verlaß Dich daranf, er ift wicht zu Mein; weiß ih’ 
denn nit — ich babe ja Deinen Rod ſchon einmal angehabt: er ja 
wie aufgegofien ... Sachat, Sachar! komm' einmal her, altes Vieh!“ 

Das Gebrumm eines Bären war die Antwort, aber Sadar fam nicht. 

„Rufe Du ihn doch, Landsmann; fiebft Du, wie Du ibn vermöhnkt !“ 

„Sachar!“ rief Ilja Iljitſch. 

„Daß Sud dort ...!“ kam's aus der Kammer, zugleich wit einen 
Sprunge von der Dfenbant, 

„Bas wollen Sie?" 

„Sieb doch meinen ſchwarzen Krad heraus — Michei Andreitich will 
morgen zur Hochzeit.” | 

„Den Frack geb’ ich nicht,“ fagte Sachar troden, 

„Was! Du wagft zu wiederiprechen wenn der Herr heſtehlt!“ ſchrie 
Tarantjew. „Barum hilft Du ibn nit in ein Zrrenhaus, Zlja 
Iljitſch 2“ 

„Schweige doch! — Sei nit eigenflunig, Sachar; nie den Frack 
— ih will es,“ feßte Oblomow gewichtig hinzu. 

„Ich gebe ibn nicht,“ wiederbolte der Alte entichieden. „Moͤg' er 
zuvor unfere Wefte und unfer Hemd zurädbringen; mehr ald vier Monate 
gaftiren fie bereits bei ihm. Den rad gebe ich nicht.“ 

„Run, fo hol' Euch beide der Teufel!” ſchließt, die Schwachhelt des 
Herrn und die Hartnädigfeit des Dieners fennend, Zarantjew zornig und 
gebt hinaus. 

Oblomow ift wieder allein; die Briefe, die er zu fchreiben fih vor 
genommen, quälen ihn; er legt fi, um bequemer nachdenken au können, 
im Schlafrock auf den Divan; er Ichläft ein. Das ift die Zeit, wo 
draußen vor der Piorte die Zufammenkünfte abgehalten zu werden pflegen. 

Stil, ganz Kill öffnete Sachar um die fünfte Nachmittagsſtunde 
die Thür des Borzimmerd und begab fi auf den Fußſpitzen lautlos in 
feine Kammer. Hier ſchlich er zur Thür des herrſchaftlichen Gemaches, 
legte das Ohr an diefelde und büdte fi dann zum Schlüſſelloch nieder. 

Ha Iljitſch lag auf dem Divan und ſchunarchte. 

„Er ſchläft wieder,” flüfterte Sachar zufrieden, „wen muß ihn weden: 
es ift bald fünf.“ 

Er trat in's Gemach und huftete, 
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„Ilja Ihjfitſch,“ begaun er dann, am Kopfende Oblomows fiehend — 
„Hia Ihitſch gu j 

Das Schnuarchen dauerte fort. 

„Iha Iljitſch!“ Sachar Berährte leife den Arm des Seren. „Stehen 
Sie auf, es iR fünf.” 

Ein Ichlaftrunfenes Gemurmel war die Antwort. 

„So ſtehen Sie doch auf, Ilja Iljitſch, — es in ja eine Schande,“ 
ſegto er mit immer mebr gehobener Stimme. 

Keine Antwort. 

„Ilja Iljitſch!“ rief nun der eigenfinnige Alte laut und zupfte den 
Arm Dblomows hin und ber, 

Diefer wandte das Hanpt ein wenig und fchlug nur mit Mühe das 
eine Auge, ale wäre es gelähmt, zur Hälfte auf. 

„Ber tft da?” fragte er geifterhaft. 

Ich bin’ — fielen Sie auf!“ . 

„Hinweg!“ brummte Oblomow und fhlief gleich Darauf wieder fe 
em. Sachar wurde dreifler und rüttelte beitiger an dem Gchlafenden. 

„Was wii Du?“ murmelte der wieder Erwedte und fchlug Beide 
Augen ganz auf. . 

„Sie befahlen mir ein für alle Mal, daß ich Sie wede, wenn Gie 
am felben Tage einfchliefen.“ 

„Gut, ich weiß das. Du haft nun Deine Schuldigfeit gethan, jebt 
mache, daß Du fortlommf. Das Uebrige verantworte ih ...“ 

„Ich ruhre wid nicht vom led,” fagte Sachar, den Arm Oblomows 
wieder erlaflend. 

„Ach, Sachcruſchka, laß doch,“ flüfterte der fo ſchwer Bedrängte 
lanft und vergrub das Geſicht in das Kiffen.” 

„Unmͤglich, Ilja Ihjitſch — ich wäre ja überglädlihd — aber es 
geht wirflih wicht. Stehen Sie auf,” bat der Alte eindringlich. 

Aber jener ſchnarchte ſchon wieder. Sachar erfaßte ihn von Neuem 
am Arme. 

Oblomow öffnete die Augen; der Blick war bittend: „Set doch 
ſo gut ...“ 

„Ja, ſei Einer Ihnen ſo gut — und nachher zanken Sie, daß ich 
Sie wicht geweckt.“ 

„Nur eine Meine Ninute laß mich noch ſchlafen, ſte iſt ja fo kurz 
„— die eine kleine Minute ...“ | 

Baltifhe Ronatoſchrift, 9. Jahrg, Bd. XVI, Heft 2. 9 
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Die letzten Worte verſchwammen: er war eingefhlummert. 

„Daß muß man ihm laffen: ſchlafen kann er aus dem ff!“ Ueber—⸗ 
zeugt, daß der Here ihn nicht höre, fuhr er ziemlich laut fort: „Barum 
bit Du denn eigentlih da auf Gottes Erdboden, Du beiammernswerther 
Menſch? Wie ein Stüd Holz liegt er da, wie der leibhaftige Tod.“ 
Sachar fah Ihn mitleidig an. 

„Steh’ auf, fagt man Dir — 

Oblomow mußte die letzten Batte vernommen haben; er erhob ſchnell 
das Haupt. 

„Bas? was war das?” 

„Barum Sie nicht auifteh’n, mein’ Ih.” 

„Rüge nicht! Wie haft Du gefngt? wie unterftandfi Du Dir das?" 

„Was?“ | 

„Unehrerbietig zu ſprechen.“ 

„Das hat Ihnen geträumt ; bei Gott! es muß Ihnen geträumt haben.“ 

„Du glaubſt ich ſchlafe — o nein — ih höre ...“ 

„Er hört,“ murmelte Saar mit einer hinweilenden Kopibewegung, 
da er das Gegentbeil an dem während feiner Nede Entichlafenen deutlich 
ſah, — „er hört! O Du Dammelfopf, Du Schooßhund — — Mir 
wird wirklich ſchlimm, wenn ich ihn anſehe ... Stehen Sie auf, fichen 
Sie auf!” rief er dann laut, „ſehen Ste, was hier vorgeht!” 

Oblomow fuhr auf, fehaute ſich im Kreife um und fiel mit einem 
tiefen Seufzer wieder in die Kiffen zurück. 

„Laß mich in Frieden,” fagte er nachdrücklich; ich befahl Dir, mid 
zu weden, es ift wahr; jept aber Ändere ich meinen Befehl: ich befehle 
Dis nun, mid nicht zu wecken. Verſtehſt Du?” Und damit drehte er 
fi) auf die andere Seite, mit dem Geflht zur Wand. . 

Zuweilen lied ſich Sachar duch ſolche Reden betinmen, zuweilen 
aber auch nicht; ſo war es heute. 

Den Herrn mit beiden Händen erfaſſend, ſchrie er aus vollem Halle: 
„Stehen Sie auf, ſtehen Sie auf!“ 

Oblomow ſprang ploͤtzlich, unerwartet auf die güße, fo daß Sadar 
vor Schred zurücktaumelte. 

„Bart, ih will Dich lehren ...“ 

Aber wie in der Rede, fo hielt er auch in der Bewegung gegen den 
dreiften Diener mitten an, derin hinter dem Rücken des Sachar ließ fih 
ein lautes Lachen hören. Beide fahen fi um. 
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„Andrei Iwanytſch,“ fagte Sachar verlegen. 

„Stolz, Stolz!" rief Oblomow in freudiger Ueberrafhung nnd eilte 
auf den Saft zu. 

Stolz kruͤmmte fih immer noch vor Lachen; er war Zeuge der lebten 
Scene gewelen. ... 

Stolz! wie war nun der? 

Stolz war nur ein halber Deuticher, nämlich väterliherfeits; feine 
Mutter war eine Ruffin, daher auch feine Religion die rechtgläubige und 
feine Mutterſprache die ruſſiſche. Er hatte fie von der Mutter und and 
Büchern, in den Hörfälen der Univerfität und in den Spielen mit der 
Dorfjugend erlernt. Die deutiche Sprache hingegen hatte er vom Bater 
und ebenfalls aus Büchern ererbt. Yu Werchlewo, der fürftlihen Befig 
lichkeit wo der Bater Verwalter war, ift er aufgewahlen. Der achtjährige 
Knabe trieb unter Leitung des Vaters bereis Geographie, Mathematik, 
Latein, während er mil der Mutter die bibliihe Geſchichte und Krylows 
Kabeln las. Seine Erholungsftunden benußte er, neben andern Knaben⸗ 
reichen, zur Unterſuchung der Vogelnefter, und nicht felten, wenn in der 
Schule alles Kill und aufmerkſam war, oder gar während Des Gebete, 
ertönte aus feiner Tafche heraus das Gepiepe einer jungen Dohle. Es 
geſchah auch, daß, wenn von der Straße ber Lärm, Geichrei und Tritte 
eines Menfchenhaufens fih dem elterlichen Haufe näherten und die beforgte 
Rutter ängſtlich nad der Urſache fragte, —- daß der Vater da kaltblütig 
erwiderte: „wahricheinlich bringen fie den Heinrich.” Und fo war e8 in der 
That. Man bradıte entweder ihn felbft mit blutig geidhlagener Nafe und 
zerriffenen Kleidern, oder zugleich mit ihm denjenigen, den ex auf ähnliche 
Beife zugerichtet hatte. Die. Mutter bricht in Thränen aus, den Bater 
aber ficht es nicht an; er fchaut völlig gleichgültig Drein. „Das ift fein 
Junge, der einem andern noch nie eins auf die Naſe gegeben,“ war ſeine 
Redenbart. 

Als er größer geworden war, mußte er den Vater allenthalben au 
defien Gängen und Fahıten begleiten; es begann die Schule des Lebens. 
Sie befuchten zufammen die Fabriken der Gegend, in denen Potafche, 
Theer, Fett gewonnen wurde, bejahen die Felder, fuhren in die Stadt, 
wo der Bater, alles in Gegenwart des Knaben, entweder feine Einkäufe 
machte, oder mit den Behörden zu thun hatte; ferner zeigte ex ihm Erd» 
arten, von denen er einige dadurch erfannte, daß er fle zwiſchen den 
Fingern zerrieb, andere am Geruch, wieder andere am Geſchmack. Der 
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Knabe fleht alles, veibt, riecht und ſchmeckt mit, werft fi ihre Gattung 
und ihre Verwendung. Mit vierzehn Zahren fährt oder reitet er ſchon 
allein in die Stadt, und nie fam es vor, Daß er Dielen oder jenen der 
vielen Aufträge des Vaters vergefien oder nicht zur Zufriedenheit aus⸗ 
geführt Hätte, | 
Diele Art von Erziehung gefiel der Mutter nicht fehr. Ste fürdhtete, 
der Sohn möchte derfelbe deutſche „Bürger“ werden, wie der Vater einer 
war. Dieſes patentirte Bärgerthum aber, das fih in einer ibm nur 
eigenen Grobheit, Selbfändigfeit und Aufgeblaienbeit breit macht und, 
gleich einem Stier, die Hörner zur Schau trägt, ohne diefelden, wo die 
Umftände es erheifchen, verbergen zu koͤnnen, — dieſes deutſche Bürger 
thum war ihr zuwider. In ihren Augen befaß die dentiche Nation nicht 
einen einzigen Gentleman, In dem deutichen Eharafter vermißte fie jene 
Nachſicht, Zartheit und Delicatefje, welche das Leben in der noblen Belt 
fo angenehm machen und vermittelft derer man die gemeine Ordnung 
ſtraflos umgehen und ſich gegemüber den Geſetzen oder obrigleitlihen Vor⸗ 
fchriften freier und ungezwungener bewegen kann. Nein, Diele deutichen 
Unholde find wie plumpe Pfeiler. Wie auf Felsgrund ſtützen fie fidh 
auf das was ihnen recht und billig fcheimt, und führen aus, was fie ſich 
einmal in den Kopf gelebt, jeden Augenblid bereit, mit der Stirn Die 
Band zu durchreimen, die ihnen den Weg verlegen wollte. Als Gou⸗ 
vernante mit einer reichen Familie im Auslande umberreifend, hatte ſich 
Frau Stolz diefe Anfichten angeeignet. Alle Deutiche ſchlug fie über einen 
Leiten: fie trugen alle diefelben Alltagsgefihter, taugten nur zu groben 
Arbeiten, zu unermüdlihem Gelderwerb, zu Wächtern berfömmlicher Ge⸗ 
bräuche und zu pedantiicher Erfüllung ihrer Pflichten, — fte warf fie alle 
durch einander, Diele Bürger mit den edigen Manieren, den friſch⸗frei⸗ 
fröhlichen Gefihtern, den großen, groben Händen und den breiten, groben 
Neden. „Putzt den Deutſchen noch fo fehr auf,“ meinte fle, „babe er 
ein noch fo feines Hemde, lacklederne Stiefel, gelbe Handſchuhe an, — er 
erſcheint doch wie aus Sohlenleder zugefchnitten, aus dem eleganten Eoftäm 
gut doch der Handwerker hervor.” Bewahre, wenn ihr Sohn dahin 
ausarten folltel Wenn ſchon der Sprößling eines bürgerlichen Vaters, 
fo war er doch der Sohn einer ARuffin von Adel, beiaß er nichtödeftos 
weniger fleine Hände und Füße, ein feines Gefiht und einen Tühnen 
Bid, ähnlich dem, wie fie ihn in vornehmen rufflihen Hänfern ange 
tsoffen. Sie litt förmlich unter dem Gedanken, daB ihre Sohn einmal, 
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gleichwie der Vater jegt, mit von Fett und Miſt beinldelten Kleidern 
ans der Fabrik oder von den Feldern heimmwärts fommen werde, mäde, 
braun gebrannt, mit rothen, rauhen Händen und mit einem bürgerlichen 
Deißhnnger. Sie war unabläffig bemüht, in dem Knaben andere, emt- 
gegengeiegte Neigungen zu erweden, ibn fo viel als möglich von jenen 
„unwürdigen“ Belchäftigungen zu entiernen, an welde der Bater ihn 
ſeinerſeits bereits frühzeitig gewöhnt hatte; fie flößte ihm, und in der 
That mit vielem Erfolg, Liebe zur Mufik ein, fang ihm von der Poeſie 
des Lebend und mußte ihm fo viel zu erzählen von einer höheren, 
glänzenderen Beftimmung des Mannes, fei es als Krieger oder als Schrift 
heller. Zu ihren nicht geringften Leidwefen kam noch, daß Andrei ganz 
unariftofratifch viel und mit andgezeichnetem Erfolge leınte nnd daß der 
Bater ihn demanfolge zum SGülislehrer feiner Heinen Penflon mit eimer 
monatlidhen Gage von zehn Rubeln ernannte. 

Bie ſehr auch diefe Jugenderziehung feitens des Vaters von der der ' 
Mutter abwich, beide Methoden wirkten doch wohlthätig auf den Eharafter 
des Zünglings, und immer, auch in dem nun gereiften Wanne, war der 
gute Einklang einer männlichen Thatkraft und Zeftigfeit mit dem Zart- 
gejähl eines für die fchöne Seite des Lebens nicht unempfänglichen Herzens 
nicht zu werkennen, 

Heinrich veriolgte bis zur Entlaffung von der Univerfität genau Die 
Lanſbahn feined Vaters; fo wollte es diefer. Als daher der Sohn aus 
Moskau zurüdgelehrt war und fi drei Monate im Vaterhauſe von dem 
angefttengten Studium erholt hatte, fügte der Alte, daß in Werchlewo 
für den graduirten Studenten der Staatd» und Bollsöfonomie nichts mehr 
zu than fei, daß fegar der junge Oblomow bereits‘ nad Peteröburg 
geſchickt und daß fomit auch für ihn Die Zeit berangelommen fei, fi in 
der Welt nach einer Beruftsthätigkeit umzuſehen. Warum er aber nicht 
in Werchlewo bleiben und dem Bater in der Verwaltung des großen 
Gutes zur Seite flehen durfte — darüber hatte der alte Stolz weiter 
nicht nachgedacht; er erinnerte ſich nur, daß er damals, wo er ſelbſt feine 
Univerfitätöftudien beendet, in die Welt mußte. An diefer althergebrachten 
Sitte durfte nichte geändert werden; zudem war Niemand da, der hätte 
widerfprechen können, denn die Mutter war gefterben. 

Am Tage der Abreife gab der Vater dem Sohne hundert Bancorubel, 

„Du veiteft bis zur Gouvernementefladt,” fagte er, „empfängft dort 
von Kalinikow 350: Rubel und läßt das Pferd bei ihm zurüd. Falls er 
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kein Geld haben ſollte, verkaufe das Thier: es iſt dort Jahrmarkt und 
400 Rubel zahlt man Dir unter Frennden. Bis Moskau wird Dir die 
Fahrt etwa vierzig Rubel zu ſtehen fommen — von dort bis Petersburg 
fünfundftebenzig; es bleibt genug übrig. In Petersburg — thue was 


Du will. Du halfſt mir in der Wirthſchaft, folglich mußt Du wifſen, 
daß ich einiges Eapital befike; vor meinem Tode jedod rechne wicht 
darauf, der aber, fo hoffe ich, noch ‚einige und zwanzig Jahre auf ih 
warten laſſen wird, denn die Lampe brennt hell und Del ift noch reichlich 


vorhanden. Du befigeft eine. gründliche Bildung; alle Earrieren ſtehen 


Dir offen: der Dienſt, der Handel, die Schriltftellerei — präfe, wozu 


Du die meifte Neigung empfindeft.” 
„Könnte man nicht alles zugleich verrichten zu fragte Heinrich. 

"Der Bater lachte Taut auf und Flopfte ihm befriedigt auf die Schulter: 
„Brad, mein Junge !* 
z3Sollteſt Du indeffen bei der Wahl eines Berufes dennoch in Ver⸗ 
legenheit gerathen und eines Raths bedürfen — gebe zu Reinhold: Das 
‚iM der Mann, Bir find zufammen aus Sachſen in’s Land gekommen. 
Er befipt in Petersburg ein vierftödiges. Haus. Seine Adreffe „...“ 

„Laß fein, nenne fle nicht,” fiel ihm der Sohn in's Wort; „id 
werde ihn. aufjuchen, wenn ich gleichfalls im Beſitze eines vierſtoͤckigen Hauſes 
bin, bis dabin helf id mir felber ...“ 

Wieder ein zufriedenes Lächeln feitens des Vaters, begleitet von einem 
„brav, mein lieber Junge.” 

Heinrich fprang auf’s Pferd. 

Inzwiſchen hatte fi eine Anzahl neugieriger Nachbarn um fie ver⸗ 
fammelt; fie flanden und waren begierig zu fehen, wie der Verwalter den 
jugendlihen Sohn entlafjen werde in die fremde, weite Welt. 

„Nun!“ fagte der Bater. 

„Run!“ fagte ebenfo der Sohn. 

„Fertig?“ fragte der Vater. 

„Fertig!“ antwortete der Eohn. 


Sie fahen fi lang und fchweigend an; fie verftanden fh. Dann 


folgte- ein Furzer, ſeſter Händedrud und Heinrich ritt davon, 
„Das ift ein Kind: nicht ein Thränchen!” fagten die Nachbarn. 
„Ein Ruſſe könnte das nicht.” 
„Und der Alte? fo ein Heide!” bemerkte eine Mutter, „als ob er ein 
Kapenjunges. auf die Straße wirft: ohne Umarmung, ohne Schludhzen 1” 
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„Balt, halt, Heinrich!“ rief in dieſem Augenblide der alte Stolz. 
„Ah!“ bemerkte diejenige aus dem Kreife der Nachbarn, die zulept 
gefprochen, begütigend, — „regt fih das Gewiflen ?“ 
„Nun?“ fragte der Sohn. 
„Der Sattelgurt iſt nicht feft genug, man muß ihn anziehen.“ 
„Auf der nächſten Station werde ich es ändern; die Zeit iſt koſtbar 
und ich möchte noch bei Tage in Schamgewla anlangen.“ 
„Run!“ grüßte der Bater mit der Hand. 
„Run!“ machte der Sohn mit dem Kopfe zum Abſchied. 


„D ihr Wölfe, wahre Wölfe! wildfremde Menſchen wärden nicht ſo 
von einander fcheiden!” 


Naͤchſt diefem Halb unterdrüdten Ausruf drang mitten aus dem 
Menfchenhaufen ein lautes Weinen: irgend ein altes Mütterchen vermochte 
nicht länger an fi zu halten. 

„Warte, mein Söhnen!“ rief fie und trocknete fi mit dem Zipfel 
ihres Kopftuches die Thränen, „Du arme Waiſe haft feine TRutter, die 
Dir dem Segen geben könnte auf den Weg... Komm’ ih will es für 
die Mutter thun, fomm’ näher !“ 


GSeinrich war vom Pferde gefprungen und an die alte grau herau⸗ 
getreten. Mit einer kurzen Umarmung gedachte er es abzuthun, aber die 
Rührung fam über ihn, während das Weib über feinem Haupte dab 
Zeichen Des Kreuzes machte und ihn küßte; große Thränen quollen ihm 
amt den Angen, da die Alte betete und er in ihren bebenden glaubens- 
vollen Worten die Stimme und das liebe fanfte Weſen der entiählafenen 
Mutter zu vernehmen glaubte. — 

Stolz ift ein Alterögenofie Oblomows ; auch er zähft mehr als dreißig 
Jahre. Er bat gedient, feine Entlafiung genommen, fi mit eigenen 
Unternehmungen beichäftigt und in der That Haus, Hof und Geld erworben. 
Gegenwärtig if er Mitglied einer Compagnie, die Waaren in das Au 
land befördert. Seine Thätigkeit iſt unermüdlich: bedarf die Geſellſchaft 
eines Agenten für Belgien, England oder Holland — fendet fie ihn; wird 
ein neues Unternehmen projectirt, oder ift an dem Geſchäftébetrieb eine 
wichtige Aenderung vorzunehmen — erwählt man ibn. Er ift faft immer 
auf Reifen; wo er die Zeit zu feiner eigenen befländigen. Fortbildung 
erübrigt — weiß Niemand. 
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Bein Aeußeres entſpricht Diefer Bielbeweglichleit. Er ik bager; 
die Wangen fehlen far ganz, d. h. Knochen und Muskeln find da, aber 
feine Spur von einer Fettabrundung; die Farbe des Geſichts if einförig, 
bräunlich, ohne jede Roͤthe; das Auge ift ausdrudsvol, Wie fih im 
feinem förperlichen Organismus nichts Weberflüffiges vorfindet, jo auch im 
feiner feelifchen Beſchaffenheit; er weiß ſtets ein Gleichgewicht zwifchen 
beiden herzuftellen, ein Zufammengeben beider Kräfte, und das immer nach 
einem praftiichen Ziele, zu bewirken. Er lebt nad einem Budget, Immer 
bedadht, jeden Zag jo anzulegen wie jeden Rubel, mit beſtändiger uie 
unterbrochener Controle der verwendeten Zeit, Mühe, Kraft, mit unermüd» 
liher Wachſamkeit über Seele und Herz. Es ſchien, als beherrſche er 
Freude und Leid wie feine Hände oder feine Schritte; er wußte mit ihnen 
umzugehen wie mit gutem und böſem Wetter, Gr breitete den Schirm 
aus, fo lang der Regen währte, d. h. er litt fo fang die Betrübniß 
anhielt, und nicht, wie Andere, mit Demuth und Unterwürfigfeit, fondern 
mit Unwillen und Aerger, eben darum, weil er die Urfache jedes Leids 
fih ganz allein zufchrieb. Im gleicher Welle trank er den Becher der 
Freude nie bis zu jenem berben Tropfen, weldher auf dem Grunde jedes 
Genufjes perlt! Cine klare, richtige Anficht des Lebens zu erlangen und 
darnach zu handeln — das war feine unabläffige Aufgabe und, beftäudig 
auf ihre Löſung binarbeitend, begriff er vollkommen ihre Schwierigkeit, 
war aber auch jedes Mal ſtolz und glüdlih, wenn es ihm gelang, einen 
zeitig bemerkten Fehltritt wieder gut zumachen. Ueber alles fürchtete er 
die Einbildung. Trugbilder, Raͤthſel, Dipfterien fanden in feinem Innern 
keinen Raum. Das, was fi einer Analyfe durch die praftifche Erfahrung 
nicht unterwerfen wollte, war in feinen Augen eine optiſche Zäufchung, 
mindeftens aber eine Zhatfache, an die die Erfahrung noch ihr Maß 
zu legen bat. Hartnädig blieb er an der Schwelle zum Wunder 
baren ſtehen, äußerte weder Glauben noch Zweifel, fondern wartete ruhig 
den Nachweis eines Geſetzes ab und mit ihm den Schläffel zur Loͤſung 
des Raͤthſels. ’ 


Diefelbe Borfiht, mit der er feine Phantafle hütete, werwendete er 
auch auf das Herz, und um fo mehr, da gerade das Herz mit feinen 
Untiefen, in denen Wahrheit und Lüge nur zu oft unverfennbar derſelben 
Quelle entipringen und zu verkehrten Handlungen Anlaß geben, ibm fat 
nod) eine terra incognita war, 
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Aber auch da, wo er den Einftüſternngen der Herzensgeluͤſte nachgab, 
fühlte er immer noch ſeſten Boden unter feinen Füßen und genügende 
Araft, im änßerſten Falle Ab von den ihn umſtrickenden Banden zu Fefreien. 
Darauf war er flolg; er mußte den Werth diefer feltenen Eigenfchaften 
fo ſehr zu ſchäßen, ex geizte mit ihmen dermaßen, daß man ihn einen 
Ezoiſten, einen Gefähllofen nannte. Aber je mehr man fie ihm zum Vor⸗ 
wer machte, deſto eigenfinniger verbarrte er bei dieſer Lebensweile und 
bebamptete, daß die normale Beftimmung des Menſchen darin beftehe, Die 
vier Lebenszeitalter gemefien, ohne Ueberipringung, zu durchſchreiten und 
die Schale des Lebens, ohne aud nur einen Tropfen nutzlos überfchüttet 
zu haben, bis zum legten Lebenstage gewifjenhat hinzutragen, und daß 
ein gleihmäßiges, ruhiges Feuer befler fei als ein wildaufloderudes, mag 
im dem letztern auch noch fo viel Schönheit umd Poefle liegen. Gr vers 
ficherte, daß er glüdlih fein würde, wenn er dieſe feine Ueberzeugung an fi 
ganz wahr machen fönnte, daB er aber wenig Hoffnung dazu habe, denn 
es fei ſehr ſchwer. Inzwiſchen verfolgte er unabläffig den einmal ein. 
geſchlagenen Weg. Nie hatte man bemerkt, daB er irgend einem Gefühle 
bie zur Selbfiquälerei und Krankheit nachhing; ex verlor fi nie in 
neuen, fchwierigen, verwidelten Berhältnifien, fondern näherte fi ihnen fo, 
als wären fie alte Bekannte, mit deren Umgangsweiſe er vertraut war. 
Was ihm auch begeguete, gleih hatte er denjenigen Empfang bereit, 
weldher der Erſcheinung entiprach, ähnlich dem Scließer, der ohne bin» 
ziehen in den Bund greift und nie den richtigen Schläffel verfehlt. 
Höher ale Alles fiellte er die Ausdauer in Erreichung der Ziele: das galt 
ihm als Zeihen von Eharakter, und Leuten von ſolcher Ausdauer verfagte 
er nie feine ganze Achtung, mochten deren Ziele auch noch fo geringlügig 
kein. „Das find Männer!” pflegte er zu fagen. Soll man no hinzu 
fügen, daß er ſelbſt feinem Ziele unbeirrt zuging, muthig jedes Hinderniß 
überfchreitend ; denn folche Ziele, vor denen fein Scharfblid unüberſteigbare 
Mauern oder Abgründe vorausgefehen hatte, lagen außer dem Bereich 
feinee Wuͤnſche. | 


Zur Entwidelung dieſes Charakters waren vielleicht gerade foldhe 
Elemente vonnöthen wie die, aus denen die Jugendeindrüde von Oblomows 
Freunde beflanden und die nur aus der gemilchten Erziehungsweile eines 
dentfchen Vaters uud einer ruſſiſchen Mutter fih ergeben fonnten. „Unfere 
einheimifchen Charaktere dagegen,” fagt der Dichter, „find von Alters ber 
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in fünf, hoͤchſtens ſechs flereotypen Formen ausgedruͤckt; halb im Schlaf 
ſehen fie auf ihre Umgebung, ſetzen einen Fuß nad) dem andern in Die 
von dem Borgänger hinterlaffenen Spuren, legen nur träg die Hand an 
das Rad der großen Majchine, die fih denn au nur laugſam, langſam 
in dem einmal eingefahrenen Geleiſe fortbewegt.” ... Und mit. einer 
Stimme, an der man die tiefe Theilnahme deutlih durchhört, vuft 
er nun, dieſe Betrachtung abichließend, aus: „Wie viele folder Stolze 
werden noch unter ruffiichen Namen auftreten müffen, ehe unfere ſchlaf⸗ 
trunfenen Augen fih völlig Öffnen, ehe wir allenthalben dieſe geichäftigen, 
ſicheren Zritte, diefe zufriedenen Stimmen vernehmen werden!“ 


Schluß im nächften Hefte) 





— 
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Erinnerungen an Hamilcar Fölherfahn. 


Bu den Portraits, welche in livlaͤndiſchen Käufern gefunden zu werden 
pflegen, gehört and das Hamilcar Foͤlkerſahms — Rang und Zitel läßt 
man in Livland, dem Lande der ausſchließlich ariſtokratiſchen Exiſtenzen, 
gern unbezeichnet. In der einen oder andern Ausgabe ift jene Lithographie 
mit der Unterſchrift: „Nicht die Nechte, welche Jemand ausäbt, fondern 
die Pflichten, die er ſich auferlegt, geben ihm den Werth,” wenigftens 
bei einem großen Theil derer heimiſch, die dielen merkwürdigen Mann 
perfönlich ‚gelaunt haben. Die livlaͤndiſche Tradition aber — fo moͤchte 
mau in Bezug auf ihn zu bemerken veranlaßt fein — bat in neuerer Zeit 
Manches von derjenigen Unfehlbarkeit eingebüßt, mit weldyer fie früher 
das Bild eines heworragenden Standes» oder Stadtgenofien feſtzuhalten 
pflegte. Zwar im Allgemeinen weiß noch Jeder, wer Foͤlkerſahm geweſen 
it, aber ſchon häufig genug geräth die jüngere Generation in Verwunderung, 
wenn man ihr 3. B. jagt, es ſei zum guten Theil dDiefem Manne zu 
danfen, daß uns ein Immerhin noch beträchtliches Stüd der überfommenen 
livlaͤndiſchen Lebensformen Abrig geblieben if. So raſchlebig und fo 
ereignißreich ift Die Zeit, in der wir leben, daß die Tage, in denen Zölfer- 
ſahms mächtige Stimme die Meinung der beiten Männer des Landes 
beberzichte, wie durch ein Menfchenalter von der Gegenwart geichieden Icheinen 
und für die „Allernenfien“ bereit6 den Charakter des Mythiſchen tragen. 
Wir mögen und wenden, wohin wir wollen, Alles if feit dem April 
des Jahres 1856 anders geworden und ſelbſt die Sprache der damaligen 
Zeit beginnt denen unverftändlich zu werden, die in einer gefteigerten Deffente _ - 
lihfeit, in fleter Berührung mit dem gedrudten Wort aufgewachen find. 

Bo jeder neue Tag neme Fragen aufwirft und zum Theil foldye, auf welche 
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die Antwort nicht leicht gefunden wird, und wenn fle gefunden if, nur 
felten deutfih gejagt werden darf, da ift es freilich begreiflich, wenn man 
nicht mehr Zeit und Neigung übrig hat, fi nach Art der glüdlicheren 
Väter und Großväter an dem Zeuer verglimmender Reminifcenzen zu 


wärmen. 

Aber auch diefe Reminiſcenzen haben ihr Recht, Und infoweit fie Hamilcar 
Foͤlkerſahm gelten, haben fie in unferer Zeit ein doppeltes Neht. Niemand, 
der die Jahre feit Aufhebung der ruſſiſchen Leibeigenfchait erlebt und fih - 
bei den Ereigniſſen derjelben etwas gedacht bat, wird dem Gedankeu aus 
dem Wege zn geben vermocht haben, was in den Stürmen derjelben wohl 
aus Livland geworden wäre, wenn es feinen Zölferfahn gegeben oder wenn 
die Feinde dieſes Mannes vollftändig Necht behalten, die Frohne und die 
„Randlofigfeit”" des livländifchen Bauernflandes gerettet und als leitende 
Prineipien unſeres öffentlichen Lebens bis in das Jahr 1861 weiter 
gefriſtet hätten! Selbſt diejenigen, welche fi heute die „Eonferpativen“ 
nennen, haben die Lehre von der Lnentbehrlichleit der alten Agrare 
inflitutionen von 1819, die @laubensartifel von der nothwendigen Ab- 
bängigleit der Hinterfaffen, dem wohlthätigen Einfluß des Hülfsgehorchs 
und der verichiedenen „Gerechtigfeiten” Tängft aus ihrem politiichen 
Katechismus geftrichen und befinnen fich faum mehr darauf, daß ihnen Die 
„Arbeitspacht“ noch vor zehn Jahren für den Grundflein des alten Landes» 
ſtaats galt! Die Grundfäge von 1849 find längft die Vorausfegungen 
jeder vernünftigen politischen Anfchauung geworden und der bänerliche 
Grundbefig zählt heute dieſelben Männer zu feinen eifrigſten Förderern, 
denen ex noch 1856 für ein aus dem Abgrund der Revolution aufge 
fliegene® Thier mit mindeftens fleben Hörnern galt. Obgleich fi bei 
genanerer Betrachtung ausweifen dürfte, daB unter den landlaͤnfigen Ent. 
ſchuldigungen, die zur Erklärung des Bölferfahm geleifteten Widerftandes 
angeführt werden, feine haltbare if, fo beichränft fi die Anerlennung der 
Berdienfte diefes livländiſchen Mirabeau doch auch heute noch auf eine 
Feine Gemeinde, die aus dem ihm verbündeten Theil der Lundtagsmänner 
von 1849 und einzelnen bürgerlichen Freunden Foölkerſahms befteht, eine 
Gemeinde die ih allmählig zerfplittert hat und eher ab» als zunimmt, 
Weder ift es wahr, Daß nicht Foͤlkerſahms Principien, fondern nur Die 
drängenden, anfpruchsvollen Formen, in welchen dieſelben anftraten, 
befämpft wurden, noch läßt fi bebanpten, eine langſam worfdhreitende, 
almählige Reform hätte Diefelben Früchte getragen, welche Der große 
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Redner dur die Madıt feiner Periönlichfeit und feines Work erzwang. 
Nachdem wir das Jahr 1861 und defien Folgen eriebt haben, muß viel. 
mehr gefagt werden: nur daß Die Geſetzgebung von 1849 bereits zwölf 
Jahre lang beftand und Wurzel zu Schlagen begonnen hatte — nur biefer 
plädliche Umstand bat die Selbſtändigkeit der Tivläudiichen agrariichen 
Guiwidelung nad damit das widhtigfte Stuͤck unſeres Öffentliden Lebens 
gerettet. Es gebörte der Adlerbiid des Genins dazu, um inmitten Per 
tiefen Ruhe, welde den Erichätterungen der erften 40er Jabre gefolgt war, 
inmitten der Umkehr zu einer confervativen Regierungépolitik, gerade in 
dem Tagen des ungariſchen Feldzugs, dennoch die große im Schooß der 
Zukunft ſchlummernde Umgeſtaltung zu ahnen und ihren Gefahren vorzu⸗ 
bauen; es bedurfte ciner ungewöhnliden Begabung und zugleich der ver⸗ 
zehrenden Glut einer großen Leidenſchaft, um das Bis zu brechen, welches ſech 
wm die Herzen und Köpfe der Zeitgeneflen gelegt hatte; es bedurfte eines 
Fölferfahe mm die Mitterfchaft zu einem kühnen Sprung Aber die Kluft 
zu vermögen, deren allmäblige Meberbrädung erſt fertig geworden wäre, 
als das andere Uſer nur noch mit Lebensgefahr betreten werden fonnte. 
Der angebliche Radicalismus der Föllerſabmſchen Ideen bat das Laud 
gerettet nnd wenn an bdenfelben Kritik geübt werben fol, fo kann dieſe 
nur in dem Bedauern darüber befteben, daß nicht noch radicaler vorge 
gangen werden konnte. Auf dem Fundament eines in der Majorität feiner 
Glieder grundbefipenden Bauernfiandes wäre die Stellung unfere® Landes 
ungleich gänftiger geweſen, als fie es thatſächlich am 19. Bebrmar des 
Jahres 1861 war. 


Auf Das Bild des Mannes, dem es beſchieden geweſen, feinem Bater⸗ 
lande Dienfte von fo nachhaltiger Bedeutung zu erweilen, bat die Nachwelt 
ein unanfreitbares Recht. Ob Ausſicht ik, daß «8 ihr von berwfener 
Gaud überliefert werde, weiß ich nicht; die nachſtehenden Blätter Können 
nit den Anſpruch erheben, daffelbe zu entwerfen; fie beſcheiden ch mit 
der Rolle anigefchriebener Stüde der im Lande lebenden Tradition, bie 
wud da durch Füchtige Eindräde ergänzt, die dem Geribenten perſoͤnlich 
zu Theil geworden find. Rur um die allgemach erſtarrende Traditien 
in Fluß zu bringen und dem jungen Gefchleht Beranlafjung zu 
Fragen an die befler unterrichteten Bäter zu bieten, habe ich Reminiſcenzen 
md Tagebuch⸗Fragmente aus Foölkerſahms Rachlaß zufammengetragen nud 
Daraus Den Krauz zu Mechten verſucht, den die Pietät eines jugendlichen 
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Zeugen der „Foͤllerſahmſchen Zeiten” Yängft am das Bild des unverg 
lihen Patrioten gelegt hatte. 


L 


An einem lauen Auguftabend des Jahres 1853 (ich glaube es war 
der erfie Hungerfummer) faß eine aus 8 oder 10 Perfonen beftehende 
Männergefellichaft auf der Veranda des im Wöhnmannihen Park beſind⸗ | 
lichen großen Pavillons, um eine Bowle Punſch verfammet. Den 
Mittelpunkt des Kreifes bildete der Dimittirte Landmarſchall Baron Föller- 
lahm, Präftdent der Bauerrentenbanf — nicht mehr der hagere, etwas 
blaſirt ausfehende junge Roue, den die bekannte, aus den 40er Jahren 
flammende Lithographie darftellt, fondern der ernfte, reife Mann mit der 
boden, durdfurchten Stirn, um welche ergraute Loden ſpielten. Man 
ſprach von den brennenden Zageöfragen, insbefondere von dem orientalifdgen 
Kriege, deſſen Vorläufer bereits den politiſchen Horizont zu verdunkeln 
begonnen hatten, und erging ſich in Eonjecturen über die möglichen Folgen 
deſſelben. Allmählig ermattete das Geſpräch, die Geſellſchaft Löfte Ah im 
eine Anzahl Einzelgruppen auf, und Kölferfahm ſaß, in feinen befannten 
Almaviva gehuͤllt, fehweigend da, nachdem er feine Weinung Über die 
Chancen des bevorfieheuden Kampfes ausgeiprochen hatte. Reben ihm 
ſaß ein junger Menſch, deflen rother Rockkragen den Gymnaflaften verrieth 
und der eigentlich nicht in die Geſellſchaft gehörte; er war in den Park 
gelommen, um den warmen Serbitabend zu genießen und hatte bier feinen 
Dater in dem bezeichneten Kreile gefunden. Befangen.vor fi nieder 
febend, wurde er durch eine gleihgältige Frage feines Nachbarn in's 
Geſpraͤch gezogen. Foͤllerſahm fragte nad) der Schule, nad den leitenden 
Jutereſſen der Jugend, erzählte fcherzend, Daß er es nicht weiter ale bie 
zur Secunda des Rigaer Gymnafiums gebracht und ſchwieg dann wieder. 

„Und Ihr jungen Leute von heut zu Tage,” fragte er lächelnd mad 
einer Pauſe, „woſuͤr [hwärmt Ihr denn eigentlih? Bei 17 Jahren 
muß man für irgend einen @edanfen, eine große Idee begeiftert fein.“ 

„Für Amerika!“ Iantete die Antwort. — Es war damald no Die 
Zeit des Blaubens an Amerika, am die befiere Belt jenfeit des atlantiſchen 
Oceans. Beltihmerz und Europamüdigfeit, in Dentfchland bereits ziem⸗ 
li ansgelebt, kamen in Livland, wenn auch ſporadiſch, noch unter Der 
Jugend vor, welche fih mit Heine und andern Vertretern des Junge 
deutſchthume nicht jelten den Magen verdorben hatte Dazu kam, da 
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wenige Jahre früher, verſchiedene Landsleute in Amerika geweſen waren 
und das Intereſſe für dieſes Land neu belebt hatten. Giner derfelben 
(Dyrſen) hatte ſich gar in der Union niedergelaffen und diefe dadurch für 
eine Zeitlang zum Hauptgegenſtand aller Geſpraͤche in Riga gemacht. IM 
ed doch bei uns von jeher jo geweien, DaB neue Dinge und Vorſtellungen 
an der Oſtſe erft recht in Schwung fommen, wenn einer der Unfern fie 
mit Augen gefehen, fär die Heine baltiſche Welt, fo zu jagen, noch einmal 
entdeckt Hatte. 

„Für Amerifa!” wiederholte Föllerfahm und jenes Lachen, welches 
wie entfernter Donner Hang, ſchlug au das Ohr- des Secundaners — 
„für Amerika, — ich ſehe Sie theilen den Geſchmack meines jungen 
gıeunde® A. 8. Giebt es denn in der Heimat nichts mehr zu thun, was 
den Ehrgeiz oder die Thatkraft firebfamer junger Lente werden könute ? 

Der Schüler, der das Prädicat der Strebfamkeit auf fi beziehen zu 
mäflen glaubte, nahm fi zufammen und gab feinem Nachbarn, deſſen 
Nuhm er wohl fannte, mit dem er aber noch nie ein eigentliches Gefpräd 
gepflogen hatten, eine herzbafte Antwort. Er fagte etwas von Ruinen, 
deren Bertheidigung fih nicht mehr verlohne, von der Nothwendigkeit, 
werlorene Poften zu räumen und Länder aufzuſuchen, die eine Zukunft 
bätten und in denen man wirken könne, ohne mit Traditionen bredden zu 
müflen, die einem doch einmal in Fleiſch und Blut übergegangen feien 
nf. w. „Außerdem,“ hieß es zum Schluß dieſer ziemlich ungereimten 
Deductien, — „außerdem, giebt es ja feine Kräfte, auf die man bei uns 
zählen koͤnnte und an die man fich fchließen Fönnte, um den Kampf für 
gewiffe Ueberzengungen auch nur mit der Moͤglichkeit eines Erfolgs 
weiter zu führen.“ 

Zöllerfahm hörte dem vorlauten Sprecher geduldig zu. Da der übrige 
Theil der Geſellſchaft in einer Unterhaltung Aber Dorpater Studenten und 
Eorporationsinterefien begriffen war und ex felbft nicht in Dorpat findirt 
hatte, fhien er das Geſpraͤch, das er mit einem Scherz begonnen, fort 
führen zu wellen. „Junger Daun,” fagte er, indem er den Zon feiner 
Rede plötzlich ſenlte, — „Sie fteden in Jrrthümern, die mir keineswegs 
fremd find, an denen ich ſelbſt, wenn auch in anderer Form, zn Zeiten 
getragen habe. Statt aller weiteren Antwort will ich Ihnen zwei perfliche 
Sprädworter jagen, die Sie nit zu kennen [cheinen und die mir oft 
genug von Werth geweien find. Das erfle lautet: „Keine Mauer If 
ſchwach, ſobald fip Jemand findet, der den Muth bat, fie wertheidigen zu 
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wollen.” Das andere Sprüchwort paßt zwar nicht ganz, fann abex Dei 
einmal auf die Dinge, von denen Sie veden, Anwendung finden: „ine 
Seerde Ziegenböde, die ein Löwe anführt, it mehr werth ald eine Heerde 
Löwen, die von einem Ziegenbed geführt wird.” Leute, die zu brauchen 
ind, wenn fie den rechten Führer finden und fi dieſem unterordnen, 
giebt es überall und darauf fommt es ſchließlich doch nur am.’ | 

Auf Die Antwort, welche dieſen Worten folgte, Bann ich mich nicht 
befiunen, möglich, daß gar Feine Antwort ertheilt wurde. Foͤllerſahm aber 
ſprach noch lange weiter und immer mächtiger wurde ber Zauber, Den er 
auf feinen Zuhörer auszubreiten wußte, Mit jenem Heiligen Eifer, Deffen 
Wirkung auf junge Gemüther umfehlbar, der aber nur Mänwern eigen 
iR, die von einer großen Idee erfüllt Find und an dieſe ihre ganze 
Eriftenz gelebt haben, ließ er fich die Mähe nicht verdrießen, in Dem 
Herzen eines unbedeutenden jungen Menſchen den Patriotienus zu wecken 
uud jede Gelegenheit wahrzunehmen der guten Sache neue Kräfte zugus 
führen, mochten Diefelben noch fo gering fcheinen. Er ſprach von der Zutunft 
des Landes, von dem ungeheuren Umſchwung, der fi anf allen Leben 
gebieten geltend machen würde, ſobald erſt Der Baueruſtand befiptih und 
in Bahrheit die Grundlage unferes geſammten äffentlihen Juſtandes 
geworden, von ber Verpflichtung, welche auf jedem Liofänder ıuhe, an 
dem großen Werk zur Hebung der ländlichen Bevöfferung Theil zu nehmen, 
von ben Schwierigleiten, die jeder Einzelne zu überwinden babe, um 
nur zu eimer richtigen Auffaffung des Verhältniſſes zu gelangen, m 
welchem deutſche und lettifche Bewohner dieſes Landes zu einander leben 
müßten, von des traditionellen Gleichgültigkeit ımferer Laudslente gegen 
die urſpruͤnglichen Bewohner des baltifhen Küftenftrihs u. f. w. 

„Und Sie felbfi, Herr Baron," fragte der Zuhörer, als Follerſahm 
feine Rede geſchloſſen, „wie find Sie zu jenem Beräudniß nuferer Mal 
gabe durchgedrungen, das Sie als durch hundert Vorurtheile esfihwert 
bezeichneten und das in Lioland vor Ihnen Img genug geſehlt bat? Was 
ift Ihnen die Aufmunterung zu Ihres Thätigkeit und zu dem Entſchiz 
geworden, dieſem Lande alle Ihre Kräfte zu widmen?“ 

„Das will ih Ihnen ſagen,“ erwiederte er, nachdem er eine . 
Cigarre angezündet med den Hut tier in die Stien gebrädt harte, — | 
habe diefe Geſchichte oft erzaͤhlt und erzähle fie gern noch einmal. An | 
willen, daß mir das Gut KRujen⸗Großhof gehbrte und daB ich daffelbe 
ſelbſt verwaltete Dein Brimtvortheill — und ich hatte allen Gruud 
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denſelben wahrzunehmen — ließ es mir damaleé wünſchensewerth erſcheinen, 
einen möglichft großen Theil meines Guts zum Hof zu ziehen und meine 
Birtbichaft durch Anlegung von Hoflagen zu erweitern. Ich beichloß 
baber einem meiner Wirthe zu kündigen. Der Zufall wollte, daß der 
Verwalter krank war und ih die Kündigung felbft ausfprechen mußte 
Zu dem Zwecde ritt ich an einem ichönen Zrühlingsabend in das Gefinde, 
defien Einziehung ich befchloffen hatte. Es war einer der erften warmen 
Abende des Jahres und die Eonne überglänzte das Thal, in welchem mein 
Dpfer wohnte, mit ihren leßten goldenen Strahlen, als ich in daſſelbe 
einbog. Der Wirth baute eben an einem neuen Haufe; er flaud, von. 
jeinem Weibe und feinen Kindern umgeben, in ftiller Freude auf dem 
Dach, um dafjelbe mit der üblihen Baukrone zu fhmüden und das 
„Bater unfer” zu ſprechen, das unfere Bauern merfwürdiger Weife ihr 
Lebelang nicht vergeſſen. Er ahnte nicht, daß hundert Schritt vor ihm 
ein Dann fand, der die Abfiht hatte ihm zu fagen: „Dein Schweiß 
fommt von Rechtswegen mir zu gut. Auf Grund meines guten Medhts 
weile ih Dir Die Thür, um dein Haus in Beflg zu nehmen. Geh!" — 
Die letzten Worte hatte Foͤlkerſahm mit fichtlicher Erregung geſprochen; 
feine tiefe Stimme bebte und er hielt einen Augenblid iune, um fein 
Glas ven zu füllen und einen tiefen Zug daraus zu thun. Die übrige 
Geſellſchaft rüdte näher, um ſich feines feiner Worte entgehen zu laſſen. 

„Bas Ich in jenem Augenblicke empfand,” fuhr er nach einer Panfe 
fort, „vermag ich nicht zu fchildern. Die ganze Schmach unferer öffent 
lichen Zuftände drüdte mit ihrem Bleigewicht auf meine Schultern; id 
wandte mein Pferd um und ritt langfam nad Haufe. Ich gelobte mir in 
diefem Augenblide, daß es anders werden müſſe, daß id) felbft und meine 
Mitbräder daran verhindert werden müßten, unfere Hände nad den 
Früchten fremden Schweißes auszuftreden, daß ich nicht ruhen wollte, ebe 
die Banfrone auf dem fivländiichen Bauernhaufe vor Attentaten fidher 
geftellt werde, die man im Namen des Rechts ausübte. Diefes Gelöbniß 
babe ich gehalten und gedenfe es noch ferner zu halten — und glauben 
Sie mir, meine Herren,‘ fuhr er, zu der Übrigen Geſellſchaft gewendet, 
mit droͤhnender Stimme fort, — ‚glauben Sie mir, fo lange diefe Bau⸗ 
one nicht ſicher ſteht, ift fein Haus im Lande ſicher!“ 

Es wäre vergeblih den Eindrud ſchildern zu wollen, den dieſe Worte 
von diefem Manne geſprochen auf den Zuhörer ausübten, der das Ganze 
dur feine müßige Frage veranlaßt hatte. Foͤlkerſahm ſprach noch lange 
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weiter; feine Freunde gingen auf alle möglichen . Details der Landtage 
geſchichte und der einzelnen Phafen ein, welde das Programm von: 1849 
durchgemacht hatte. Erſt als die Lichter tief herabgebraunt, die Muſikchöre, 
welche abwedhfelnd geipielt hatten, verflummt, die Gläfer leer geworden 
waren, gab er das Zeichen zum Aufbruch. Erinnerlih ift mir nur ned 
ein Scherzwort, das Fölkerfahm ausſprach, ald das eine Muſikchor eben 
aufgehört und das andere fein Spiel begonnen hatte. „Die Nothwendig- 
feit, diefe ununterbrochene Dufil zweier verfchiedenen Gefellichaften anhören 
zu müſſen, erinnert mid) an- die Lage, in welcher ich mich fchon feir einiger 
Zeit befinde. Haben die Livländer in ihrem Gefchrei über meinen Berrath 
und meinen unbeilvolen Einfluß eine Panfe gemacht, fo fangen die Kur: 
länder gewiß in demfelben Tone wieder an und fo gebt es fort in infinitum. 
Sie willen, daß ich das Glück habe zu beiden Gorporationen zu gehören.“ 


IL, 


Foölkerſahm iſt mir feit jenem unvergeßlihen Abend noch häufig 
begegnet — das Süd, mit ihm zu reden, ift mir dauernd nicht wieder 
zu Theil geworden. Die Worte, die er damals ſprach, die Art und Weiſe, 
wie fie geſprochen wurden , die Veranlaſſung, aus welcher fie entflanden, 
find aber für das Weſen und die Eigenthümlichkeit diefes merkwürdigen 
Mannes bezeichnend genug, um der Aufbewahrung gewürdigt zu werden, 
und fie find wohl geeignet, denen, die ihn gekannt oder von ihn gehört | 
haben, das Bild, das er hinterlafien, in mehr wie einer Beziehung zu 
vervollfländigen, — mir haben fle eine ganz beflimmte Vorftelung von 
dem Weſen ihres Sprechers hinterlaſſen, eine Borftellung, weldhe Dur 
Alles, was ich früher oder fpäter von demſelben gehört oder geieben, 
beftätigt worden if. Foͤlkerſahm war jeder Zoll ein Idealiſt. 

Daß die großen bleibenden Gedanfen eines Menihen aus dem 
Serzen kommen, bat fih auch an ihm bewährt und die reich poetifche 
Ratur, welche fein ganzes Wefen athmete, machte es Jedem, der ihm 
gegemübertrat, zur eberzeugung, daß er es nicht mit einem Manne zu thun 
babe, der, wenn er gerade den Landtagsiaal betrat, für Abichaffung Der 
Frohne und Begründung der Rentenbaunk plaidirte und im Uebrigen Den 
lieben Gott einen guten Mann fein ließ, ſondern mit dem Träger einer 
fittlihen dee, von der er durch und Durd erfüllt war und deren Ber 
wirflihung dem innerften Bebürfniß feines Weſens entſprang. Alles was 
er |prach, ſchrieb und that, trug das Gepraͤge eines tiefen, leidenſchaftlichen 
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Idealismus, der ſich auf feinem Lebensgebiet an gewöhnlichen Aufhanungen 
und Formen genügen ließ, fontern überall auf den Kern der Dinge los 
ging und diefen zn ergründen fuchte, — nicht fowohl, um Wiſſen uud Er- 
fahrung zu beweifen, als um einer Natur Befriedigung zu ſchaffen, die ihr 
Leben lang un den Schranken ihrer ſelbſt und der kleinen Verhälmiſſe, in 
welder fie geboren war, ungeduldig rüttelte und in keinem Berbältniß 
Genüge fand, weil fie in jedes den ganzen Menſchen hineintrug. Der Drang, 
diefem Bedürfniß genug zu thun, war der eigentliche Hebel feiner gefammten . 
Thätigkeit. Daß Foͤlkerſahm Politifer wurde und feine ZThätigfeit auf 
da8 Öffentliche Leben feines Vaterlandes richtete, ift zwar nicht zufällig 
und nicht bloß dadurch bedingt geweſen, daß ihm eiuft, in einem con 
creten alle, über der Abfiht, ein Gefinde zu fprengen, die Berwerf- 
lichfeit des Frohnverhältniſſes jo grell entgegentrat, — gleihwohl aber 
läßt fih nicht behaupten, daß das politifche Gebiet dasjenige war, für 
weiches er fi ausichließlih oder auch nur vorzugsweile eignete, oder daß 
feine Geburt und fein eminentes NRednertalent ihm den Gedanken nahe 
legten, eine politiihe Rolle zu fpielen. Jedes Mittel, jeder Lebensweg 
wäre ihm recht gewejen, wenn derfelbe nur zu einem Ausgleich zwiſchen 
den Anfprücen feines inneren Wefens und der Nealität geführt hätte. 
Ein bedeutender Menſch hätte er in jedem Kalle und in jedem Beruf fein 
müflen. Daß er gerade den politifchen wählte, namentlich in einer Zeit 
wählte, die jeder öffentlichen Thätigfeit, wie nur immer möglich, ungänftig 
war, läßt fih vorzugsweife, wenn nicht durchaus aus dem Umſtande 
erflären, daß der Inhalt unferes gefammten Lebens, die Entfcheidung über 
unfere Zukunft damals durch die eine, freilich unausgeiprochene Frage 
bedingt war, ob der fittliche Gehalt der livländiſchen öffentlidhen Zuftände 
der alte bleiben oder auf eine höhere Stufe gehoben werden jollte. Hatte 
es fib do in den Hungerjabren und in dem Elend der confelfionellen 
Virren gezeigt, daß das alte Livland am Rande eines politischen und 
wirtbichaftlichen Bankerotts ſtand. Er fühlte e8 heraus, daß feine innere 
Unbefriedigtheit ihren leßten Grund in der fittlihen Belchaffenheit der 
ihn umgebenden Verhältniſſe habe und diefen Verhältniſſen nur geholfen 
werden fönne, wenn fie auf eine völlig neue Balls geftelt würden. Diefe 
Bafls follte ein freier, auf eigenem Grund und Boden fipender, von jeder 
herrſchaſtlichen Willkür emaneipirter Baueruftand fein; von der Herftellung 
eines ſolchen erwartete Zölferfahm eine Wiedergeburt der gefammten liv⸗ 
laͤndiſchen Geſellſchaft. Die Unfreipeit der Bauern und die aus dieſer 
- 410° 
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reſultirende Verwilderung der flitlihen Anfchauungen der Herrſchenden 
waren ihm der Kern all’ der Mebelftände, die ihn an der freien Ent⸗ 


widelung feiner Perföntichfeit verhinderten. Um felbſt beffer und glück⸗ 


lidher fein zu fönnen, der eigenen Eriftenz den idealen Inhalt zu geben, 
nach welchem er vergeblih geſucht hatte, zerſchlug Kölferfahm die alte 
agrarifhe Organifation von 1819; in dem von ihm errichteten neuen 
Gebäude mußten die oberen Stodwerfe ſchon darum gefunder fein, weil 
die unteren menfchenmwürdiger und wohnlicher geworden: waren. 


Die Bellerung der Lage feiner bäuerlichen Mitbürger war ihm der 
fiherfte, der einzige Weg zur Ausföhnung mit der Realität. Daß Zölfer- 
ſahm eine folche auf manchem anderen Gebiet geſucht hatte; che er, bereits 
ein veifer Mann, das politifche betrat, dafür liegen zahlreiche Zeugnuifie 
vor, davon zeugen ganz bejonders die Irrthümer und DBerirrungen feines 
Lebens. Seine hinterlaffenen fragmentarifche Aufzeichnungen enthalten in 
diefer Beziehung manche charafteriftiiche Andeutung und bieten zahlreiche 
Belege dafür, daß ihn nicht die fühle Reflexion des Praktikers zu einzelnen 
Handlungen und Reden trieb, fondern daß er das Wohl und Wehe des 
Landes in ſich felbft aufgenommen, fo zu fagen fein Sein zu dem Des 
Landes erweitert hatte und in der Beflerung der öffentlihen Einrichtungen 
deſſelben die Verföhnung mit ſich felbft ſuchte. Durch al’ die Gedanken, 
fchnigel, welche ex gelegentlih und ohne jede Borftellung von der Mög- 
lichkeit ihrer Veröffentlichung aufs Papier warf, zieht ſich, wie ein rother 
Faden, das Bedürfniß nach Befriedigung eines heißen, inneren Dranges, 
der ihn verzehrt. Von der Wirklichleit, zumal der livländiſchen, iſt 
nirgeud auch nur entfernt die Rede. Bevor wir den Verſuch, machen, 
Foͤllerſahms principiellee Stellung zu den Hauptfragen des Lebens näher 
zu treten und einen Einblid in feine gefammte Weltanſchauung zu gewinnen 
fei es uns verftattet, einige der Sölferfahmichen Aphorismen und zwar 
folhe dem Leſer zu übergeben, die dieſe Seite feiner Natur befonders 
charalteriſiren. Schlagen wir diefe Blätter auf, wie Zufall und Neigung 
fle auf einander gelegt haben. 


Die Schwermuth es Deutichen, fo oft von Andern belaͤchelt, entftebt 
nicht aus der Unfähigkeit das Leben zu genießen, fondern ift Folge dee 
vollftändigen und tiefen Bedürfnifies dazu. Der Südländer fuht Genuß, 
der Engländer Behaglichleit und Zufriedenheit, der Hufe wie der Drientale 
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Modi und Glanz, der Brauzofe das Berguügen und fie Ale Anden «s 
olt, — der Deutiche fuht Gläd und findet es nie. 


Für den Deutichen hat der Gedanke Wirflichkeit, bei dem Franzoſen 
ſehlt der Wirklichkeit oft der Gedankeninhalt, darum macht der Deutfche 
langlame Sortichritte, felten aber einen Rüdfchritt, während der Franzoſe 
unzählige Male auf daſſelbe zurüdlommt. Nichts iſt dem Franzoſen leichter, 
als fi ven einem Zuftande, der ihm nit paßt zu befreien und einen 
entgegengelepten herbeizuführen, Nichts ihm fchwerer, als fi von einer 
Idee zu befreien, weil er fie immer nur in der Erfheinung zer 
ttämmert,, nicht überwindet. Der Franzoſe ift ein flinfer Schnitter, der 
das Unfraut, jobald es feine Pflanzen zu überwucern droht, raſch und 
mit ſtarker Hand abmäpt, wenn er auch dieſe felb trifft und zerſtoͤrt, — 
bald iproßt es aber von Neuem und fo wird er nie fertig. Der Deutſche 
kann es micht über's Herz bringen, was ihm gut ſcheint zu gefährden, er 
zieht ed ver, das Unkraut emflg und vorfichtig mit der Hand zu entfernen, 
er jätet immer fort, aber ed wird dann auch wirklich rein. Nicht die 
gewaltigen Sprünge allein, welche Frankreich und andere Nationen vor« 
und rüdmwärts gemacht, um fi von manchen Mißverſtändniß zu befreien, 
da8 wie ein Alp auf dem Menſchen und auf dem Leben laſtete — werden 
die Wahrheit fördern: noch mehr die philofophiihe Bewegung des 
Dentfchen, welche ſolche Mißverſtändniſſe nicht nur bei Seite ſchiebt, fondern 
fe verzehrt. Es ift Deutihlands Aufgabe die Befpenfter, wehhe das neu 
geftaltende Leben der Menſchen und Völfer durch ihren unbeimlichen Spuf 
Rören, auf immer in ihre Gräber zu bannen. 


An der Wiege war man glüdlih und wußte ed nidt, am Altare 
glanft man es zu werden und iſt es felten, — am Grabe giebt man es 
auf und wird «8, 


Bücher fann man nicht lieben, deßhalb können fie für die Entwidelung 
der Seele auch nicht Menſchen erſetzen. Menſchliche Entwidelung oder Zwed 
der menfhlichen Entwidelung ift nichts Anderes, als Alles und Alles ganz 
lieben zu können und zu lieben. 


[4 


Der eigentliche Begriff des Lebens ift der, nicht allein fein zu können. 
Rat im Tode liegt der Berfuch zu dem Gedanken: Allein! Auch hier 
Röst der lebende Menſch auf die Schranke feines Weſens, denn faum bat 
er den Berfuch gemacht, den Begriff „allein“ im Tode ſich vorzuftellen, fo 
afft die Nothwendigkeit feines geiftigen Weſens fi ſchon den Gedanfen 
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eines künftigen Lebens, in dem er ſich vor dem übermenſchlichen Gebanfen 
des „Allein“ rettet. 


Unfere ſchoͤnſten Gefühle leihen den Geiftern; fie verſchwinden, ſo⸗ 
bald wir fie fharf ins Auge fallen oder gar ihre Uurifie nachzeichnen wollen. 


Das Leben ift nur deßhalb fo furz, weil wir fo viele Stunden nnd 
Tage gar nicht leben. 


J 


Das Leben iſt ein Kampf zwiſchen Seele und Rörper, der Selbfimord 
das ® Geſtändniß, daß jene zu unterliegen fürdhtet. 





Tod ift erflarrte verharrende Gegenwart, Leben ift weder Vergangen⸗ 
beit noch Gegenwart, fondern Gonfumtion der Zukunft. Deßhalb fönnen 
wir auch nicht den Zod denken, fondern nur einen Lebenswechiel. 


N 


Es fehlt den meiften Menſchen nur Eines um gfäctie zu fein, — 
die Lethe, — die Alten wußten’s. 


Nichts ift übler, als wenn der Menſch nie mit ſich felbft allein fein 
fann, d. h. wenn er fich immer felbft befleht, protocollirt und inquirirt, 
wenn er feine Gefühle mehr haben kann ohne Worte oder Gedanfen, 
keine Andacht ohne Gebet, ohne Bitte, feinen Schmerz ohne Troſt, 
kurz feinen fchönen, großen oder ſchrecklichen Augenblid ohne Protocol, 
obne daß er fich felbft fragt -warum? und antwortet: darım. Er gleicht 
Jenem, der die Raphaelſche Madonna mit einer Lupe beiah. 


Bil Du willen, ob Du wahrbaft liebſt, fo frage Di nit, ob Du 
an der Geite dieſes Mannes glüctich fein könnteſt, Trage, ob Du aud 
unglücklich an ſeiner Seite bleiben möchteft ? 


Das Willen ift rings vom Meere des Glaubens umfloffen. Je größer 
das Eiland, um fo größer das Geſtade. 
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Liebe ift Die Taucherglocke auf dem Meere der Leidenfäpaften, ſo Tange 
fie Dich ſchützend umgiebt, kannſt Du feine Perlen gewinnen — ohne fle 
wird es Dein Grab, 


An der Uhr if das Gewicht die Kraft, welche das Berl in Bes 
wegung feßt, während der Pendel die Bewegung regelt. && giebt viele 
Menſchen, melden der Verftand das Gewicht iſt und das Herz der Pendel. 
Diefea fiud kluge, vielleicht gute Menſchen. Es giebt Andere, bei denen 
dad Herz das Gewicht iſt und der Verſtand der Pendel; dies find nicht 
nur gute, fondern liche Menfchen. | 


Der Erfahrene weiß ſtets, was es an der Zeit ift, der Unerfahrene 
uur, wenn die Uhr Ichlägt. 


Auch am Himmel flieht Du mit bloßem Auge nicht lauter Sonnen 
und Sterne, — mit dem Fernrohr unzählige mehr und dennod birgt «r 
noch eine Unendlichkeit, welche Du nicht. erblidft. Gerade fo denke Dir 
den Menſchen und laſſe Di auch bier durch die Wollen nicht beirren. 


Das Fernrohr für dieſen Himmel ift aber Dein eigenes: Wohlwollen — 
die Liebe, | 


Die Hingebung in der Liebe, welche vom Weibe gefordert wird, fol 
eine fo unbedingte und grenzenlofe fein, daß felbft eine Griſeldio, wenn 
deren Selbfigefühl fle nach namenlofen Opfern und nad von der männ⸗ 
lichen Wilkür mitleidslos ihr bereiteten Leiden, zulegt den Sieg über ihre 
| Liebe erhält, der Tadel trifft. Das ſcheint hart und ungerecht, da der 

Mann zugleich geftebt, daß auch das geringfte auf ſolche Weile von ibm 

geforderte Opfer, feine Liebe und Hingebung unwiderbringlich vernichtet 
| hätte. Dennoch liegt hier fein Egoismus, fondern nur ein Nature und 
| Weltgeſetz vor. Auch der Mann hat eine Liebe, wo er Alles opfern, wo 
er namenlos in feiner Hingebung jein fol, wo er nicht nach Gläück fragen, 





nicht rechnen darf — es ift die für die Menfchbeit, ihre Zwede, ihre Ente 
widelung. Es ift derfelbe Yubalt, den die Hingebung des Weibes hat, 

und Diefe wur in ihrer Bethätigung eine verfchieden. Auch Die auf 
opferude Hingebung des Weibes ift nicht bloß eine an den ann, fondern 

‚an die Liebe, an die Idee der Liche ſelbſt — wie der Patriotiömus oder 
Enthuflaamus des Munnes nicht bloß eine Hingebung an das beftimmte 
Vaterland oder einen hbeflimmten Gedanfen, fondern an die dee des 
Patriotiemus felbft if. Der Unterſchied befteht nur darin, daß die Natur 

dem Weibe die Aufgabe ftellte, die Idee in concreter, individualer Er⸗ 

| ſcheinung zu faffen durch ihr eine Seele zu vervollftändigen, während dem 
Ä Manne die Befimmung ward, Durch fein Erfaffen des Allgemeinen, die 


— 
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Idee und die Wahrheit in der Geſchichte zur Erfcheinung zu bringen, 
it und außer fi darzuſtellen. Nur der Dann macht Geſchichte, aber 
nimmt einen Theil feiner Kraft und feinen Lohn vom Weibe. Da 
verdient auch nur der Mann die ganze Seele des Weibes, der nicht 
fih, fondern für die Beftimmung des Menſchen lebt. Nur in einen ſolch 
wird das Weib glülich werden, weil nur in der Hingabe an einen ſolchen. 
Mann fie ſelbſt die allgemeine menſchliche Beſtimmung der Hingabe an 
die Idee, an die Wahrheit, das Ideal erfüllt. Im Leben fann Die Ber 
flaltung eine fehr verfchietene fein und es darf nie vergeſſen werden, Duß 
nicht bloß der hiſtoriſche Menſch die Gefchichte des Menichen macht wumb 
fördert, fondern — und vielleicht oft mehr als jener, jeder gute d. 5. Dem 
Guten mit heiliger Liebe ergebene Menſch; denn das Göttlide, was Der 
Menſch in fih zur Erſcheinung bringt, ift für le Menfchen gewonnen, — 
das wahrhaft Gute ift für die Menſchheit nie verloren. 


Wenn e8 einen Zenfel giebt, fo nimmt er von dem Menfchen in Dem 
Augenblid Befig, wo er dad Wort „Ich“ ausiprechen Terute Aber er 
wird beflegt und gebannt, fobald das Wort „Du“ an die Stelle tritt. 


Ein Mann muß verftehen zu ſchweigen, ein Weib darf es verfichen 
zu reden. 


Ueber die Räume der Erde bat für den Gedanken die große Er⸗ 
findung des electrosmagnetifhen Telegrapben aus dünnen Metallfedern eine 
Brüde geſchlagen; er fliegt auf ihr mit Bligesfhuelle dahin and gewinnt 
Stunden und Zage dem Leben. Aber jeit ewig bat für das Herz des 
Menſchen nicht bloß die Liebe die Räume der Erde, fondern den Raum 
befiegt, nicht bloß Tage und Stunden gewonnen, fondern die Zeit felbit 
überwunden und es bedarf feines Metalldratbs, damit zwei Herzen, wenn 
auch im Raum getrennt, ſtets bei einander find und in einander füblen, 
Liebe einander ſchenken und von einander empfangen. 


Du fonft die Menſchen lieben, nicht weil fle Deine Brüder find, 
ſondern weil Du fie lieb, jollen file Deine Brüder fein. 


Weiber find die beſten Springer, denn fie braucht zur Kluft vom 
Engel zum Zeufel nur einen Sap. ft vo 














Nenn 
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Das Ange eines andern Meufchen if vieleicht das wichtige Okular⸗ 
glas, um den Himmel zu beobachten, wenn man ihn begreifen, nicht mur 
beredhnen will. j 


— 


Die Mutter der Hoffnung iſt unfere Gigenliebe, ihr Vater unbekannt. 


Wenn der Mann höher ſteht als das Weib, fo kann ihre Liebe 
Glück fein und dauern, denn ihre Seele hut ganz Raum in ibm, und fe 
giebt ihm Glück, weil fle außer ibm wicht ift. Steht das Weib böber 
als der Mann, fo fann die Liebe nie das Ziel erreichen, denn er fann fie 
wicht ganz umfaffen nicht glücklich fein, weil fie no außer ihm if, weil 
das unendliche Streben ſich ihrer zu bemächtigen ihm nicht gelingt. Dem 
Weibe aber wird die Qual, ihre Liebe wicht volfändig geben zu koͤnnen, 
fi) nicht ganz geben zu können. Vielleicht giebt es Fälle, in denen die 
gegemfeitige Liebesfähigkeit zweier Menfchen einander vollkommen entiprit, 
gewiß Angenblide. — Die Dauer der Liebe zweier Weſen in einander, 
iſt Ar der gegenfeitigen Möglichkeit, die ganze Liebesfähigleit zu verwenden, 
abhängig. 


Man ſpricht fo oft von der Eolifion der Pflihten und dennoch if 
eine foldhe gewiß felten oder fie kommt vielleicht nie vor. Was man fo 
neunt ift eine bloße Colliſton der Pflichten und Berpflichtungen, die oft 
ſchmerzlich oder empfindlich fein kann aber ſchon in der richtigen Unter 
ſcheidung der Begriffe ihre Loͤſung Andet, denn immer wird die Verpflichtung 
der Pflicht nachſtehen müſſen. Pflicht if ein ewiger, Verpflichtung ein 
zeitlicher Begriff. Pflicht iſt nichts weiter als die -anerfannte Noth⸗ 
wendigfeit der Uebereinſtimmung der Idee mit dem Realen, des Inhalte 
mit der Form, der Geele mit ihren Aenßerungen, Gottes mit der Welt, 
des Menſchen mit der Menichheit. Pflicht ift das anerfanıte Gebet uud 
der bemußte Trieb zur Realifitung der Wahrheit. Berpflichtung if die 
Anerkennung der Forderungen, zu welchen Andere durch unfere eigenen 
Handlungen abfihtlih oder unabfihtlid berechtigt waden. Eine Pflicht 
bat man, eine Verpflichtung Abernimmt man. Don einer Pflicht wird 
mam nie befreit, von einer Berpflihtung wohl. Mit der Forderung fällt 
auch die Verpflichtung weg, nicht fo die Pflicht. Man bat Pflichten gegen 
Bott und gegen die eigene Seele, gegen andere Menfchen bat man meift 
nur Berpflihtungen und nur die eine Pflicht — fle zu lieben! 


Bo es kein Öffentlihes Leben, eine die Menſchen zwangsweiſe 
zuſammenſchließende Intereſſen giebt, ſind Betrachtungen über Welt und 
Menſchenleben, Ehe und Liebe, Neigung und Pflicht die herkömmlichen 
Gegenftände flillen, finnigen Nachdenlens. Obgleich diefe Fragmente nur 
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einen Theil des Fölkerfahmfchen Nachlaſſes enthalten, find fie, neben andern 
Blättern verwandten Inhalts, doch die einzigen felbfländigen, nicht auf 





Seichälte bezüglichen Aufzeichnungen, welche der Berftorbene binterlaffen. 
bat. Schon aus diefem Umflande kann darauf geichloffen werden, Daß 
Sölferfahm weder von Haufe aus Rolitifer war, noch ausſchließlich der 
Beihäftigung mit Hffentlihen Arbeiten lebte. Ja es läßt fib fogar 
behaupten, der urfprüngliche Ausgangspunkt feiner Tpätigfeit fei nicht das 
Bedürfniß gewefen, gerade an den Verhältnifien, die ihn umigaben, heil 
zu nehmen. Er war ein fertiger, an der Beichäftigung mit andern Lebens 


gebieten mehr oder minder gereifter Mann, als er in die Geidäjte trat; 
er brachte weder gefhäftlihe Routine, noch eine Fülle felbft erworbener 
Anſchauungen in die Verhältniffe, auf welche er wirfen follte, mit; ſelbſt 


der Bortheil, von der Pife auf gedient und eine gelchloffene praktiih 


erprobte Fachbildung mitgebracht zu haben, fand ibm nicht zur Seite. 
Diefer Umftand ift für ihu und für feine Sache in mehr wie einer Rüde 
fiht verhängnißvoll gewefen. So wenig fih behaupten läßt, daß unfere 
„oͤffentlichen Charaftere” regelmäßig oder auch nur häufig mit fachwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung in ihre Thätigfeit traten — die überwältigende Birk 
‚famteit eines Mannes, deſſen Grundbeftimmung ein idealiftiiher Thätig⸗ 
feitsdrang , deſſen Stärke die philofophiige Speculation war und der 
nit mit ſpecifiſch Tivländiichen, fondern allgemein humanen: Vorauss 


ſetzungen an fein Werk ging, bildete dech eine Anomalie in unjerer Lande 
tagegeichichte, die wenn nicht gegen den Geift, fo doc) gegen das Herr 
kommen des Landes verftieß und Die Fölkerſahm eigentlih nie verziehen 
worden if. Mögen wir in den Blättern livländiſcher Vergangenheit 
zurückſchlagen fo weit wir wollen, alle uns dort begegnenden, auf bie | 


Öffentlichen Zuftägde einwirfenden Männer find vorzugsweile Praktiker 
geweien, die in der Beichäftigung mit ländlichen Fragen grau geworden 
waren und den LZandesdienft von Jugend auf getrieben hatten. Wenn 
wir von Carl Friedrich Schoulz abjebeu, der mindeftens ein durch fein 


diplomatiſches Geſchick unter feinen Landslenten berühmt -gewordener Land 


rath war, als er feine Neformthätigfeit aufnahm, fo werden wir finden, 


daß alle Vertreter Tiberaler Agrarideen auf dem livländiſchen Landtage von 


beftimmten praftiihen Bedürfniffen, wenn nicht gar von noch beflimmteren 
Borderungen der Megierung ausgegangen find und daß fle Dielen Motiven 


nur eine möglichft beichränkte Macht zur Nenderung der gegebenen Verbält 


nifje einräumen mochten. Alles das war bei Föllerſahm anders. 
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Baren ihm gleich die ländlichen Einrichtungen Livlands keineswegs 
| fremd geblichen und hatte er, ala im Lande geboren, Land und Leute 


iemlich gründlich lennen gelernt, fo war die Kealität der kleinen livläͤn⸗ 


diſchen Welt doch durchaus nicht die Welt, in der er eigentlich lebte und 
deren Grenzen mit denen feine® Denkens zufammenflelen. Seine Anlage 
neigte ſchon früh zur abflraeten Speculation, zu bald kritiſchen bald 
pbantaftiichen Betrachtungen über die menfchlihe Natur, ihr Seelen und 
Gemüthe leben: die innere Welt des Gedankens war feine Heimat, die 
Bigchologie fein Lieblingsſtudium. Seine eigentlihen Studienjahre fielen 
in die Zeit der Alleinherrſchaft der Hegelihen Philofophie und in dieſe 
batte er fi mit ganzer Seele verfenft, wicht fowohl um ihre Schul 
fagungen zu ergründen, als um ſich ihre großen Grundanſchanungen ziı 
affimiliren. Neben der Philoſophie war es befonders das Gebiet Der 
Ratmrwifienichaften geweien, das ihn angezogeu batte und al’ diefe Studien 
waren übermuchert worden durch ein ſtarkes Mittheilungs⸗ und Geſelligkeits⸗ 
bedürfniß, durch den ungeflümen Drang, das Leben durchzukoſten, es auf 
Rh einwirken zu laflen mit feinen Freuden und feinen Leiden und jenen 
„Curſum durhzufhmarupen“ der an der Schwelle des Lebens jedem 
fangen Fauſt von unerſchoͤpflichem Reichthum zu fein ſcheint. — Nur wenn 
man ſich den eigenthümlichen @eift desjenigen Zeitabſchnitts vergegemwärtigt, 
in den Fölkerſahms Sturm, und Drangperiode fällt, kann man auch der 
Anfhaunngsweile dieſes Mannes gerecht werden. Die zwanziger umd 
dreißiger Jahre gehörten noch mehr als die Gegenwart dem Beitalter der 
bloßen Privateziftenz an. Auf möglihft reiche und harmoniſche Entwicke⸗ 
lung der Individualität, nit auf die Erziehung zu beftimmten praltiſchen 
Zweden und zum Dienft eines befonderen Bernfe war es bei der danıaligen 
Jugend, befonders der dex höheren Stäude, abgeſehen. Nicht der Staat, 
die Geſellſchaft war es, mit welcher der Züngling fi zu verftändigen und 
anseinanderzufegen beſtrebt war; der revolutionäre Drang der Zeit wandte 
ſich zunächſt gegen die überfommenen geſellſchaftlichen Einrichtungen, er 
iragte mehr noch nad der Berechtigung der Ehe und der Bunilie als 
nah den Rechtsgrundlagen der ſtaatlichen Ginrichtungen; die eigentlichen 
Helden des Tages waren die Socialiften. Erſt wenn man mit Gott und 
der Welt, ihren Gonventionen und Vorurthellen fertig war, jullte der Staat 
an die Reihe lommen. Es war — mit einem Wort — die Blüthezeit 
des Jungdeutſchthums, in welde Föllerſahms Entwidelungsjahre fielen 
und die auf feine Anfchamingen bleibenden Einfluß gewonnen hatte. Die 
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weltichmerzerfüllte Lyrif der Byron und Heine beberrfchte die Gemüther, 
die Köpfe grübelten über der Identität der Vernunft mit der Wirklichkeit, 
ded Denkens mit dem Sein, — die ganzen Menſchen hatte Die Lehre 
von der nethwendigen Emancipation des Fleifches und der Emancipation 
des Weibes in einen wilden Strudel gezogen, ans dem nur Wenige geiund 
beranslamen. | 

Bei fo bewandten Umftänden kann es uns nit Wunder nehmen, 
daß unier Landsmann, defien reiche Natur das Bedürfniß nach voller 
Theilnahme an den Ideen und Beftrebungen der Zeit mit ungewöhnlicher 
Stärke empfand, nicht als tbatendurftiger prafiifcher Landwirth oder 
angehender Ordnungsgerichts⸗Adjunct, fondern als philoſophirender jung 
deuticher Lebensvirtuos von feiner Bildungs, und Studienreife in feine: 
Heimat zurüdgelehrt war. Fölferfahm war viel zu tief angelegt, um ſich 
an einer bloß oberflaͤchlichen Befauntichaft mit den Fragen genügen zu 
laſſen, um deren Löjung fich die Beſten feiner Zeitgenoſſen berzweifelnd 
abmühten: was von andern als Modethorheit oder Modemeisheit mit⸗ 
gemacht worden war, hatte ihn bis in die tiefſten Wurzeln ſeines Weſens 
erſchüttert, konnte darum nicht änßerlich abgefiteilt, ſondern wußte mübfam 
urd allmählig innerlih überwunden werden. 

Bei dem Mangel ansführlicher biographiſcher Rachrichten, ſtud wir 
bezüglich des Abjchnitte, welcher vor dem Begiun von Hamilcar Foölker⸗ 
ſahms öffentlichem Auftreten Tiegt, in noch höherem Grade auf die Zradition 
und auf Das, was er gelegentlich felbft erzählte, angewielen; eine in Bezug 
auf Die Jahre feiner öffentlichen Wirlſamkeit einzige Ausnahme findet zu 
Gunſten der Zeit kurz vor feiner erfien ausländiſchen Meife ſtatt. Die | 
Reiſe war lang erfehnt und erſt nach Ueberwindung mannigfacher Ehwierige 
keiten ermöglicht worden. „Die Lerchen fangen das Morgenlied und Die 
Erde öffnete ihre Blumenaugen“ an jenem 29. April 1829, der den jungen 
Neifenden an das erjehnte Ziel führte, Vorher Hatte derſelbe in das 
Album einer ihn verwandten und befreundeten Dame nachſtehende, in dem | 
von uns weggelaflenen Eingange von ihm ſelbſt als „Unfinn“ bezeichnete 
Zeilen gefchrieben, die troß ihres humorifliichen Gewandes auf die ent, 
fchieden ſkeptiſche und ritifhe Natur des Schreibers fchließen laſſen. 

„Kür die Maskerade auf dem Erdenball erhält jeder fein Einlaßbillet, 
das er am Eingang vorzeigt und am Ausgang abgiebt. Man nennt es: 
die Schwähen. — Jeder benutzt feine Maslenfreiheit, mancher nur durch 
Vorzeigen feiner Einlaßkarte. Dieſe urſprüngliche Maskerade unterſcheidet 
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fid von der Nachabmung im Kleinen fo, daß in diefer die Masten, die 
ihre Rollen fo gut fpielen, daß man nicht errätb, wer dahinter ftedt, Die 
beften find, — in jener aber die fchlechteften. Wie auf der erfteren iſt 
bei der leßteren eine Stunde beftimmt, in Der ſich Alle demasfiren, dann 
mäffen fie aber auch den Masfenball verlaffen und nur Ihre Kleider fönnen 
zurückbleiben, die fie am Ausgang abmerfen — man nennt dieſe Stunde 
den jüngften Tag. Kortwährend drängen fi Masten zu und Andere 
mieder ab. Jeder muß fi ein Mal demasfiren, Mancher reißt ſich die 
Masle vor der Zeit ab, Mancher einem Andern. Der große Entreprenenr, 
Tanz, Spiel» und Speifevorfteher beſtimmt Nichts und ordnet Allee. 
(Die Borfteher auf den Rahahmungen beftimmen Alles und lenfen Nichte.) 
Die erkärmlichften find die Bominos, die, was fle find verdecken, obne 
etwas Anderes zu werden. Dom Eingang fage ih Nichts — der Ant. 
Hänge find viele, die alle fo ziemlich gleich find. Ihr Porter ift der mit 
feiner Maske mechlelnde Tod und die Wegweiſer zu ihm nennt man bäuflg 
Aerzte. Die Leidenſchaften unterhalten auf ihre Koften eine Ehanfiee nach 
dem Ausgang, anf der man pfeilfpnell fahren fann. Sie foll fehr befucht 
kein. Das GBedränge ift oft arg und Echeiden und Wiederſehn wechfeln 
bis vor den Ausgang, wo erfteres zum letzten Mal geſchieht. Man macht 
Ad) den Spaß die abgeworfenen Stleider Anderer zu begraben, zu ber 
brennen oder zu verwabren. — Ih lanfe heute weiter and miſche mid 
unter eine andere Gruppe und es ift weder die erfte noch, fo Wott 
will, die legte Trennung. — Mein Vergleich mit dem Leben hat noch eine 
Aehnlichkeit, die ih erſt jet bemerfe, daB nämlich nur der, welcher ihn 
erfand und lenkte, den Sinn ganz verfteht, während er den Uebrigen ats 
„Unfinn” ericheint.“ 


Ein Jahr fpäter ſchrieb der Yängling, der mit fo fedem Uebermuth 
in das Leben getreten war, in Berlin einige Sätze nieder, welche ziemlich 
deutlich beweifen, wie ſchnell und wie tief das jungdeutſche Weſen auf feine 
Estwidelung uud Weltanfhauung Einfluß gewonnen: „Wenn id fonft 
einen Menſchen Tieben oder die Sonne untergehen fah (die fhönften 
Momente im Leben), fo hätte id Alles weggegeben, um nur einen 
Menſchen glücklich zu machen oder um beffer zu fein. Jetzt denke ich bei 
dem Erften an das langweilige Ende, bei dem Lepten an das Wetter des 
nächften Morgens. rüber fonute ich in jedem Ernft einen Scherz und 
in jedem Scherz eine ernſte Seite finden. Jetzt begnäge ich mich beide zu hören 
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und zu ertragen. Kurz ich bin vernünftig geworden und werde es auch, 
fo lange ih in Berlin bin, wahricheinfich bleiben.“ 

So dürftig die vorſtehenden Mittheilungen und die auf fie geſtützten 
Schlußfolgerungen find, fo dürften fle doch Jedem, dem es gegeben if, 
fih Tiebend im eine amdere Perfönlichkeit zu vertiefen, zu dem Eindrud 
genügen, daß der Mann, von dem bier die Rede ift, weſentlich vom allen 
denen verfhieden war, Die wir fonft an der Spige unferer Landesrepräfentation 
zu ſehen gewöhnt find. Aber ihm war erlaubt, anders zu fein als andere 
Menichen feines Gleichen, denn er gehörte (um ein Wort feines Lieblinge. 
Dichters Schiller anzuziehen) zu den Naturen, welche mit dem zahlen, was 
‚fie find. Kür die Miffion,, welche er zu erfüllen hatte, war es eher ein 
Bortheil ald ein Nachtheil, daB er aus der Welt feiner eigenen, die 
Probleme der gefammten Zeitgenoſſenſchaft umiaflenden Gedanlen im Die 
livlaͤndiſche Realität trat, daß ex fi auf die angeborenen, landläufigen 
Borurtheile, welche fein Bildungsgang längft abgeftreift hatte, gleichſam 
wieder befinnen mußte, um mit ihnen zu rechnen. Während der Edelmann 
unferer Provinzen, der fih zu einer freifinnigen Weltanfhauung durch⸗ 
arbeiten will, in der Negel damit zu Eämpfen bat, von den ihm über, 
fommenen Borftellung.n frei zu werden, hatte Fölkerſahm den ent» 
gegengeſetzten Weg zurüdzulegen, er mußte mit feiner Idealwelt 
brechen. Die Jahre, in denen Andere bereits in eine beftimmte Bahn 
eingelenft haben und dieſe nur zu verfolgen brauchen, verbrachte er außer- 
halb. der Tivländiichen politiihen Welt. Als er fih diefer zuzumenden 
beſchloß, ging er, bereits Zamilienvater und Gutsbefitzer, noch ein Mal 
ins Ausland, um fi mit Staatswiflenfchaften und Nationaldlonomie zu 
befchäftigen, Dingen, die ihn nad des gewöhnlichen Kinländifchen Ans 
ſchauung, feinem Ziele eher entfernen als nähern mußten. Das Rüflzeug, 
das er jetzt mitbradhte, war — und das iſt bei uns ein Vorwurf — vors 
wiegend theoretiiher Beſchaffenheit. Es ſetzte ihn aber zugleich in den 
Stand, die Berhäftniffe, in welche er jept trat, mit einer fouverainen 
Freiheit zu überſehen: die Schranfen, an welchen die Hebrigen fill fanden, 
weil fie fih nur innerhalb derfelben heimiſch und ficher fühlten, für ihn 
waren fie die Eingangstbore in die lleine Welt, außerhalb welcher er 
bis dazu gelebt hatte. Gleich an der Spitze feines Programms fland ein 
Gefihtepunft, der für die Anderen: nur ein beiläufiger war und auf den 
er immer wieder zurüdlam: die Stellung Lioland und der, Oftfeepropinzen 
zu dem Reich, dem fie angehören. Klaret als irgend Jemand vor ihm 
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und nach ihm wußte er, daß die Eigenthümlichkeiten unferes baltifchen 
Lebens nur zu conferviren waren, wenn fle eine höhere Eulturftufe iuner- 
halb des Reichöganzen bildeten, über das Niveau derfelben hinausragten, 
und daß. ein wirklicher Kortichritt bei uns nur möglich fei, wenn Die 


agtariſchen Berhältniffe auf fiherer Grundlage ruhten. Während man 


tings um ihn dem Wahne huldigte, das damals in Rußland herifchende 
politiſche Epflem werde von ewiger Dauer fein, wußte Folkerſahm ganz 
genau, daß die Extreme fich berühren und daß eine Reaction, deren Trag⸗ 
weite nicht zu berechnen war, unausbleiblich jei. Er, deſſen humanes Gefühl 
die Schmach der damaligen ländlichen Zuftände ihrer ganzen Schwere nad 
empfand, Fonnte unmöglich darüber im Zweifel fein, daB diefelben nod 
andere Zeugen hätten als die, welche durch die Gewohnheit abgeflumpft, 
die gegebenen Verhältniſſe für haftbar. und natürlich hielten, und daß eine 
Zeit fommen müfle, in welcher ein anderer Maßſtab an die Dinge gelegt 
werden wärde ald der im Rigaer Ritterhaufe gewöhnliche. Foölkerſahm 
wollte die agrariichen Zuflände Livlands nicht nur um ihrer felbft, fondern 
um des ganzen Landes willen befiern; die Reform von 1849 hatte für 
ihn eine andere Bedeutung als die einer bloß agrarifchen. 

Aber nicht nur fein allgemeiner, auch fein ſpecieller Maßſtab war ein 
anderer als der traditionelle, Er fragte nicht Sowohl darnach, welche die 
nähfte Stufe fei, auf welde der Landmanı zu heben fei, er fragte 
nach der Stufe, auf welcher des Bauer flehen müfle, um eine Stüge des 
gelammmten Landesflaats, des gefammten öffentlichen Zuſtandes der Provinz 
zu werden. Fölkerſahm ift häufig genug und mit Gründen von entſchie⸗ 
denem Gewicht der Vorwurf gemacht worden, er babe im Gifer für die 
Herftellung bäuerlichen Grundbeſitzes die Wichtigkeit der Ausbreitung und 
Befefligung des Geldpachtſyſtems unterfhägt, das Inſtitut der Erbpachten 
vernachläfftgt. Damals war die Antwort auf diefen Vorwurf fchmer zu 
geben, heute liegt fie auf der Hand: wo wären wir, wenn die Polojhenie 
von 1861 bloß Pächter nicht auch bäuerlihe Grundbeflger vorgefunden 
hätte und wenn das linländilche Banergelegbuh von dem Grundbeflb und 
der Bauerrentenbank Nichts gewußt hätte? Kurland, deſſen klimatiſche 
und wirthichaftlihe Lage ungleich günftiger war, hat volle dreißig Sabre 
gebraucht, um den nalürlichen Mebergang vom Geldpachtſyſtem zum bäuer- 
lichen Grundeigenthum zu finden, und zwiſchen 1849 und 1861 liegen 
bloß zwölli Jahre. Der gewultfame Sprung, mit welchem die furchtbare 
Derfäumniß der Jahre 1819 bie 1843 nachgeholt werden mußte, er wäre 
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don ſpecifiſch livländiſchen Landtagsmaͤnnern nimmermehr gemacht wor⸗ 
den; es bedurfte der ganzen revolutionären Kühnheit eines Mannes, der 
nicht „von der Pike auf“ gedient hatte, der vielmehr als Fremder in die 
aktsltvländifche Welt trat, um mit den überfommenen Borftellungen zu 
brechen und die eitgenoffen unaufhaltfam mit ſich fortzureißen. War 
das Bauergeſetzbuch von 1849 auch weit davon entfernt ein legislatoriſches 
Meifterwerf zu fein, ließ fih an mehr wie einer Stelle defielben nach⸗ 
weifen, daß die Löcher, welche die Gegner in das neue Syſtem gefcdhlagen 
hatten, nur mähfam verfleiftert worden waren, und ſtand außerdem fehl, 
daß das Berdienft der Nedaction nicht fowohl Fölkerſahm als dem leider 
allzu früh dabingegangenen Rudolf v. Engelhardt gebührte, — die leitenden 
Grundfäge dieſes Geſetzbuch enthielten einen fo voliftändigen Bruch mit 
dem, was bisher für die Grundlage des Verhältniffes der Bauern zum 
Herrn galt, daß eine Ruͤckkehr der alten Zuftände für immer unmöglid gemadht 
war. Nachdem der „Arbeitspacht“ einmal das Brandmal auf die Stirn 
gedrücdt worden war, das fle längſt verdient hatte, nachdem durch Die 
Demarcationslinie ein Theil des Grund und Bodens der unbeſchränkten 
Dispofition der Herren entzogen und endlich der bäuerliche Grundbeſthß 
als das Ziel der gefammten Entwidelung Mar und deutlich bezeichnet 
worden war, fonnte feine Macht der Erde die Fortdauer der Frohne, die 
fir einen ägyptiſchen Kleifchtopf galt und doch nur Hungerfnppe für 
Bauern und Herren war, ermöglichen. Der einmal in Fluß gekommenen 
Bewegung konnten wohl Dämpfer anfgefegt werden — wie erfinderfih 
man in der Wahl und Eonftruction derfelben fein konnte, hat der Landtag 
von 1856 bewiefen — an der eingefhlagenen Richtung ließ ſich beim 
beften, oder richtiger gefagt, beim fchlechteften Willen nichts mehr ändern. 
Und durauf fam es weſentlich an: der Nachweis, daß die livländifde 
agrariſche Entwidelung in die richtige, zum bäuerlichen Grnndbefiß führende 
Bahn gelenkt fei, daB es für einen Eingriff in diefelbe zu ſpät fl, — er 
allein bat uns im Jahre 1861 gerettet, er allein hat den Nachbarpropinzen 
die Moͤglichkeit geboten, noch rechtzeitig in den vettenden Hafen zu feuern. 
Mag immerhin wahr fein, daß der bäuerliche Grundbeſitz fange Zeit 
hindurch Bloß auf dem Papier geffanden bat, daf eine forgfältigere Aus- 
bildung des Geldpachtſyſtems den Verhaͤltniſſen von 1849 mehr entiprochen 
Hätte als der Sprung über das gefammte Pachtſyſtem hinweg, die 
moraliſche Wirkung eines grundfäglichen Bruchs mit den überfommenen 
Irrthümern ift für Begenwart und Zufunft wichtiger gewelen ala Alles 
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was anf Dem Wege langſamen Uebergangs von einer wirthſchaftlichen Stufe 
ur anderen hätte erreicht werden können. 

Man würde aber vollitändig in die Irre geben, wollte man glanben, 
die Kühnheit und Energie, mit welcher der genlale Mann in bis Dazu 
unerhörter Weiſe in die bäuerlichen Verhältniſſe eingriff, fei nur diefen 
und Damit dem Adel zu Gute gekommen, er babe ſich damit begnügt, dem 
1,g. „Agrarliberalismus“ die Bahnen zu bereiten und das Land im Uebrigen 
feinen Geſchicken überlaffen. Bielmebr ift zu conftatiren, daß die Reform 
von 1849 wicht nur dem Adel, fondern dem ganzen Lande ein verloren 
gegangenes Stück feined guten Gewiſſens wiedergegeben hat. Zahlreiche 
Männer aller Etinde, welde fib im Unwillen über die Verwahrloſung 
der ländlichen Zuftäude, Tem Öffentlichen Leben des Landes und feinem Ber: 
treter, dem Adel, in nahezu feindlicher Weiſe abgewandt hatten, find erfl 
durch ihn verföhnt und dein Glauben an die Eolidarität unferer Interefjen 
wiedergewonnen worden. Grade daß er eine andere Spracde redete als 
die, welche bis dazu unfern politiſchen Zargen bildete, daß fein Programm 
auf der Grundlage einer freifinnigen Weltanfchauung ruhte, bot denjenigen 
Männern aller Stände, die auf der Höhe weitenropäliher Bildung flanden, 
die Möglichkeit an den Dingen Theil zu nehmen, welche ihnen früher für 
die ansfchließlichen Antereflen eines Standes gegolten hatten, Es ift nicht 
übertrieben , wenn wir behaupten, die durch Fölkerſahm in Fluß gebrachte 
geiftige Bewegung habe vielen unferer bürgerlichen Landsleute dae Bewußte 
fein wiedergegeben, daß fie ein Vaterland hätten, daß fie nicht Fremdlinge 
auf livländiſcher Erde feien. Vielleicht am nuchhaltigften bat diefe Zeit anf 
das patriotifhe Bemußtfein Der Geiftlichfeit gewirkt, welcher durch die ver 
befierte Lage des Landvolfs ein neues Feld der Thätigfeit erſchloſſen wurde: 
denn Bauern jmmer wieder umd immer nur predigen zu müffen „Zrage 
dein Schweres Zoch mit Ergebung, werde befier und flüger“ und fi) dabei 
in der Stille fagen zu müffen: unter den gegebenen Verhäftniffen mäffen 
die Letten und Eften moraliih verfonmen — es war für unfere Paftore 
ein ſaures Stück Arbeit geweien! — Männer wie Ferdinand Walter, Otto ' 
Müller, Woldemar Peterfen und andere Dertreter unferes gebildeten 
Dürgerthums, fie hätten den Weg zu einer Berfändigung mit dem Adel, 
im engen perlönlichen Beziehungen mit den Vertretern defjelben nimmermehr 
gewinnen, Ale hätten den Bruch mit befchränkten Puftoral- und Stadte 
interefjen nimmermehr wagen und verantworten fönnen, wenn der Lands 
marſchall Foͤlkerſahm keine andere Sprache gekannt batte als die, in weldher 
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das Interefie des Adels das A und O iſt! Und nicht nur mittelbar, in 
ganz Ddirecter Weile, mit dem Maren Bewußtſein, nur feine Pflicht alt 
„Land marſchall“ zu tbun, ift Bölferfahm, wo fih irgend dazı Grund und 
Beranlaffung bot, für das gute Recht der übrigen Stände ebenfo energiſch 
eingetreten, wie für das des Adels. Bis zu der Höhe der politiichen 
Gefihtöpunfte, die für ihn maßgebend waren, haben die fHändiihen Unter 
ſchiede garnicht gereicht. Mriftofrat war er in geiellichaftliher Beziehung 
und weil ihm Natur und Geburt eine Stellung außerhalb der großen 
Maſſe der Menſchen angewiefen hatten, — als Politifer hatte er bie 
ftändifhen Borurtbeile überwunden, fon bevor er in das Öffentliche 
Leben getreten war. Ein Mann, der ſich den Begriff des Eigenthums 
erft gefallen ließ, nachdem er ihm philoſophiſch gererhifertigt worden war, 
der den Werth des Menfchen nah dem Maß der von demielben über. 
nommenen Pflichten ſchätzte, — ein folder fonnte unmöglich einer Klafſe 
von Individuen eine beiondere Stellung in feinem Kopf oder Herzen an- 
weifen und den Vortheil dieler über den Vortheil der Gefammtheit fielen. 
Wie Mar und nüchtern Fölkerſahm über den Adel und deſſen Vorzüge und 
Mängel dachte, ift erft aus den in feinem Nachlaß gefundenen Aphorismen 
erfihtlich geworden. „An der bürgerlichen @efellfchaft”, fo heißt e® in einem 
diefer Blätter, „nimmt, wie in den Gebirgägegenden, mit der Höhe Die 
fräftige Vegetation ab. Am ſchönſten ift fle bei mäßiger Erhebung über 
der Ebene. Der Adel ift der Bewohner der Region, wo die Verkrüppe⸗ 
fung der Natur beginnt und and den Bänmen — Sträucher werden. Die 
Fürſten find in der Schneeregien, fle die, wie die Gletfcher, mitunter 
ein prachwolles Schaufplel darbieten, aber Nichts Anderes erzeugen ale 
Lawinen.“ | | 

Ein treues Spiegelbild des Intereſſeukreiſes, in welchem der Land» 
marfchall der Jahre 1848— 1851 gelebt und gewirft hatte, bot die Hinter 
laſſenſchaft defielben dar. Wer in dielelbe hineinzufehen Gelegenbeit gehabt. 
bat, wird gewahr geworden fein, daß ihm Nichts fremd achlieben war, 
was auf das Wohl des Landes irgend Bezug gehabt hatte. Daß das 
„Jorlkeitſche Manufcript“, der befannte „Brief an Hrn. 3—r, Wohlgeboren“ 
und andere Memoires über die Migaer Vorgänge der ADer Jahre wicht 
fehlten, verfteht fih von ſelbſt. Bon den Actenconvoluten, welche ſich 
außerdem vorfanden, handelte der Hauptibeil von der conielflonellen Frage; 
ein dicker Faſcikel trug die Meberfchrift „Angelegenheiten der Stadt Riga”, 
ein anderer „Intereſſen des Univerfität Dorpat”. Kaum Jemand vor ihm, 
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dat Die höhere, patriotifche Aufgabe des livländiſchen Landtags, die Pflichten 
tefielben gegen die heimiſche Kirche, das alte Recht, die Sprade, die 
Univerfität, als deu Hort der geiftigen Cultur, fo nachdruücklich betont, 
wie Hölferfahm: wer im Lande und feiner jüngften Geſchichte einigermaßen 
Beſcheid meiß, wird fi der Zeiten noch erinnern fönnen, in Denen 
Liberalismus und patriotiiche Geſinnung identifche Begriffe waren und der 
. 9. „Eonfervatismus“ weit von den Anſpruch entfernt war, für einen 
Freund Der Uiniverfität Dorpat oder eines der andern Träger des deutfchen 
Dewußifeins gelten zu wollen. 

Aber nicht nur den verdienten Patrioten und Reformer, den geiſt⸗ 
sehen Redner und Agitater, auch den Menfchen, den Mann, der unfere 
Sprache redete und von unferem Fleiſch und Bein war, haben wir in ihm 
zu lieben. Stand Fölkerſahm aud dur den eigentbümlichen Gang feiner 
Dildung und gewiſſe Eigenthümlichkeiten feines vorwiegend fpeculativen 
Geiſtes, außerhalb des Bodens der alt⸗livländiſchen, zumal der Adels⸗ 
Zradition — er war doch Lioländer durch und dur, nicht nur mit feiner 
Geflunung,, fondern aud mit feinem Wefen, feinen Gewohnheiten, feinen 
Fehlern und Vorzügen. echt lipländiſch waren an ihm vor Allem der 
Sarg zur Geſelligkeit, die durch feine Bildung beeinflußte Neigung, die 
Dinge, foweit fie es irgend litten, von ihrer focialen und gefellichaftlichen 
Seite zu nehmen und zu beurtheilen. Gefelligfeitstrieb und gefelliges 
Zalent, d. h. die Fähigkeit, alle Lebensintereflen fo zu verarbeiten, daß fle 
nit um ihrer ſelbſt, fondern zu dem Zwed das gelellichaftlihe Behagen 
zu erhöhen da zu fein fcheinen, find einmal unfere Art, — und wer hätte 
in reicherem Maß diefe Eigenichaften befeilen als Hamilcar Foͤllerſahm! 
Er gehörte einer Menjchenklaffe an, die heute im Ausfterben begriffen, 
nirgend ein danfbareres Terrain gehabt hat als in unferem Lande, wo 
von jeher alle Beziehungen durch Die geſellſchaftlichen beherricht wurden: 
er war Birtnofe der Perfoönlichkeit. Ale die Fähigkeiten, durch 
welche der Menfch verfeinert, geadelt wird und durch welche er unmittelbar 
auf Die Mitmenfchen wirft, hatte ex in ſich zur höchſten Bollfommenpeit 
und Meifterfchaft entwickelt. Sein Zalent für die Unterhaltung war 
noch bedeutender und ausgebildeter als fein Rednertalent und wie groß» 
artig allein diefes war, haben aud) von denen, die feine großen Landtages 
reden mit angehört haben, die Wenigften gemußt. Die Gelegenheit zur 
Anftelung von Vergleihen war damals, wo man nicht reifte, ungleich 
ſeltuer vorhanden wie heute. Grwähnt ſei Darum, daß ei mmatige, 
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Foͤlkerſahm nicht perfönlich befrenndeter Zeuge, der 1847 vom livländiſchen 
Landtage direct nach Paris und London reife, gelegentlich gefagt hat, ein 
Nednertalent von der fortreißenden Gewalt des Fölkerfahmfchen fet ihm 
weder in der franzöfifchen Kammer noch im brittifchen Unterhaufe vom 
gekommen! In einem Lande, das feine Stenographen und feine Tribänen 
fennt, ind die Früchte deffelben nur einem kleinen Streife zu Gute gekommer 
and vielleicht auch von Diefem nicht feinem ganzen Umfange nad) gewürdigt 
worden. Seine Hauptwirkungen hat Fölferfahm, wie man annehmen möchte, 
auch nicht durch fein oratorifches Talent, fondern durch feine glänzende 
Begabung für die Debatte, feine unerſchütterliche Eicherheit und Schlag- 
fertigfeit erzielt. Foͤlkerſahms große Meden find zum Theil ſchon jegt ver 
geſſen, einzelne feiner Scherz. und Schlagworte leben dagegen noch heute 
in den Kreiſen, welche ihm nahe geftanden, weiter fort. Die Ueberfegenbeit 
nnd Siegesgewißheit , welche der merfwärdige Mann in allen, audh den 
ſchwierigſten Lebenslagen feinen Gegnern gegenüber bewies, ruhte auf einem 
fefteren Grunde als auf dem eines ungewöhnlidhen Zalents: feine Macht 
beftand in dem feften und unzerftörbaren Glauben an feine Sache, in dem 
Bewußtfein, Träger einer großen flttlihen Idee, überhaupt einer Idee 
gu fein — einem Dinge, von welchem die Mehrzahl feiner Feinde nichts 
"wußte. Bon der Höhe dieſes Bewußtfeins herab konnte er nach der 
Niederlage von 1851 feine über die Webermadt der Gegner klagenden 
Darteigenoffen in Wahrheit mit dem oft wiederholten Worte tröften: die 
Gewalt haben fie wohl, die Macht bleibt bei uns! 

Aber nicht nur dieſe hohen und feltenen Geiftes- und Charakter⸗ 
eigenfchaften machten Fölferfahm zu dem, was er geweien: wie bereits 
oben angedeutet, war ee auch in den Dingen Meifter, welche herkommlich 
in unferm Lande für die Stellung Ausfchlag gehend find, zu der es der 
Einzelne bringt. Was kam der Liebensmwürdigfeit und Grazie glei, welde 
der impofante Mann zu entwideln mußte, wenn er in vertrautem Sreile 
da® desipere in loco übte oder beim Ihäumenden Glaſe Moät et Chandon 
feiner unerfehöpflichen Laune den Zügel [hießen ließ ? Jene ächt⸗livländiſche 
Gemäthlichkeit und derbe Lebensluft, welche fein Maß und fein Ziel kennt, 
wenn es fich darum handelt eine gute Stunde „von Grund ans zu genießen“, 
den flüchtigen Augenblid zu fefjelm und über trauliche Abende und Nähte 
anszudehnen, — ihm war fie im höchſten Grade eigen und er wußte fie 
Durch den Reichthum und Schwung feines Geiftes zur Tugend zu adeln. 
Den trivialfien Dingen wußte er eine intereffante und tiefere Geite 
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ugewinnen, den trudenften Gefellen ausgiebig zu machen, die fleiffle 
sub ledernſte Geſellſchaft zu beleben. Da war nichts Befuchtes und Ger 
raubtes, fein Haſchen nad Geift und künſtlichen Gffecten, fein Vor⸗ 
drängen und Geltendmachen der eigenen Perfönliäyfeit, frei und natürlich 
Hröute ihm das Wort von den Lippen, das Höchſte wie das Geringfte 
murde in Die Discuffion gezogen, wie Zufall und Laune es wollten. 


Rachlaͤſfig auf die Couchette zurückgeworſen, gemöhnlid eine Cigarre von 


usgewöhnlichem Galiber und gefährlicher Stärke zwiſchen den Zähnen, 
ldonnte er fiundenlang übermüthige Schnurren, geiſtreich⸗—kühne Hypotheſen 
oder phantaſtiſche Einfälle in buntem Wechſel ausfirömen, ohne je zu 
ermäden. oder der Breibeit und dem Behagen feiner Umgebung zu nahe 
u treten, Das Mufterbild eines liebenswürdigen Geſellſchafters und guten, 
mperwäftlichen Kameraden. Umwiderfiehlich wußte er Jeden an ſich zu 
kfeln, der eine ſolche Stunde mit ibm getheilt, einmal von dem Zauber 
iemer Unterhaltung gefoftet hatte Selbſt die Mediſance, ohne die es 
einmal wicht abgeht, wurde, wenn Föllerſahm fich zm ihr berabließ , zu 
einem höheren Raug erhoben und nie war er binreißender,, ald wenn er 
Rdr in der draſtiſch⸗ſcherzhaften Charalteriſtik befannter Perfönlichleiten und 
Verhältnifie erging und an dieſen eine typiſche Bedeutung uachzuweijen fuchte. 


. Ya Kreile vertrauter Freunde zwangslos und Anfpruchslos, beberrichte er 
die geſellſchaftlichen Formen doch mit der Sicherheit des geborenen Eavaliers. 
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Roch der alten Schule angehörig, war er von ritterlicher Artigkeit gegen 
die Frauen, vom feinem Verſtändniß für weiblide Grazie und weiblichen 
Geil, empfänglicd für Alles, was das Leben fchmüdt und zu defien holdem 
Ueberfluß gehört. Jene weit verbreitete Anfchauung, nach welcher die Krauen 
eine niedere Species bilden, war feiner aͤſthetiſchen Natur durchaus fremd 
ud widerwärtig. Er gehörte auch nicht zu den Männern, welche gegen 
drauen nur liebenswärdig fein zu fünnen glauben, wenn fie mit ihnen 
von faden, unbedeutenden Modedingen reden; fein Reſpect gegen die Ber 
treterinnen des fchwächeren Geſchlechts befand darin, daß er fie in bie 
böberen Menichheitsideen zu ziehen und an dem Reichtum männlicher 
Bildung in ihrer Weife Antheil nebmen ließ, auch darin der guten Tradition 
unferer Geſellſchaft geireun und durch fie fiegreich. 

Selbft feine Art und Weiſe der Arbeit und der Erledigung von Ge 
ihäften war eine autochthone und entſprach den Geiſt des Landes „wo Jeder 
der Rechte fo viele, der Pflichten fo wenige hat.” Detail und firenge, 
in Paragraphen ausgeprägte Syſtematik waren feine Sache night und mit 
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- richtigen Tact wußte er für dieſe Seite der Arbeit die rechten DMänneı 
heranzuziehen, von ihnen zu lernen, fie in das entfpredhende Fahrwafſer zu 
bringen. Nach Art genialer Leute rvegellos und in feinen Stimmungen 
wechfelnd, konnte er Tage und Wochen in fcheinbarer Unthätigfeit ver« 
bringen, bald Hinter flüchtigen Hafen und Füchſen herreiten, als ginge ihm 
nichts über Hörnerllang, Hundegebell und Halettrnfen, bald mit guten 
Geſellen Nächte Tang beim Glaſe figen und immer der Lepte auf Dem Plap 
fein, oder in den Studel bunter Gtelelligfeit untertauchen und troßg Der 
profeffionsmäßigften unferer Flaneurs und Lebensdilettanten des Lebens 
änßere Freuden durchkoſten. Sammelte er feine Kraft aber, ging er einer 
eruften Aufgabe zu LXeibe, fo that es ihm faum Jemand an Spannkraft 
und Zähigfeit gleich und oft genug geſchah es, daß feine Schreiber gewedhfelt 
werden mußten, ehe er in feiner geiftigen Production ermüdete. | 


Aber der Menfch, wenn er Menſch im wahren Sinne des Worts fein 
will, muß mehr werth fein als die Summe feiner Zeiftungen. So bedeutend 
Foͤllerſahms geiftige Fähigkeiten, fo glänzend feine gefelichaftlichen Talente 
waren, — überboten wurden fle durch den Reichthum feines Herzens, feines 
Gemüthlebens. Wie tief und innig das Gefühl für Menfenliebe, wie 
ſtark das Bedürfniß nah Hingabe an den Nächften war, das in Diefer 
großen und ftarfen Bruft lebte, dafür legen die Fragmente, welche oben 
mitgetheilt wurden, vollgüftigeres Zeugniß ab, als Schilderungen und Ber 
thenerungen dritter irgend vermöchten. Sei ed uns verflattet noch zwei 
Ausiprüche Fölferfahıns, welche für feine Stellung zum Menfhen und zur 
menſchlichen Natur befonders Kharafteriftiih find, an dieſer Stelle anzu. 
ziehen: „Abgefondert vom Menfchen ſelbſt kann man nur das Gute und 
Edle an ihm lieben, mit dem Menfchen auch die an und für fich fchlechten 
Eigenſchaften. Selbſt mit dem nnd Widerftrebenden ſoͤhnt uns deſſen 
Verbindung mit dem Menſchen aus.“ „Man halte fih fletö bei andern. 
Menfchen und bei fi an die guten Eigenſchaften, um Die übeln zu beflegen.“ 
— Der liebeglühende Pantheismus, zu welden Fölferfahm ſich Zeit Lebens 
befannt hat, fcheint uns mehr noch Ausfluß feiner innerften Natur, als 
nothwendiges Nefultat jeines philoſophiſchen Nachdenkens geweſen zu fein. | 
Er war ein aus einem Stück gehauener Menſch, ein Mann, bei weichen 
Eigenſchaften des Geiftes und Eigenſchaften des Herzens fo eng mit einander 
verbunden waren, daß fid) ſchwer beftimmen ließ, wo die einen aufhoͤrten 
und die andern begannen, eine ideale Natur, die nad ihren Vorzügen 
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d Schwächen nur _von denen ganz verſtanden werden konnte, bei denen 
e verwaudte Seiten vibriren machte. 

Unfer Land iſt das der tüchtigen Praxis, der wahre Boden für thats 
tätige und gefunde, aber beichränfte oder ſich ſelbſt befchräntende Naturen. 
Pie Männer, denen wir das Meiſte zu danken haben, waren muthige, 
unperdrofiene Empiriler, Die in den gegebenen Verhältniſſen groß geworden, 
fd mit den Schranfen derfelben abfanden, ichließlich dieſe Schranfen 
vergaßen und grade darum im Stande waren, ihren nädhften Aufgaben 
unverdrofjen, mutbig und mit einer Art von Behagen nachzugehen. Ueber 
den Provinzialismus hinausgehen, mit der Perſpeltive auf allgemeine 
Humauitätezwecke arbeiten, wurde und wird ihnen meift zum Unheil: 
fie verlieren die Frühe und das Selbfivertrauen und werden der natür⸗ 
lihen Empfludung derer enträdt, mit denen fie zu vechneu haben, in deren 
Kreife fie einmal leben müflen. Bon der Bläſſe der Theorie auch nur 
augefränfelt zu fein, iſt nächſt der Unredlichkeit der fchlimmfte, mindeftens 
der gefährlichſte Vorwurf, der Einem in Liv, Eſt⸗ oder Kurland gemacht 
nerden fann; Idealismus und Bücherweisheit gelten bier für Die Tod» 
fünden des Politifers. Praktiſch, wo möglich nur praftifd fein, if die 
Hauptjache die von eineni, öffentlichen Charakter verlangt wird. 

Alle dieſe Borunsfepungen treffen bei Kölferfahın zu. Go wenig ihm 
abgefprochen werden fanı, Daß er fih auf den Boden der gegebenen Ber- 
bältnifje ſtellte und höchſt greifbaren nnd praltiihen Zielen nachging — 
die ideale, philoſophiſche Stellung, Die er zur Menichheit einnahm, wear 
der Ausgangspunkt feiner Öffentlichen Thätigkeit; die Welt jenfeits der Hafen, 
Buſchlaͤn dereien und Lostreiberftellen blieb feine wahre Heimat. Daß ihm 
das in gemiffen Kreifen niemals verziehen worden iſt und niemals verziehen 
werden wird, finden wir in der Ordnung. Die Gigenthümlichkeiten feiner 
Nıtur, das Andersfein ald andere Menſchen und andere Livländer dari 
aber nicht ausichließen, daß fein Name in dem Lande unvergeflen bleibt, 
dem er jo große Dienfte erwied und mit dem er, trog jenen Eigenthüm⸗ 
lipfeiten, jo innig verwachfen war. Sa, mit Stolz mögen wir uns defien 
brwußt fein, daß ein Mann von fo großen, die Verhältmiffe überragenden 
Gigenfehaften wie Hamilcar Foöllerſahm auf livlaͤndiſcher Erde Platz gehabt 
und humane Beftrebungen , die den Einen eine Thorheit, den Andern ein 
Verbrechen waren, durchzuſetzen vermodt hat. 





156 | | | 


Die Bildung des Kanfnanns und das Studium 
der Hotionalökonomie. 





Bwei Vorträge gehalten im Gewerbeverein zu Riga. 


Il. 
Die Nationalskonomie als Grundlage des Studiums filr 
ben Kaufmann. _ 


IJn meinem erſten Vortrage ſtellte ich den Satz auf, das kaufmaͤnniſche 
Studium müßte auf einer ebenfo tüchtigen nationalökonomiſchen Grunde 
lage, als das Studium in den andern Abtheilungen des Polytechnikums 
auf einer naturwiflenfchaftlichen baflren. Dielen Gap habe ich in meinem 
heutigen Bortrag Ihnen weiter auszuführen. 

Wir ſtehen vor der Frage, was ift denn eigentlich dieſe National: 
öfonomie für eine Wiſſenſchaft? Ob irgend eine Frage eine national. 
öfonomifche ift, das wiſſen Viele zu beantworten, welche doch ſehr verlegen 
fein würden, wenn fie definiven follten, was NRatlonalöfonomie if. Ganz 
kurz und ganz einfach läßt fid das auch nicht Leicht fagen, eine Definition 
der Nationalöfonomie ift im Kurzen ebenſo fchwierig als die Definition 
irgend einer andern Wiflenfchaft , dennoch kann ich Ahnen den etwas ver 
widelten Eag nicht eriparen. 

Nativonalölonomie oder Volkswirthſchaftslehre if Die 
Darftellung aller auf die einfahften Gruudbegriffe zurüd- 
geführten Mittel, durch welche die in irgend weldem Verkehr 
mit einander lebenden Menfchen fidh die Güter zu erwerben 
fireben, welde fie zur Befriedigung ihrer Bedürfniffe begebren, 
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und die Darftellung der natürlichen Geſetze, nad denen dieſes 
Etreben zu erwerben fi vollzieht, 


Diefe Definition fann Ihnen ſchwerlich ſogleich im Gedächtniß hängen 
geblieben und noch weniger ganz von Ihnen gefaßt worden fein, allein ale 
das Wichtigſte wird Ihnen fich eingenrägt haben, das Streben der Menſchen 
w erwerben. Diefes Etreben nad Erwerb ift eine ſehr wichtige Seite 
dee Menſchen, wenn and die andere, die Zwecke, uns weit bäber fteht, 
als die Mittel ſolche Zwecke zu erreiden. Dieſe Zwecke des Menſchen 
geben die Rationalöfenomie nur fo weit an, als darnach die Mittel fi 
tichten mäflen. Ja fogar diefe Mittel für die Zwede Des Menſchen, d. b. 
die Güter ſelbſt, intereiftren die Nationalölonomie nicht fpeciell, fondern nur 
die Mittel, durch welche wir diefe Güter erlangen fönnen, und Die Belege, 
nach denen dieſes Streben fi vollzieht. Alſo die Lehre von den Mitteln 
6 Erwerbes und die Lehre von den Gefepen dead Erwerbes. Indeſſen 
nicht nur der wirkliche Erwerb, fondern ſchon das bloße Etreben zu erwerben 
gehört hierher, mag dieles Beftreben von Erfolg gefrönt fein oder nicht, 
ja gerade das mißglüdte Streben bildet einen wichtigen Theil der Rational 
Sonomie, die Nachtſeite derjelben, Die Armuth. Die Tagſeite ift der 
Reichthum. So nennt deun and der Vater der nationalöfonemifdhen 
Biffenfchaft, der Schotte Adam Smith, fein erſtes Syſtem der National. 
Benomie eine „Unterfuhung über die Natur und die Urſachen 
dee Nationalreichthume“. Diefes Werk ift im Jahre 1776 erſchienen. 
Eie ſehen daraus, daß dieſe Wiſſenſchaft no eine fehr junge if, fie hat 
noch nit einmal den huntertjährigen Geburtstag gefelert. Adam Smith 
nennt fein Werk eine Unterfuchung über den Nationalreichthum, und 
an wir reden von den Erwerbe der Menſchen, welche mit einander im 
Verkehr ſtehen. Der Gegenfag wäre die Lehre von dem Erwerbe derer, 
die ifolirt, vereinzelt, als lauter Robinfons wirtbichaften, und in der That 
And die verfhiedenen Robinfonaden die trefflifte Folie für die Nationale 
öienomie, um den Vorſprung beurtbeilen zu fönnen, den die Meufdhen im 
Lerkehr untereinander, vor denen voraus haben, die ifolirt leben müffen, 
weiber Vortheil um jo größer ifl, je weiter der Verkehr nidt nur 
Judividunm mit Individuum, Stadt mit Land, fondern auch die ver 
(biedenen Länder mit einander verbindet. 


Bragen wir nah den Mitteln des Erwerbes, fo ift das eine Mittel 
daſſelbe, welches auch den ifolirt lebenden Menfchen zu Webote fleht, Die 
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Production, das andere aber ein folches, welches nur aus dir Verbindung 
der Menſchen unter einander erwächſt, alſo gerade der Berfehr. 

Production ift jedes Schaffen von Brauchbarkeit oder von Werth, 
einerlei ob man den geichaffenen Werth Äußerlih an einen Producte wahr⸗ 
nimmt. So fchaflt,. um nur ein Nabeliegendes zu nennen, der Haudel 
Werth, auch wenn er an den Gütern äußerlich nichts ändert. Der ge 
ſchaffene Werth ift eriparte Mühe, eriparte Zeit, alfo erſpartes Geld. 

Das eine Mittel des Erwerbes, die Production, fügte ich, ſoll das 
gleidye fein, ob der Dienfch ifolirt lebt oder nit. Das lautet fouderbar, 
ja wie klingt es Ihnen denn aber, wenn ich fogar behaupte, dem Menſchen 
ſtehen, änßerlich betrachtet, nur diefelben Mittel der Production zu Gebote, 
mag er allein auf eine Südfeeinfel verfhlagen fein, oder mag er in einer 
großen Metropole wohnen? Diefer Saß ift wahr, aber nur im allgemein 
öfonomifchen nicht im technifchen Sinne, Alfo nur, wie die Definition 
verlangt, wenn wir die Mittel der Production auf die einfachſten Grund» 
begriffe zurüdführen. Diefer Grundbegriffe oder Elemente der Prodnetion 
find für die Wirthſchaftslehre nur 4, alſo bedeutend weniger als in der 
Ghemie mit ihren 60 bi8 70 Elementen. Diefe 4 Elemente in aller 
Production find: 1) Naturkräfte außerhalb des Menfhen; 2) Stoffe, 
welche von. diefen Naturkräften geichaffen find, Naturfloffe oder Nature 
producte; 3) Kräfte im Menfchen, Arbeit und A) Güter, welche von den 
Menfchen geihaffen find, Arbeitsproducte oder, wie fie ald Mittel der 
Production heißen, Capitale. Auf eind dieſer Biere: Naturfräfte, 
Naturftoffe, Arbeit und Eapitale, fönnen wir ale Mütel der Bro 
duction flet8 zurüdführen. Wenden wir und cin wenig der Betraditung 
dieſer einfachften Productionsmittel zu, ed wird die Nationalöfonemie ale 
eine eigene Wifjenfchaft charalteriſtren. 

Bon den Naturfräften und Naturftoffen interefficen den Nationale 
öfonomen meiftend die wichtigften Kräfte. nicht, welche an jedem Ort zn 
jeder Zeit wirkſam find, die Eentripetal- und Gentrifugalfraft, die Eohäften, 
die chemiſche Verwandiſchaft, ebenfo auch nicht die Naturproducte, welche 
‚überall fi finden. 

Die Naturfräfte und deren Producte, die Naturftoffe, werden für Den 
Nationalölonomen erfi ein Gegenftand der Unterfuhung, wenn fie nur an 
gewiffen Orten und zu gemwiflen Zeiten vorhanden find, und ebenſo wenn 
fie überhaupt nur in beichränften Quantitäten vorfommen. So bat die 
Nationalöfonomie ganz andere Eintheilungen der Naturproducte als Die 
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Naturwiffenfchaft; heifpielsweife gehören der Nationalökonomie in dieſelbe 
Kategorie die Steinlohlen und die Metalle, weil beide, vou jeßt nicht mehr 
thätigen Kräften geichaffen, folglich in begrenzter Menge vorbanden, erfchöpft 
werden föunen; ebenſo Zorf und Guano, weil beide wirtbidaftlich betrachtet 
auch erfchöpflich find, denn das Wenige, was neben den feit Jahrbunderten 
und Jahrtauſenden anfgehäuften Echäen jedes Jahr an Torf und Guano 
eu producirt wird, bat wirtbichaftlih faum Bedeutung , wie fi fogleich 
jeigen würde, wenn wir mit Dem Jahredproduct uns begnügen müßten. 

Allein nicht nur die Beihränfung der Maſſe nah und die Erſchoͤpf⸗ 
Iihfeit it Dem Nationalskonomen wichtig, fondern and und fogar ned 
mehr die Bebundenheit gewiſſer Kräfte und Stoffe an Ort und Zeit, 
weil darnach Ort und Zeit der Production ſich richten muß. Cie werden 
diefem-Beftimmungdgrund der Production fogleich wieder begegnen. 

Faſt Nichts liefert die Natur dem Menſchen zu feinem Unterhalt ohne 

Zhätigfeit von feiner. Seite; jede Thätigkeit des Menfchen, welche auf 
Erwerb gerichtet if, nennt der Nationalölonom Arbeit, nicht ganz über 
einffimmend mit dem gewöhnliden Sprachgebrauh. Das Befleigen eines 
Berges ift nad dem unigären Sprachgebraudy für den Vergnügungéreiſenden 
eine rechte Arbeit, für den Diele Bewegung gewohnten Führer durchaus 
nicht; nationalökonomiſch ift es gerade umgekehrt, für den Führer eine 
Arbeit und nicht für ‚den Reiſenden, denn beim Erften ift e8 eine auf 
Erwerb gerichtete Thätigkeit, beim Zweiten nicht. Linter den Begriff der 
Arbeit fällt jede auf Erwerb gerichtete Thätigfeit, vom Laftenrragen bis zur 
Thätigfeit Ded Gelehrten und des Staatsmanns. 

Wie die Kräfte der Natur für die Production nicht genägen, fo than 
es auch die Stoffe nicht, fondern des Menſch muß Producte heiftellen, mit 
denen er feine bisher wenig wirlfame Arbeit unterflüßt. Jedes Product 
des Menſchen, das derfelbe nicht direct zur Befriedigung feiner Bedärfnifie, 
ſondern zur weiteren Production verwentet, ift ein Eapital. 

Aus einer Gombinirung der Naturfräfte und Arbeit mit den Pros 
tasten der Natur und den Producten der Menſchen, dem Gapital, ſetzt fich 
die ganze Production zufammen. 

Diefe Combinirung it ſchon eine fehr monnigfaltige, wen Jeder Menſch 
für ih allein produeirt, wie aber kann erft die Combination gefleigert 
werden, wenn der Menfh aus dieſer Yfolirung in Den Berfehr tritt! 
dier erwachſen eine Reihe nener Mittel der Production, welde wir die 
ver Verlehrswirthſchaft eigenthümlichen Productionsmittel zu nennen haben. 
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Es find nicht neue Natur⸗ oder Menfchenfräfte, nicht neue Natur ober 
Menfchenproducte, fondern nur nene Gombinationen der alten, 

Das erfte diefer großen Mittel iſt die Arbeits- und Capitaltheilung, 
welche jedem Menſchen nur eine einzige oder wenige Productionen zumeif 
und ihm damit zugleich geftattet, fein Gapital auf diefe wenigen Productionen 
zu concentriven , flatt wie früher in allen möglichen Productionen zu zero 
fplittern, | 

Das andere der großen Mittel lebt damit im genauen Zufammenbang, 
es ift die Arbeitd- und Gapitnlvereinigung. Dieſer Ausdrud if weniger 
verftändli als der der Arbeisstheilung. Er will folgendes befagen. Bei 
einer bis auf die Kabrication nur eines Thelcd von einem Theil eines 
Productes getriebenen Arbeitsiheilung würde eine folde Menge von Unbe⸗ 
quemlichfeiten durch immerwährenden Verkauf der Productstheilhen an 
einen anderen Zheilchensproducenten entfichen, daß die Vortheile der Arbeits- 
tbeilung bald dadurch aufgewogen würden; die Arbeitötbeilung würde alfe 
ſchuell ihre Grenze finden. Diefe Grenze wird weit binausgelegt, wenn 
man mit der Arbeisstheilung die Arbeitövereinigung verbündet, d. h. wenn 
man nicht Product gegen Product ‚verfanft, fondern wenn man die Arbeit 
kauft, alfo die Arbeit anderer Menſchen unter fi vereinigt; die vielen 
Tauſche der unfertigen Producte werden dadurch auf wenige reducirt, ganz 
abgejehen von den Vortheilen, welche aus einer einheitlichen Dirigirung 
der Arbeiten erwaͤchſt. Wenn Jemand die Arbeit Vieler vereinigt, jo muß 
er dazu auch das Capital Bieler vereinigen, da eine gewille Arbeit immer 
eine entfprechende Menge Capital verlangt, und der Einzelne nicht ſtets 
fo großes Vermögen beſitzt. Wer Arbeit fauft muß auch Capital leihen, 
oder wie der nationalökouomiſche Ausdrud lautet, Gapitalnugung faufen. 
Eine Erweiterung der Geſchäfte findet bei Arbeits, und Eapitaltheilung, 
verbunden mit Arbeits und Bapitalvereinigung, ihre Grenze erſt in Der 
Menge von Arbeit, welche der Unternehmer noch überfeben, und in der 
Menge von Bapitalien, Die er leihen kann, d. b. in dem Eredit. 

Endlich fehlt und aber noch Das wichtigfle und nur im Verkehr mög. 
liche Mittel der Production, die Concurrenz der Käufer unter einander umd 
der Verkäufer unter einander. Wenn Jeder nur ein beftimmtes Product 
macht für ſich umd Andere, fo müflen bei einer großen Anzahl von Menfchen 
nicht nur Einer fondern Mehrere dafjelbe Product machen. Seder fucht 
dann jein Product an die Andern abzufegen, d. h. die Producenten maden 
mit demjelben Product einander Concurrenz auf dem Markt, Diefe 
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Goncurrenz nun, welche die Nationalöfonomen fo preilen als Hälfsmittel 
der Production, ift der Schreden vieler PBroducenten, aber immer nur der 
ſchlechten, d. h. derjenigen, welche fürchten, Daß Andere ihnen flegreidh 
Concurrenz machen, während die guten Producenten boffen, Daß fle Auderen 
ſtegreich Goncurrenz machen werden. Furcht vor Goncurrenz dur andere 
Menfchen oder durch andere Linder iſt immer ein ſchlechtes Zeichen für die 
Induſtrie dieſes Einzelnen oder dieſes Landes. 

Daß es für Jeden ala Producenten angenehmer wäre, unter ſonſt gleich⸗ 
bleibenden Umſtänden feine Eoncurrenz zu haben, unterliegt feinem Zweifel, 
die anderen Umfkinde fönnen aber nicht gleich bleiben, fondern fo viel als 
jeder Berfäufer Dadurch gewinnen würde, um mindeftens ebenſo viel wür⸗ 
den alle Conſumenten oder alle Käufer verlieren; jedem Producenten 
gegenüber freilich nur wenig, aber allen zufammen gegenüber fehr vie. 
Benu nun Jeder als Producent feine Goncurrens bat, fo fann aud 
Keiner ale Eonfument der Concurrenz von Verkäufern fich erfreuen, fo viel 
er alfo auf der einen Seite and dem Mangel an Eoncurrenz Nutzen zieht, 
ebenfo viel Schaden fügt ihm der Mangel an Concurrenz auf der andern 
Seite zu. Selbſt alfo wenn der Staat die Production fo vertheifen könnte, 
daB Jeder als Producent eine beftimmte Menge von Eonfnmenten zuge 
wiefen befäme, die er ausfaugen fönnte, würde jeder Producent ale Eon» 
Iument ebenfo wieder fo und fo vielen anderen Producenten ale Beute 
um Ansfaugen bingeworfen. Beſſer flände ſich Keiner als bei freier 
Concurrenz. Augenblicklich hätte Reiner einen Vortheil aus dem Wegfall 
der Concutrenz, aber ek würde auf die Dauer ein unfäglider Schaden 
geftiftet, denn jeder Sporn zum Borticpritt würde genommen, Alles würde 
in Schlendriau verfallen. Die Noth if die Mutter der Erfindungen, Die 
Menſchen erftarfen geiftig und körperlich nur im Kampf mit einander. Der 
Vunſch nach Belhränfung der Concurrenz ift ebenfo thoͤricht, wie der, daß 
die Natur dem Menſchen ihre Gaben müheloe gäbe, jeder Fortfchritt würde 
dadurch vereitelt. Gehen Sie doch nur die Tropenländer an, in denen 
die Frucht dem Menſchen in den Mund wächſt, fie fliehen noch faft auf 
derfelben Eulturfinfe wie vor Zanfenden von Jahren, und foweit fle höher 
Reben, ift ihnen die Cultur von außen hineingetragen, von Völkern, welche 
im Kampf mit der Natur erflarkt find. Vom öfonomifchen Standpunfte 
MR die Heramsbildung des Menſchen aus irgend welpen niebriger ſtehenden 
Thierftufen im Kampfe um die Exiſtenz völlig erflärlih, und ebenfo if 
jeder Fortſchritt das Reſultat von Kämpfen oder, wirthſchaftlich ausgedrüdt, 
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von Concurrenz. Nur durch Die Concurrenz der Kräfte wird Harmonie 
geſchaffen. Gchen Sie gleih zum äußerſten Fol. Was wäre unier 
Planetenſyſtem, wenn nur die eine Kraft der Maffenattraction, die Schwer- 
kraft Herrichte? Wir wären ein Klumpen. Was wäre unfer Planetene 
foftem, wenn nur das Geſetz der Trügheit berrichte, d. b. wenn jede ange» 
fangene Bewegung in derfelben Richtung immer fortdauerte? Wir wären 
zerfireut in alle Winde. 

Hier wie überall entfteht Harmonie durh Eoncurrenz von Kräften, 
und wenn Baftiat mit Recht behauptet, alle berechtigten wirtbichaftlichen 
Intereſſen find harmoniſch, fo tft das wur unter Boransfegung der 
Concurren;. 

Wir haben fo die eine Seite des Erwerbes kennen gelerut, die Pre⸗ 
duction, d. h. das Schaffen von irgend weldhen Werthen. Die Ers 
Aänzung zu Diefer Seite des Erwerbes, irgend etwas zu erwerben, ift 
gerade diejenigen Güter zı erwerben, welde man coniumiren ni. 
Das Mittel dazu ift einfach, eben der Verfehr in feinen vier Formen. 
Die gewöhnlichfte Form des Verkehrs ift der Tauſch, das Hingeben eines 
Gutes gegen ein anderes gleichen Tauſchwerthes, gewöhnlih in der Form 
des Kaufes und Berfaufes, d. 5. fe daB das eine Zaufchobject immer 
Geld if. Die zweite Form iſt gemeinfame Production zu gemeinſamem 
Genuß, Affociation, in vollſter Eonjequenz al8 Communismus. Die dritte 
Form ift das Scenfen, d. h. freiwilliges Hingeben eines Gutes ohne 
Gegenwerth zu erhalten, die vierte Form ift der Raub, d. h. Nehmen 
ohne Gegenwerth zu geben. Gin anderer Erwerböperfehr als in diefen 
vier Formen oder in einer Kombination von mehreren Kormen iſt nicht 
denfbar, 

So haben Sie die Mittel des Erwerbes, die Production mit den vier 
Mitteln aller Production, Naturkräfte, Naturftoffe, Arbeit und Capital, 
und dann die Mittel der Production beim Verkehr, Arbeits: und Capital 
‚ tbeilung, Arbeits. und Gapitalvereinigung und Eoncurrenz, fodann den 
Verkehr mit feinen vier Kormen, Tauſch, Aflocintion, Schenken und Raub. 
Aus dem Wirken diefer Kräfte auf dieſe wenigen Stoffe und zwar bald 
aus dem Zufammenwirken,, bald aus dem Gegeneinanderwirken derjelben, 
ergiebt ſich die reihe Mannigfaltigkeit der taufend und aber taufend wirt 
ſchaftlichen Erſcheinungen. 

Es iſt ein allgemeines wiſſenſchaftliches Axiom, daß die gleiche Urſache 
ſtets die gleiche Wirkung hat, jeder Ausdruck für eine ſolche Gleich⸗ 
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förmigfeit der Wirkung wegen Gleichfoͤrmigkeit der Urſache, nennen wir 
ein Naturgeſetz. 


Dieſe Naturgeſetze zu finden und womoͤglich zu erklären, iſt die 
wiſſenſchaſtliche Aufgabe der theoretiſchen Nationalökonomie, die Aufgabe 
der praftiichen Nationalskonomie iſt es dann, die Kräfte fo zu combiniren, 
daß fie nach den beſtimmten Gefegen eine beflimmte gewünſchte Endwirfung 
heworbringen. 


Ich kann unmoͤglich auch nur annähernd Sie mit dieſen Geſetßzen 
heute bekannt machen, ich kaum Ihnen nur die Geſichtspunkte geben, von 
denen aus wir die Geſetze aufſuchen. 


In erfier Reihe leben die Gejepe des Verkehrs, namentlich in der 
Hauptform Des Tauſches. Welbe Kräfte beftimmen nad gewiflen Geſetzen 
den Preis der Güter, der Arbeit und der Eapitalnußung ? 


Unter den Kräften ſteht oben an das Beftreben aller Berfänfer, fo 
thener als möglich zu verfaufen, und das Beftreben der Käufer, fo billig 
old möglich zu faufen. Diefe leben einander diametral entgegen; fie 
beben einander alfo gewiſſetmaßen auf: man fann nur zu einem mittleren 
Preiſe kaufen und verlaufen. Daneben aber laufen zwei verfchiedene Bes 
firebungen beider, nämlich das Beftreben des BVerfäufers: möglichft viel 
verfaufen und das des Käufers: möglichft viel kaufen zu können. ine 
Gembination beider Beſtrebungen ergiebt beim Verkäufer das Beftreben 
möglieft großer Gelammteinnahmen, beim Käufer möglichft geringer Ge⸗ 
lammtausgaben. Faſt überall ſtehen einander gegenüber mehrere Ber. 
fäufer und mehrere Käufer. Jeder Verkäufer will möglihft viel zu mög 
lichſt hohen Preifen abfegen, muß fi aber entidhließen, möglichft niedrige 
Preile zu ſtellen, damit er feine Verfaufsconeurrenten ans dem Felde 
ſchlägt. Der Käufer, welcher möglihft viel möglihft billig laufen will, 
muß fih entfchließen, möglichft hohe Preiſe zu zahlen, damit er feine Kaufe 
tencmrıenten aus den Felde ſchlaͤgt. Das erſtere geichieht um fo mehr, 
je größer das Angebot der Berkäufer iſt, das letztere um fo mehr, je größer 
die Rachirage der Käufer. Ye mehr durch irgend eine Gonflellation die 
Berlänfer eine Zeit lang gewinnen, um fo mehr werden nachher eine Zeit 
lang die Käufer gewinnen, denn in das gute Geſchäft wendet fich fchlennigft 
ſe viel Arbeit und Capital, daß das Angebot tie Nachfrage übertrifft. 
Baren hingegen die Verkäufer eine Zeit lang im Nachtheil, fo kommen 
Re fpäter eine Zeit lang in Vortheil, denn das Capital und die Arbeit 
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zieht fi fo auge von jenem Geihäft zurück, bis das Angebot hinter der 
Nachfrage zurückbleibt. | 

Ein hoher Gewinn der Berfäufer bat immer darin feinen Grund, 
duß der Preie einer Waare die Productionstoften weit übertrifft, ein 
Verluſt hingegen darin, Daß der Preis die Productionsfoften nicht erreicht. 
Der Preis ſteht höher als die Productionsfoften, wenn das Angebot au 
gering , niedriger, wenn das Angebot zu groß if. Zu großes Augebot 
einer Zeit bedingt ein zum Fleines in Der Folgezeit und umgelehrt; Der 
Preis ſteht bald über, bald unter den Probuetionsfoften oder die durch⸗ 
Ichnittlihen PBroductionsfoften find die Linie, um welche die Preiſe befläubig 
gravitiren. Der durdfchnittliche Preis ift in einem unendlich Tangen 
Zeitraume gleich den Durchfchnittlichen Productionskoften, d. h. gleih Der 
zur Production verwandten Arbeit und dem aufgewandten Gapital fanımt 

Binfen. 

Außer diefen Beftimmungen des Preiſes exiftirt bei vielen noch eine 
äußerfie Grenze nach unten, nämlih O, und eine änßerſte nad oben, 
nämlich der Gebrauchswerth des Gutes. Allein beide Grenzen brauden wir 
nicht: die oberſte nıcht, denn wir haben eine andere Maximalgrenze weit 
ebe die des Gebrauchswerthes erreicht wird, nämlich den Punft, auf welchem 
das Angebot zu einem gewiſſen Preife feine gleich große Nachfrage mehr 
finden würde. Den Gebranchswerth dennoch als Mazimalgrenze aufftellen, 
wäre 3. B. mit den Sah zu vergleichen, daß fein Berg in Hochaflen 100,000° 
hoch if, während wird ſchon eine viel frühere Marimalgrenze haben. Die 
unterfte, die Minimalgrenze O, fann allerdings erreicht werben, allein and) 
bier ift meiftene das Minimum ſchon da erreicht, wo das Angebot zu 
einem fo niedrigen Preife erfolgt, daß die Nachfrage Das ganze Produet 
verbraucht. Bei diefen Beftimmgründen des Preifes gebt die National» 
öfonomie, mag fle e® eingeftehben oder aus faliher Scham leugnen wollen, 
immer von der Vorausiehung and, daß im Erwerbsleben der Menib nm 
v:n feinen mehr oder minder furzfichtigen Eigenintereffe geleitet wird. 
Das finden wieder viele Leute fchredlih: der Menſch werde nit nur 
dur fein Eigeninterefle, fondern auch durd die Nächftenfiche beftimmit. 
Ganz fiherlich, das Gegentheil wäre audı fehr traurig; allein die Süße, 
weiche man darauf baut, find eben nur hypothetiſche: „Wenn der Menſch 
une fein Gigenintereffe walten laͤßt, dann ift das und das die Folge. 
Dder: das Eigenintereffe des Menſchen hat unter fonft gleichen Um. 
Händen Die und die Wirkung anf den Preis. Oder eudli: das 
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Gingeninterefje des Menſchen firebt oder hat die Tendenz, das und 


dad zu bemwirten. Auf der andern Seite flellen wir ebenjo folgende 
Tendenzen anf: Die Näcftenliche, der Gemeinfinn firebt dahin, dem 
Raͤchſten möglich viel zu möglich niedrigen Preiſen zu geben, aber 
chenfe firebt er dahin, möglich wenig von Andern zu nehmen und zwar 
zu möglihft hoben Preifen. Wenn wir die Wirkungen der mewfchlichen 
Migungen auifpären woßen, dann müſſen wir jede Neigung von der 
andern iſeliren und für fich allein betradıten , fonft fommen wir au nichts 
als zu vagen Zufeleien oder zu eitlen Selbſttäuſchungen; wer feinen &emein- 
fun immer an die große Glocke hängt, thut das meiſtens, um eine [chlechte 
Geſchäftsführuug zu bemänteln. Und blicken Sie in die Wirklichkeit! Sand 
ana herz — bilden fi die Preife mehr nach der Eigenliebe der Menſchen 
oder mach der NRächftenliebe? Daß die Preife, durch Gigenliebe bedingt, 
auf die Dauer nach den Productionsfoften fid richten, wird leicht auch 
ſatiſtiſch mit ſchlagender Kürze nachgewieſen werben koöͤnnen. 

Die Raͤchſtenliebe, der Gememſinn geht nit den Menſchen an m 
ſeiner Qnalität als erwerbendes Weſen, Das fi die Mittel für feine 
Zwecke ſchafft, ſondern ale genießendes Welen, das feine Zwecke erfüllt. 
Venn Yemand aus Mitdibärigkeit freiwillig unter dem Werth verkauft, 
dan hat er den Minderwerib, d. h. ſoweit er geſchenkt und nicht getaufcht 
bat, eigentlich aus feinen Genußgütern, aus feinem Bermögen auf das 
Geſchaft zn Übertragen, denn ftreng genommen bat er hier zweierlei ver⸗ 
wÄht: eine Grwerbshandlung, einen Tauſch und eine Genußhandlung, eine 
Scheukang. Schon ein alter Niederländer, de la Gontt, jagt: „als Kanf- 
mann if man nicht mehr zu Almojen verpflichtet wie jeder andere «ld 
Menſch; Almoſen hat mit Kaufmannſchaft nichts gemein ” 

Zu entwideln, in welchen Barietäten diefe wenigen einfachen Utſachen 
war durch -verichiedene Bombinatioien die veirſchiedenſte Preiobewegnug 
für verfpiedene Waaren zu verfchicdenen Zeiten und an verfchiedenen Orten 
ald Wirfung bervorenfen, würde mich hier zu meit führen, ebenſo die Aus⸗ 
einanderſetzung, wie der Preis der Arbeit, Der Lohn, ja ſelbſt der Preis 
der Capitaluutzung, der Zins, fi) nach denlelben @ejcgen geftaltet. I 
muß von dieſen Geſezen des Verkehrs zu einer zweiten Gruppe von 
Segen eilen — zu den Belegen der Prodnetion. Ich pflege Diele 
Gehege der Production hinter die des Verkehrs zu fielen, weil dieſe 
Productionsgefepe im größeren Verhaͤltniß vom Preis abhängig find ale 
ver Preis von deu Productionsgeiegen. 

Beltiihe Monatsichrift, 9. Jahtg, Bd. XVIL Heft 2. 12 
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Die Fragen find hier folgende: 

Welche Wirkung übt die Gonfumtion auf die Production, welch 
Wirkung übt die Beichränkung gewifjer Stoffe und Kräfte an gewifle Zeiten 
und Orte auf die Production, und welche Wirkung übt der Breit 
gewiſſer Kräfte und Stoffe auf die Production? Ein weites Feld bei 
Betrachtung. 

Praktiſch ausgedrückt würde die Frageſtellung lauten: was ſoll man 
produciren, wann fol man produeiren, wo ſoll man produciren und wie 
fol man produciten mit den Gombinationen, welche ſich daraus ergeben. 

Für den Einfluß der Eoniumtion auf die Production find bier zwei 
einfache fheinbar triviale Säge maßgebend: Man kann nichts confumiren, was 
nicht producirt ift, und man fell nichts produciren, was nicht conſumitt 
werden wird. Goniumtion und Production bedingen fi) gegenfeitig. Aber 
der Menich bat ſelbſt bei dem Flarften Bli in die Bedürfnifie der Menſchen 
nicht immer die Gewalt, die Production denjelben anzupaflen. Bei allen 
von den Witterungserſcheinungen abhängigen Producten ift er nicht Herr 
der Natur; der faft allgemeine Nothſtand dieſes Jahres ſelbſt in civilifirten 
Ländern ift ein trauriger Beleg dafür Der Menich ift aber nicht einmal 
Herr feiner felbft, fein Blick über die Eonfumtion, von der die Production 
auf die Daner abhängt, wird periodiſch verdunfelt. Faſt alle Welt pro- 
ducirt zu viel, es tritt eine fogenannte Weberproduction ein und als Folge 
die fogenaunten Handelokriſen, welhe wie Gewitter die Geſchäftsluft 
reinigen, aber nicht ohne viele Opfer zu fordern. Der Gefepmäßigfeit in 
diefer Erſcheinung nachzuſpüren, ift eine der feſſelndſten Aufgaben in der 
Nationalökonomie. | 

Wie ih oben bemerkte, daß für die Production gewiffe Naturkräfte 
jeweilig ihren Dienft verfagten, ohne daß wir im Stande wären und vor 
folchen Zeiten im Boraus zu wahren, ebenfo find auch andere Kräfte regel⸗ 
mäßig au beftinmte Tages⸗ und Jahreszeiten gebunden nnd verlangen 
unerbittli , Daß der Menſch feine Production darnach regle. Ratürlid 
ift Diefe Abhängigkeit von der Zeit um fo größer, je mehr die Production 
im Sreien vorgenommen wird. Ich erwähne die Gebundenheit der land⸗ 
wirthſchaftlichen Arbeiten an die warme Zeit, aber auch nach einer ſehr weiſen 
Natureinrichtung die ergänzende Gebundenheit der Waldarbeiten an den 
Winter, da das Holz nicht im Saft fteht, da der Schnee die jungen Pflanzen 
gegen die Bäume, welde unter den Schlägen der Art fallen, fügt 
und den Transport ermöglicht. Ich erinnere für Riga an die traurig 
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lange Winterzeit, welche den Handel andern Seeflädten gegenüber fo lange 
benacht heiligt, bie es fi in Libau einen Winterhafen ſchafft. 

Ganz kurz will ich bier nur die vor Allem wichtige Gebumdenheit der 
Broduction an beftinimte Localitäten andeuten, deren Urſache die Gebunden- 
beit gewiſſer Kräfte und Stoffe iſt. Praktiſch ausgedrückt wäre Dies bie 
Frage vom natürlihen Etandort der Production. Welchen Gefegen folgt 
Die Anlage der verichiedenen Mäumlichfeiten in einem Wohnhauſe, in einer 
Sabrif, in einem Schiffe? Welche Geſetze bedingen die Gruppirung der 
landwirthichaftlihen Producte um den Gutshof? Was feflelt die ver 
ſchiedenen Handmerfer einer Stadt an beflimmte Stadttheile, Straßen und 
Stıraßeneden? Welche Gründe beftinmen die Gruppirung der verſchie⸗ 
denen Grmerbözweige um eine Stadt, ald ein Centrum Der Eonfuntion? 
Bas erzwingt die Anlage von Fabriken in beflinimten Gegenden eines 
Kandes und mad endlich bedingt die Haupterwerbözweige eines ganzen 
Landes? Statt der Frage nach dem natürlihen Standort aller Bros 
daction können Sie den Gegenftand auch bezeihnen ald die Frage der 
localen Arbeitstheilung. 

Endlich bleibt noch Die vierte große Hauptgruppe der Gejepe nad: 
wie wirft der Preis der verichiedenen Productionsmittel, der Güter, der 
Arbeit uud der Bapitalnugung auf die Production? Welche quantitative 
Miſchungen aus diefen Productionsmitteln find in der Production jedes 
Ortes, jeder Zeit und jedes Fabrikanten die richtigften, weil billigften 
Es ift der Widerftreit der techniſch beſten Production mit der wirthſchaftlich 
tentabelften. 

Aus diefen reihen Gebieten Öfonomifcher Fragen will ih Ihnen nur 
Eins anführen, das in neuerer Zeit befonders ventilirt iſt, es iſt Die Frage 
des |. g. Raubbaus, welches Gefpenft zuerſt in dem ſagenreichen Bergbau 
fpudte, dann namentlich von Liebig auf den Ackerbau übertragen wurde 
und mit demfelben Recht oder Unreht auch auf den Waldbau, auf den 
Häuſerbau Anwendung findet. Richtiger als mit dem eine Anklage ent- 
baltenden Bort Raubbau wird diefer höchft wichtige und intereflante Streit 
als der der AIntenfität und Exteufltät der Production bezeichnet. Was 
die Ertenfität und AYutenfität bedeutet, ſehen Sie ſchon daraus, daß die 
genannten Productionen alle von einem Blädenraume der‘ Erdoberflaͤche 
oder einem cubifhen Raum des Erdinnern im hohen Grade abhängig find. 
Da die anf der ganzen Welt und in der Nähe gewiſſer großen Con⸗ 
pumtionöfätten gegebene Erdoberfläche eine beichräntte ift, 1 ‚R die Frage 
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der Ertenfität die: ſoll man bei der Production an Grund und Boder 
oder an Eapital und Arbeit, die man darauf verwendet, fparen? Wert 
Arbeit und Capital auf weiten Flächenraum ift extenfive, viel Arbeit u 
Capital auf geringem Alächenraum ift intenfive Wirthſchaft. Der We 
des Bodens gegenüber dem Werth der andern Bapitale und der Arbeil 
bat überall die Frage zu enticheiden. In gewillen Gegenden muB man; 
mit Liebig zu veden, Maubbau treiben oder richtiger geſagt extenfiv wirtb. 
ſchaften. 
Leider muß ich mich mit dieſen wenigen Andeutungen über die Mittel 
und Gefehe der Volkswirthſchaft bier begnügen. ie bilden die Theorie 
der Volkswirthſchaft. Neben dieſem theoretiichen Theil enthalten die Lehr- 
bücher der Nationalöfonomie einen zweiten praftiihen Theil, der mit den 
mannigfachfien Namen belegt wird, bald als praftiide NRationalöfonomie 
der einzelnen Grwerbszweige, bald als Vollswirthſchaftspflege, ald Volls⸗ 
wirthf@aftepolitit zc. Wie man es auch nennen mag, es ift eine Ans 
weudimg der einzelnen Säge und Gelege der Nationalölenomie auf Die 
Praxis, auf die mannigfahen wirthſchaftlichen Erſcheinungen verſchiedener 
Berufe in verſchiedenen Ländern und zu verſchiedenen Zeiten. Von einem 
Syſtem ift meiner innerften Ueberzeugung nad) hier nicht mehr die Rede, und 
wo man zu ſyſtematiſiten verjucht bat, ift der Verſuch unglüdlich ausgefallen. 
Gewoͤhnlich macht man die Eintheilungen nad) den verjchiedenen Berufs 
klaſſen und clafflfieirt: Nationalöfonomie des Aderbaues, des Waldbaues, 
des Bergbaues, der Gewerbe, des Handwerks und der Fabrik, des KHandels 
und endlich aller andern Erwerbszweige unter dem jonderbaren Namen Der 
perfönlihen Dienftleiftungen. In diefem Falle muß man eine Menge Der 
wichtigſten vraftiiben Fracen an dem vwerichiedenften Orten wiederbe't 
behandeln. Neymen Si: z. B. die Lehre vor der Schutzzöllen, d. b. ou 
Eingangszöllen auf Güter,. weldhe fowohl von Auslande imyortirt als 
auch im Inlande, wenngleich mit höheren Koften, producirt werden können. 
Die Frage wird gemöhnlih in der Lehre von den Gemwerben abge 
bandelt, allein e8 giebt ebenfo gut Schußzöfle auf Producte des Aderbaues, 
ja gerade in England, dem Lande, von welchem ans die Oppoſttion gegen 
die Schußzölle begonnen hat, war der Schuß buuptfählih ein Schutz der 
engliſchen Grundherren gegen die Conenrrenz des Auslandes. Ebenfo war. 
in demjelben England der Handel gegen ausländiihe Concurrenz durch 
Berbot oder durch Befteuerung des Handels von Ausländern geihägt, ja 
au in den |. g. Dienſtleiſtungen giebt es nicht nur Schutzzoͤlle, ſoudern 
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Srobibitionen, fo in-der Ausübung Ärztlicher und juriſtiſcher Pragis, im Unter⸗ 
richtsweſen ꝛc. Ein anderes Beifpiel, Die. g. Bauffrage kaun man unmöglich 
gut getrennt bebandelu, erft die |. 9. Hyppthekenbanlen beim Aderbau, dann 
die Induſtriebanken, die Handelsbanken und endlih die Banfen für Leute 
jederlei Berufes beſprechen. Richt anders verhält es fich mit dem Verficherungs« 
wein: Hagel-⸗ und Biehverfiherung für den Landbau, Seeverſicherung 
für deu Seehandel, Zransporiverfiherung für den Landhandel, euere 
veiſicherung, Lebenöverfiheruug für jedes Gewerbe und jeden Menſchen. 
Die Frage wach Freizügigfeit, nad) Gewerbefreibeit, nach Eonceffionswefen 
trifft mehrere oder alle Derufszweige, die Erfindungspatente kaun man in 
der Behandlung nicht pen den Nachdrucksgeſetzen trennen, furz Die wichtigften 
Fragen der praftiichen Natienalöfenomie kann man nit au die einzelnen 
Lerufszweige anfdhließen, ganz davon zu Ichweigen, daß man praktiſch nicht 
einmal immer angeben kann, zu welchem Beruf die eine oder die andere 
Thätigfeit gehört, 3. B. ob Dreſchen und Mahlen zur Laudwirthſchaft, ob 
das Hüttenweſen zum Bergbau oder zur ſ. g. Induſtrie, ob die in gewiſſen 
Gegenden vorkommende abwechſelnde Benutzung des Bodens zur Holz⸗ 
production und zum Kornbau der Forſtwirthſchaft oder der Landwitthſchaft 
angehört 2. 

Ran muß fih wohl darauf befchränken,, die haupfſaͤchlichſten Gigen⸗ 
ttümlichfeiten der verfchiedenen Grwerbszweige durch Hervorheben des 
Gleichartigen wie des Ungleihartigen zu chazakterifiren und dann bie eim 
yinem praftifchen Fragen in einer Reihenfolge, die das Gleichartige moglichß 
zuſammen laͤßt, zu behandeln, 

Von einer Anordnung nad einem Syſtem faun nicht die Rede fein, 
ja nit einmal nach wirtbichaftlichen Geftchtöpuntten darf man zu aus⸗ 
ſchließlich ſpaͤhen, denn die Tragen der taufendfältig verwidelten Lebeue⸗ 
aißeinungen ſind nicht ausſchließlich oͤkonomiſcher, fonderm auch juriſtiſcher, 
eihijcher, techniſcher Natur. 

Ein Hauptabſchnitt der praktiſchen Ritionalölenomie fann ſchon ganz 
gewiß nicht unter das Spftem der verſchiedenen Erwerbözweige gebeugt 
erden — die f. 9. Zinanzwillenichaft oder Staatswirthſchaftslehre, welche 
darum meiſtens einen ganz felbftändigen Theil in dem Kreife der Wirth⸗ 
ſchaſtswiſſenſchaft bildet. Der Grund für Diefe Trennung der Stautd- 
witthſchaft von der andern praftiihen Nationaldfonomie iſt aber ein rein 
aͤußerlicher. Innerlich ift auch die Finauzwiſſenſchaft nichts Anderes ale 
die Anwendung ölonomifcher Säge auf die von der Privatwirthſchaft 
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fo@gelöften und auf den Staat oder andere öffentliche Geſammtheiten 
(Gemeinde, Kreis) übertragenen Theile der Wirthſchaft, verbunden mit nicht 
dkonomiſchen Sägen aller Art. Ligentbümlich ift bier nur die Art und 
Weiſe, wie eine öffentliche Gewalt fi die Mittel zur Production theilweiſe 
auf anderen Wegen als die Privatwirthichaften -verfchaffen fan und muß, 
und der Gegeuftand der öffentlichen Production, nämlich derjenigen Pre 
duction, welche, weil für den Unternehmer nicht ventabel, fein Feld für 
die Privatwirtbichaft bieten, oder welche im Intereſſe Aller der Rrivat- 
thätigfeit nicht überlaffen werden Dürfen. Die Eigenshümlichfeiten Der ein 
zelnen Erwerbszweige oder die bei verfchiedenen praftiichen Fragen ver 
fchledenen Geſichtspunkte liegen num aber nicht ‘in Geſetzen, welche einzelnen 
Berufen und einzelnen Fragen eigenthümlich find, ſondern nur in der be 
fonderen Zufammenjegung aller Urfachen, deren complege Wirkung die vor 
unfern Angen allein offen Ddaliegende Thatfache iſt. Immer it es Die 
Wirkung einfacher Urjachen. 

Indeſſen die f. g. praftifche Nationalökonomie bat nicht nur den Bernf 
diefe Geſetze zu erforichen, fondern fie bat eine wirklich praftiiche Aufgabe. 

Statt die Natur ihre Wirfung ansüben zu laffen, haben feit Lange 
die Menſchen, welche ſich flüger als der Schöpfer dünfen, in den Gang 
der Natur durch fünftliche Gelege eingreifen zu müſſen geglaubt, was in 
wirthfchaftlihen Dingen faft immer zu verwerien und nur aus andern 
Gründen früher vielleicht zu vertheidigen war, jet aber, nach Wegfall der 
nicht wirtbiehaftlichen und der elwa früher vorhandenen auch wirthſchaft⸗ 
lichen Gründe verkehrt geworden if. Die Folge aller ſolcher ſtaatlichen 
Einmifhung war andauernde Bertheuerung der Producte, unferem Jahr⸗ 
bundert ift es beſchieden, alle Diele Verftöße gegen die natürliche Didnung 
der Dinge wieder gut zu machen. 

Hier liegt der Keim zu Tem Uebel, daB der Nationalölonom fi zu 
feines Mannes Freund madıen fann, wohl aber fih zu vieler Leute Zend 
mahen muß. Der Nationalöfonom ift der natürliche Vertreter aller 
Menſchen fo weit fle Conſumenten find, fo weit fie alfe gern alle Güter 
moͤglichſt billig zu erlangen ftreben. Der Nationalöfonom ift aber der 
natürliche Gegner Aller, welche als Producenten durch alle mögliche Ber 
vorzugung vor Andern, durch Privilegien, Bannrechte, Schupzölle, Zunft. 
ſchranken, furz durch Das, was die Nationalölonomie unter dem Namen 
Monopole zufammenfaßt, Andere von der Coucurrenz ausſchließen 
wollen, 
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Der Producent, welcher durd fein Monopol irgend welder Art 
st iſt, Hat einen pofitiven Schaden durch die Nationalökonomie nicht 


zu fürchten; mehr Goncurrenz, als natürlicherweife möglich ift, kann auch 


der Rationaldfonom nicht [haffen und er will es auch nicht. Nur infofern 
ft der Rationalöfonom aud jedes Producenten Feind, ale derfelbe ſtets 


auf der Lauer liegt, nene Monopole nicht auffommen zu laſſen, während 


jedes Produceuten Beſtreben dahin geht, die Goncurrenz im Angebot feiner 
Tredncte zu beichränfen, was ihm auch, fobald er fi dazu nur rechtlicher 
Mittel bedient, Niemand verargen fann. 
Wollte ein Rationalöfonom ſich Dazu. hergeben, befichende Concurrenz⸗ 
beihränfungen zu befürworten oder neue Goncurrenz zu verhindern, fo 
wärde ihm Das von Erfolg begleitete Beftreben unzweifelhaft großen Gewinn 
bringen. Wie gut bezahlt man Gutachten zu Gunſten irgend eines Pri⸗ 
rilegiums! Statt defien find die Bemühungen der wahren Rational« 
oͤlonomie Dahin gerichtet, wicht Einigen größere Einnahmen zu verfchaffen, 
Intern Allen die Ausgaben zu verringern und zwar durch Aufbehung der 
Monopole. Dieſes Bemühen lohnt dem Nationalöfonomen Niemand. Der 
Bortheil, welcher dem Einzelnen aus der Verbilligung je eines Products 
ine Zeit erwächft, iſt fo unbedeutend, daß fich, Dielen möglichen Beinen 
Vortheil zu erlangen, Keiner etwas loſten läßt, nicht einmal einen Danf, 


- Ef durch Summirung aller der fleinen Vortheile ergiebt ſich ein großer 


Gewinn für den Haushalt eines Jeden. Allein alle Vortheile, welche aus 
zunehmender Concurrenz mehrerer Menfchen und namentlich mehrerer Länder 
auf demfelben Marfte erwachſen, find dem äfonomilcdh ungeübten Auge 
nit einmal fichtbar,, denn ein ſolches Auge mißt nur mit dem Maßſtabe 
des Preifes in Geld. Wer Gegenftände mit einem Maßflabe mißt, der 
deufelben Mamen behält, aber, ohne da der Gebrauchende e& merkt, immer 
Heiner wird, dem möchten die Gegenftände als dachſend vorkommen. Der 
Maßſtab, mit dem wir den Werth der Güter zu meſſen pflegen, ift das 
Geld, d. H. die edlen Metalle. Diefer Maßſtab nun wird in Verlauf der 
Geſchichte immer Meiner, d. h. die edlen Metalle werden billiger, folglidy 
Iheinen die biermit gemeflenen Güter immer theurer zu werden. Der 
wahre, fich gleichbleibende Maßſtab wäre die Summe von andern Gütern, 
die man für irgend eins eintaufchen kann; eine ſolche Berechnung in Zahlen 
M nun aber felbft für den Rationalöfonomen nicht leicht, wie fol der Laie 
diefe Gedanfenoperation vornehmen? Das Billigerwerden der Güter entgeht 
den Bliden der Meiften, die Rationaldfonomie feheint alio Nichts erreicht 
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von Concurrenz. Nur durch die Goncurrenz der Kräfte wird Harmonie 
geſchaffen. Gchen Sie gleih zum änßerſten Fol. Was wäre unfer 
Planetenfpftem, wenn nur die eine Kraft der Maflenattraction, die Schwer. 
kraft herrihte? Wir wären ein Klumpen. Was wäre unfer Planeten 
foftem, wenn nur das Gele der Trägheit berrichte, d. b. wenn jede ange 
fangene Bewegung in derfelben Richtung immer fortdauerte? Wir wären 
zerfireut in alle Winde, 

Hier wie überall entfteht Harmonie durch Concurtenz von Kräften, 
und wenn Baftiat mit Recht behauptet, alle berechtigten wirthſchaftlichen 
Antereffen find harmoniſch, fo ift das nur unter Vorausſetzung Der 
Concurrenz. 

Wir haben ſo die eine Seite des Erwerbes kennen gelernt, die Pre⸗ 
duction, d. h. das Schaffen. von irgend welchen Werthen. Die Ex 
Hänzung zu dieſet Seite des Erwerbes, irgend etwas zu erwerben, if 
gerade diejenigen Güter zu erwerben, welche man conſumiren ill. 
Das Mittel dazu ift einfach, eben der Verfehr in feinen vier Formen. 
Die gewöhnlichite Form des Verkehrs ift der Taufch, das Hingeben eines 
Gutes gegen ein anderes gleichen Tauſchwerthes, gewöhnlich in der Form 
des Kaufes und Verkaufes, d. h. fe daB das eine Zaufchobject immer 
Geld if. Die zweite Form ift gemeinfame Production zu gemeinfamen 
Genuß, Aflociation, in vellfter Eonjequenz als Communismus. Die Dritte 
Form ift das Scenfen, d. h. freiwilliges Hingeben eines Gutes ohne 
Gegenwerth zu erhalten, die vierte Form ift der Raub, d. h. Nehmen 
ohne Gegenwerth zu geben. Gin anderer Erwerböverfehr als in Dielen 
vier Formen oder in einer Kombination von mehreren Formen if nicht 
denkbar. 

So haben Sie die Mittel des Erwerbes, die Production mit den vier 
Mitteln allee Production, Raturkräfte, Naturfloffe, Arbeit und Capital, 
und dann die Mittel der Production beim Verkehr, Arbeit: und Eapitalr 
‚ tbeilung, Arbeitd- und Gapitalvereinigung und Goncurrenz, fodann den 
Berkehr mit feinen vier Bormen, Tanſch, Afjocintion, Schenken und Raub. 
Aus dem Wirken diefer Kräfte auf diefe wenigen Stoffe und zwar bald 
aus dem Zufammenwirken, bald aus dem Gegeneinanderwirken derfelben, 
ergiebt fich die reihe Mannigfaltigkeit der taufend und aber taufend wirth⸗ 
ſchaftlichen Eriheinungen. 

Es ift ein allgemeines wiljenfchaftliches Axiom, daß die gleiche Urſache 
ſtets die gleihe Wirkung hat, jeder Ausdruck für eine ſolche Gleich⸗ 
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förmigleit der Wirkung wegen Gleichfoͤrmigkeit der Urſache, nennen wir 
ein Naturgeſetz. 

Dieſe Naturgeſetze zu finden und womoͤglich zu erflären, if. die 
mifienfchaitliche Aufgabe der theoretifchen Nationaldfonomie, die Aufgabe 
der praftiichen Nationaldfonomie ift es dann, die Kräfte fo zu combiniren, 


daß fle nach den beflimmten Geſetzen eine beſtimmte gewünſchte Endwirkung 
dhervorbringen. 


Ich kann unmöglid auch nur annähernd Sie mit dieſen Geſetzen 
heute bekannt machen, ih kaun Ihnen nur die Geflchtspunfte geben, von 


denen aud wir die Geſetze aufjuchen. 


In erfier Reihe ſtehen die Geſetze des Verkehrs, namentlich in der 
Haupfform Des Tauſches. Welbe Kräfte beftimmen nach gewifien Geſetzen 
ten Preis der Güter, der Arbeit und der Eapitalnugung ? 


Unter den Kräften ſteht oben an das Beftreben aller DBerfäufer, fo 
theuer als möglich zu verkaufen, und das Beftreben der Käufer, fo billig 
ald möglich zu faufen. Diefe fleben einander Ddiametral entgegen; fie 
heben einander alfo gewiffermaßen auf: man fann nur zu einem mittleren 
Hreiſe kaufen und verlaufen. Daneben aber laufen zwei verſchiedene Be⸗ 
Rrebungen beider, nämlich das VBeftreben dee Berkäufers: möglichft viel 
verfaufen und das des Käufers: möglichft viel Baufen zu koͤnnen. Eine 
Gembination beider Beftrebungen ergiebt beim Berkäufer das Beftreben 
möglihft großer Gelammteinnahmen, beim Käufer möglichft geringer Ge⸗ 
lommtausgaben. Faſt überall fichen einander gegenüber mehrere Ver⸗ 


 Mufer und mehrere Käufer. Jeder Berfäufer will möglihft viel zu mög 


lichſt hoben Preiſen abjegen, muB fi aber entſchließen, moͤglichſt niedrige 
Preiſe zu ſtellen, damit er feine Verfaufsconceurrenten ans dem Selbe 
ſchlägt. Der Käufer, welcher möglihft viel möglihft billig kaufen wid, 
muß fich entichließen, möglichft hohe Preiſe zu zahlen, damit er feine Kauf⸗ 
concurrenten aus dem Felde ſchlaͤgt. Das erftere geichieht um jo mehr, 
je größer das Angebot der Verkäufer iſt, das leptere um fo mehr, je größer 
die Nachfrage der Käufer. Ze mehr durch irgend eine Gonftellation die 
Verfänier eine Zeit lang gewinnen, um fo mehr werden nachher eine Zeit 
lang die Käufer gewinnen, denn in das gute Geſchäft wendet fich fchleunigft 
ſe viel Arbeit und Capital, daß das Angebot die Nachfrage übertrifft. 
Baren hingegen die Verkäufer eine Zeit fang im Nachtheil, fo kommen 
ſie ſpaͤter eine Zeit fang in Vortheil, denn das Gapital und die Arbeit 
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zieht fi fo fange von jenem Geſchaäft zurück, bis das Angebot hinter ber 
Nachfrage zurücbleibt. | 

Ein hoher Gewinn der Berfäufer bat immer darin feinen Grund, 
daß der Preis einer Waare die Productionsfoften weit übertrifft, ein 
Berluft hingegen darin, daß der Preis die Productionsfoften nicht erreicht. 
Der Preis ſteht höher als die Productionsfoften, wenn das Angebot au 
gering , niedriger, wenn das Angebot zu groß if. Zu großes Angebot 
einer Zeit bedingt ein zu Fleines in Der Folgezeit und umgelehrt; ver 
Preis ſteht bald über, bald unter den Probduetionsfoften oder die durch⸗ 
fchnittlihen Productionstoften find die Linie, um welche die Preife befländig 
grapitiren. Der durdichnittliche Preis ift in einem nuendlich langen 
Zeitraume gleich den Durchfchnittlichen Productionskoften, d. b. glei Der 
zur Production verwandten Arbeit und dem aufgemandten Gapital ſammt 
Binfen. 

Außer Dielen Beftimmungen des Preifes exiftirt bei vielen noch eine 
äußerfie Grenze nad unten, nämlich O, und eine änßerſte nad oben, 
nämlich der Gebrauchswerth des Gutes. Allein beide Grenzen brauchen mir 
nicht: die oberſte nıdht, denn wir baben eine andere Maximalgrenze weit 
ebe die des Gebrauchswerthes erreicht wird, nämlich den Punkt, auf welchem 
das Angebot zu einem gemwillen Preife feine glei große Nachfrage mehr 
finden würde. Den Gebrauchswerth dennoch als Mazimalgrenze aufftelden, 
wäre 3. B. mit dem Satz zu vergleichen, daß fein Berg in Hochaflen 100,000' 
hoch ift, während wird ſchon eine viel frühere Maximalgrenze haben. Die 
unterfte, Die Minimalgrenze O, kann allerdings erreicht werden, allein and 
bier iſt meiftense das Minimum fon da erreicht, wo das Angebot zu 
einem fo niedrigen Breife erfolgt, daß die Nachfrage das ganze Product 
verbraucht. Bei diefen Beflimmgründen des Preifes geht die National. 
öfonomie, mag fle e® eingeftehen oder ans falſcher Scham leugnen wollen, 
immer von der Borausfegung and, daß im Erwerbsleben der Menich nur 
vn feinen mehr oder minder furzfichtigen Gigenintereffe geleitet wir®. 
Das finden wieder viele Leute fchredlih: der Menſch werde nit nur 
dur fein Eigeninterefle, fondern au durch die Nächftenfiebe beffimmt. 
Ganz fiherlih, das Begentheil wäre audı fehr traurig; allein die Süße, 
weiche man darauf baut, find eben nur hypothetiſche: „Wenn der Menſch 
nur fein Eigeninterefie walten läßt, Dann ift das und das Die Folge. 
Oder: das Eigenintereffe des Menfchen bat unter fonft gleichen Um. 
ſtänden Die und die Wirkung auf den BPreis. Oder eudli: das 
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Gingeninterefje des Menſchen firebt oder bat die Tendenz, das und 
dad zu bewirken. Auf der andern Eeite fiellen wir ebenfo felgende 
Tendenzen anf: Die Näcftenliche, der Gemeinſinn firebt dahin, dem 
Nächten mögfihk viel zu möglichft niedrigen Preilen zu geben, aber 
ebenſo firebt er dahin, möglich wenig von Andern zu nehmen und zwar 
zu möglichſt Hohen Preifen. Wenn wir die Wirkungen der menſchlichen 
Neigungen auffpüren woßen, dann müſſen wir jede Neigung von der 
andern iſeliren und für ſich allein betrachten, fonft kommen wir zu nichts 
als zu vagen Faſeleien oder zu eitlen Selbſttäuſchungen; wer feinen Gemein⸗ 
Ann immer am die große Glocke hängt, thut das meiſtens, um eine ſchlechte 
Geſchaftsführung zu bemänteln. Und blicken Sie in die Wirklichkeit! Sand 
ana Herz — bilden ſich die Preile mehr na der Bigenliebe der Menſchen 
oder nach der Rächftenliche? Daß die Preife, Dur Eigenliebe bedingt, 
auf die Dauer nah den Productionsfoften fid, richten, wird leicht auch 
Ratiftifch mit Ihlagender Kürze nachgewieſen werden koͤnnen. 

Die Nächftenliebe, der Gememfinn gebt niet den Menfchen an im 
jeiner Qualität als erwerbendes Weſen, Das fich die Mittel für feine 
Zwecke ſchafft, Tondern als genießendes Weſen, das feine Zwecke erfüllt. 
Wenn Jemand aus Mildthätigkeit freiwillig unter dem Werth verkauft, 
dann hat er den Minderwerth, d. h. ſoweit er geſchenkt und nicht getaufcht 
bat, eigentlich aus feinen Genußgütern, aus feinem Bermögen auf das 
Gahäft zn Übertragen, denn fireng genommen bat er hier zweierlei wer 
mäht: eine Grmwerbshandlung, einen Zaufch und eine Genußhandlung, eine 
Scheukung. Schen ein alter Niederländer, de la Court, jagt: „als Hanf. 
mann if man nicht mehr zu Almojen verpflichtet wie jeder andere als 
Menſch; Almoſen hat mit Kaufmannſchaft nichts gemein “ 

Zu entwideln, in welchen Varietäten diefe wenigen einfachen Utſachen 
war durch -verichiedene Combinationen die verſchiedenſte Preisbewegung 
für verfpiedene Waaren zu verfchicdenen Zeiten und an verfchiedenen Orten 
ld Wirkung hervorrufen, würde mid bier zu meit führen, ebenſo die Aus. 
einanderfeßung, wie der Preis der Arbeit, der Lohn, ja felbft der Preis 
der Capitaluutzuug, der Zins, fich nach denſelben Belegen geftaltet. I 
muß von dieſen Geſetzen des Verkehrs zu einer zweiten Gruppe von 
Geſetzen eilen — zu den Gefepen der Production. Ich pflege Diele 
Geſehe der Production hinter die des Verkehrs zu fleflen, weil dieſe 
Productionsgefepe im größeren Verhaͤltniß vom Preis abhängig ud als 
der Preis von deu Productionsgeiegen. 

Valtiſche Monatsſchrift, 9. Jahrg, Bd. XViL, Heft 2. 12 
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Die Fragen find hier folgende: 

Welche Wirkung übt die Conſumtion auf die Production, welde 
Wirkung übt die Beſchränkung gewifler Stoffe und Kräfte an gewifle Zeiten 
und Orte auf die Production, und welde Wirfung übt der Brei 
gewifler Kräfte und Stoffe auf die Production? Gin weites Feld der 
Betrachtung. | | 

Praktiſch ausgedrückt würde die Frageſtellung lauten: was fol man 
produciren, wann fol man produciren, wo ſoll man produiren und wie 
fol man produciren mit den Gombinationen, welde fih daraus ergeben. 

Für den Einfluß der Eonfumtion auf die Production fiud bier zwei 
einfache ſcheinbar triviale Säge maßgebend : Man kann nichts confumiren, was 
nicht producirt ift, und man fell nichts produciren, was nicht confumitt 
werden wird. Gonfumtion und Production bedingen ſich gegeufeitig. Aber 
der Menih hat jelbft bei dem klarſten Blick in die Bedürfnifle der Menſchen 
nicht immer die Gewalt, die Production denſelben anzupaſſen. Bei allen 
von den Witterungserſcheinungen abhängigen Producten iſt er nicht Her 
der Natur; der fat allgemeine Nothſtand dieſes Jahres felbft in civiliſirten 
Ländern ift ein trauriger Beleg dafür Der Menſch ift aber nicht einmal 
Herr feiner felbft, fein Bli über die Conſumtion, von der die Productien 
auf die Daner abhängt, wird periodilch verdunfelt. Faſt alle Welt pro 
ducirt zu viel, ed tritt eine fogenannte Weberproduction ein und als Folge 
die fogenannten Handelskriſen, welhe wie Gewitter die Gelchäftsluft 
veinigen, aber nicht ohne viele Opfer zu fordern. Der Gelegmäßigfeit in 
diefer Erfcheinung nachzuſpüren, ift eine der fefjelndften Aufgaben in der 
Nationalöfonomie. 

Wie ih oben bemerkte, daß für die Production gewiffe Naturkräfte 
jeweilig ihren Dienft verfagten, ohne daß wir im Stande wären uns vor 
foldyen Zeiten im Voraus zu wahren, ebenjo find auch andere Kräfte regel- 
mäßig au beftimmte Tages⸗ und Zahreszeiten gebunden nnd verlangen 
unerbittlih , daß der Menſch feine Production darnach regle. Natürlid) 
ift dieſe Abhängigfeit von der Zeit um fo größer, je mehr die Production 
im Freien vorgenommen wird. Ich erwähne die Gebundenheit der land. 
wirthſchaftlichen Arbeiten an die warme Zeit, aber auch nach einer fehr weilen 
Natureinrihtung die ergänzende Gebundenheit der Waldarbeiten an den 
Winter, da das Holz nicht im Saft fteht, da der Schnee die jungen Pflanzen 
gegen die Bäume, welche unter den Schlägen der Axt fallen, ſchüß! 
und Den Trausport ermöglicht. Ich erinnere für Riga an die traurig 
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' lange Winterzeit, weldye den Handel andern Seeftädten gegenüber fo fange 
benachtheiligt, bis es ſich in Liban einen Winsterhafen ſchafft. 

Ganz furz will ih bier nur die vor Allem wichtige Gebundenheit der 
Production an beſtimnte Localitäten andenten, deren Urſache die Gebunden» 
heit gewiſſer Kräfte und Stoffe if. Praktiſch ausgedrüdt wäre Dies bie 
drage vom natürlichen Etandort der Production. Welchen Belegen folgt 
die Anlage der verſchiedenen Räumlidjfeiten in einem Wohnhauſe, in einer 
Fabrik, in einem Schiffe? Welche Gefege bedingen die Gruppirung der 
lundwirthichaftlichen Producte um den Gutshof? Was feflelt die ver 
ſchiedeuen Handwerker einer Stadt an beflimmte Stadttheile, Straßen und 
Straßenecken? Welche Gründe beſtimmen die Gruppirung der verichier 
denen Erwerbözweige um eine Stadt, ald ein Gentrum der Eonjumtion? 
Bas erzwingt die Anlage von Kabrifen in befiinmten Gegenden eines 
Landes und was endlich bedingt die Haupterwerbözweige eines ganzen 
Landes? Statt der Frage nad dem natürlichen Standort aller Pro- 
duction können Sie den Gegenftand auch bezeichnen als die Frage der 
localen Arbeitstheilung. 

Endlich bleibt nech Die vierte große Hauptgruppe ter Gefepe nad: 
wie wirft der Preis der verjchiedenen Productionsmittel, der Güter, der 
Arbeit und der Gapitalnugung auf die Production? Welche quantitative 
Miſchungen aus diefen Productionsmitteln find in der Production jedes 
Dies, jeder Zeit und jedes Fabrikanten Die richtigfien, weil billigften ? 
Es iſt der Widerftreit der techniſch beften Production mit der wirthſchaftlich 
rentabelſten. 

Aus dieſen reichen Gebieten Öfonomifcher Fragen will ih Ihnen nur 
Eius anführen, das in nenerer Zeit befonders ventilirt iſt, es ift die Frage 
des ſ. g. Raubbaus, welches Gefpenft zuerft in dem jügenreihen Bergbau 
ſpuckte, dann namentlih von Liebig auf den Aderban übertragen wurde 
und mit demielben Recht oder Unrecht auch auf den Waldbau, auf den 
Hankerbau Anwendung findet. Richtiger als mit dem eine Anklage ent- 
haltenden Wort Raubbau wird diefer höchſt wichtige und interefjaute Streit 
ald der der Intenfität und Epgteufltät der Production bezeichnet. Was 
die Eptenfität und Jutenfität bedeutet, ſehen Sie ſchon daraus, daß Die 
genannten Productionen alle von einem Flächenraume der‘ Erdoberfläche 
oder einem cubiſchen Raum des Erdinnern im hoben Grade abhängig find, 
Da die auf der ganzen Welt und in der Nähe gewiſſer großen Con⸗ 
Inmtionsfätten gegebene Erdoberfläche eime beichräntte ift, jo ıf die Frage 
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der Ertenfität die: fol man bei der Production an Grund und Bode 
oder an Capital und Arbeit, die man darauf verwendet, fparen? We 
Arbeit und Eapital auf weitem Flächenraum ift exteufive, viel Arbeit u 
Capital auf geringen Flaͤchenraum iſt intenfive Wirthſchaft. Der Wer 
des Bodens gegenüber dem Werth der andern Gapitale und der Arbei 
bat äberall die Frage zu enticheiden. In gewillen Gegenden muß man, 
mit Liebig zu reden, Raubbau treiben oder richtiger gelagt extenfiv wir 
ſchaften. 
Leider muß ich mich mit dieſen wenigen Andeutungen über die Mitiel 
und Geſetze der Bolföwirthichaft hier begnügen. Cie bilden die Theorie 
der Volkswirthſchaft. Neben diefem theoretiichen Theil enthalten die Lehr⸗ 
bücher der Nationalölonomie einen zweiten praktifhen Theil, der mit den 
mannigfachften Namen belegt wird, bald als praftiide Rationaldfonomie 
der einzelnen Erwerbszweige, bald als Vollswirihſchaftspflege, als Voller 
wirthſchaftspolitik ꝛ . Wie man es auch nennen mag, es iſt eine An 
wendung der einzelnen Säge und Geſetze der Nationalötonomie anf die 
Praxis, auf die mannigfachen wirthſchaftlichen Erſcheinungen verfehiedener 
Berufe in verichtedenen Ländern und zu verfchiedenen Zeiten. Bon einem 
Spftem ift meiner innerften Ueberzeugung nad) hier nicht mehr die Rede, und 
wo man zu oftematifiten verfucht hat, ift der Verſuch unglüdlich ausgefallen. 
Gewöhnlich macht man die Eintheilungen nad) den verfchiedenen Beruf 
klaſſen und claffiflciet: Nationaldfonomie des Aderbaues, des Waldbaues, 
des Bergbaues, der Gewerbe, des Handwerls umd der Fabrik, des Handels 
und endlid aller andern Ermwerbszweige unter dem fonderbaren Namen der 
perſönlichen Dienftleiftungen. In diefem Halle mu man eine Menge der 
wichtigften vratiihen Bracın an dem verichiedenften Orten wiederheit 
behandeln. Neymen St: z. B. die Lehre von der Schutzzöllen, d. h. don 
Eingangszöllen auf Güter, welde fowohl vom Auslande importirt als 
auch im Yulande, wenngleich mit höheren Koften, producirt werden koönnen. 
Die Frage wird gewöhnlih in der Lehre von den Gewerben abge 
handelt, allein es giebt ebenfo gut Schußzölle auf Producte des Aderbaued, | 
ja gerade in England, dem Lande, von welchem ans die Oppofition gegen | 
die Schußzölle begonnen hat, war der Schuß bauptlädhlih ein Schug dei 
engliſchen Grundherren gegen die Concurrenz des Auslandes, Ebenfo war 
in demſelben England der Handel gegen ausländiſche Concurrenz durch 
Verbot oder durch Befteuerung des Handels von Ausländern geſchützt, jan 
aud in Den I g. Dienfleiftungen giebt es * nur un fondern 
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rebibitionen, jo in-der Ausübung ärztlicher und jurififcher Pragis, im Unter- 
ichtsweſen ꝛc. Gin anderes Beifpiel, Die ſ. g. Baukfrage fann man unmöglich 
gat geitennt behandelu, erſt die |. g. Hpppthefenbanfen beim Aderban, daun 
die Induftriebanfen, die Handelöbanken und endlich die Banfen für Leute 
jederlei Berufes beiprechen. Richt anders verhält es fich mit dem Verſicherungs⸗ 
wein: Hagel⸗ und Viehverſicherung für den Landbau, Seeverſicherung 
Br deu Seehandel, Zransportverfiherung für den Landhandel, Feuer 
verſicherung, Lebensverfiherung für jedes Gewerbe und jeden Menſchen. 
Die Frage nach Freizügigfeit, nad) @ewerbefreiheit, nad) Eoncelfienswefen 
| trifft mehrere oder alle Berufszweige, die Erfindungspatente fann man in 
ı der Behandlung nicht von den NRachdrucksgeſetzen trennen, kurz die wichtigften 
| Tragen der praftilchen Natienalöfonomie kann man nidt au Die einzelnen 
' Serufözweige anfdhließen, ganz davon zu fchweigen, daB man praktiſch nicht 

emmal immer angeben kann, zu welchem Beruf die eine oder die andere 

Thätigfeit gehört, 3. B. ob Dreichen und Mahlen zur Laudwirtbichaft, ob 
das Hüttenweſen zum Bergbau oder zur |. g. Induſtrie, ob die in gewiſſen 
Gegenden vorkommende abwechfelnde Benugung des Bodens zur Holy 
production und zum Kormbau der Forſtwirthſchaft oder der Landwirthichaft 
angehört ꝛc. 

Pan muß fih wohl darauf befchränfen, die hauptſächlichſten Gigen⸗ 
thämlichfeiten der verfchiedenen Erwerbszweige durch Hervorheben des 
Gleihartigen wie des Ungleihartigen zu charalterifiren und daun die ein 
zelnen praftiichen ragen in einer Reihenfolge, die das Gleichartige moͤglichßt 
| 


zuſammen läßt, zu behandeln. 

Bon einer Anordnung nach einem Syftem faun nicht die Rede fein, 
ja nit einmal nad wirthſchaftlichen @efichtöpuntten darf man zu aus⸗ 
ſchließlich ſpaaͤhen, denn die Fragen der taufendfältig verwidelten Lebeue⸗ 
eiſcheinungen find nicht ausſchließlich oͤkonomiſcher, ſondern auch juriſtiſcher, 

ethiſcher, techniſcher Natur, 

| Ein Hauptabſchnitt der praktiſchen Ritienalölenomie fann ſchon ganz 
gewiß nicht umter das Syſtem der verſchiedenen Ermwerbözweige gebeugt 
| werden — die ſ. g. Finanzwiſſenſchaft oder Staatswirthſchaftslehre, weldye 
darum meiſtens einen ganz ſelbſtändigen Theil in dem Kreiſe der Wirth⸗ 
ſchaſtswiſſenſchaft bilde. Der Grund für Diefe Zrenuung der Staats⸗ 
wirthfhaft von der andern praftifchen Nationaldtonomie iſt aber ein rein 
| änßerlicher. Innerlich ift auch die Finauzwiſſenſchaft nichts Anderes als 
| die Anwendung ökonomiſcher Säge auf die von der Privatwirthicpait 
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(o@gelöften und auf den Staat oder andere üffentlihe Gefammtbeiten 
(Bemeinde, Kreis) übertragenen Theile der Wirtbfchaft, verbunden mit nicht 
dkonomiſchen Sägen aller Art. Ligentbümlih ift hier nur die Art und 
Weife, wie eine öffentliche Gewalt fih die Mittel zur Prodnetion theilweiſe 
auf anderen Wegen als die Privatwirtbfchaften verichaffen fann und muß, 
und der Gegeuftand der öffentlichen Production, nämlich derjenigen Pre⸗ 
duction, welche, weil für den Unternehmer nicht rentabel, fein Feld für 
die Privatwirtbichaft bieten. oder welche im Intereſſe Aller der Privat- 
thätigfeit nicht überlaffen werden Dürfen. Die Eigenthümlichkeiten der ein 
zelnen Erwerbözweige oder die bei verjhiedenen praltifhen Fragen ver 
ſchiedenen Gefihtöpunfte liegen num aber nicht in Belegen, welche einzelnen 
Berufen und einzelnen Fragen eigenthämlich find, fondern nur in der be 
fonderen Zuſammenſetzung aller Urſachen, deren complege Wirkung die vor 
unfern Augen allein offen daliegende Thatfahe iſt. Immer iſt es Die 
Wirkung einfacher Urfachen. 

Indeſſen die f. g. praktiſche Nationaldlonomie hat nicht nur den Beruf 
diefe Geſetze zu erforfchen, fondern fie bat eine wirklich praftiihe Aufgabe. 

Statt die Natur ihre Wirkung andüben zu laſſen, haben feit Lange 
die Menſchen, welche fi klüger als der Schöpfer dünfen, in den Gang 
der Natur durch fünftliche Gelege eingreifen zu müflen geglaubt, was in 
wirtbichaftlihen Dingen faft immer zu verwerfen und nur aus amdern 
Gründen früher vielleicht zu vertheidigen war, jet aber, nad) Wegfall der 
nicht wirthichaftlichen und der elwa früher vorhandenen auch wirtbfchaft- 
lihen Gründe verkehrt geworden iſt. Die Folge aller folcher ſtaatlichen 
Einmifhung war andanernde Vertheuerung der Producte, unferem Jahr⸗ 
bundert ift es beidhieden, alle dieſe Verſtoͤße gegen die natürlihe Ordnung 
der Dinge wieder gut zu machen. 

Hier liegt der Keim zu Tem Webel, daß der Nationaldkonom ſich zu 
feines Mannes Freund machen kann, wohl aber ſich zu vieler Leute Feind 
maden muß. Der Naticnalöfonom ift der natürliche Vertreter aller 
Menſchen fo weit fie Eonfumenten find, fo weit fie alfo gern alle Güter 
moͤglichſt billig zu erlangen ftreben. Der Nationalöfonem ift aber der 
natürlihe Gegner Aller, welche als Producenten durch alle mögliche Ber 
vorzugung vor Andern, durch Privilegien, Bannrechte, Schupzölle, Zuaft- 
ſchranken, furz durch das, was die Nationalöfonomie unter dem Namen 
Monopole zufammenfaßt, Andere von der Goncurrenz ausfchliegen 
wollen, 
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Der Producent, welcher durd fein Monopol irgend welcher Art 
geſchützt if, hat einen pofltiven Schaden durch die Nationaldfonomie nicht 
ju fürchten; mehr Concurrenz, als natürlicherweife möglich ift, kann auch 
der Rationaldfonom nicht [haften und er will es auch nicht. Nur infofern 
ft der Rationalöfonom aud jedes Producenten Feind, als derfelbe ftets 
auf der Lauer liegt, neue Monopole nicht auffommen zu laflen, während 
jedes Producenten Beftreben dahin geht, die Concurrenz im Angebot feiner 
Predncte zu befchränfen, was ihm aud, fobald er ſich dazu nur redhtlidher 
Mittel bedient, Niemand verargen fann. 

Wollte ein Rationaldlonom fi Dazu. hergeben, beſtehende Goncurrenz« 
beibränfungen zu befürworten oder neue Goncurrenz zu verhindern, fo 
würde ihm Das von Erfolg begleitete Beftreben unzweifelhaft großen Gewinn 
bringen. Wie gut bezahlt man Gutachten zu Gunften irgend eines Pri⸗ 
vilegiums! Gtatt deſſen find die Bemühungen der wahren Rationals 
öfonomie dahin gerichtet, nicht Einigen größere Einnahmen zu verfchaffen, 
ſendern Allen die Ausgaben zu verringern und zwar durch Aufhebung der 
Monopole. Dieſes Bemühen lohnt dem Nationalölonomen Niemand. Der 
Vertheil, welcher dem Einzelnen aus der Berbilligung je eines Products 
wur Zeit erwächſt, ift fo unbedeutend, daß fi, dieſen möglichen Beinen 
Bortheil zu erlangen, Keiner etwas often läßt, nicht einmal einen Danf. 
ER durch Summirung aller der feinen Vortheile ergiebt fid) ein großer 
Gewinn für den Haushalt eines Jeden. Allein alle Vortheile, welche aus 
zunehmender Goncurrenz mehrerer Menſchen und namentlich mehrerer Länder 
anf demfelben Marfte erwachſen, find dem äfonomilch ungeübten Auge 
nicht einmal ſichtbar, denn ein ſolches Auge mißt nur mit dem Maßſtabe 
des Preifes in Geld. Wer Gegenflände mit einem Maßſtabe mißt, der 
denfelben Namen behält, aber, ohne daß der Gebrauchende e@ merkt, immer 
Heiner wird, dem möchten die Gegenftände als wachlend vorfommen. Der 
Maßſtab, mit dem wir den Werth der Güter zu meflen pflegen, ift das 
Geld, d. h. die edlen Metalle. Diefer Maßſtab nun wird in Verlauf der 
Gedichte immer Meiner, d. 5. Die edlen Metalle werden billiger, folglich) 
Igeinen die biermit gemeflenen Güter immer theurer zu werden. Der 
wahre, ſich gleichbleibende Maßſtab wäre die Summe von andern Gütern, 
die mar für irgend eins eintaufchen kann; eine ſolche Berechnung in Zahlen 
iſt uun aber ſelbſt für den Nationaldfonomen nicht leicht, wie fol der Laie 

diefe Bedanfenoperation vornehmen? Das Billigerwerden der Güter entgeht 
den Bliden der Meiften, die Nationalökonomie fcheint allo Nichts erreicht‘ 
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zn baden. In Zeiten nun, in denen die Geldpreife faſt aller Güter gang 
befonders fteigen, wie in Der unfrigen feit der Berbilligung des Geldes 
durch die auftralifcd) « Faliforniihen Goldentdedungen,, Icheinen die Waaren 
nicht billiger, fondern thenzer zu werden, und vecht tolle Gegner Der 
Nationoldlonomie fehieben die Schuld davon geradezu dem National« 
öfonomen in die Schuhe; glaubt ed aud fein Vernünftiger ganz, fo bleibt 
doch von jeder Berleumdung immer etwae hängen — und wie viel giebt 
«3 nicht Unvernänftige ! | 

Aber nicht nur vielen Producenten ift die Natienaldfonomie ein Dorn 
im Auge, fondern auch vielfach den Regierungen fei e8 ganzer Ränder, fei 
e8 der Communen. Wo Monopole exiſtiren, da fonnten diefelben nur aufs 
fommen unter dem auödrädlichen oder flillichweigenden Schutze der Re⸗ 
gierung. Geht man den Monopolen zu Leibe, jo greift man entweder Die 





beftehende Megierung an, oder, falld die Monopole älter find, liegt in 


jedem Zadel des Monopols doch implicite ein Zadel, daß die Regierung 


daflelbe noch nicht befeitigt hat, ganz abgefehen davon, Daß es ja im Den 
weiften Faͤllen ſchon ein Verbrechen ift, überhaupt irgend eine Regierungs⸗ 
handlung zu tadeln, da Die Regierung es doch beſſer wiffen muß als der 


beichränfte Unterthanenverſtand. 


Die Nationalöfonomie tritt faft immer tadelnd auf, denn wo zu loben 


wäre, kann fie doch nicht jedes Mal die ganze Reihe alles Robenswerthen 
aufführen. Würden die Negierungen den Begehren der Nationalölonomie 
zuvorkommen, dann fünde die Rationalöfonomie auch Vieles fpeciell zu loben, 
allein die Praxis kann leider der Wiflenichaft nicht vorausgehen, Tondern 
ihr nur folgen. MWebrigens flieht die Nationalöfonomie nicht vereinfamt in 
dieſer Beziehung — mit den Anfordgrungen der Zurisprudenz, der Mediein zc. 


ift es nicht anders, nur hat die Medicin meiftens zu tadeln, daß die Re 


gierung zu wenig geforgt hat, während in wirthſchaftlichen Dingen ihre 


„Fürſorge“ zu ausgedehnt war, Die eine Wiſſenſchaft hat Unterlafjungs- 
fünden, Die andere Begehungsſüuden zu tateln, deren Gründe beide tie 


jelben find. Die Ergreifung janitätspolizeilicher Waßregeln hätte Geld 
gefoftet, und die Ertheilung von Monvpolen aller Art bradte Geld ein. 


Mit diefeu Andeutungen über den Begriff und Inhalt der Rational 
Öfonomie muß ich mich heute leider begnügen. Bei meinen bisherigen 
Grörterungen habe ic nun den Kaufmann feheinbar ehr aus dem Auge 
gelafien — allein aud nur fcheinbar; er fand mir flet6 dabei vor Augen. 


Es iſt leicht einzufehen, warum das Studium der Rationalöfonomie zur | 
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Brundlage für die Bildung des Kaufmanns in Riga gemacht werden muß. 
Der Kaufmann ift überall, und namentlich in einer großen Seeſtadt, der 
jenige Geſchäftemann in der Welt, welchem die große Aufgabe zufällt, 
geilen den Eonfumenten und allen Protucenten, die nicht direct mit einander 
in geichäftliche Berührung treten wollen oder können, den Vermittler zu 
machen; er muß alfo Tie geſammten Bedürfniffe der Menſchen und die 
gelammten Productionen überblicken, er muß dafür forgen, daß die Güter 
den Dedärfuifien angepaßt werden, aber auch Durch richtige Auswahl der 
Güter die richtigen Bebürfniffe wecken. Wie rief fann 3. B. hierin der 
Händler mit Geiftednahrung, Der Buchhändler, der Kunfthändler, auf das 
Publicam einwirken! Der Kaufmann hat oft eine fehr hohe civilifatorifche 
Aufſgabe. Nur noh eine Lebenstbätigfeit verlangt eine ebenſo große 
oͤlonomiſche Bildung, als ih fie für den Kaufmann großen Stiles ver« 
lange — es ift die Thäligfeit eines Mitgliedes der Regierung, des Ver⸗ 
waltung@beanten,, ftehe er im Dienfte des Staates oder der Commune. 
IR das richtig, dann muß and zweifahem Grunde die Nationalökonomie 
das Fundament aller Bildung des Kanfmannes in Riga fein, denn in wie 
vielen Beziehungen ift nicht der Kaufmann bier in dem fchönen Stüde des 
Rigaſchen Selfgovernments ein Theil der Regierung. Die Stadt Riga 
und die baltifchen Provinzen flehen in einer ernften, fchweren und darum 
großen Zeit, große Zeiten aber verlangen ganze Männer. 

Noblesse oblige, fagt das ſchoͤne franzöflihe Sprüchwort. Wer den 
_ Ranfınann fo hoch ftellt, wie mir Derfelbe im Geiſte vor Augen ſteht — 
‚ ran, der muß auch beionders hohe Anforderungen an feine Bildung Rellen, 

| Bildung ift Meet. 


Dr. Laspeyres. 
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III. 
New-NYork, ben 9. März (25. Februar) 1868. 


em Yort wird von Tag zu Tag gottlofer, und zwar in fo reißender | 
Progreiflen, daß wahriheinlih in allernächfter Zufunft der Feuer⸗ und 
Schwefelregen beginnen wird, der es gleih Sodom von der Erde tilgen 
fol, Herr Pfarrer R.... von ©.... Kirde (Anglo»Amerilaner) bat 
fogar fchon vor drei Wochön vom Himmel die Depelche befommen, die ibm 
Tag und Stunde meldet, da nicht nur New Mork, fondern die ganze Erde 
au Staub und Trümmern geſchlagen werden fol. Die Einladung, die der 
fromme Mann durch alle Zeitungen an die ganze Stadt ergehen ließ ih 
in feiner Kirche einzufinden, um fih das Programm dieſes wichtigen Bor 
ganges im gnenaueften Detail mittheilen zu laflen, war fo Dringend, daß, 
meinem Urtbeile nach, wir ſehr wohl thäten ſchnell unferen legten Willen 
aufzufepen, der Naht und Chaos zu unferen Univerfalerben erflärt, damit 
diefen guten Leuten die Erbſchaft nicht etwa angeftritten werde, weil fie fein 
regelrechte Teſtament anfzuweilen haben. Ih wurde leider verhindert 
diefen intereffanten Eröffnungen beizuwohnen, und bin daher, fo ſehr ib 
es bedanre, nicht im Stande Ihnen den Tag mitzutbeilen, für den Gie 
fih bereit zu halten haben. Dagegen kann ich Ahnen ziemlih genaue 
Auskunft darüber geben, was fo fpeciel den Groll des Himmels gegen 
News York erregt hat. 

Uns wird befanntlih ven der Schrift geboten nicht zu fragen: „Bas 
werden wir eſſen; mas werden wir trinfen?” Gegen dieſes Gebot aber 
fündigen hier heute Unzählige; und lawinenmäßig wächſt die Zahl derer, 
die die Frage ſtellen. Gewiß find Die Leute ſchuldig; allein, wie fie zu | 
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em Worte fommen, lernte ich neulich doch verſtehen, als mich ein Irlaͤuder 
faft mit Gewalt in einen Bäderladen zwang. Der Schnee und der 
Nordwind Hatten dem Mann in Hemdsärmeln und Weite fein Geficht 
und feine Hände mit einem noch brennenderen Rotb bemalt, als fein 
flammiges Haar e8 wies. Der Mann batte Frau und Kinder zu Haufe, 
deren Magen gemiß nicht in befferer Condition waren als der feinige. 
Er war anßergewoͤhnlich ſchmutzig; aber ein Nabenvater war er deßwegen 
doch nicht, Denn als er betheuerte daß feine Kinder hungerten, da Tiefen 
ihm die Thränen über die Wangen und gruben zwei Rinnen in den 
Shmug, der diefelben bedeckte. Tas ſah ſehr komiſch aus, und die Bor 
äbergebenden lachten auch recht herzlich. Aber ein Rabenvater war er 
toptem nit. Und dennoh — ich batte ihm zwei Brode gefauft, das 
eine preßte er unter den Arm, in das andere biß ex wie ein wildes Thier 
binein, während er davon lief. Es waren fonderbar unharmonifche und 
widrige Töne, die er dabei anöfließ. Es war gar zu drollig: ich glaube 
der Mann hatte ein Theilden feiner Vernunft in dem unbefannten Loc) 
gelaffen, wo fein Weib und feine Kinder fauerten,“ 

Doch der Berderb der Stadt ift noch größer. Die Leute erkundigen 
Rh nicht nur wo fie Nahrung hernehmen ſollen ihr Leben zu friften, fie 
ragen auch: „Wo werden wir ſchlafen?“ Gewiß, eine vermeflene Neugier. 
Allein verſtehen kann man auch Diele Frage; denn fie fragen nicht, wo 
werden wir morgen ſchlafen; mein! heute, jept, jeht Da die Sterne ſchon 
die Hälfte ihrer nächtlichen Bahn zurücgelegt haben, da es in den Wipfeln 
der Bäume fo unheimlich brauft uud ſauſt, Da der Wind unjere frierenden 
Knochen ſchüttelt, daß man fih faft einreden fönnte, Freund Hein rüttele 
lein dürres Gebein zurecht. O, es ift böchſt drollig, wenn man um 
Ritternacht nach Haufe geht und oft von zwei oder drei folden klappern⸗ 
den Geftalten un 15 Gent angelproden wird, damit fie ein Nachtlager 
Anden fönnten. Man weift fie nach der Polizeiftation. Du lieber Gott! 
da find ſie ſchon vor mehreren Stunden geweien und haben Einlaß begehrr, 
Man hat fie abgewiefen: es war fein Plägchen mehr frei da ſie ſich hätten 
binfeßen fönnen. Höchft drollig, in der That diefe ſchauernden Geftalten, 
die bis an Ten lichten Morgen die dden Straßen durchſtreifen; wenn fie 
Ah febten, fo würde der Schlaf fie übermannen, und fle würden im 
Raradiefe erwachen. Aber fie find auch Zhoren: fie ziehen eine Toilette 
an, die felbft für Neapel in diefer Jahreszeit zu lultig wäre. New⸗NYork 
un biegt freilich in der gleichen geographifchen Breite mit Neapel; allein 
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der Schnee liegt jeßt uch mehrere Fuß tief anf den Straßen. Bas für 
eine aberwigige Idee in diefem Klima, in diefen Schnceeflärmen, Die Ab 
einer den anderen jagen, nur mit einigen fadenfheinigen Lumpen bekleidet 
und hungrig die ganze Nacht fpazieren zu waten! 


Manche meiner ſehr geehrten Freunde von drüben werden nun wohl 
meinen, die Leute folten arbeiten, daun würden fle nicht in dieſe drollige 
Pofition kommen; Amerifa fei das Land Der Arbeit, man brauche fich feiner 
zu [hämen und fünne ftetS eine finden, die den Munn redlich nährt. 
Diefen geehrten Freunden aber muß ich erwidern — und jede amerifanifche 
Zeitung wird ihnen das beftätigen — das war fo, und Das wird wieder 
fo fein; aber es it nicht fo. Bon Thür zu Thür gehen diefe Leute, 
und betteln um Arbeit. (Deun es giebt in diefen Lande fehr 
Wenige — die wirklih Arbeitsunfühigen auögenommen — die nichte 
thueriihes Bettelbrod für füß halten.) Sie verzidten auf jeden Lohn; fie 
wollen arbeiten, hart arbeiten, und verlangen nichts als Koſt und eine 
Schlafftätte. Sie werden fortgeihidt. Es giebt Feine Arbeit zu thun. 
Es ift das drollig, höchſt drollig; aber es ift dod fo. 


Allein das Drolligfte an der Sache ift, daß nicht der Himmel dieſe 
Noth verhängt hat: die Ernte ift, wenn auch nicht audgezeichnet, fo doch 
and, keineswegs ſchlecht geweſen; das Kriegägefchrei iſt laͤngſt verfiummt, 
und ein langer Friede ſteht zu hoffen; das Land iſt nicht nur noch immer 
äberreich am unausgebeuteten Erwerböquellen, fondern es ift auch gegen 
wärtig thatfächlich im Wohlſtande. Was aber ift denn die Urfache der 
entfeglichen Mattigfeit, Die das ganze Gejchäftsleben in einem Maße über 
hlichen hat, daß man glauben könnte, da8 Mark beginne in den Knochen 
des jungen Niefen Amerika zu verdorren? Die Antwort ift eine furdhtbare, 
eine, über die Napoleon II. und Graf Biemarck fich für ihr ganzes Leben 
fatt lachen können: wir find ein freies Volk, wir regieren uns ſelbſt, und 
uniere Regierung weiß mit beneidenswerthbem Scharffinn jedes Mittel anf, 
zufinden,, das die allgemeine Wohlfahrt ſchädigen kann, und jet und Häl; 
es mit großartiger Energie in Wirkſamkeit. Alle unfere Beamten geben, 
unmittelbar oder mittelbar, aus der freien Wahl des Volkes hervor; und 
unter zehn find neun Schufte und Diebe, die in al’ ihren Denken und 
Thun — in ihren Worten natürlich nicht — nichts fo abſolut unberück⸗ 
fichtigt faffen, wie das Allgemeinwohl. Das Land iſt fo reich, dag es 
jährlich einen kaum glaublichen Theil feiner Schuld tilgen kann; aber es 
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wird von Steuern”) — bie zur Hälfte ausgefucht aberwigig And — erdrückt, 
nit etwa nm dieſe Abzahlungen machen zu können, fondern damit fich 
alle Beamteten in einem reſp. in zwei oder vier Jahren ſteinreich ſtehlen, 
und außerdem die ungeheueren Summen deden können, die ihre Wahl 
ihnen gefoflet. Wir, das fonveräne Voll, wollen dieſes; und Präfldent, 
Senat, Eongreß, Legislaturen und Behörden der Ginzelftaaten, ja jeder 
Gerichtöfchreiber hat feinen eigenen Willen, und handelt ungeftaft diefem 
gemaͤß. Wir, das fouveräne Voll, herrſchen; und wir müffen im Handel 
und Wandel die Hände in den Schooß legen, weil wir die Berhältnifie 
niht von heute auf morgen berechnen können; dein wer wollte ſich ver 
meflen zu errathen, welch neue Ungeheuerlichkeit, welch neue freche Spitz⸗ 
büberei eine der Mächte in Waſhington in diefen vierundzwanzig Stunden 
ausheden wird, Hans ſchwört auf die Demofraten, Peter auf die Res 
publilaner; bietet fi die Gelegenheit, fo ſchießen fie fih auch einander 
lür ihre Parteien todt; aber fragen Sie fie auf ihr Gewiſſen, fo wird 
Ihnen Hans wie Peter zugeftehen, daß, mit wenigen Ausnahmen auf der 
einen wie auf der anderen Seite, diefe wie jene — fo weit fie office- 
holders find — ſcheußliche Vampyre find, deren ganzes Sinnen und 
Trachten ſtets auf den einen Punkt hinausläuft, in fürzefter Friſt md, lift 
viel von dem goldenen Blute der Republik auszuſaugen. Nun, wenn Leute, 
die bereits wegen allzu ſchamloſer Unterſchleiſe mit Schimpf und Schande 
von ihrem Amte gejagt worden, fi) dreift um die höchften Aemter bewerben 
dürfen; wenn Preisfechter, d. b. Leute die ſich tief unter die römildhen 
Öladiateren erniedrigt haben, im Congteß als Reprälentanten des freien 
Volles tagen; weilen muß man da nicht gewärtig fein! 

Warum aber werden dieie Leute zu Dienern der Allgemeinheit beftelt? 
Hat das Volk keine Auswahl? Sind gar feine Männer mehr vorhanden, 
die noch ein Gewiſſen im Bufen tragen und eine Ahnung davon haben, 
daß die Dienfte, die man feinen Mitmenfchen erweift,, das hoͤchſte Gläd 
der Erde find? Oder ift das Bolt fo entfittliht, Daß es nicht mehr 
fttlihe Männer zu feinen Leitern haben will? Nichts von alle dem. 
Der Kern des Volles ift gejund, und Amerika bat fo viele fharfföpflge 
und großberzige Männer, als irgend ein Land der Erde, Aber die Politif 
liegt fa volftändig in den Händen der Schlechten, und dad hat einen 





) Die ftärkfle Steuer — Cigarren ausgenommen — liegt auf Zundhoͤlzern; fie 
beträgt 100 pCt. 


178 Amerifanifhe Briefe eines Lioländers. 


doppelten Grund. Der erfle und unbedeutendere, aber im engſten Zw 
Inmmenhange mit dem zweiten und bedentenderen flehende, ift die übele 
Einrichtung der Vorwahlen, in denen die Wahlcandidaten beftimmt werden. 
Diele fogenanuten primary elections gehen ohne jede geſetzliche Controle 
vor ih und werden daher durchaus von den Bolitifern von Bad, d. b. 
von den Stellenjügern und Blutfaugern, beberiht Wie da mit den 
Stimmzelteln verfahren wird, das mögen vielleicht die Götter willen, den 
Meunſchen aber bleibt es durchaus verborgen: aus der Urne gehen eine 
Anzahl Namen hervor, man weiß nicht wie noch warum; nur fo viel if 
fiher, daß es immer diejenigen find, die die politifchen Rowdies, die hohen 
Patrone diefer Wahl gewünfcht haben. Bon diefen fo „aus Nacht. und 
Nebel geborenen” Bandidaten muß man nun einen beliebigen zu Dem 
feinigen wachen. Den einem nicht auf der Lifte ſtehenden Mann feine 
Stimme zu geben, wäre Thorheit, da dieſes Votum fih wie ein Zropfen 
Wafler im Dcean verlieren würde. Und feiner Stimme fi zu begeben, 
wäre gleichfalls nicht richtig, da man dann nicht einmal darauf binwirfen 
fann, daß der vermuthlich Befte unter den Schlechten reüffire. Eine 
Muffenoppofition in's Leben zu rufen, ift ein Ding der Unmöglichkeit. 
Wollte man ein Meeting zu dem Zwed zufammenberufen, jo würde man 
einfady berausgep.ügelt werden. (Daß wir ein freies Bolt And, hindert 
felbftverftändtich nicht, daß wir Fauft und Revolver für die beften Argu⸗ 
mente halten.) Die Zugesprefle dazu zu benugen, ift gleichfalls unaue⸗ 
führbar, da jede Zeitung geſchworenes Parteiblatt ift, das die Candidaten 
feiner @lique als Engel verkleidet — mit jo gutem Erfolg, daß ein Blind 
geborener auf fünfzehn Schritt die Hörner und den Pierdefuß erfennt — 
und die übertriebenften und dunımften Zügen gegen die Gegner fchleudert — 
ald wenn ed noch der Lügen bedürite. Den Morgen nah der Wahl 
befennen fle freilich mit bezanbernder Srechheit, daß fie genau in dem gleichen 
Maße nach rechts wie nach links die Unmwahrbeit geiprodhun haben. Doch | 
was hilft das: das Volf weiß mr von den Namen, die man ihm in den 
Mund gelegt. Und will es ja einmal fchwanfend werden, fo mansvriren 
die ſehr beträdhtlihen Maflen derer, die Stimme, Fanſt und Seligfeit für 
ein Glas Whisky und fünf Dollar verkaufen, jo geihidt und geſchloſſen, 
daß der Sieg immer den Profeifiousleuten bleibt, Ä 
In den großen Städten namentlih halten die aus lauter Egoismus 
iufammengefegten Parteiführer ganz ausfchließlich das Ruder in ihrer Hand, 
da fie unbeichränft über das Proletariat — ih will das fittliche Broletariat 
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witinbegriffen wiffen, das in Sammer und Seide ftolzirt, gebieten, das in 
der Regel die Majerität bildet und daher herrſcht, weil die Zahl der 
eine große Grundſtein ift, auf dem diefer Staat aufgebaut if. Die an 
Verſtand und Geflunung tüchtigen Leute zieben fi von Tag zu Tag mehr 
uräd, und leben nur ſich felbft und ihrem Haufe. — So flnd die großen 
Städte, die Mittelpunfte der Intelligenz, die den allerhöchſten Einfluß anf 
dad lache Land ausüben, am übelften berathen. Statt dem Volke feine 
tühtigften Führer zu geben, geben fie ihm die ärgſten Verderber, geben 
ihm dieſe, obgleih die Männer nah Hunderten zählen, die jedem Lande 
und jedem Zeitalter zur Ehre gereichen würden. — Außer denen, die fid 
in den Raub theilen, ift nicht ein Menſch im Laude, der nicht empfindlich 
uuter diefen Verhältniſſen zu leiden hätte, Zeder fühlt es, Jeder ſchimpft 
taräber, und — es bfeibi nicht nur ebenfo, fondern wird von Jahr zu 
Jahr Schlimmer, obgleih das Volk fouverän ifl. Beneidenswerthe Refultate, 
die die Freiheit bier zu Tage fördert. 

Die Freiheit? Nein! Es ift nit wahr, daß diefes Lind in politifcher 
Beziehung frei. if. Goterien, die fih auf den Pöbel fügen und die 
niedrigften Leidenfchaften in den Bufen der Menſchen zu wüſtem Leben 
wachſtoͤren, theilen id in die Herrichaft um das Land; willig, wie ein 
Baul, folgt bas Voll dem Zügel, den fie bald hierhin, bald dorthin reißen. 
Die Führer, und auch die Schattirungen der Eoterien wechleln oft und 
tal, aber immer find Eoterien die Despoten des Landes. Seit Waſhington 
und Jefferſon von der Bühne traten, ift das Heit den Händen des Volles 
‚entwunden und in denen von Parteimenſchlein. 

Und es konnte nicht auders kommen, denn die ganze Verfaflung dieſes 
Staates rubt auf einer Lüge, auf der Lüge von der Gleichheit 
aller Menſchen, und auf der Eonfequenz Diefer Züge, auf dem Princip, 
daß in allen politiſchen Fragen allein die Zahl den Entfheid zu gehen 
babe. Der Meunſch hat von Natur fein anderes Recht, ald das der perlön- 
ligen Freiheit, und das, ebenfo unbehindert wie alle Mebrigen, die Leiter des 
Lebens hinaufflimmen zu dürfen, bie zur höchſten Stufe, wenn feine Kraft 
dazn ausreiht. Da fie aber thatfächli nicht Alle zu der gleichen Höhe 
binaufflimmmen,, fo find file auch einander nicht gleid. Und weil fie ein- 
ander nicht gleich ind, fo fleht auch dem Staate die fittlihe Befugniß zu, 
ihre politifchen Rechte je nach der Höhe zu bemeſſen, die fie erftiegen haben. 
Und ferner, weil fle einander nicht gleih find, fe ift es eine Thorbeir 
ihnen gleiche politifhe Mechte zu geben. Unterſchiedsloſes Stimm⸗ und 
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Wahlrecht ift ein verderblicher Unfinn, auf trügerifchen Doctrinen aufgebaut, 
die für die Engel Gottes wahr fein mögen, für die Menſchen dieſer Eıde 
aber eine Rüge. find, verlo@end anzufehen wie der Aepfel im Paradiede, 
aber auch kaum minder verderblich. 

. Frankreich und Amerika das find die beiden einzigen großen Staaten, 
die suffrage universel haben. Sehen Sie auf die Folgen. Dort herrſcht 
Napoleon. II. und man wird bald meinen fönnen, er fei der Geiſt 
Philipps IL Hier iſt der Präfident ein trunfener Schneider, deſſen einziges 
Berdienft eine unäbertroffene Starrlöpfigfeit it, und unter unferen Re 
präfentanten und Beamten find nenn unter zehn gewifienlefefte Egoiften, 
Diebe oder im Allgemeinen elende Wichte. 

In Sranfreich ift das suffrage universel eine lügneriſche Farte, Hier 
ift e8 Wahrheit; darum bleiben wir auch bei Amerifa. — Perifled führte 
in. Athen die gleiche abfolute Demokratie ein, und noch war fein Körper 
nicht vollftändig zu Staub zerfallen, fo rief Kleon, der birmperbrannte 
Demagoge, den Athern die fchneidende Wahrheit zu: Ihr gleiht vielmehr 
Leuten, die gekommen find fi an einem Redner zu ergößen, ald Bürgern, 
die über das Wohl des Taterlandes tagen. 

Das gleiche Wort gilt au für Amerika. Und da die Urſachen Die 
gleichen find, fo werden aud die Wirkungen die gleichen fein, wenn es 
nicht bald Umkehr hält: es wird die Feldherren, die bei feinen Arginufen 
geflegt, zum Richtplaß fchleppen;. es wird feinen Aleibindes anf Leib und 
Leben anflagen, ihm zujaudzen, wenu er einen Vogel aus feiner Zoga 
fliegen läßt, und ihm verbannen, wenn er das Baterland gerettet bat; | 
heute wird es Kleon und morgen Antiphon entgegemjubeln und übermorgen 
Sofrateß den Giftbedher reichen, und vor dreißig Tyrannen den 
Rüden beugen. | 

Aber außer Sorge! Es wird Umkehr halten, nidyt heute umd micht | 
morgen, aber, täufcht mich nicht Alles, fo werden Sie und ih es nob 
erleben. Herr Pfarrer R..... bat Net, es liegen große Dinge in der 
Luft, nur haudelt es fich wicht um den Weltuntergang, ſondern um Die 
politiihe Umgeflaltung dieſes Landes, und die Greignifie find nit in den 
naͤchſten Wochen, jondern in den nächften zwei oder drei Jahrzehnten zu 
erwarten. Bon Tag zu Zag mehren fi die Leute, die immer Harer Die 
Urſachen des Unweſens erkennen, das und nad der Pfeife von Leuten tanzen 
läßt, die fchledhter find als wir, und die unnägeften und unnatürlichſten 
Nöthe aller Art über das Land befhmwören. Der Unfug wird teller mund 
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Ber; und das ift ein Glück, denn je toller er wird, deſto lauter wird 
& die Brage: wozu dulden wir das? Die Herren Bolitifer und die 
fechter der Egalit& bleiben Die Antwort ſchuldig. Darum werden fie 
d ihr Spfiem fallen, und das Bol wird fich ein neues und befleres 
ieh geben, denn der Kern des Volkes ift geinnd und Amerika 
äblt fo viele fharfföpfige und großberzige Männer als irgend 
in£and Der Erde. In Oppofition zu dem wahnwitzigſten Despotismus 
t Europa beherrſchte, wurde bier die Freiheit gefchaffen, und darum 
atrirte man mach diefer Seite, wie bisher nach der anderen Seite outrirt 
orden war. Seht beginnt die Zeit anzubrechen, da man bier in die 
ihlige Mitte einlenfen wird. 

Mein Brief ift lang geworden und hat eigentli nur eine politiſche 
Srage behandelt. Allein ich habe es, fo zu fagen, für meine Pflicht gehalten 
diefeu Punft einmal zu berühren. Wir leben in einer Zeit, da die großen 
Umwälzungen in dem Berfafjungsleben der Staaten weit weniger durch 
‚diutale Gewalt als durch den Gedanken volführt werden. Deßwegen 
darf man aber Doch nicht verfennen, daß wir in einem durchaus revolutionären 
Zeitalter ſtehen. In Mittel» und einem Theil von Süd-Europa herrſcht 
eine ſtatk demofratiiche Tendenz vor. Alles muß daher gethan werden, 
daß europäifche d. h. in diefem Falle möglihft unpartelifche Augen aufs 
merffam die amerifaniichen Zuftände prüfen, damit man fich die hier 
gemachten Erfahrungen zu Nugen mache, und nicht nur Durch eigenes 
Leiden erfahre, wie Scharfe Dornen die Roſe Demokratie habe. — Sollte 
die Zahl der Utradeniofraten je wieder in Europa jo ſtark anwachſen, daß 
fie e8 wagen die alte Fahne der Egalit& aufzupflanzen und das Volk im 
Ramen dieſer Freiheit zu den Waffen zu rufen, ich glaube dann könnten 
die Fürften ein wirlſameres Mittel als die Gefängniſſe finden, um dieſe 
Schwärmer zu furiven: fie follten fie auf ein Jahr — womöglich kurz vor 
einer Präfidentenwahl — nach Amerika ſchicken, und fie würden lernen, daß 
eine demokratiſche Republik keineswegs eo ipso die Realifirung des Staats 
ideals iſt. 


— 


Bon der Genfur erlaubt. Riga, den 21. März 1868. 
Mebacteur ©. Berkholz 
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I. Oblomom, 
(Schluß.) 


W. fonnte ein Menſch von Stolzens Beſchaffenheit dem Oblomow bis 
zur aufopfernden Freundſchaft ergeben ſein, ihm, in dem doch jede Linie, 
jeder Schritt, das ganze Sein in einem ſchreienden Widerſpruche zu dem 
des Andern ſich verhielt? Nur ein harter und ein weicher Mübhlftein 
nablen aut, heißt ed. Cutgegengeſetzte Extreme, wenn fle auch nicht, wie 
man gemeint bat, notbwendiger Weile Eympatbie für einander haben 
müſſen, können doch das zufällige Erſcheinen derſelben nicht verhindern, 
Außerdem ſeſſelte fie, zuerſt beide gleichmäßig, die Kindheit und die Schule 
au einander, gewiß zwei mächtige Zriebfedern; dann den Gtolz die 
danfbare Erinnerung an die vielen Freundlichkeiten, an die Fleinen Wobl⸗ 
thaten , mit denen man den gern geſehenen Kuaben in der Oblomowſchen 
Familie überbäufte, Daun den Oblomow befontere die Achtung fowohl 
vor dem moraliichen als phyfiſchen Uebergewicht des Stolz; mehr ale 
alles diefed uber Der in der innerfien Natur Oblomows liegende reine 
und gefunde Kern, der von einen tiefen Gefühl angefüllt war für alles, 
was ihm als recht und gur erfchien uud was auf den bittenden Auf diefes 
geraden , binterhaltslojen, ewig vertrauenden Herzens eine Antwort gab, 
Ber einmal zufällig oder mit Vorſatz in dieſe reine, findliche Natur geblickt 
— und mochte er noch fo mißgönnend fein — der mußte ſich ihm näbern, 
oder doch, falls die Umftände eine Annäherung verhinderten, feiner in 
Sreundfchaft und Liebe gedenken. 

Immer war DOblomow derjenige geweien, bei dem Stolz fich gern 
aufhielt, wenn er ſich Abends von feinen vielen Gelchälten oder von einem 
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nicht zu umgebenden Vergnügen losriß; an des Freundes unverdorbenem 
Gemüthe wußte er dann Die eigene aufgeregte nud ermüdete Seele zu 
fäutern, an defien unthätigem Zuftand gleichlam ein warnendes Beifpiel 
nebmend, neue Kraft zu fammeln für feine nächſte Thätigfeit. Dabei 
empfand er jened wohlthuende Gefühl, welches der Menſch erfährt, wenn 
er aus glanze und pradtvollen Sälen heimwärts fehrt in die eigene file, 
beicheidene Behauſung. 

Sehen wir nun noch, in weicher Weife diefe thätige, energifche, deutſche 
Natur in die Verhältnifie des ſich geben laffenden, aber biederen ruſſiſchen 
Edelmannes eingreift, wie fie, wenn auch vergeblich, bemüht ift, den Freund 
aus feiner „Oblomowſchtiſchina“, feiner „Zerfallenheit®, wieder hervorzuzieben, 
die Trümmer wieder neu aufzrrichéen uud zu befeftigen, in die er zerfollen 
war. — Das Wiederfehben, das die beiden Freunde feiern, bat auf Stolz 
den peinlichften Eindrud gemacht. Die Neigung Oblomows zur That 
lofigleit war ihm zwar nicht unbekannt, aber immer wieder, bei jedem 
Abſchied, fo auch bei dem letzten, hatte er ihm das Verſprechen abge 
nommen, ſich endlid zur Thätigkeit, zum Streben nach einem reellen, des 
Mannes würdigen Ziele zu ermannen, — und doch findet er thn fo wieder, 
wie er uns bis jekt aufftel: umbeweglih, nwiählg auch nur die kleinſte 
ſelbſtändige Handlung anszufähren, im ewigen Schlafrod. Nun beichließt 
er, nicht eher zu ruhen, ale bis er felbft den Hreund aus dem Zufland 
berausgerifien, in welchem er umterzugeben, zu verfinfen dreht. 

„Ach, Ilja, Ilja!“ zuft er nach den erften Begrüßungsreden faſt 
bewegt aus, — „wohin bift Zu gelangt!? Nein! das muß anders wer⸗ 
den; ich laſſe Did) nicht mehr ame den Augen. Abends will id Dir meine 
Abfihten näher wmittheilen, jet aber Pleide Dich fhnel an. Sahar!" 
sief er, „des Seren Kleider!“ 

„Brbarm’ Dih! wohin? was haft Du vor? - — Tarantjew wird gleich 
bier ſein ...“ | 
„Saar! Ilja Iljitſch will ſich unkleiden,“ wandte fih Stolz an den 
fichtbar erſrenten Alten, ohne die Cinwendung Oblomows zu berückſichtigen. 

„Zu Beſehl, Andrei Iwanytſch, — nur noch die Stiefel And zu 
wichſen.“ 

„Bas? die Uhr iſt fünf und noch find die Stiefel nicht geputzt!“ 

„Gott bewahre! gepußt find fie, bligend blank geputzt ſchon in ber 
vorigen Woche, — da aber der Herr nicht ausgeht, fo find fie ein wenig 
beſchlagen.“ 





Run” 


Muffe Tyven. 183 


„But, gieb fie wie fie find. Dann gebe und trage mir meinen Koffer 
herein; ich nehme bier Quartier. — Im Augenblid bin ich angefleidet,“ 
wandte er fi Sodann zu Oblomow; „wir fahren zufammen aus, fpeifen 
auf dem Wege irgendwo zu Mittag ...“ 

„Wie? was?“ unterbrad ihn Oblomow unruhig — „das geht durch» 
aus nicht — ib — ih hin noch nicht rafirt.“ 

„And das machen wir auf dem Wege ab. Beeile Ti! Und Du,” 
bemerlte er dem wieder eintretenden Sachar, „lage dem Zarantjew, daß 
der Herr beute nicht zu Haufe ſpeiſt und Daß er auch den ganzen Sommer 
über nicht au Hauſe fpeifen wird, im Herbfte aber ibn die Geſchäfte dermaßen 
iu Anſpruch nehmen werden, daß ihm Beſuche unlieb fein würden.“ 

„Das werde ich fiber nicht vergeflen; Wort für Wort will ich's ihm 
wiedergeben,“ fagte Sachar. 


Stolz trat in's Nebenzimmer. 


Nach etwa zehn Minuten fam er vedftändig umgelleidet uud raſirt 
wieder zum Borfchein, während Oblomow nielandoliid auf dem Rande, 
des Bettes faß und fi bemühte, das Hemde vorn am Halſe zuzufnöpfen. 
Bor ihm bingefniet fanerte Sabar, bereit, dem Herrn die ungewichſten 
Stiefel anzuziehen. 

Stolz fahr mit Oblomow direct zu einem Geſchäftsireunde, bei dem 
er fih und feinen Freund zu Mittag einlud. ie fanden hier eine zahl 
ceiche Geſellſchaft vor und kehrten erft ſpät in der Nacht beim. So ging 
es jort den folgenden und den nächftiolgenden Tag, die ganze Woche über. 
Oblomow proteſtirte, Magte, firitt, ward aber mit fortgesogen von dem 
unermüdlichen Sreunde, Ben er oflentbalben bealeiten mußte. Ginmal 
befonders, al@ fie wieder fpät au Haufe anlangten, flemmte er fich gegen 
dieſes Zreiben auf’s nachdruücklichſte. 

„Zeuge laug,“ begann er, aufatbinend und ſich in den Schlafrod büllend, 
„in den fleiien Kleitern, in den beengenden Stieiehn zu ſtecken — das if 
keine Art; ich proteftire feierlichft gegen eine Kortfegung dieſes Perteröburger 
Lebens!“ Er warf fih auf den Divan. 

„Was namentlih gefällt Dir an diefem Leben nicht?" fragte Stolz. 


„Ales: dieſes ewige um die Wette Laufen, dad ewige Epiel mit den 
allerufptigften Meinen Leidenfchaften, namentlich die Habgier, das, wie 
Einer dem Andern den Weg verlegt, die Berleumdungen, die Nachreden, 
die hinterrũckiſchen Najenflüber — Alles, Alles mißfält mir.” 
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„Irgend etwas muß doch die Wels bewegen, die Geſellſchaft be⸗ 
Ichäftigen,” entgegnete Stolz, — „jeder bat fo feine eigenen Interefien.” 


„Die Welt, die Geſellſchaft! Es ſcheint, Andrei, daB Du Deinen | 
Scherz mit mir treibft, indem Du mich an dieſe Geſellſchaft verweiſeſt, 
wahrſcheinlich, um mir die legte Luft zu benehmen, mit ihr umzugehen. 
Sage, was ſuche ich in ihr? Verſtandes⸗, Herzensintereffim? Wo ift in | 
ihr der Mittelpunft, um den fi Geift und Gerz bewegt? Es ift feiner | 
da, es giebt dort nichts, wus das Leben wahrhaft erheben könnte. Ale 
jene Glieder der Geſellſchaft, die Alten an ihrem Kartentiſch, die Jugend 
auf ihren Geift und Herz tödtenden Selagen, find fie nicht todte, ſchlafende, 
zweckloſe Menſchen und mindeftens ebenſo ſchlecht als ih? Höre unfere 
jungen Männer ſprechen und, jchließe daraus, was der Zwei ihres Lebens 
ft: „wir dienen, wo anßer uns Niemand dient; wir find auf die erfte 
Stuhlreihe im Theater abonnirt; wir flud zum Bol beim Fürften N. 
geladen, wohin außer uns fid Niemand verfteigt 20.” Das find ihre | 
Reden; aber bei ihren Zulammenkünften betrinfen fie fi wie Wilde und 
gehen aus einander mit zerichlagenen Köpfen! Sind das die Menfchen, 
die Du mich zwingſt aufgufuhen? Wodurch verfchulde ich mehr, wenn 
ib zu Haufe fie und fchlafe? Und nicht Die unbelonnene Jugend allein 
handelt fo — aud die gereiiten Männer können, wenigfiens in meinen 
Augen, nicht als Beilpiel zur Nachahmung dienen. Vorgeftern, während 
des Diners, hätte ich mich unter den Tiſch verfriehen mögen vor Scham⸗ 
gefühl über Meden, wie fie unter Freunden über Freunde geführt wurden; 
ich wußte wirklich nicht, wo ih mich laſſen jollte, al man anfing, den 
Werth und die Ehrenbaftigkeit der nicht Aumwelenden zu ſchmälern, zu vers 
dächtigen: der flellte fih ald dumm heraus, jener ald niedrig, ein Dritter 
als lächerlich, ja einer aus ihrer ehrenwertben Bekanntichait gar als Dieb. 
Es war eine förmlide Hehjagd. Und während fie fo ſprachen, blickte - 
@iner den Andern fo an, als wollte er jagen: „febre uns nur den Rücken 
und auch Du ſollſt Deinen Theil davon haben. ...” Barum kommen Diefe 
zufanmen? Um zu leben? Wenu das ein Leben it — ih mag es 
nicht!“ 


„Das ift eine alte Geſchichte; darüber bat man fi) bereits müde 
geſprochen,“ bemerkte Stolz. „Aber auch das gereicht Dir zum Nutzen: 
Du urtheilft wenigftens und ſchlaͤfft nicht, Was haft Du noch auf dem 
Herzen? — fahre fort.” 
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„Was ift da fortzufahren, man fährt une immer mehr, wenn nicht 
In die eine, fo in die andere Leerheit des Lebens hinein. Alle Häude voll 
zu thun baben fle mit fremden Angelegenheiten, zerbrechen ſich die Köpfe 
über Mehmed Ali und ſchreien fih die Keblen aus über das Schickſal 
Louis Philippe. Und doch ſteckt hinter diefen Bielnmfaffenden weder 
wirflibe Tbeilnahme, noch Sympathie, — es geſchieht nur and Mangel 
au eigener Beichäftiguug, aus Eitelfeit und Trägheit; denn fi einen 
beiheidenen, mühevollen Weg anzubahren, anf demfelben in den ihnen zu- 
gewiefenen Sphären nüglich zu fein, das erfcheint ibnen langweilig, es wird 
wenig bemerlt, es ift feine Gelegenheit, den Leuten Saud in Die Augen 
zu freuen „. .” 

„Sage wir, wo ift denn Dein befcheidener, müheneller Weg?“ 
fragte Stolz. 

Oblomow ſchwieg verlegen. 

„Geduld! ich muß zuvor meinen Plan —“ fuhr er nad) einer längeren 
Banfe fort, unterbra ſich aber und fügte ärgerlich und ablenkend hinzu: 
„Bad gehen mid die Menihen an! ich fümmere nich um fie nicht; was 
ih wünfche, ift ein ideales d. b. normales Leben, wie es die Ratur dem 
Menſchen vorgezeichnet.” 

„Wie müßte denn dieſes Ideal, dieſe Norm des Lebens befchaffen fein?“ 

Oblomow antwortete nicht. 

„Run fprih, mache einen Entwurf von jenem Leben, wie Du «6 
Dir wunſcheſt.“ 

„Der Entwurf ift bereits fertig.“ 

„Ich bitte, erzähle, wie ift er?“ 

„Hm!“ machte jener, indem er fih auf den Rüden drehte und zu⸗ 
ſrieden finnend zur Dede hinanfſah, — „zuerfi würde ih auf’ Land 
fahren —“ 

„Was hindert Dich ?“ 

„Der Blau, der meine Bauern frei, glüdlih und zufrieden machen 
ſoll. Bevor fie das nicht find, fchäme ich mich unter ihnen. Daun wärde 
ich nit jo ganz allein fahren, fondern mit meiner Frau.“ 

- „ab! das ift es?“ fagte Stolz überraſcht, — „nun Gottlob! Aber 
worauf warteft Du? nach drei, vier Jahren wird feine mehr Deine Frau 
werden wollen,” 

„Gegen das Schickſal Täßt ſich nicht anfämpfen !" ſeufzte Oblomow 
— „meine Stellung erlaubt «6 nicht.” 
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„Bie doch! Und Dblomowfa? und die dreibundert Seelen?“ 
„Was hat das zu fagen; davon lebt man nicht mit einer rau.“ 
„Zwei Menden mit dem Einkommen!“ flaunte Stolz. 

„Denn aber die Kinder nicht ausbleiben ?“ | 

„Verſtehe wur, ihnen eine vernünftige Richtung zum geben, und fle 
werden ſich ſelbſt forthelfen.“ | 

„Nein, aus Edelleuten fann id nicht Handwerker werden laſſen. 
Abgeſehen aber auch von den Kindern, fo heiratet man mit der Kran 
wenn nicht Schwiegermütter, fo Tanten, wenn nicht Schwägerinnen, fo 
andere Berwandte mit — und Du fanıft von einer befonderen Gunft 
des Schickſals reden, wenn- fie nicht alle bei dir beftändig leben, fondern 
fi nur zu Mittag, zum Kaffee und zum Zhee einfinden. Wie fol man 
mit 300 Seelen die Koften für den Unterhalt dieſer zahlreihen Tiſch⸗ 
genofjenichaft beftreiten ?“ 

„But; man ſchenkt Dir alio 300,000 an baarem Gelde — mas 
würdeft Du alsdann beginnen ?” fragte Stolz mit geipannter Nengierde. 

„Auf der Stelle legte ich fie in der Banf an und lebte von meinen 
Renten,“ war die fertige Antwort. 

„In der Bank zahlt man wenig; warum nicht in einer Actiengefell- 
ſchaft, 3. B. in der unfrigen ?“ 

„Nein, Freunden, dafür danke ich, fuche Dir andere Kranke.” 

„Wie! Du wollteft mir nicht trauen?“ | 

„Dirt — 0 ja, Deinen Nctiengelellichaften aber um keinen Breis, — 
man kennt das Ichon !* 

„Auch gut; was würdeſt Du alfo beginnen ?* 

„Auf meiner. bequem eingerichteten Befiglichfeit wohnen, meine in der 
Nähe lebenden Freunde täglih bei mir fehen — Dich 3. B.“ . 

„Würdeft Du immer auf demfelben Klede verharren, feine Retien 
machen ?“ 

„Keine.“ 

„Wenn das, wie Du behauptefl, der normale Lebendzuftand wäre, — 
für wen baut man denn gegenwärtig allenthalben Wege, Gifenbahnen 
und Dampfiiffe? Wir, lieber Ilja, ſollten gegen dieſe Nutz- und Zwed- 
loſigkeit proteſtiren.“ 

„Wir find nicht die Einzigen; viel find der Geſchäfto⸗ und Kaufleute, 
ber Beamten und Bergnügungsreifenden da, die kein Rubepläßchen befigen 
— mögen die fahren,“ 
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„Bas fell: denn Du vor?” 

Dblomow ſchwieg wieder. 

„Zu welder Abtheilung in der Geſellſchaft zählft Du Dich ?“ 

„Brage den Sachar,“ fagte endlih Dblomow, um fih aus der Ber 
legenheit zu ziehen. 

Stolz erfüllte den Wunſch des Freundes buchſtaͤblich, worauf jeuer 
allerdings nicht gerechnet. 

„Sachar!“ rief er. 

Ein Sprung von der Dfenbanf, aber ohne Murren — und Sadaer 
erihien; im feinen Augen lag ein gelegneter Schlaf. 

„Ber ift das, dev bier liegt?” fragte Stolz. 

Sadar wurde plöglid ganz wunter; er warf einen mißtrauifchen 
Seitenblic® zuerft auf den fonderbaren Sragefteller, dann auf Oblomow. 

„Die, wer? Gott verzeih’ mir meine Sünden! können Gie denn 
nicht jehen 2” 

„Ich ſehe nichts,” fagte Stolz. 

„Komiſch! das ift ja mein Herr — Ilja Itjitſch u 

„Es iſt gut, Du kannſt gehen.” 

Sachar ſchlug ein Kreuz und ging rückwärts hinaus. 

„Ein Herr!“ wiederholte Stolz mit anhaltendem Gelaͤchter. 

„Nun, ein Gentleman,“ verbeſſerte Oblomow ärgerlich. 

„Rein, nein, Du biſt ein Herr!“ und Stolz fuhr fort zu lachen. 

„Findeſt Du da einen Unterſchied? ein Gentleman ift Herr.“ 

„Ein Gentleman ift ein foldher Herr, der fi ſelbſt die Stiefel au 
sad die Strümpfe anzieht,“ definitte Stolz. 

„3a, lo thuen «8 die Engländer, weil fie an Bedientenmangel leiden 
— ein Rufe aber „..” 

„Schön. Fahre jept fort in der Schilderung eines Lebens, wie Da 
es Dir denkſt und wünſcheſt. — Allo gute Freunde in der Nachbarſchaft; 
was weiter? Wie würdeft Du Deine Tage verbringen 3" 

Und nun beginnt der Dichter ein ideales, träumerifche®, dem 
melancholiſch⸗ pblegmatiihen Temperament feines Helden in allen Stüden 
volfommen entſprechendes Schäfer-Stillleben auszumalen. Es find lauter 
heitere, himmelblaue Sommertage,, einer wie der andere: fill, friedlich, 
freundlih. Oblomow [chwelgt in ewiger Muße. In den Morgenftunden 
ein Spaziergang in der frilchen Luft; ein Bad; Thee auf dem Balkon des 
bequem eingerichteten Herrenhauſes, in Gelellichaft feiner Kran, die eben 
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erft aufgeftanden if. Ihre Lungichläferei gereicht ihm zu großer Gen 
thuung und wird zum Thema fröblicher, gutmüthiger Nedereien. Soda 
Mittags, während der Sonnenhitze, ein lofer, Teiler, faum merflid 
Schlaf übergehender Schlummer; Stunde um Stunde vergeht; Tolgt 
audgefuchtes Diner, Nachmittags in Gemeinſchaft mit feiner Frau, 
als ob fie noch Braut wäre, fih ſchüchtern an feine Seite ſchmiegt, wie 
ein Spaziergang nah dem nahen Birkenhain; Thee im Schatten 
duftigen Bäume; ein ſittſames Schnübeln. Abends bei geöffneter Bal 
thür — draußen ift alles fill, lauſchig, feierlich — Muflf, Geſang: 
„casta diva“, untermifcht mit den vollen, weichen Silötentönen ein 
Nachtigall aus dem Birkenwäldchen; ein leichte® Souper; es ift Ip 
geworden; feine junge, fanfte Bra drüdt einen verfhämten Kuß auf fei 
Lippen; es it Schlafengzeit. . 

„Du hörſt alfo die Arie casta diva gern?“ fragte Stolz, als ſei 
Freund mit vor Glückſeligkeit feuchten Augen zur Dede hinauffah und i 
dem von ihm gelchaffenen Eemälde weiter lebte. 

Oblomow jchwieg, erft nach einer langen Weile wandte er das 
geröthete Geſicht halb zu Stolz. | 

„Du börft die casta diva gern,” wiederholte diefer, „und das freut 
mich: Olga Iljinski fingt diefelbe hinreißend ſchön. Ich werde Dich mit 
ihr bekannt machen — das iſt eine Stimme, ein Geſang! Ja, und ſie ſelbſt 
welch ein bezauberndes Kind! Möglich übrigens, daB ich parteiiſch urtheile, 
denn ich habe eine Schwäde für fie — Indeſſen lenken wir nit ab — 
erzähle weiter,“ fügte er hinzu. 

„Nun,“ fagte Oblomow halb erflaunt, „ich meine es if genug; id 
meinestheils wuͤuſche nichts mehr, die zufriedenen Gaͤſte aber geben aus 
einander; fie fuchen ihre Schlafgemächer auf, denn id) behalte fie mebrere 
Zage bei mir. Am näcften Zage gebt jeder feinem eigenen Vergnügen 
nad: der eine angelt, der zweite flreift mit der Flinte durch die Wälder, 
ein dritter thut nichts, ex fipt einfach. 

„Ganz einfach, nichts in den Händen je iragte Sch ironiſch. 

„Was willſt Du! Nun denn, ein Schnupftuch. — Wie? und Du 
bätteft keine Luſt, ſo zu leben ?“ triumphirte Oblomow, — „iſt das fein 
Leben ?“ 

„Und ſo ſollte es bleiben bis an's Ende?“ 

„Die an's Ende, bis zum Grabe, und nur fo müßte es darüber 
binaus fein!“ 
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„Das iſt kein Leben.“ 

„Wie kein Leben? was mangelt ihm, da Du nur zufriedene Geſichter 
m Dich ſehen würdet, feine Sorgen Dich drüden würden, feine ewigen 
fragen über den Senat, die Börfe, den Stand der Actien, den Empfang 
eim Miniſter, Über Range und Bagenerhöhung Ale Geiprähe und 
ragen wärden einzig nur dad Gemüth betreffen, fein Staroft würde Dich 
ktrügen, Niemand Dir die Wobnung fündigen ... Und diefe Ruhe, dieſe 
herträglichlichkeit — ift das kein Reben ?“ 

„Rein, es if kein Leben.” Gtolz blieb dabei. 

„a8, nad Deiner Meinung, iſt e8 denn,” fragte Oblomow neugierig. 

„Das ...” Stolz dachte nach; er fuchte einen paſſenden Ausdruck für 
m ſolches Leben — „da iſt Zerfallenbeit (Oblomowſchtſchina),“ fagte er 
mdlich. 

„Db—Io— mowſchtſchina!“ wiederholte Ilja Iljitſch langſam und 
erwundert über Dielen ſonderbaren Zuſammenhang mit feinem Namen — 
„Ob — lo —mow — ſchtſchina!“ Er fah Stolz mit großen Augen an. 

„Bas nennft Du zerfallen ?° fragte er zulept ſchüchtern. „Das End» 
ziel Aller ift Erholung und Ruhe.“ 

„Richt Wer, auch Deine war es nicht vor zehn Jahren; damals 
ſfuchteſt Du noch nach Anderem.” 

„Was ſuchte ich denn?” zweifelte Oblomow und vertiefte fih in die 
Vergangenheit. 

„Erinnere Dich, denke nach. Wo find Deine Bücher, Deine Hefte?“ 

„Sachar bat ſie verlegt; bier in irgend einem Winkel muͤſſen fie 
biegen.“ 

„Zu einem Winkel!“ rief Stolz vonwurfevol, „In eben dieſem 
Winkel liegen and Deine Borfäge: dem Baterlande näglih zu fein, bis 
die Kräfte vorhalten wollen, weil Rußland der Köpfe und Arme noch 
viele bedarf, um das reihe Material, das in dielem Lande niedergelegt 
if, zu verwerthen, zu verarbeiten. Das mwuren Deine eigenen Worte. 
Angefitengt zu arbeiten nahmf Du Dir vor, um füß ausruhen zu fönnen, 
und ausruhen hieß damals, fich mit der fchönen Seite des Lebens, mit 
den Künftlern und Dichtern befchäftigen. Alle diefe Vorſätze — bat aud) 
diefe der Sachar in den Winkel verlegt? Erinnere Dich, Ilja, was Du 
nach den theoretiihen Studien zu unteınehmen gedadhteft: Du gedachtefl 
ſtemde Länder zu bereifen, um das eigene beſſer kennen zu lernen; Du 
mark es, der die mannbaften Worte mehr ald einmal ausſprach, „Daß 
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Arbeit und Mühe zwar wenig belohnt werden und oft nıw it Dunfier, 
unbemerkter Ginfamteit ſchaffen, das man aber mit dem Bewußtfein , das 
Seinige gethan zu haben, ruhig erben Lönne” — wie? im welchem Winkel 
liegt Das nun vergraben ?“ 

„3a, ja,” fagte Oblomow, nachdem er  unenbig den Werten des 
Freundes gefolgt war, — „ich erinnere mid. Es gab eine Zeit, Yudrei, 
wo wir feſt beichloffen hatten, Europa nach allen ſichtungen hin zu ber 
teilen: die Schweiz zu durchwandern, unfere Sohlen anf dem Beh — 
verbrennen, in das verſchüttete Hewulanum hinabzuſteigen — ach ja, 
waren ſchoͤue Zränme, Kindereien!“ 

„Kindereien!“ wiederholte Stolz unwillig, „warſt Du es nicht, der 
beim Anblid der Stahlſtiche von Raphaeliſchen Madonnen, von der 
„Nacht“ Correggio's, des Apollo vom Belvedere mit bewegter Stimm: 
ausrief: „mein Got! wird es mir denn nie vergdunt fei, alle diefe Kunf- 
werke im Original zu bewundern? werde ich wie alle die andern Herrlich⸗ 
keiten ſehen, mich am ihnen heranbilden, erheben dürfen 7 Solche nad 
aͤhnliche Schwärmereien eutſprangen Deinem Kopfe — es waren alſo nur 
Kindereien ?“ 

„Nein, es waren ſchoͤne Stunden,” ſagte Oblomow, nachdeuklich in 
die Vergangenheit blickend. Ich erinnere mich noch, wie Du mich bei der 
Hand nahmſt und ſagteſt: „geben. wir uns das Verſprechen, nicht eher zu 
erben, ala bis wir alles das gefehen ...“ 

„3a damals ſchlugſt Du entzüdt in meine Hand und „Dein bin id, 
Andrei, führe mich wohin Du will”. waren deine Werte; Du warf flets | 
ein wenig Schaufpieler. Und nun, Ilja? Ich bin mittlerweile zwei Mai 
im Auslaude geweien, babe FH und aufmerkſam auf den Bänfen der 
HOörſäle von Bonn, Jena und Grlaugen gelefien, ich keune Europa nad | 
allen Richtungen bin, wie meine eigene Befiplipkeit Aber geſeßt auch, | 
das Reifen wäre zu foftipielig und wicht Ale find im Stande, ned 
haben fie die Berpfihtung, fich dieſes Bildungsmitsels zu bebium — iſt 
nicht Rußland, das jo wenig befannte Vaterland, noch da? Auch Rußland 
tenne ich und gebe mir Mühe .. 

„Einmal wirft Du doch aufhören, Dir Mühe zu geben, Du wir | 
müde werden,” fiel ihm Oblomown in's Wort, | 

„Nie! Warum?“ 

„Wenn Du Deine Gapitalien wirft verdoppelt haben,“ ſagte Oblomow. 
„Und wenn ich fie verpierjache — auch baum wicht,“ | 
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„Barum,“ erinnerte jener nach eiuem längeren Schweigen, „Warum, 
ih Du Did denn auf, zu welchem Zwei arbeitet Tu, wenn Dein 
Endziel nit Rube und Erholung von der lebenslangen Auftrengung iR?“ 

„Das if die Sprache Deines Zeriallenheit vom Laudleben ber.“ 

„Dder, wenn Du Dir dur d u Dienfl eine Bedeutung, eine Stellung 
ia der Gefelichaft erworben, warum ſollteſt Du da der verdienten Rube 
Dih nicht erfreuen dürfen.“ 

„Das if die Petersburger Zerfallenheit.“ 

„Aber wann fell man denn leben?“ entgegnete Oblomow, gereizt 
duch Die kurzen, beißenden Bemerkungen des Freundes; „wozu fi das 
ganze Leben bindusch quälen 3” 

„Für Die Arbeit jelbfi; in ihr liegt der Lohn. Die Arbeit ift der Jubalt, 
dad Element und das Ziel wenigftens meines Lebens. Sich’, Du haft 
Arbeit und Mühe aus Deinem Leben verbannt: fage, wornach flieht Piefes 
feben nun aus? Ich will noch einmal verfuchen, Did aufzurichten — 
vieleicht if e8 das legte Mal. Wenn Du aub daun noch in dieſer 
grauemerregenden Thatlofigleit verbarrk, wenn Du bier fo liegen bleibfi 
im Berfehr mit den Tarantjews und ähnlichen Leuten, fo iſt das Ende 
Deiner Laufbahn nicht ſchwer vorauszuſehen. Jeztt alſo oder nie!“ ſchloß es. 

Oblomow hatte ibm mit fleigender Unruhe zugebört. Es wes em 
Spiegel, den des Freund ihm vorgehalten umd er ſchral zuſammen, ale er 
bineingefehen. 

„Schilt mid nicht, Andrei — Hilf lieber, hilf wirllich!“ begann ex, 
life, befiommen. „Ich quäle mich felbſt damit; und wenn Du binetufehen 
würden in mein Juneres und hören, wie «8 da weint, wie ed mir das 
Herz aufwühlt zu einer tiefen, ewigen Gruft, — gewiß, fein Vorwurf 
fine von Deinen Lippen, Ich weiß, ich begreife Allee — aber mix fehlt 
die Kraft und der Wille. Gieb mis Deinen Willen, Deinen Berfiand 
und führe mich wohin Du will. Dir werde ich vielleicht noch folgen, 
aber allein komme ich nicht von der Stel, Wahr ift es, was Du ſagſt: 
„lebt oder nie”. Noch ein Jahr — das fühle id) wohl — und es if 
mu ſpaͤt.“ 

„Ih erlennt Dig nicht mehr, Ilja.“ 

Oblomow hatte fih erhoben. | 

„Sei gerecht, Andrei, und Du wirft finden, daB in meinem Leben 
werer ein belebendes noch ein zerſtörendes Feuer je gebrannt bei. Es 
hatte nicht, wie bei Anderen, einen im Farbenglanz nud Feuer erwachenden 
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Morgen, ging nicht, wie bei Anderen, in den belebenden, hellen, geſchäftigen 
Tag über, und der Tag neigte ſich nicht, wie es doch natürlich wäre, 
allmählig immer bleicher und ſtiller dem Abend, bis dieſer endlich in die 
finſtre Nacht übergebt — nein, mein Leben fing mit dem Verlöſchen an, 
Sonderbar aber wahr! Bon dem Augenblide an, wo ich eine Borftellung 
von mir erhielt, fühlte ich zugleich, Daß ich verlöihe. Ic begann zu vers 
löfchen über den Schreibereien in der Kanzellei; verlofh dann, indem id 
aus Büchern Weisheit ſchöpfte, mit der ich im Leben nichts anzufangen 
wußte; verlofb im Umgange mit falfeben, verleumderifchen, geift- und herz 
lofen Freunden und verzweifelte zugleih an der Freundfchaft; verlofch in 
Geſellſchaft jenes Mädchens, dem ic mehr als die Hälfte meiner Einkünfte 
bingab und mir einbildete, daß ich fle liebte; ich verloich, indem ich Geld, 
Zeit und Verſtand an faden Bergnügungen verfchwendete, die meine Eitel- 
feit ſuchte — umd ich fühle audı jeßt, daß ich mehr und mehr verlöſche.“ 
Die Sprabe verfaate ibm; er mußte anbalten. Dann fuhr er fort: 
„Beute begreife ich zwar, daß jenes Leben, welches ich führte, ein ſchlechtee 
war, damals aber hatte ih Niemand, der mich auf einen edleren Lebens⸗ 
zweck bätte aufmerffam machen fönnen, fein Freund war da, der mir ein 
Salt zurief. Du kamſt und Ihwandft wie ein leuchtender Komet in langen 
Zwifchenräumen; was mir Dein Anblid ZTröftended gewährte, war, ale 
Du fhwandft, bereits vergefien und ich — ich verloih umd verlofh ...“ 
Etolz hatte für dieſe bewegt geſprochenen Worte Oblomows feinen 
Spott mehr; er hörte und fchwieg gedankenvoll. | 
Dblomow fuhr fort. „Du fagft mir, mein Geficht wäre welf, bie 
Züge feien abgeipannt, — ja, ich bin ein morfcher, alter, abgetragener 
Mod, morſch geworden nicht Durch Arbeit und Anftrengung, fondern dadurch, 
daß in mir zwölf Jahre lang ein Feuer brannte, weldyes, da e8 immer 
und immer wieder feinen Ausweg fand, mic alfo weder zu beleben, nod | 
ganz zu zerfiören vermochte, — in feinem Gelängniß nur glimmte, aufe 
flackerte und endlich erloſch. Zwölf Jahre ohne Licht und Leben Ihlummern, 
guter Andrei — kannſt Tu es mir verdenfen, wenn ich nicht mehr er 
wachen möchte.” | 
„Barum rift Tu Did nicht los, warum eutflohſt Du nicht!“ rief 
Stolz mit einem gelinden Aufbraufen. Ä 
„Wohin follte ich fliehen 9" ! 
„WBobin? an die Wolga meinetwegen, zu Deinen Bauern! Nah 
Sibirien wäre ich gerannt ...“ | 
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„Siehſt Du, ſolche Gewaltmittel verſchreibſt Du flets,” bemerkte 
Oblomem muthlos. „Ein tranriger Troft jedoch bleibt mir: ih ſtehe 
nicht allein da. Die Michallows, Petroms, Semeonoms, Stepanowd — 
mer zäblt fie alle, mac denen ich oder die nach mir geartet find: unfer 
Name iſt Lenion !“ 

Stolz befand ſich noch unter dem Einfluß des offenherzigen Geänd» 
niſſes und ſchwieg. Nach einer Weile holte er tief Atbem: 


„3a, viel Waſſer ift fortaeftrömt — das Rad will fleben bleiben. 
In diefem Zuftande darf ih Dich nicht zurücklaſſen; ich werde Dieb mit 
mir nehmen zuerſt in's Ausland, von dort mußt Du nad Oblomowka, wo 
ſich ſchon eine Beidhäftiaung für Dich finden wird.” 

„3a, fahren wir, wohin e8 auch fei, nur fort von bier,” brach es 
onnillfärlih aus Oblemom hervor. 

„Morgen mäflen die einleitenden Schritte zur Erlangnng eines Pafjes 
in's Ausland gethan fein, dann treffen wir Die übrigen Anftalten — börft 
Du, Ilja, diesmal flebe th nicht von Dir ab — alfo morgen!“ 


„Bas? morgen!” rief Oblomow, mie aus den Wolfen fallend. 


„Und Du möchtet nicht auf morgen verfchieben, wad Du beute thun 
tannſt? welcher Fortſchritt! Nein, beute it es bereits zu fpät, doch vers 
ipeche ih Dir: nach zmei Wochen find wir über alle Berge.” 

„Bas hält Dir ein, Freund? Wer wird fo Knall und Fall... 
Ales muß reiflich überlegt und vorbereitet werden ... Gin Zurantaß if 
unumgänglich ... Vieleicht nach zwei, drei Monaten.“ 

„Ha, ba! ein Tarautaß — wie bedeutjam!” lachte Stolz. „Rein, 
bi zur Grenze fahren wir in der Poſtkutſche oder direct nach Lübeck auf 
einem Dampfer; draußen aber find faft überall Eiſenbahnen.“ 


„Bas aber fol aus der Wohnung, aus Sadar, ans Oblomowka 
werden ?” proteflitte Oblomow, „irgend eine Verfügung muß man über 
diefe Gegenftände Doch vorber treffen.“ 

Die Hand dem Freunde auf die Schulter legend, flüfterte Stolz ihm 
ind Ohr: „Mögen fie zerfallen, Ilja, und Anderen, Neuen, Befieren Plaß 
machen.“ Dann wänfchte er ibm lächelnd eine aute Nacht und begab ſich 
zus Rube. Noch einmal wandte er fi an der Thür um: „denke daran, 
az jept oder nie" — . 

Und was der Freund fo tbeilnehmend anftrebt: das bejammerns⸗ 
mertbe Dafein des Freundes umzumandeln, ibn aufzurütteln aus ſeiner 
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krankhaſten Unthätigkeit, wovon er tief bewegt einſtebt, daß es me jept 
oder nie geibeben kaun — es geihiebt nie. 

Eingeführt in die Ihjinskiſche Familie, flieht Oblomow die Nichte des 
Hauſes, jene Diga, die die casta diva fe wunderbar ſchoͤn fingt, und 
gewinnt fie bald tief und innig lieb. Und wiederum: „wer einmal in fein 
reines, findliches Gemüth bimeingeblidt und diefes gerade, hinterhaltsloſe, 
ewig vertrauende Herz durchſchaut hat,“ heißt es von Oblomomw, „ber 
wird und muß ibm gut werden.” Und die noch ſehr jugendliche, aber 
verftändige, ſchoͤne Diga batte aufmerffam hineingeblidt, fie hatte bineiw 
geſchaut in das redlihe Herz, deun Stolz, der Mann, an dem fie fit 
berangebildet, den fie verehrte — der batte fie darum gebeten. Als fit 
ihm aber gut geworden war und er immer derſelbe blieb, tief umd rein 
von Gemüth, fanft und Ihüchtern, — da gewann aud fie ihn tiefZund innig 
lieb, Nichts als der auszujührende Wille hindert ihn, fie als Weib heim 
piführen. Aber er kann ſich nicht einmal entichließen, fein Verbältniß m 
dem ibn unabläſſig daran erinnernden, liebeglühenden Kinde der Tante 
gegenüber zu declariren. Es vergeht ein Jahr, zwei Jabre vergeben — 
er bat noch immer nicht den Schritt gethau. Inzwiſchen ift er weder in’ 
Ausland gefahren, no auf feine Befiglichfeit, noch bat er fid, überhaupt 
aus dem Weichbilde Petersburgs entfernt, ſondern if, wie Tarantjew 
prophezeit batte, auf die Wiborger Seite, in das ftille, einfame Händchen 
der Gevatterin gezogen. Diefe ift, wie wir wiffen, eine noch junge Bittwe, 
wirflih brav und gut und ein vollfommener Gegenfag zu ihrem Gevatter 
und zu ibrem Bruder, zwei abgefeimten Schurken, die nemeinfam den 
forglofen Edelmann ſowohl, als die bis zur Einfalt treuherzige Frau aus 
benten. Auch bier, im Haufe der braven Wirtbin, die den fünften 
und immer fo flilen Mietber und SKoftgänger pflegt und wie ihren 
Bugapfel hütet, — Hier, wie in der Gorochowaja, befteht feine Tages⸗ 
beſchaͤftigung in fruchtlojen Betrachtungen über die vorzunebmenden dfono 
milchen und bauerfreundlichen Berbeflerungen auf Oblomowla, Betrachtungen, 
zu denen fi) nun noch Das verftedte, ihn daher quälende Verhältniß zu 
Diga gefellte und die natürlich im bequemen Schlafrock, auf dem Divan 
angefellt wurden. Aus diefer ihm lieb gewordenen Rage reißt ihn ant 
von Zeit zu Zeit eine dringende Aufforderung feitens des jungen Mädchens, 
dem er Liebe und Treue gelobt, defien Haus er aber aus der Üübergroßen 
Gewiſſenhaftigkeit, die heimliche Braut durch feine vor der Welt uo@ nicht 
berechtigten Beſuche zu compromittiren, immer feltener und feltener aufſucht. 
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Zudeſſen hofft er in vier Monaten mit Hülfe bezahlter Agenten die An⸗ 
gelegenheiten auf feinem Gute in Ordnung gebracht und das Herrenbaus 
reinen zur Aufnahme des treu geliebten Weſens würdigen Zuftand ver, 
fegt zu haben. Dann erft, fo ift es bei ihm beſchloſſen, wird er Olga's 
Tante von feinen Abſichten in Kenntniß ſetzen und fie um ihrer Nichte 
dand bitten. Miele Gedanken begleiten ihn beute zu Olga, die geduldig 
Harrende mit ihnen zn erfreuen. 

„Bier Monate! nod vier Monate des Zwanges, des geheimnißvollen 
Feſammenkommens, des verfänglihen Lächelns und des Indiscretion auf 
den Gefihtern der Leute!“ dachte Oblomow, ale er die Treppe zu 
Zjinsfi’s binaufftieg. 

Er war bereits an Me Thür von Olga's Zimmer getreten; Niemand 
lam ihm entgegen. Sie faß in ihren fleinen Salon, im Leſen eines Buche. 
verlieh. Als er piöplich ihr gegenüber erichien, ſchrak fie zufammen, dann 
aber — und während die Blicke eine angefangene Zeile zu Ende lafen — 
bot fie ihm freundlich Tächelnd ihre Sand, 

„DIR Du allein ?* fragte er. 

„3a. Meine Zante it nach Zarsloe-Gelo gefahren; au ich follte 
wit, aber ih hatte Dich ja zu beute herbitten müfſen,“ betonte fie. 
„Bir werden fo gut wie allein zu Mittag Ipelfen; nur Marja Semeonowa 
babe ib amffordern laflen, fonft hätte ih Dich ja nicht empfangen dürfen. 
Heute alſo kannſt Du Di vor der Zante wieder nicht erflären — das 
iſt traurig — aber morgen, nicht wahr?“ fügte fie mit einem eins 
ſcomeichelnden Blick anf ihn Binzu. — „Waͤrſt Du ungebalten geweien, 
wenn ich die Tante begleitet hätte, wie?" 

Er ſchwieg. 

„Du biſt ſorgewoll, ſprich, fehlt Dir etwas?“ fuhr ſie fort. 

„Ich babe einen Brief aus Oblemowfa erhalten. Mein Nachbar, 
der aus Gefaälligkeit zeitweilig Pie Sorge um dad But übernommen, bittet 
mich, ich möge nun bald felbft herüberkommen, da eigene Angelegenheiten 
gegenwärtig feine ganze Thätigkeit in Anſpruch nehmen.“ 

„Wie nun?“ Tragte fie nach einer Pauſe. 

„Heute berierb ich mid über Diele Angelegenheit mit dem Bruder 
meiner Birthin; er ſchlug mir einen fachkundigen Mann vor, den id 
beoelimächtigen will, ftatt meiner die Mißſtände in Oblomomfa zu veguliren." 

„Wie! einen fremden, unbelanuten Menſchen bevollmächtigen, ihm ein 
Ont anvertrauen !* rief verwundert Olga. j 


— 
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„Der Bruder meinte, der Mann fei eine ebrlihe Seele; er Diewe 
mit ihm bereits zwölf Jahre; fein einziger Fehler fei, daß er flottere.“ 

„Aber von weldher Art ift denn der Bruder Deiner WBirthin? 
Kennſt Du ihn % 

„Rein; aber dem Anfehen nad ſcheint er ein gefeßter, braver 
Geſchäftsmann; außerdem wohne ih tm Haufe feiner Schweſter und ba 
müßte er fih doch wohl ſchämen, mich zu bintergehen.“ 

Diga hatte den Blick zu Boden gejenft und antwortete nichts. 

„Sonft,“ fuhr er nad einigen Zeichen der Verlegenbeit fort, „wäre 
ih ja gezwungen, mid felbit nad Oblomowla zu begeben, und, aufrichtig 
geftanden, dazu fehlt mir die Luft.“ 

Sie ſah immer noch gedanfenvoll zu Boden, während ihr Kußipipe 
den Fleinen Morgenſchuh bin und ber fchwänfte, 

„Geſetzt fogar, ich reifte, fo kommt ficher nichts Gutes dabei zum 
Vorſchein. Ich babe für die Sache nicht das fleinfte Verftändniß: der 





Staroft wird mir einbilden, was er wild — ih muß ibm glauben; er 
wird mir Geld geben, fo viel e& ibm beliebt — ich darf ihn nit einmal 
beargwöhnen. — Ad, wenn doch der Andrei jept hier wäre — er würde 


Alles gut machen ! 





Olga lächelte, d. b. ihre Lippen lächelten nur, das Herz aber — 


das Herz war zum Beripringen voll. Cie wandte fih zum Fenſter und 
lab hinaus. 
Ich,“ fuhr er fort, „vermag alſo dort nichts, während mein Agent 


bereitö ein Gut verwaltet hat, von dem Beſitzer aber, wie mir der Wirtbin 
Bruder fagt, nur wegen feines Stotternd entlaffen wurde. Abm 
gebe ich unumichränfte Vollmacht, vertraue ihm meine Entwürfe zur Ume 


geftaltung Oblomomfa’8 an; er wird Material anfaufen, ein neues bequemes 





Herrenhaus errichten laffen, die Abgaben eintreiben, das Getreide verfunfen, 


mir Geld mitbringen — und dann ... Wie froh bin ich, liebe Olga,“ 
fagte er, ihre Hand füflend, „daß damit die Hindernifje binweggeräumt 
fein werden, die fi unferer Verheiratung bis jept in den Weg geftellt. 
Eine Trennung bätte ich nicht ertragen; der Gedanke iſt ſchrecklich. Für's 
Erfte aber müflen wir vorfichtig fein ...“ 


Sie fab ihn groß und enttäufht an und erwartete den bittern Reit j 


feiner Worte. 
„Ja,“ begann er von Neuem, vorfihtig, verlegen, — „wir werden 


uns nur felten feben dürfen: noch geflern deutete man ſogar ſchon auf der 
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Biborger Seite auf unfer Verhältniß an — und das will ich nit, das 
darf ich Deinetwegen nicht zugeben. Wenn der Agent alles wird geordnet 
haben — darüber dürfte faum mehr ald ein Yabr hingehen — dann kann 
un nichts mehr trennen — wir fagen alle der Zante und ... nnd ...“ 

Er fah Olga an: fie war bewußtlos in den Stuhl zurädgefunten, 
dad Haupt war auf die Seite gefallen und die Lippen waren bleich ges 
worden. Er hatte bei dem Gedanken an die frendvolle Zukunft nicht 
bemert, daß fie bei den Worten „wenn der Agent alles wird geordnet 
haben” piöglich Blei wurde und den Schluß feiner Phrafe nicht mehr 
hörte, 

„Olga! mein Gott, was ift ihr!” rief er und ſchellte. 

Cie erholt ſich unter den Bemühungen ihrer Zofe nur langfam, bittet 
dann den Dblomow ruhig und abgemeflen, daß er fie hier erwarten möge, 
ud läßt ih nach ihrem Schlafgemach geleiten. Der Borfall bat auf die 
Gewiſſenhaftigleit unſeres Helden in belebender Weiſe gewirkt. Dlga’e 
Zuſtand macht ihm die bitterften Vorwürfe und mit eins ift er entichloffen, 
noch heute mit der Zante zu fprechen, morgen felbft mit feinem Agenten 
nah Oblomowfa zu reifen, dort allea in's Reine zu bringen und dann ... 

Leile trat er an die Thür des Schlafgemaches, Mopfte leife.an und 
Rüferte ebenfo leiſe aber fröhlichen Tones: „Olga, Diga! kommen Sie 
doh nur wieder zum Vorſchein, — ich habe Ihnen etwas Freudiges 
mitzutheilen.“ 

Eine lange Pauſe verging. 

Da öffnete ſich langſam die Thür und Olga trat in den Salon: er 
ad Re an — und wie ein Stein im Waſſer waren alle feine guten Bor- 
läge und Entſchlüſſe plöglich verſchwunden. 

Während der einftündigen Abgeſchloſſenheit ſchien fie Alter geworden, 
Das Antlig bleich, die Lippen feft geilofien, in jedem Auge noch die Reſte 
eines ſchmerzhaften Kampfes, — fonft gezwungene Ruhe, Unbeweglichkeit, 
Refgnation und nur das bligende Auge fpricht von beleidigtem Stolze. 

In dieſen Zügen las er ſein Urtheil: welches — das wußte er noch 
nicht, aber das Herz pochte ihm ſo laut und heftig, wie noch nie. Solch 
ein Augenblick war in ſeinem Leben noch nicht dageweſen. 

„Olga, ſieh mich nicht ſo an, ich fürchte mich vor dieſen Blicken,“ 
ſagle er nnd fuhr fort, den Ten feiner Stimme immer tiefer und tiefer 
Ienfend und das vor ihm flebende, völlig veränderte Weſen ängflid 
beobachtend: „Ach babe ed überlegt: man muß durchaus andere bandeln; 

daltiſhe Monatoſchrift, 9. Jahrg. Bd. XVIL Heft 3. 14 
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ich bin entſchloſſen, in Begleitung meines Sachkundigen ſelbſt neh 
Dblomowla zu reifen ... um —* 

Sie ſchwieg, den Blick unverwandt auf ihm geheftet, gleich einer Er⸗ 
ſcheinung. Ihm fagte eine leife Ahnung, welcher Urtheilsſpruch ihm bevor⸗ 
ſtehe; ex firedte die Hand nach dem Hate aus, denn nichts ſchien ihm in 
dieſem Augenblicke ſchrecklicher als eine entſchiedene Erflärung, vielleicht 
eine Trennung auf immer. Doch faßte er ih ein Herz. 

„gabe ich recht verftanden ?” fragte er mit veränderter Stimme, 

Langſam und mit in die Seele greifender Sanftmuth neigte fie das 
Haupt zum Zeichen der Bejahung. Hatte er, wie gefagt, auch Aehnliches 
vorausgelehen, jo erbleichte er doch uud rührte fih nicht vom Fleck. Sie 
ſchien müde und abgefpannt, fland aber ruhig und unbeweglih, wie aud 
Stein gemeißelt. E86 war jene übernatürlihde Ruhe, in welder Die ſich 
eoncentritenden Gefühle dem Menſchen ploͤtzlich alle Kraft wiedergeben, 
um nicht zu wanken, — aber au nur für einen Moment Gie gli 
einem Berwundeten, welcher die Hand auf die Bunde preßt, um noch etwas 
zu fagen und dann zu flerben. 

„Du haft mic zu haſſen angefangen ?* begann er wieder, 

„Um was?” brachte fie mühlam heraus. 

„Um alles, was ich gegen Dich verſchuldet.“ 

„Bas thateft Du?’ 

„Ich liebte Di; das hätte ich nicht thun dürfen.“ 

Sie lächelte wehmüthig. 

‚ „Darum nicht, weil ich wußte, daß Du Dich in mir irren würde ... 
Dieleicht verzeiht Du mir, wenn Du Dich erinnerft, daß ich es war, der 
Di einft offenherzig bat, mich zu vergefien, weil eine Zeit fommen wärde, 
wo Du Did meiner fchämen, bereuen müßteſt .. .* 

„Ich bereue nicht — mir thut es nur fo web, fo weh ...“ Sie 
mußte anhalten, die Spradye verjagte, 

„Gewiß, mich fchmerzt e8 mehr — aber ich hab's verdient, — doch 
Du, warum quält Du Dig?” 

„Das ift die Strafe für meine Aumaßung , dafür, daß id mir zu 
viel zutraute,“ fagte fie; „darin babe ich geirrt, nicht aber daxin, was Du 
befürchtet: ich glaubte, daß es mir gelingen werde, Did) zu beleben, glaubte, 
daB Du um meiner willen zu leben anfangen würdet — doch Du biſt ſchon 
lang geflorben. Ich mochte in dieſem feflen Vertrauen feinen Irrthum 
vorausſehen, ich wartete geduldig und hoffte, und hoffte vergeblich .. .“ 
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Muhſam ließ fie Ach anf einen Stuhl nieder. 

Ich kann mich nicht mehr aufrecht erbalten, meine Füße zittern ... 
Ein Stein bätte fih belebt unter meiner Hingebung und Liebe — Du 
aber biſt geſtorben. Deine Kraft ift nun gebrochen. Nicht wahr, Ilja, 
Da wirft mir nie vorwerien können, daß id ans Stolz oder Laune zurück⸗ 
getreten bin 2” 

Er verneinte Hi mit dem Hanpte. 

„Bil Du überzengt,“ fuhr fie erfhüttert fort, „daß uns feine, Leine 
Hoffnung übrig bleibt ?“ 

„Ja, es ift wahr. Und doch,“ fügte er unſchlüſſig hinzu, — „nad 
einem Jahr vieleicht ...“ Ä 

Ihm fehlte der Muth, feinem Glücke den verhängnißvollen Schlag 
ju verließen. 

„Glaubſt Du denn wirklih, daß In einem Jahr Deine Angelegenheit 
und Du felbft werden bergeftellt fein? Glaubſt Du das? — denke nach.“ 

Gr athmete tief auf; er fämpfte mit fih. Sie ſah das und fuhr fort: 

„Eben betradhtete ich das Bildnig meiner Mutter; mir if, ald wenn 
dee Anblick mir Rath und Kraft gewährt hätte ... Wenn Du in diefer 
legten Stunde offen und ehrlich ... Bedenke, Ilja, wir. find feine Kinder 
und ſcherzen nicht — es handelt fih um das ganze Leben! Frage Deine 
Ehrenbaftigkeit fireng und ohne Winkelzüge — ich fenne Di und ver 
traue Dir ganz — frage Dih: wirft Du Ausdauer befipen für das ganze 
Lehen? wirft Da mir das fein fönnen, weſſen meine Erziehung und meine 
Neigung bedürftig find? Du fenuft mi) und weißt, was id) meine. 
Bern Du wohlüberlegt und feft „ja” fagft, nehme id meinen Entſchluß 
zurück — bier ift meine Sand — und folge Dir, wohin Du willſt, ſei's 
ind Ausland, ſei's neh Oblomowka, — ja ih folge Dir fogar auf die 
Wiborger Seite." 

Er ſchwieg Lange. 

„Benn Du wüßteft, wie ih Die liebe ...“ 

„Ich erwarte feine Kiebesverfiherung, fondern eine furze Antwort,” 
wnterbrach fie ihn faſt troden. 

„Quäle mich nicht,” bat er muthlos. 

„Run, Sta, babe ich Recht oder nicht? 

„Ja,“ fagte er laut und dentlih, „Du haft Recht!“ 

„So ift es Zeit, daß wir fcheiden,” entfchicd fie. 

Er Rand unbeweglich. 

14° 
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„Iſt es denn wirklih,” begann er, konnte jedoch nicht vollenden und 
nur der tief bewegte Ausdrud feiner Augen ſchien zu bitten: „vergieb !” 
Auch fie wollte etwas fagen, bot ihm aber nur fhweigend die Hand, 
die jedoch, ohne die feinige erft berührt zu haben, fraftlos berabfiel; auch 


fie gedachte ihm ein Lebewohl zu fagen, aber die Stimme brady, die Lippen 
zudten cononlfivifh und, Hand und Stirn anf feine Schulter lehnend, 


fing; fie heftig an zu ſchluchzen. Die Waffen waren ihr aus der Hand 
gewunden; die Vernünftlerin war verihwnnden und nur das Weib, das 


gegen Herzleid umgepanzerte Weib fand in feiner angebornen Wahrheit da. 
Daun ließ fie fih auf einen Stuhl nieder, drüdte ihr Taſchentuch 


an das Geficht und weinte bitterlich. 


„Olga,“ fügte er endlich, „warum marterſt Du Dich? Mag ih aud | 
jedes Glüdes unwürdig fein, aber Du — Idhone Du Did doh! Du 


liebft mid; glaubft Du, die Trennung nicht ertragen zu fönnen — nimm 
mid bin, wie ich bin, liebe an mir das, was ih Gutes befige.“ 
„Rein, nein —“ flüfterte fie, „um mich und um mein Leid fei ohne 


Sorgen; das Leid weine ih mit den Thränen aus und dann werde ih 
till fein. Hindere mi nicht ... Geh! Ad, mein, bleibe! D, es thut 


weh, es thut fo fchrediih weh — bier im Herzen ...“ 
Das Schluchzen wurde heitiger als zuvor, 


„Und wenn das Weh nun um fi greift?“ fagte er fanft und weh⸗ 


mäthig, „wenn Deine Gefundheit erichättert wird? Solche Thränen find 
Gift. Weine nit, Du mein Engel, weine nit ... vergiß mid .. .“ 

„Nein, laß mid weinen! Richt über die Zukunft wein’ ich, fondern 
über die Vergangenheit; nicht ich weine, Sondern die Erinnerungen 
weinen ... die find mir am das Herz gewachſen — und da fchmerzt e8 — 
o es ſchmerzt jo ſchrecklich — wenn fie gewaltiam losgeriſſen werden !“ 

„Stil, Olga, ſtill — ich fürchte alles für Dich ...“ 

„Sei ohne Sorge,” ſagte fle noch einmal und fab ihn durdy Die 
thränenfeuchten Augen trüb lähelnd an. „Ich liebte in Dir das, was 
ich wollte, daß es in Dir fei, das, worauf Stolz mid anfmerfjam gemadpt 
und was il mit ihm anftrebte. Ich liebte den Oblomow, nicht wie er 
ift, fondern wie er werden ſollte; ich liebte den zufünftigen Oblomow! 
Du bift fanft und brav, Ilja, bift mild und zärtlid — und ſchüchtern; 
Du möchtet Dein ganzes Leben unter fremder Leitung, unter fremden 
Schuß zubringen ... aber das genügt mir mit: ih muß mehr, viel 
mehr an einem Manne wahrnehmen, um ihn nicht allein zu lieben, nm 
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ihn auch zu achten und zu ehren. Was ift es, das ich an Dir vermife, 
nenn' es, biete e8 mir — dann, ja ... aber Milde und Zärtlibfeit — 
die genügen mir nicht.“ 

Diele harten Worte berührten Oblomow tief; er mußte fi ſetzen. 
Aus jeinem traurigen Lächeln ſprach es deutlih: „ja, ja, id bin ein 
armfeliger Menſch, ein Bettler — lommt nur alle herbei und ſchlagt auf 
mi les — vernichtet mich ganz!" — es ſprach ‚fo vernehmlich aus den 
lidenden Zügen, daß Dlga zu ihm bineilte, ihn beftig umfchlang und 
liebfojend bat: 

„Bergieb mir, mein Frennd, vergieb mir — ih wollte Di nicht 
verlegen ; ich weiß nicht, was ich Ipredhe, meine Sinne find verwirrt! — 
Bergiß alles, laß alles beim Alten bleiben .. .“ 

„Rein, dad foll es nit. Sei nur ruhig, Du ſprachſt die Wahrheit: 
ih tauge zu nichts.“ Das Haupt ſank ihm wieder auf die Bruft. 

Sie fah ihn an und weinte. 

„Geh? — geh” — ich ertrag’® nicht länger! — Barum flärzte auch 
Alles zuſammen 7“ fuhr fle nach einer Weile wie finnend fort, — „was 
har Du, Ilja, daB Dich das Schidfal fo ſehr verfolgt? Du bift gut, 
Aug, bit fanft und edel — und gehfi unter — was brachte Did dahin? 
Das Uebel bat feinen Namen ...“ 

„Es bat einen,” fagte er faum hörbar. 

Sie ſah ihn fragend an. 

„Oblomopſchtſchina,“ flüfterte er leile, ergriff ihre Hand, preßte fie 
keftig an feine Lippen, während heiße, große Thränentropfen von feinen 
Bangen berabroften. Dann, ohne anfzufehen, wandte er fi) um und 
ſchritt ſchnell hinaus, 

Er fieht fie nicht mehr wieder. Die Trennung war auf immer. 

Stolz bat ſich inzwiſchen far ununterbrochen im Auslande umher⸗ 
getummelt. Nur zwei Mal hatte er periönlich bineimbliden und hinein» 
greifen können in die heimatlichen,, namentlih in die Oblomowiden 
Zuftände: das eine Mal, um ſich zu überzeugen, daß der Freund wicht 
mehr zu erweden, aufzurätteln jei, daß man aber, wenn auch an Den 
Perſonen verzweifeln, fo doch die Sachen retten, meu aufbauen müſſe. 
So erficht unter feinen Händen ein neues Oblomowka: den Ipigbübilchen 
Agenten, den vom „Bruder” porgeſchlagenen „Sachtundigen” treibt er aus 
der in kurzer Zeit nur noch Ärger ansgefogenen Befiglicpkeit, ftellt einen 
dentſchen, fein Vertrauen genießenden Berwalter an — umd bald merft 
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DMomow an den ihm regelmäßig zufommenden, ftetig fleigenden Gin 
fünften, daß Oblomowla fi) zufehends hebt, — Das andere Mal in 
Petersburg, wo Stolz eine ſchaͤndliche Betrügerei aufdedt, die der „Bruder“ 
und der vertriebene „Sachlundige“ gegen Oblonow unternommen, aus 
gelührt und die Früchte derfelben bereitd mehr als ein Jahr laug genofien 
haben, Auf Veranlafjung des Zarantjew nämlih, der Nahe ausübte 
wegen einer Obrfeige, mit der ihn der fonft fo friedliebende, langmüthige 
Dblomomw geftraft, weil .er von Fräulein Zljinski in frecher Weiſe ſprach, 
fälfepen die beiden erfigenannten Ganner einen Schuldſchein auf mehrere 
Tauſend Rubel, den fie dem Edelmann in einem von ihuen felbft herbeis 
geführten unzurechnungsfähigen Zuftand zur Unterichrift vorlegen. Mit dietem 
Papier prefien fie in fchnel auf einander folgenden Terminen dem dadurch 
in drückendſte Noth verfeßten aber von feiner Schuld überzeugten Oblomow 
große Summen, ab. Seine brave, aufopfernde Wirthin hat feine Ahnung 
von dieſen verbrecherifchen Umtrieben (der Schuldſchein beglaubigt die 
Forderung an Oblomow); fie verkauft ihren Schmud, ihre werthuollen 
Sachen, um nur dem faft heilig verehrten „Herrn“ die gewohnte Lebeus⸗ 
weife annähernd erjegen zu können, denn Oblomow bezahlt einen Theil 
feiner Schuld nad) dem andern mit jeder Geldfendung aus Oblomomfa 
gewiſſenhaft „nah Sicht." 

Eigene Gefchäfte rufen deu thätigen Freund in's Ausland. Sn Paris 
begegnet er einmal zuiällig Iljinki's. Olga, das nun zwanzigjährige, 
ichöne, ernſte Mädchen, hat die Zante zu der Reife veranlaßt. Stolz war 
ſchon dem Kinde gut geweſen; er wurde ed dieſer unter dem ihm unbe⸗ 
greiflihen Einfluffe der Erinnerung immer nod leife leidenden, intereflanten 
Erſcheinung mehr als je. Lange Huldigt er ihr fill; dann bewirbt ex ih 
offen um ihre Hand. Da brechen fidh bei ihr. die Erinnerungen an ihre 
Liebe zu Oblomow mit Heftigfeit Bahn und es fommt zur Erklärung. 
Stolz flaunt nicht. Er hat vielleicht, als er den Freund mit ihr befannt 
gemacht, Achnliches vorausgefehen, aber auch, falls das eheliche Ziel den 
Berrütteren nicht Ändern würde, richtig geurtheilt, daß es zwiſchen Beiden 
nie zu einem reellen und dauerhaften Bändnife kommen könne. Er fagt 
ihr offen diefe feine Meinung; er überzeugt fie endlich und nimmt fle ganz 
für fih ein, denn geehrt und geachtet hat fie den thatkräftigen, willen® 
Karten Dann von jeher. Als wieder ein Jahr vergangen, find fle Mann 
und Frau. Mit Oblomow kommt fie zwar nie mehr in perfönliche Berührung 
— denn er, im Junerſten beruhigt über ihre nun fchöne Zukunft, bittet, 











u 


Ruffiiche Typen. 205 


bei allen Aufforderungen des Freundes, die alten Wunden nicht aufzus 
seißen — aber das vereinte Streben Beider bleibt immer darauf gerichtet, 
den Einfamen, Lebensmüden zum Leben zurüdzuführen. Vergebene! — — 

Sabre find vergangen. Oblomow hat die Wiborger Seite, das 
Hänschen des Wittwe lange nicht mehr verlafien. Dort war es fo fill, 
fo einfam, das Gewühl der Welt lag fo fern und die Wirthin hegte und 
pflegte ihn mit uneigennüßiger, rührender Sorgfalt. Er war dankbar, fie 
war, wie gefagt, noch jung; er heiratet die Willige. Bon ihr war er 
wenigftens überzeugt, daß fie ihn mit allen feinen Mängeln noch immer 
gern nahm; es that ihm wohl, zu willen, daß ed noch Jemand gab, den 
er glücklich und zufrieden machen Tonnte. Als fie ihm dann einen Erben 
Ihenfte, wurde au er, glüdlich wohl nicht und zufrieden aud) nicht, aber 
mbig, ſehr ruhig, bis er endlich an den Folgen feines unbeweglichen Lebend, 
an einem Schlagflufſe, til, unbemerft das flille, unbemerkte Leben befchließt 

Stolz übernimmt die Sorge um O:blomowla, um den feinen Erben 
des Gutes und um den alten, feinen Herrn fchmerzlich vermilienden Sachar. 


Er. Czieſq. 
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Das wache Leben des Menichen wird, einzelne Fälle ausgenommen, 
innerhalb beftinnmter Zeitgrenzen regelmäßig dur einen Mebergang aus 
dem Wachen in den Schlaf unterbrochen. 

Dieier Wechſel ift als folder für die meiſten Menihen kaum ein 
Gegenſtand der Beobachtung und des Nachdenkens. Er erregt als Weber 
gang von einem Zuftand in den anderen zunächſt nur ein fubjectives 
Intereſſe, inſofern darin die Befriedigung des Naturbedüriniffes der Er⸗ 
bolung und Krafterneuerung gefühlt wird oder die Hoffnung auf das 
Wiedererwachen ſich daran fuüpit, welches den weiteren Genuß des Lebens 
in Ausficht ſtellt. Borzugsweife ift e8 das Wachen, worauf wir Werth 
legen; denn es ift im Allgemeinen gleichbedeutend mit Xeben, umd wer 
wollte nicht gern Ichen? Im Wachen entfaltet fi) das Leben, das Reid 
der Empfindungen and Bewegungen, der Gefühle, Begierden und Leiden⸗ 
schaften, des Wollens, Denkens und Handelns, kräftig, mannigialtig und 
das Selbſtbewußtſein erhöhen. Dat Wachen gleicht dem erfrenenden 
Lichte des Tages, das den Leib und die Seele zu fi hinzieht, gleichlam 
als ob fie ihm verwandt wären. Das belle Tageslicht wird immer mit 
Freude begrüßt, da uns dieſes Licht uns felbft wiedergiebt. Der Schlafk, 
wenn er nicht mit Naturnotbwendigfeit uns erfaßte, würde nicht vermißt 
werden, Nur wenn die Müdigkeit des Leibes und Geiftes uns drückt 
oder Sorge, Noth, Armuth und Krankheit die Heiterkeit des Wachens zu 
fehr trüben, wird der Schlaf gewünfcht oder erfehnt. Darm erfcheint er 
als ein glüdlicher Zuftand, weil er Müdigfeit, Schmerzen und Kummer 
vergeflen läßt. Mag man jedoch aus Dielen oder anderen Anläffen dem 
Schlaf eine freundliche Bedentung geben: au und für fi flieht er zum 
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febendigen, wachen Bewußtiein in einem empfindlichen Gegenſatz. Er löͤſcht 
mit dem Schmerz auch die Freude aus; er verbunfelt die Sinne, hebt 
das Bewußtſein unfer ſelbſt auf; er ift die Andentung des Todes und 
gleicht der Finfterniß, die wir naturgemäß verabſchenen. 
Democh bat der Schlaf von einer andern Seite eine außerordent- 
He Bedeutung gewonnen und zwar durch feinen Begleiter, den Traum. 
Richt immer ſchneidet der Schlaf den Faden des Bewußtſeins ganz ab 
und erzeugt eine völlig leere Lüde in der Geſchichte umfered Lebens. Sehr 
häufig eröffnet er im Traume eine eigenthämliche Welt, die uns Bilder 
und Vorftelungen, Handlungen und Erlebniſſe, Gefühle und Ideenfolgen 
von anßergewöhnlichem Sinn erbliden und uns an fonft nnerreidhbaren 
Birlligleiten Theil nehmen läßt. Diefe Traumerfcheinungen find es, welche 
anf das wache Leben der Menſchen einen großen Einfluß ausgeübt haben 
und noch ausüben, und unter den beflimmenden Kräften, von denen der 
Entwilelungsgang der Menſchengeſchichte nicht weniger ale das individuelle 
Daſein abhängt, eine folgenreiche Stelle einnehmen. An Traumerfcheinungen 
flieht ſich Die Bildung gewiſſer urweltlicher Vorftellungen, weldye die 
Grundlage jpäterer höherer Gulturformen geworden find. Der Traum 
brachte den früheſten Menſchen das Daſein einer anderen ald der finnlidh 
wahrnehmbaren Belt, zum Bewußtſein und ließ eine reichhaltige Gruppe 
überfiunlicher Vorſtellungen entfichen. Er erzeugte die Ahnung von der 
Bortdaner nach dem Tode und eben hiermit einen Theil der dem Todten⸗ 
cultus zugehörigen Gedanken und Sandlungen. In ihm erblidte der 
Reich fremde Weſen und hörte eigenthümliche Stimmen, deren Gindrud 
Ah in fein Wachen entſcheidend fortiegte. Der Tranm wurde eine Brücke, 
: auf welcher Höhere Mächte mit ihm umd er mit ihnen verfehrte, und hatte 
; allerlei die Verehrungsweſen der Menſchen betreffende Vorſtellungsgebilde 
9 Bolge, welche zum Zheil die Grundlage fpäterer Religionsentwidelungen 
geworden And, Aus dem Zraumleben find verichiedene Aeſte eined Ge⸗ 
danfenfreifes erwachfen, den des Unterrichtete und wiſſenſchaftlich Gebildete 
gegenwärtig für Wahn und Aberglamben hält, der aber in der Geſchichte 
der Menſchheit eine große Rolle fpielt, feit den Oraleln träumender 
Priefter und Priefterinnen bis auf die noch in der Jetztzeit beliebten Traum 
deutangen. Richt weniger hat der Traum auf die politifhe und focale 
Stellung der Böller feine Macht und Bedeutung geäußert. Durch ihn 
And Vollaftämme auf die Wanderung geführt; er hat ihnen Furcht und 
Schreden oder Hoffnung auf eine glüdlihere Cxiſtenz eingefößt. Gr hat 
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ſchwache Weſen zu Trägern hoher Ideen gemacht und bie Mriegalſchaeren 
zu Geldenthaten begeiſtert. Ex has die künftige Brite ſelcher Mänue 
erblidden laſſen, die berufen waren, ihrer Zeit eine andere Richtung zu geben, 
"und bat die Zräumenden und Zenumglänbigen in Beihüper und Aubängn 
folcher Männer umgewandelt. Endlich bat, abgeichen von dieſen und 
amdern Werthen, der Zraum mit feinen verwandten Erſcheinungen auch Die 
Aufmerkſamleit der Wiſſenſchaft auf ſich gezogen umd if eine Aufgabe für 
die Fotſchung geworden, an deren Lölung fie noch arbeitet. | 
Im Nachfolgender ſollen einige das Traumleben der Seele betreffende 
Fragen vorzugsweile von der pſychologiſchen Seite erdrtert werden. Cine 
folge Erörterung Rößt, wenn fie au nur im beicheidenen Maße einigen 
Werth beanipruchen will, auf nicht unerbebliche Schwierigkeiten. Träume 
find nämlich allerdings den meiften Menſchen bekannt, dennoch fehlt ea 
noch ſehr an geflchtetem und kritiſchen Darftellungen von Thatſachen, auj 
die man ebenſo fußen könute, wie man fich auf die beobadhteten Thatſachen 
in der Äußeren Wahrnehmungswelt beruien darf, Stützt man fidh auf 
die eigene Beobachtung und Erfahrung allein, fo bemerft man zwar, daß 
jedem Traume eine Bewußtfeinsform beiwohnt, die in einzelnen Fällen 
fogar die Reflexion auf den Inhalt und den Verlauf des Traumes zuläßt; 
alein dieſes Bewußtiein ift oft dunkel oder geht raſch vorüͤber. Gewöhnlich 
kann die Beobachtung deö Traumes erſt eintreten, wenn nicht mehr geträumt 
wird, nnd der Menfch weiß, daß er geträumt bat, erſt weun er erwacht il. 
Erf wenn der Traum in dem völlig wachen Bewußtſein fih wie ein 
geweſenes Erlebniß darftellt, wird man mit den Eigenthümlichleiten defielben 
bekannt. Oft tritt auch ein Beftandtheil des Traumes erfi während des 
nachfolgenden Tages oder noch fpäter in die Erinnerung uud zieht andere 
Beitandtheile nach fih. Dann geſchieht es eben leicht, daß das wa®e 
Bewußtſein unwillfürlih Manches in die Erinnerung des Traumes ein 
fügt: man bildet ih ein, Allerlei geträumt zu baben, was Der geweſene 
Traum nit enthielt. Die Kunſt, Träume methodiid zu erzeugen, if 
noch in den erften Anfängen; gebabte Träume aber zu erneuern, verſteht 
man, wenn es nicht wiederum im Zraum geichieht, noch nicht, und ebenſo 
wenig fann der Gine der Beobachter der Träume eines Andern fein. 
Aus diefen-Bründen erregen die Erzählungen von Träumen im Allgemeinen 
den Verdacht der Yurthümlichkeit, auch wenn man von deu Fällen abfleht, 
wo Zraumliebhaberei oder Neigung zu phantaftiichen Vorſtellungen und 
insbefondere zur Traumdeutung einen Einfluß auf die Wiedergabe des 
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Tranmed ausübt. Deßhalb pflegt man aber auch den Erſcheinungen Des 
Traumieben®, die in Schriften oder mündlich erzäht und Dargefellt werden, 
nit den Werth zuzufchreiben, den Die pinchiiche Welt, infojern fe aus 
Thatfachen des wachen Bewußtſeins befteht, allgemein für Ach in Auſprnch 
nimmt. Die geiftigen Greigniffe und Thätigfeiten im wachen Bewußtſein, 
wie verfchieden fle nad der Judiwidualität, nah dem Geſchlecht, dem 
Alter, dem Bildungegrade, der Nationalität, dem Blauben und dem Lebens 
beruf fein mögen, haben fo viel @leiches und Conſtantes an ſich, daß man 
fie in eine Erfahrungsiehre. hat zufammenflellen und eine fortſchreitende 
Erkenntniß darauf gründen können. Es ift zweifelhaft, wie weit ſich eine 
ſolche Beichaffenheit auch von dem Zraumleben . der Seele erwarten läßt. 
hiermit hängt zufemmen, daß den Traumerfcheinungen auch unter den 
Belehrten ein verſchiedener Werth beigelegt wird und Die Anfichten darüber 
weit aus einander geben. 

Das Sefagte dient dazu, das Gefühl der Unfiherheit zu rechtfertigen, 
das Jeder empfinden muß, der etwas Beachtendwerthes über die Träume 
vorbringen will. Der Berfaffer diefer Zeilen iſt fi folcher Unficherbeit 
ſehr bemußt nnd behauptet deßhalb nicht, daß feine Auffoffung und Anfict 
auf allgemeine Gültigkeit Anſpruch machen darf. Er winiht vielmehr 
nur die Aufmerkfamfeit anf diefen wichtigen Gegenftand zu fchärfen und 
insbeſondere zu zeigen, wie man in der Auffaffung des wirklich Thatſäch⸗ 
lihen der Traumwelt, wie weit ſolche möglich ift, mehr Regel und Methode 
bringen faun, als gewöhnlich dabei vorfommt. Gr meint, diefe Abſicht 
am beflen zu erreihen, wenn ex feine Mittheilungen au beflimmte einzelne 
Sagen anfchließt, und bat Hierzu ſolche gewählt, für welche unter den 
Umfänden, die ihn über die Träume zu ſprechen veraulaßten, ein aflges 
neineres Intereſſe erwartet werden durfte. 


1. Ob die Seele in jedem Schlafe träumt. 


Es möge zuerft gleichſam ehe Worfrage berührt werden, nämlich die 
Brage nach dem Auflaude der Seele im Schlaf und insbelondere ob 
fe in jedem Schlafe träumt oder ob es aud einen ganz fraumlefen 
Shlaf giebt. 

Geht man von der Erfahrung aus, fo ift bekannt, daß wir manche 
Naht [hlafen, ohne daß uns nach dem Erwachen das Geringe als ein 
Solches bewußt würde, was während des Schlafes in der Seele wors 
gegangen war. Deßhalb hört man auch häufig die Meinung auaiprechen, 
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es gebe einen ganz traumlojen Schlaf. Diele Schlußfolgerung iſt jedoch 
durch die genannte Erfahrung nicht gereihtfertigt. Wer über einen Tramım 
in dem darauf erfolgten Wachen Etwas ausfagen will, muß ih bed 
Traumes erinnern, d. h. einzelne Beftandtbeile des Traumes oder das 
ganze Traumgebilde fi zum Bewußtſein bringen. Daß dies geihieht, iſt 
aber an Bedingungen geknüpft, die vielleicht im betreffenden Fall nit 
flattfanden, weßhalb denn auch die Erinnerung ausblieh. Die Behbanptung 
alfo, man babe traumlos gefchlafen, Iäßt es unentichieden, ob fie wit 
bloß daher rührt, daß der Zraum nicht zur Erinnerung gelommen, fondern 
vergeflen war. | 

Durch Erfahrung läßt ſich mithin die aufgeworfene Frage nicht ent 
ſcheiden, fondern man muß fi) nad) anderen Gründen für die Dejahung 
oder die Berneinung umfehen. 

Nun leuchtet ein, daß wir Etwas vergeffen fönnen nur dann, wenn 
wir eben dafjelbe vorher einmal gewußt baben. Was ik nie wußte, 
wovon ich nie ein Bewußtſein hatte, was mir nie und in feiner Weile 
ein Bewußtes, fondern was ein durchaus Unbemwußtes für midh war, 
das kann ich aud nicht vergeſſen. An eben ein foldhes nie bewußt 
Gewefeues kann man deßhalb auch nie fih erinnern. Es wird auddrücklich 
fih erinnern gefagt, damit nicht gegen unfern Satz von ſolchen Fällen 
ein Einwand erhoben werde, in denen wir und Etwas zum Bewnptiein 
bringen, was doch vorher und bis dahin ein ganz Unbewußtes war. Sid 
Etwas zum Bewußtfein bringen, ift nicht immer dafjelbe, als ſich an 
Etwas erinnern, zur Erinnerung an Etwas gelangen und fidh Hierin 
defjelben bewußt werden, Wir bringen uns zum Bewußtfein irgend eine 
Wahrheit dadurch, daß wir eine Demonftration derfelben finden oder einer 
folhen von Seiten eined Andern folgen. Sole Wahrheit fonnten wir 
bis dahin aber nicht vergefien, weil wir fie noch niemals wußten, und 
können uns auch erft von num an, da wir fie willen, fräftig an fie wieder 
erinnern. Go gewinnt der Menſch von Bielem ein Bewußtfein, von dem 
er vorher nie etwas wußte. Ebenſo ift es au möglich, daß wir im wachen 
Zuflande von einer Borftellung, die wir unter anderen antreffen, das Be 
wußtfein befommen, daß Diele PVorftellung eine geträumte fein müſſe, 
obgleich fie möglicher Weile, als fie während des Schlafes durch die Seele 
ging, kaum oder mur dürftig eine bewußte war. Oder, wenn nicht ein 
Bewußtlein von einer einzelnen Borftellung, fo fann doch ein ſolches davon 
entfieben, daB man überhaupt geträumt bat. Ju ſolchen Fällen entſteht 
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aber das Willen oder das Bewußtfein nicht durch die Erinnerung, fondern 
dur einen Schluß, durch den wir and willen, daB Vieles in unferem 
Gerähtnig ruht, von dem Manches wieder zum Bewußtiein fommen wird. 
Sih Etwad zum Bewußtiein bringen, fällt alfo nit immer zuſammen mit 
dem Sicherinnern, fowie das Nichtwiffen nicht immer gleichbedeutend if 
mit dem Vergeſſenhaben. 

Man muß alfo annehmen, daß, wenn wir nnd eines Traumes follen 
erinnern Tönnen, dann auch Ddiefer Traum ein Bewußtes geweſen Tel. 
Jeder zur Erinnerung fommende, alſo nicht vergeflene Traum war von 
einem Bemwußtfein begleitet. Welcher Art dieſes Bewußtfein im Traum If, 
ob es Dafjelbe If, wad wir im Wachen haben, oder dem Grade oder der 
Leihaffenheit nach davon verſchieden, gehört nicht hierher. Dennoch aber 
muß umgefehrt nicht jeder Traum, alfo nicht jedes Griebniß des Traum 
dewußtſeins nach dem Erwachen notbwendig ein bewußtes bleiben oder im 
die Erinnerung eintreten. Denn, damit dieſes Leptere gefchieht, find 
wiederum noch andere Bedingungen nöthig ale die, daß der Traum fräher 
ein Bewußtes war, 

Auf Die obige Frage läßt fi hiernach zunächſt jo viel antworten, 
daß außer den zur Erinnerung gelommenen Zräumen allerdings während 
des Schlafes auch Träume in der Seele geweſen fein können, deren man 
ſich wachend nicht erinnert. Ob aber ſolche nicht zur Erinnerung fommende 
Träume in allen Nächten, ans deren Schlaf man ſich feines Traumes 
erinnert, Rattfonden, bleibt noch unentihieden. Wäre es jedoch motbwendig, 
daß die Seele in jedem Schlaf träumte, dann wärde folgen, daß die 
Seele au in feinem Schlafe ganz bewußtlos wäre, 

Diefe lebte Folgerung aber il es nun, die uns bedenklich macht. 
Die Behauptung, es werde in jedem Schlafe geträumt, ſchließt die Vor⸗ 
ausfegung ein, daß die Seele nie völlig bewußtlos fein könne. Wäre alfo 
völlige Bemußtlofigkeit ein mit dem Seelenleben nicht unvereinbarer Zuftand, 
lo würde au ein Schlaf ohne Traum zuläffig fein. 

Auch über diefen legten Sag kann die Erfahrung unmittelbar nichts 
eilheiden ; denn ein Zuſtand völliger Bewußtlofigkeit läßt ſich als ſolcher 
nie erfahren, weil Diefe Erfahrung eben felbft wieder ein Bewußtfein wäre. 
Deßhalb darf man ſich auch nicht auf krankhafte oder küuſtlich hervor⸗ 
gerufene Zuſtaͤnde, wie Schwindel, Betäubung, Ohnmacht u. 9., berufen, 
die man als ganz bewußtlos zu denfen pflegt. Wobl aber giebt es andere 
Gründe, die zu der Annahme, daß ein Zuftand der Bewußtlofigkeit für 
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die Seele zufäffig fei, bereihtigen. Alles Bewußtſein naͤmlich, in weicher 
Form und in welchem Grade es ac gedacht wird, entfleht in der Felt 
oder tritt wenigflens in der Zeit hervor. Wir fchließen ans verſchöe⸗ 
denen Erfahrungen, daß unfer Bemußtiein wechfelt und fi nit durih 
alle Zeit ausdehnt, fondern and aus der Zeit zurädweidt. Das Bewußt⸗ 
fein giebt fi ferner als ein graduell verfdhiedenes zu erfennen; es wird 
mit Mecht als mehr oder weniger klar, als dunkler oder heller gedacht; 
ed verhält fich wie eine fleigende und fallende Größe, die au auf Null 
berabfinfen fanı. Die Erfahrung berechtigt endlich su dem Schlufle, Daß 
die Thätigfeit Dev Seele im Wachen immerwährend zwifchen dem Bewußten 
und dem Unbewußten fchwanft, Daß alles Bewußte im Wachen vom Un⸗ 
bewußten abhängt, vom Unbewußten begleitet wird, und daß alles Bemußte 
aus dem Unbewußten entipringt, welches jenen vorhergeht. Kurz, wir 
begen hiernach Alle die Ueberzeugnung, daß während des Wachens die über, 
wiegend größere Anzahl der Norflellungen und Gedanfen, die wir md 
zuichreiben, außer der Sphäre des Bewußtfeins ift, ohne daß die Activität 
der Seele in ihnen und Durch fie aufhört. 

Hiermit ift nun der für die Beurtheilung des Zuflandes der Seele 
im Schlaf richtige Geſichtspunkt gefunden. | 

Der Zuftand des Bewußtfeins im Wachen hängt von einer Anzapl 
theils Eörperlicher theils rein pſyſiſcher Bedingungen ab. Wie weit biefe 
Bedingungen beim Uebergang in den Schlaf und während defielben bleiben 
oder wie weit fie zurüdtreten, fo weit‘ wird auch die Seele veridyiedene 
Formen des Bewußtſeins durchlaufen und Leine der Ichtern möglicher 
Weile gänzlich verlieren, ohne daß daram ihre unbewußte Thätigfeit auf 
gehoben wäre. Man darf fih überhaupt das Wachen und Schlafen, das 
Bewußtſein und das Unbewußtjein in der Wirklichfeit wit fo getrennt 
und entgegengeleßt denfen, wie die Wörter nnd Begriffe davon getrennt 
und entgegengefeßt find. Wie ed im Wachen Bewußtes und Unbewußtes 
giebt und das Leptere fogar in weit überwiegenden Maße, fo tft nad 
Analogie zu folgern, daß daſſelbe Verhältnis auch im Schlaf fertbefteht. 
Im Schlaf ift der Traum nur eine Art des Bewußtſeins unter mehreren 
andern und das Unbewußtſein kann möglicher Weile fo zunehmen, d. h. 
die Bedingungen des Bewußtſeins koͤnnen fo weit zurädtreten, daß vom 
Bewußten nichts übrig bleibt. 

Unſere Meinung geht alſo dahin, daß die Seele nicht nothwendig in 
jedem Schlafe träumt, obwohl es Gründe dafür geben mag, daß es in 
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ven meiften Fällen geſchieht. Es ift aber auch die Anſicht micht richtig, 
al ob, wenn die Seele nicht in jedem Schlafe träume, hiermit ihre ganze 
Ktieät und folglich ihr Weſen felbft aufgehoben fei. Die Thätigfeit der 
Serie im Schlaf ift nit anf das Träumen befhränft, wie fie im Wachen auch 
nicht auf das Bemußte beichränft iſt; fle tritt in Iyren unbewußten Bormen noch 
tiefer grruͤck, ohne daß fie deßhalb aufhärte, Seele zu fein. Auch im - 
nefften Schlaf dauern ihre Borftellungen und Gedanken fort, wie fie auch 
im Basen fortdauern, menngleic fie gehemmt nnd unbewaßt find. In 
diefeu ihren unbewußten Zuſtänden ift die fchlofende Seele nicht unthätig, 
wie es darin auch die wachende nicht ift, und behält in denfelben die reale 
Roͤglichkett nicht bloß zu einem Traumbewußtſein zu gelangen, fondern 
and zum wollen und wachen Bewußtſein zurückzukehren. 


2. Die Abgeihtedenbeit des Traumes vom waden 
Bemwußtfein. 


Ber träumt, {fi der Welt des wachen Bewußtieins abgelehrt. Der 
gewohnte Berftellungsverlauf hat geendigt. Das tägliche finulihe Bewußt⸗ 
kin, daa anf der gegebenen Anfchauungswelt, dem habituellen Körpergehühl 
und den gewohnten Berrichtungen des Tages beruht, ift entichwunden. 
Rat Bruchſtücke des wachen Lebens tauchen in den Träumen anf, ent 
wert aid Griunerungsbilder oder als neue Formen des "alten Inhaltes. 
Riemals — ſo wird wenigftens von genauen Traumbeobaditern behanptet, 
und meine Erfahrung ſtimmt bis jeßt damit überein — trifft man im 
Ztaum eine längere, volle Reihe von Zufländen, Erlebniffen und Hand» 
kungen. an, die für eine treue und wahre Wiederholung und Erinnerung 
8 dem wachen Leben gelten könnte. Während die Erinnerung an den 
Traum nach dem Erwachen mehr oder weniger möglich ift uud mitunter 
ſih durch Zreue und Vollſtändigkeit auszeipnet, geht im Traum das Ger 
daͤchmiß für den geordneten Inhalt des wachen Bewußtſeins und defien 
normales Verhalten fo gut wie ganz verloren. Das wache Leben beruht 
auf Regelmäßigkeit und Ordnung, anf Verbindung und Feſtigkeit, auf 
befimmter Zeitfolge und periodiicher Wiederkehr. Es enthält hierin afle 
Iedingangen einer fiheren und trenen Erinnerung. Dieſe zeigen fih im 
Boden auch flets wirffem und verbürgen den Zufammenhang wrfter 
Lebensgeſchichte. In den Traum aber reihen fie nicht hinein, ſondern 
In diefem hat die Seele die Befähigung werloıen, fib der in jenen 
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Bedingungen liegenden Stüßen zu bedienen. „Nie,“ fagt 8. 5. Burda"), 
„wiederholt fi im Traum das Leben des Tages mit feinen Anftrengungen 
und Genäffen, feinen Freuden und Schmerzen; vielmehr geht der Tramm 
darauf aus, und davon zu befreien. Selbſt wenn unfre ganze Seele von 
einem Gegenftande erfällt war, wenn tiefer Schmerz unfer Innerſtes zer⸗ 
riffen oder eine Aufgabe unfre ganze Geiftesfraft in Anſpruch genommen 
hatte, giebt und der Traum entweder etwas ganz Fremdartiges oder er 
nimmt aus der Wirklichkeit nur einzelne Elemente zu feinen Gombinationen 
oder er geht nur in die Zonart unferer Stimmung ein und fymbolifirt 
die Wirklichkeit.“ 

Diele Eigenthämfichfeit des Traumbewußtfeins beftebt alſo Darin, daß 
längere, in der Wirklichfeit und auf Grund eines wachen ſinnlichen Er- 
lebens gebildete Vorſtellungsweiſen in ihm nicht zur Reproduction, nicht 
zur vollen Wiedererinnerung gelangen. Was wir am Tage gethau und 
erfahren haben, kommt im Traum nicht fo wieder vor, wie wir uns im 
Wachen am folgenden Tage deſſelben nochmals bewußt werden Fönnen. 
Im Wachen machen wir, von einer Reiſe zurüdgefehrt., diefe Reife in 
Gedanken noch einmal, von Ort zu Ort, wit allen Exlebniffen, wie fie 
in der Zeit einander folgten. Gine foldhe Wiederholung fommt im Traum 
nicht vor. Der Traum macht dazu wohl einen Anſatz, aber das folgende 
Glied bleibt aus; es tritt verändert auf oder an feiner Etelle erſcheint 
ein ganz fremdes. Die Gefchichten, Handlungen und Erlebniffe Im Traum 
haben in vielen Fällen eine Achnlichleit mit denen des waden Lebens, 
aber diefe Aehnlichkeit heißt immer nur fo viel, wie daß fie allenfalls auch 
wohl fönnten fi im wachen Leben zutragen; fle haben es aber nicht 
und werden es auch nicht. Man kann hinzufügen, daß diefe außerordent⸗ 
lihe Gedädhtnigloflgkeit und Erinnerungsfhwäche der Seele im Zraum 
für ihren während des Wachens fo fehr befeftigten Inhalt nicht bloß die 
längeren Reihen von Bildern und Borftellungen , fondern Häufig auch die 
einzelnen Bilder und Vorftelluugen trifft, wovon fi) Jeder an den Bildern 
beftimmter Dinge oder Perfonen leicht überzeugt. 

Die fat erinnerungslofe Abgeichiedenheit der Seele tm Traum vom 
dem regelmäßigen Inhalte und Verlaufe des wachen Lebens erfcheint auf 
fallend und hat zm verjchiedenen Deutungen oder Grklärungöperjucen 
Anlaß gegeben. ©. Th. Fechner, in der Pſychophyfik, Th. 2, S. 520, 


*) Die Phyflologie als Erfahrungswiffenfchaft. MR. 8. ©. 474. 
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IR geneigt anzunehmen, daß der Schauplap der Träume überhaupt ein 
anderer fei als der Des wachen Vorftellungslebens, zwiſchen beiden @ebieten 
aber Berfuüpfungen und Wechfelwirkangen eintreten. Ohne die Voraus 
ſejung einer folchen realen Trennung zweier Gebiete würde, meint er, 
vie Zuſammenhangsloſigkeit, die zwifchen dem Traumleben und dem wachen 
Sorftelungsleben fattfindet, und der weſentlich verfchiedenue Charafter 
beider nich erflärbar fein. Wenn beide auf einem und demſelben Boden 
Rinden, würde der Traum bloß in einem niedrigeren Grade der Yutenfität 
das wache Borftellungsieben fortfeben und den Inhalt und die Form 
deſſelben theilen müſſen. Burdach fcheint das genannte Berbalten des 
Ztanmbewußtfeins zunächſt aus der teleologiihen Natur des Schlafes 
eillären zu wollen. Der Schlaf fol in der Dekonomie der Ratur die 
Auigabe haben, die Seele gleihiam von den Mühen und Anftrengungen 
der bewußten und geordneten Zhätigleit im Wachen zeitweilig zu erlöfen, 
um fie dazu von Neuem geſchickt zu machen: er muß alſo auch die Er⸗ 
innerang an fie ausldichen. Dieſe Auffafjung wird von anderen Phyſiologen 
getbeilt. Burdach begnägt ſich jedoch damit nicht, fondern fügt noch eine 
andere Anficht hinzu. Er meint, daB die Seele im Schlafe auf die Stufe 
eines frühern Daſeins zurüdtrete, wohin fie zwar Mancherlei aus der von 
ihr erlangten höheren Bildung mitnehme, es jedoch nicht angemeſſen ger 
brauchen könne. „Die Seele fteigt in die Nacht des Fruchtlebens berab, 
indem fie fid) gegen die Außenwelt ifelirt, Sinn und Bewegung aufgiebt 
und wieder an das Gelammtleben ſich knüpft, von welchen fie als Eigenes 
im Wachen ſich abgelöft hatte, fo daß die äußere Wirklichkeit ihr Necht 
verliert. Die Vhantafle, gleich der bildenden Kraft, welde im Embryo 
gehaltend ſich geäußert hatte, fchafft die Traumgeftalten. Der Traum ift 
die Roturthätigfeit der Seele, weiche nicht Durch die Macht der Individualität 
beihräntt, nicht durch Selbſtbewußtſein geftört, nicht durch Selbfibeftimmung 
gerihtet wird, fondern die in freiem Spiele fib ergebende Lebendigkeit der 
ſenſibeln Gentralpunfte if.“ *) 

Der Berfafler lanıt fit) weder mit der einen nod mit der andern 
Auffaſſung befreunden. Er hält an dem Grundfage fell, daß man fi 
über jeden Fall des Traumlebens zunächft an den Formen und Verhältnifien 
des wachen Bewußtfeins orientiven und die für dieſes gefundenen Regeln 
auch auf jenes anzuwenden ſuchen muß. 





) A. a. O. 8b. 8.6. 486. 
Baltiiche Monatsſchrift, 9. Jahrg., Bd. XVI, Heft 3. 15 
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Im Bachen nun fließt fih zunächſt gleihialls an tie bei weitem 
größere Anzahl von Wahrnehmungen, Erlebniffen, Bewegungen und Hand» 
lungen feinerlei Gedächtniß und Erinnerung an. Wir fiehen in jedem 
Moment des Wachens dem größten Theil der erlebten Eindrüde und Er⸗ 
fahrungen ebenjo unwiflend und vergeflend gegenüber, wie die Seele im 
Traum den regelrechten Begebenbeiten des Wachens gegenüber ſteht. Der 
arößte Theil von Geftern und Vorgeſtern, noch mehr von den Wochen, 
Monaten und Zahren ift ſpurlos in die Bergefienheit verfunfen. Aus der 
unzähligen Menge von Bahrnehmungen, Grlebniffen, Bewegungen und 
Handlungen bebt fih uur eine beftimmte Reihe von Sliedern hervor 
und bleibt in der Erinnerung, im Gedächtniß. Der Rüdblid in alle 
unfere ehemaligen, vergangenen Zuflände gleiht der Anfiht eines fernen 
Gebirges, von dem wir nur die beleuchteten Spitzen wahrnehmen, während 
Alles, wos unter ihnen liegt, in tiefes Dunfel gehüllt if. Daher füllt 
die Lebensgeſchichte ſelbſt des berühmteften, erfahrungsreichfien und thats 
fräftigften Dianned doc immer nur einige Bände: fie enthalten nur Den | 
beülgebliebenen , ſchmalen Strom, der auf dem Inhalte der ganzen Ber- 
gangenheit wie auf einer verdüfterten Fläche dabin fließt. Diefe dem wachen 
Bewußtfein zugehörige Thatſache wird aber geroͤbnlich überſehen und nicht 
weiter beachtet. 

Fragt man, wodurch ſo vielem Verlorenen gegenüber jene beftimmte 
erinnerungsfühige Reihe im Gedächtniß gehalten wird, fo erkennt man 
leicht, daß dies daher fommt, weil die einzelnen Glieder derielben gar nicht 
bloße und nadte Erinnerungsbilder oder bloße Vorftellungen von früher 
geſehenen Orten, Perfonen, Dingen, von früher erlebten Ereigniffen, Bes 
wegungen und Veränderungen, von früher geſprochenen oder gehörten 
Worten u. ſ. w. find. Man findet vielmehr, daß jedem Gliede nody andere 
geiftine Elemente, Gefühle, Schmerz, Freude, Begierden, Leidenfchaften, 
Jutereſſen, Betrebungen, Pläne u. |. w., überhaupt beftimnite pſychiſche 
Werthe anhängen. Wäre dies nicht der Fall, fo würden alle jene ehe⸗ 
maligen Wahrnehnungen und Erlebniffe in ihren Erinnerungsbildern und 
Borftellungen aus einander fallen, und es würde den meiften fo ergehen, 
wie es aub jegt fhon vielen andern ergeht. Da aber jedes Bild ſolcher 
Art in einer geiftigen Umhüllung fchwebt, in welcher das eigentlidhe und 
wabre Erinnerungsinterefle liegt, fo beſitzt e8 eben in ihr auch eine 
Erinnerungsgrößs, durd melde es mit den übrigen zufammengehalten 
und ins Bemußrfein zurückgeführt wird, 
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Es findet aber bei allen Grinnerungen ein fehr bemerfenswerther 
Unterfchied flat. Das eben Geſagte bezieht fih nämlich faft ausſchließlich 
oder wenigſtens dorzugsweiſe auf ſolche Vorſtellungsreihen, deren Haupt⸗ 
glieder aus ehemaligen wirllichen Wahrnehmungen von Dingen oder Pers 
ſonen oder Localitäten oder Begebenheiten beſtehen. In allen dieſen 


 Hälen ift die Seele genöthigt, fi möglihft in den früheren Erlebungs⸗ 


zuſtand zurückzuverſetzen, wenn eine Erinnerung bewirkt werden fol. Dies 


laun nach dem Gejugten nur in doppelter. Weiſe geichehen. Es kommt 


entweder zuerft der pſychiſche Werth zum Bewußtſein und dieſer führt das 
Einzelglied, Die Vorftellung des Ortes, der Berfon u. ſ. w. herbei, oder 


aber die letztere iſt zueıft gegeben und erneuert das Wiederbeleben 


des pinchifchen Werthes. Kommt 3. B. eine Begebenheit uud meiner 
früheren Zugend mit einem gewiflen pſychiſchen Werthe mir wieder ins 
Gedäͤchtniß, fo nimmt mein Borftelen die Form des Bildhaften an: es 
it der beflimmte Dirt, wo fie geſchah, oder die beftimmte Perfon, mit der 


ich fie erlebte, oder ein anderweitiged Bildliches, welches der Träger dere 
jenigen geiftigen Zuflände ift, die den Sinn und die Bedeutung jener 


| 
| 


Begebenbeit ausmachten. Umgelehrt wenn zuerft. die Vorftellung, das 
Erinnerungsbild des Gartens oder des Epielplages der Jugend wieder 
ernenert wird, fo bleibt e8 nicht aus, daB auch diele oder jene Gefühle, 
Begehrungen und Handlungen, die in beflimmten Eituationen und Erleb⸗ 
milen auf jenen Räumen entflanden „ wieder bewußt werden. Wie weit 
der Infammenhang von der bildliden Borftellung zu dem pſychiſchen 
Berthe und von diefem zu jener reicht, fo weit wird die Erinnerung ihre 
Süden unmillfürlih und ohne unjer Zuthun ausipinnen. Wo aber nur 
eine ſchwache Andeutung des einen oder des andern Momented im Bewußt⸗ 
fein verſpürt wird, weiter aber nichts, und nun erft der Wille, die abe 
ſigtlig ſuchende Erinnerung nöthig wird, ein Beflreben, aus der 
Örgenwart des Bewußtſeins in den vergangenen Inhalt. deflelben zurück⸗ 
juireten, da wird die Beihülfe bald der bildhaften Vorftelung bald des 
pſychiſchen Werthes ſchmerzlich vermißt. Man fucht fie bier und da und 
gelangt nur mühfam auf Die rechte. 

Oanz anders aber ift es, wo ſich die Vorftellungen ſchon unabbängig 
von dem bildhalten Inhalte der Seele bewegen, wo, wie man. fügt, 
Begrifisreiben, nur angeheftet an beflimmte Sprachfornen, d. h. an 
onftante Lautbilder, es find, in Denen und Durch die eine Erinnerung zu 
Stande tommen fol, Hier hat die Seele ganz andere Mittel. Es will 

15* 
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Gemaud 3. 2. fih au den Bemeis einer beflimmten geometriſchen Wahrheit 
erinnern. Hier bilft ihm Nichts die Zurädverfeßung an den Zifeh, an 
dem er faß, ald er den Beweis zum erſten Male führte, Nichts die Ev 
inserung an das Buch oder an die Seite des Buches, wo der ſprachliche 
Ausdrud des Beweiles fleht, oder an die Figur, Die dazu gehört, Biel 
mehr, was er thut und thun muß, befteht jeßt darin, daß er den Bearifie 
complex nimmt, in welchem die logifchen Bedingungen des Beweiſes, 
-aljo jeine Prämiffen liegen. Die Bewegungen, die in diefem Compiler 
entfiehen, nennt man Nach denken. Dies kann nur durch die Combina⸗ 
tionen geleitet werden, die entſtehen oder dem abfichtlihen Suchen fid 
darbieten, und durch deren Effect, weldher als Beweiskraft, als Fortſchritt 
in der anwachſenden Erkenntniß, d. b. im Wiens und Bewußtwerden 
verfpürt wird. Das Nachdenfen kann das Geſuchte willlürlih und mit 
Gewißheit wiederfinden, wenn es fih nur Zeit nimmt, Unterliegt aller 
dings auch bier die Summe der Elemente, aus deren Eompofttion das 
Willen, alio die Erinnerung, entipringt, gleichfalls den allgemeinen Belegen 
der Reproduction, fo unterliegt eben dieſen doch nicht der Verſtand, die 
fuhende Gombination, das Denten als ſolches. Dieſes letztere ſelbſt 
wielmebr, geleitet von der Hauptbegriffäreihe, welche die geſuchte Wahrbeit 
einf&hließt, greift in die mechaniſch reproducitten Glieder ein und bringt 
fie ſelbſtbewußt, d. b. den Erkenntnißwerth appercipirend, in die logiſche 
Bernüpfung. Der Berlauf if bier fein rein pfychiſch fich ſelbſt über 
Saffener, fondern ein Durch eine höhere Kraft dirigirter. Einen verlorenen 
d. h. einen vergefienen Beweis fann ich wiederfinden, weil id ibn 
nochmals erfinden kann. Das Erfinden heißt bier allerdiugs üblicher 
Weile Entdedung, ift aber eine folde im Grunde nicht. Jede erſte 
Wahrheit wird erfunden, weil fie vorher niemals exiſtirte. Wir nennen 
fle Cutdeckung, weil und jede Wahrheit als eine im Reiche der Erkenntniß | 
ſelbſtſtaͤndig beſtehende Sache ericheint. | 
Im Traum nun treten zunächſt, was ihm eigenthümlich ift, ſaͤmmtliche 
logiſche, auf Berhältuifien und Beziehungen berubende Operationen de 
Seele zurüd. Was man von einzelnen Träumen erzählt, in denen Ev 
findungen oder Entdedungen gemacht find oder fein follen und logiſche 
Dperationen fi) vollzogen: da ift, wie die Erfahrung in den meiſten 
Fällen gezeigt hat, im Zraum nur eine Ichematiihe Nachahmung folder 
Dperationen geweſen. Der Verlauf der Vorftellungen, gleichſam die Linien, 
die fie befchreiben, nimmt zwar die Form einer logischen Curve an, die 
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Elemente dieſer Curve find aber nicht vom denjenigen bewegenden Kräften 
getroffen und determinirt, weldhe die richtigen Gosrdinaten hätten erzeugen 
thanen. Die Form der Beweisführung und Erkenntniß ift da, aber es 
wird Richts bewielen und Nichts erfannt, gleich wie man auch im Wachen 
ganze Schlußreihen nad einer logiſchen Formel bilden kann, die nicht den 
geringften Erlenntnißwerth haben. Beim Erwachen erfcheint dann andy die 
Form als ein Mißbrauch, als unpaſſend und unlogiich, weil fie nun eben 
den Wirkungen jener berechtigten Kräfte auögefept iſt, die über ihren 
Werth enticheiden. Iſt aber and einmal wirklich etwas Sinniges und 
Bahres im Schlaf gefunden, fo fragt fi, wie weit noch der Traum als 
feier Rattfand oder wie weit fhon die Formen des wachen Bewußtſeins 
NG neben ihm oder durch ihn hindurch wieder vorgedrängt hatten. 

Andrerfeits aber geht die Seele im Traum realiter noch tiefer in 
ihren primitiven Inhalt zurück. Sie verliert mit dem Aufhören der finnlich 
thätigen Anfchauung und des normalen Lebensbewußtſeins auch den Grund, 
im melhem ihre Gelühle, Begebrungen, Zutereffen und Handlungen wurzeln. 
Cie wird auf den Standpunkt der Senfuation, der Empfindungserregung, 
zurüdgeführt und verliert Damit ale Bedingungen, mit den wieder oder 
ven erzeugten Bildern den Proceß zum verbinden, den fie im Wachen an 
ihre Grinnerungsbilder anknüpft. Auch diejenigen geiftigen Zuftände, 
Gefühle, Intereffen, Werthſchätzungen, welche im Wachen den Erinnerungs 
bidern anhaften, unterliegen glei den Bunctionen des Berfiandes einem 
verdunlelnden Drucke, in Bolge deflen fich ihre Verbindung mit den Bildern 
aufloͤſt. Die Wahrnehmungsbilder von Dingen, Perfonen, Localitäten, 
Begebenheiten und Handiungen des wachen Lebens werden cinzeln ſeht 
zahlreich repzodneirt, aber keins derfelben bringt feinen pſychiſchen 
Berth mit. Diefer ift von ihmen abgelöft und fie ſchwanken deßhalb im 
der Seele nach eigenen Mitteln umher, Durch welche zuar ihrem Zuſammen⸗ 
teflen entfprechend gleichfalls Gefühle, Affecte, Begehrungen, überhaupt 
aderlei Bemüthözuftände eutſtehen Lönnen, nur micht Diejenigen, welche 
den normalen Verbindungen der Bilder und Vorflellungen im Wachen 
ingebören, 

In diefem Umſtande, fcheint es, liegt der pſychiſche Grund, warum 
der Traum feine längere Grinnerungsreibe aus dem wachen Bewußtjein 
wiedergeben ann, Ratürlich iR die Sache hiermit nicht erklärt, ſondern 
nur in ihrem Derbalten auseinandergelegt. Es fragt fi eben, woher 
dieſer Umſtand ſelbſt ſtammt. Da man innerhalb der pfychiſchen Sphäre 
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allein feine Urfache entdeden fann, welche die Eeele nöthigen müßte, bie 
fefteften Verbindungen und Bufammenhänge ihres. eigenen innern Lebens 
aufzulöfen und dadurch gleihlam ein Werk au zerftören,. da8 fie mit vieler 
Mühe aufgebaut bat, fa mag man es wahrſcheinlich finden, Daß irgend 
weelche organiſchen Einflüſſe in den Inhalt der Seele während des Schlafee 


eingreifen. Worin aber beftchen fie? . Eind e8 innere Bewegungen gewiſſer 


Centraltheile des Gehirns oder Erreaunaen der Einnesnerven, Die auf 


ihre &entraltbeile übergehen, oder die Durch den fortdauernden Ernährunge 


proceß, alfo durch die Blutvertheilung unterholtenen Actionen zwiſchen den 
kleinſten Theilen, oder Schwanfuugen in den electriihen Spannungen der 
Nervenelemente? Dies Alles oder das Eine oder Andere davon fann 


es fein, aber man weiß es nicht. Die Phyſiologie fann bier feinen 


beftimmten und fihern Angriffspunft finden und alſo auch feinen gewähren: 
man muß fich mit der Aufzählung der pſychiſchen Bedingungen der Er» 
ſcheinuug begnügen. 


Unftreitig hängt ed mit der Abgeſchiedenheit des Traumes vom wachen 
Leben und mit der Entblößung feiner Bilder von den adäquaten pſychiſchen 


Werthen zufammen, daß das Traumbemußtlein ſowohl an und für fid 


anders gejürbt iſt als das wache, wie aud daß jeder Traum und in der 
“ Erinnerung als etwas Fremdartiges erſcheint, das einer ganz anderen 


als der finnfihen Wuahrnehmungswelt. angehört. 





Den Charakter der Traummelt bringt man fih am beften durch eine 


volle Befinnung an die Lebendigkeit der wachen WBahrnehmungswelt zum 
Bewußtſein. Bas wir im Wachen ald Todted und Lebendiges unter 
fcheiden und in Ddiefem Unterfchiede empfinden, dies Verhältniß fommt 


zwifchen dem wachen Zodten und dem geträumten Lebendigen nochmals 


vor. Ein im Wachen gejebener Stuhl, der alfo ein.Zodtes if, ericheint 
uns doch ala etwas Lebendiges, wenn wir ihn vergleichen mit dem im 
Traum gefehenen Stuhl. Dafielbe gilt von allen Bildern. im Traum, fle 
mögen Dinge oder Perfonen oder Begebenheiten präfentiren. Dies fließt 


nicht aus, daß in einigen Träumen der Empfindungsinhalt, der Ton, die 


Farbe, ebenſo Tebhaft fein fann wie im Wachen, oder daß Melodien 
gehört und Landſchaften geſehen werden, von denen der Erwachte behauptet, 
daß fie an Schönheit und Glanz die Wirklichkeit übertroffen haben. Dei 


Charafter eine® Bewußtfeins hängt niemald allein bon der Intenfltät 


feiner Elemente ab. 
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Audrerfeits, da wir den Traum, wenn wir erwacht find, weder in 
die Geſchichte unfrer Bergangenheil noch in unſre Gegenwart einordnen 
fönnen, jo fommen wir aus dem Traum wie aus einer anderen Belt. 
Es wird dem wahen Id ſchwer, die Erlebniſſe des Traumes ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben, fich für den Urheber und Träger des Tranmes, fih für 
daffelbe Subject zu halten, daß jetzt wacht und in der Nacht träumte, 
Tiefe Schwierigkeit wird von vielen Menichen ſchwer oder gar nicht über 
munden. Der Zraum fommt. ihnen wirklich and einer anderen Welt; im 
Zraum liegt für fle eine andere Ordnung der Dinge; im ihm ſprechen 
andere fremde Weſen; er ift für fie den Geſetzen der fidhtbaren Belt nicht 
unterworfen und gilt ihnen darum für ein Höheres und Freieres. Hierin 
liegt ein vorzüglidher Anlaß zu der Neigung der Menſchen, den Träumen. 
einen außerordentlihen Werth zuzuichreiben, und insbefondere, fie als Aus 
deutungen fünftiger Ereigniſſe aufzufaflen. 


3. Das Tranmgedähtniß. Barum die Seele das Geträumte 
für wirklich hält. 


Ber Töne, Zurben, Hautgefühle, Gerüche n. f. w. in Folge von 
gewifien aus der Außenwelt ftammenden Eindrücden durch Dermittelung der 
Einnedorgane und des Gehirns empfindet oder erlebt, dem iſt in der 
Empfindung oder in dem Erlebniß der Ton, die Farbe, der Geruch u. |. w. 
bewußt. Wie weit hierbei die Empfindung als folde in Frage kommt, 
nennen wir das ihr zugehörige Bewußtfein das Empfindungsbemwußtiein., 


Im Baden nun kommt das Empfindungsbemußtiein, abgefehen von 
leiblihen oder pſychiſchen Kranfheitsfällen, nur zu Stande, wenn der 
Zufammenbang zwilchen der Außenwelt, dem Ginnedorgan, Dem Gehirn 
und der Seele die ununterbrochene Fortleitung eines zum Theil in Be 
wegungen beftebenden, zum Theil noch ganz unbefannten Herganges zuläßt. 
Bei geſchloſſenen Augen oder verftopftem Ohr, bei zerfiörtem Seh⸗ oder 
Gehoͤrnerv u. f. w. bleiben die Empfindungen aus. | 


Im Traum dagegen bat die Seele die Befähigung, ein Empfindungs- 
bewnßtiein zu gewinnen, ohne daB der Anftoß dazu aus der Außenwelt 
gegeben if. Sie empfindet im Traum in allen Empfindungdflaffen. Sie 
Heht Farben; fie hört allerlei Töne, Geränfhe, Stimmen; fie fhmedt, 
riecht und hat Druck- und TZakempfindungen. Sie kommt zum Bewußtiein 
der Mustelgefühle, wie ſolche beim Greifen, Heben n. |. w. auftreten. 
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In dem Gebiet der nur in Folge innerer Reize und Erregungen ent» 
Ipringenden Empfindungen, die einen großen Theil des allgemeinen Kdrper> 
gefühls ausmachen, wie Schmerz, Luft, Kigel, Hunger, Durft, Efel u. ſ. w. 
verringert fich diefe Fähigkeit, indem, wie e8 fcheint, dergleichen Empfindungen 
feltener ifolirt und felbfländig im Traum angetroffen werden. Sie Dienen 
aber, wie weit fie der Seele bewußt werden, zu Anfnüpfungspuuften für 
die TZraumbildung, wovon fpäter die Rede fein wird. 

Die eben bezeichneten ZTraumelemente, uämlih die Empfindungen, 
find alfo feineswegs bloße Borftellungen von früher im Wachen gehabten 
ähnlichen Zuftänden, fondern wahrhafte und wirkliche Erlebniffe der Seele, 
wie fie im Wahen durch Die Vermittelung der Sinne auftreten. Dies 
geht daraus hervor, daß manche derfelben, wie Töne und Farben, auch 
na dem Erwachen noch eine Zeit lang bewußt bleiben und das wache 
Bewußtſein fie ebenſo auffußt, wie feine übrigen Empfindungen, 

Aus diefem Empfindungsbemußtfein entfteht nun ferner, wie im Wachen 
(6 auch im Traum, das Wahrnehmungsbewußtfein. Die Seele fchafft 
zunächſt auch im Traum aus den Empfindungen Bilder und Formen, die fich 
wie ihre Wahrnehmungen und Anfchauungen im Wachen verhalten. Im 
Wachen aber ift hierzu wiederum die Mitwirkung der Außenmelt nöthig. 
Fällt diefe weg, fo hört die Wahrnehmungen und Anfchauungen fhaffende, 
überhaupt formbildende Thätigkeit der Seele rüdfihtlih der Empfindungen 
auf. Was von Perfonen angeführt wird, daß fle rein Durch innere Actioität 
der Seele im wachen Zuftande gewiflen früheren Anſchauungen vollftindig 
gleiche Erinnerungsbilder wieder erzeugen konnten, fcheint noch eine Aus⸗ 
nahme zu fein.‘ Die Regel ift, daß, wenn die Sinnesthätigfeiten auf 
hören, alfo von den Gegenftänden der Außenwelt feine Eindrüde ausgehen, 
auch die Wahrnehmungs⸗ oder Auſchanungsbilder wegfollen. An ibre 
Stelle treten matte Erinnerungsbilder oder überhaupt Vorftellungen und 
Gedanken, meiftens jedoch wit ifolirt, fondern verbunden mit den hörbaren 


*) Auch diefem Gegenftande hat Fechner Aufmerkfamkeit gewibmet: Unter den von 
tim befragten Perfonen konnten Ginige Etinnerungsbilder fertiger ®egenflände mit beut- 
lichen Umriſſen und in ihren vollen Farben hervorbringen, Unbere nicht. Sehr intereflant 
iſt der Ball, den er aus einer Schrift des Franzoſen Brierre de Boismont mittheilt. Diefer 
erzählt von einem namhaften Maler, der im Etande geweſen war, während eines Jahres 
800 große und Meine Portraits zu malen, und der, Darüber befragt, wie er fo Unglaub- 
liches leiften tönne, fein Verfahren befchrieben hat: „Lorsqu’un modäle se presentait, je 
le regardais altentivement pendant une demi-heure, esquissant de temps en teınps 
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oder Rillen Lantbildern und Bewegungsgefählen der Sprache. Wenn wir 
im Wachen von. Pierden ſprechen und von der Wieſe, auf der fie weiden, 
und von dem Hirten, der fie bewacht, und von dem Hunde, der fie anbellt, 
io bemerkt Jeder den Linterfchied, der ftattfindet, ob wir dabei dieſe 
Gegenftände wirklich ſehen oder nicht. Im lepteren Falle treten nur matte 
Erinuerungsbilder oder BVorftellungen derfelben mit dem entiprechenden 
Börtern ine Bewußtſein; ein Einzelbild, fowie ed bei der wirklichen 
Wahrnehmung eutfland, fommt nicht zum Vorſchein. Im Traum aber if 
dies anders. Während die Seele wahrend in Wortbildern- und in der 
Sprache vorſtellt und denft, ftellt fie vor und denkt im Traum in wirklichen 
Eupfindungsbildern. Im genannten Falle fieht die träumende Seele wirklich 
die Pferde, fleht die Wieſe, auf der fie weiden, den Hirten, der fie bewacht, 
und hört den Bund bellen. 

Das Wahrnehmungsbemußtfein des Traumes würde aber unvolle 
fommeu bleiben und den Charakter der finnlihen wachen Wahrnehmungs⸗ 
weit nicht erreichen, wenn nicht in ihm, wie es auch im Wachen der Fall 
M, noch eine andere Bewußtfeinsform, nämlih das Raumbewußtſein, 
dazufüme, Die Seele würde ohne Raumvorftellungen ihre Träume nur 
jo träumen, wie fie im Wachen abmwefende oder früher gefehene Dinge und 
früher erlebte Begebenheiten ſich vergegenwärtigt, nämlich in ſchwachen 
Erinnerungsbildern und Borftellungen, ohne daß dadurch dieſe Bilder nud 
Borftellungen die Bedeutung und den Schein von äußeren Dingen und 
äußeren Begebenheiten annähmen. Sowie ſchon das Empfindungsbewußte 
ein de Traumes bei Perjonen, welche nicht in Karben träumen,”) matter 
und beſchränkter ift, ald da, wo Dies geichiebt, fo würde das Wahr 
nehmungsbewußtſein im Traum noch viel leblofer fein, wenn die farbiofen 
Sider deſſelben nur fo durch Die Seele zögen, wie une im Wachen 





var ia toile. Je n’avais pas besoin d’une plus longuc seance. J’enlevais la tolle et 
je passals & une autre personne. Lorsque je voulais continuer le premier portrait, 
je prenais I’homme dans mon esprit, je le mettais sur la chaise, ou 
je l’apercevais aussi distinetement que s’il y eüt été en réalité; et 
je puls meme ajouter avec des formes et des couleurs plus arrötdes et plus vives. 
Je regardais de temps & autre la figure imaginaire et je me meltais & peindre; je 
süspendais mon travall pour examiner la pose, absolument comme si l'original eüt 
eit devant mol; toutes les fois que je jetais les yeux sur la chaise, je 
voyais !’ Homme. 

*) Manche Verfonen träumen nicht immer farbig, fonbern nur „nächtig, wie grau im 
gran“. Aehnlich verhält es fich mit den Schlummerbildern, die ſowohl farbig, wie farblos find, 
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gemöhnli die Erinnerungsvorftellimgen vorüberzicehen. Soll das Bahr 
nebmungsbemwußtfein im Traum dem des Wachense nahe kommen, jo muß 
die Seele im Traum ihre Empfindungen und Bilder auch in einen äußeren 
Raum fegen d. h. ein Raumbemußtiein ‚haben, 

Auch dies gefhieht mun im Traum. Die Seele localifirt im Zraum 
ihre Empfindungen und Wahrnehmungen, wie im Wachen, bildet ſich dadurch 
. einen Traumraum und flellt in ihm ihre Bilder und Wahrnehmungen 
in Ruhe oder Bewegung vor, Hierdurch erlangt der Zrauminbalt für die 
Seele eine Aeußerlichfeit außer ihr und wird zu einer Zraumumgebung 
oder einer Traum Wahrnehmungsmelt. 

Daß auch hiermit etwas Thatfächliches ausgeſprochen iſt, kann wegen 
der übereinſtimmenden Ausſage aller Perſonen, die von ihren Träumen 
erzäblen, nicht zweifelhaft fein. Außerdem wird es dadurch beftätigt, daß, 
wie die Kinzelempfindungen,, fo auch die im Zraumraum profectirten und 
localifirten Bilder von Dingen oder Perfonen nad dem Erwachen bebarren 
und den Wahrnehmenden fih in volftändiger Objectivität darſtellen. 
Solche Fälle werden von Schriftftellern vielfad, erzählt und auch im Leben 
bat man Gelegenheit, dergleichen von glaubwürdigen Perfonen zu crfahren.”) 

Allerdings nun bat die Seele durch diefe ihre Befähigung, ohne Mit 
hülfe der Außeren Bedingungen des normalen Empfindens, währeud des 
Schlafes in das Gebiet des vollen und. wirflihen Empfindungserlebens 





zurüdtreten zu können und hierbei gleidhzeitig Sowohl ihre formbildende, 
. al8 auch Raum erzeugende Thätigkeit theil® auf alten gewohnten Wegen 


theils in ganz neuen Richtungen zu verwenden, einen Vorzug vor ihrem 
Verhalten im Wachen. Abgeſehen von den Erfolge dieſer Befähigung, 


*) Mehrere Beifpiele theilt Burdach a. a. DO. ©. 465 mit. H. Meyer in feme 
Bhofiologie der Nervenfafer S. 809 erzählt, daß ihn in einem Traume ein Kleiner bellgelber 
Mops heftig angebellt habe, den er nach dem Erwachen noch längere Zeit als ein beutliches 


fchwarzes Nachbild vor feinen Augen ſchweben fah. Daffelbe erlebte er mit bem Traumbile 


eines Bedienten, ber ein Theebrett hielt. Mir felbft erzählte neulich eine Dame Bolgendes: 


Sie fieht im Traum auf einem am Fußende bes Bettes ſtehenden Ofen einen Sarg; barauf | 
wenbet fie ihren Bli von biefem weg auf das zur Eeite flehende Bett der Mutter und 


fieht bier große Maffen von Blumen, befonders hellblaue, aus dem Ueberpfühl hemwor 
quellen. Durch ben Traum erfchredtt, wacht fie auf, bemerkt nun aber ſitzend im Bett, baf 
ſowohl das Bild des Sarges fortbefteht, als auch das Hervorquellen der Blumen noch 
fortbauert, bis fie burch einen fräftigen Ausdruck, womit fie das Wahrgenommene als 


Zäufchung bezeichnet und wobei fie zugleich mit ber Hanb über bie Yugen fährt, Die Bilder | 


verſcheucht. 
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den Empfindungsinhalt zu Geftalten, Scenerien, Handlungen und Erleb⸗ 
siffen ausbilden zu Lönnen, zu denen fie im Wachen niemals gelangt, 
gewinnt Die Seele eben dadurch auch innerhalb der Empfindungswelt ein 
bei Weitem größeres Gedächtniß. Es werden ihr Im Traum Eindrüde 
ſowohl aus mahe liegender Zeit, auf die fie aber wachend faum oder gar 
nit achtete, ale auch aus der entiernteften Vergangenheit bewußt, die 
vieleiht ohne den Traum einer ewigen Bergelienheit wären verfallen 
geweien. Erhält ſie mithin dur Ddiefe Vertiefung: ihres Empfindungse 
bewußtfeins gewiflermaßen einen Erfaß für den Berluft der Erinnerung 
an den regelmäßigen Verlauf des wachen Lebens, fo ift jedoch andrerfeits 
damit wiederum eine Reihe von nadhtbeiligen Folgen verbunden. Unter 
dieſen iſt Die anffallendfte, daß die Seele im Traum der Zäufchung unter 
liegt, ihre Traumbilder feien wirklide Dinge und die von ihnen aus 
gebenden Bewegungen und Handlungen wirkliche Begebenheiten. Beide 
Erfolge, die den Traum weſentlich charalteriſiten, verdienen ein kurze 
Beachtung. 


Zunächſt was das Traumgedächtniß betrifft, fo liegt das Bemerkens⸗ 
wertbefte defielben nicht in dem außerordentlidhen Umfange, aus dem Die 
Zräume ihre Bilder berbeiziehen, auch nicht in der Lebhaftigfeit und Treue, 
wodurd dieſe Einzelbilder, bei aller Untreue, Verwirrung und Abfurdität 
in der Compofltion zu größeren Ganzen, ſich oft auszeichnen, fondern in 
dem Umftande, daß grade die für das wache Bewußtſein verloren - 
gegangene Sphäre des Empfindungelebens jih im Traum» 
bewußtfein wieder bervordrängt und fih dadurd als eine 
nicht vermichtete zu erkennen giebt. | 


Zu dieſer Eigenthümlichkeit des Traumgedächtniſſes ud ſchon ſolche 
Faͤlle zu rechnen, wo die Zerlegung eines Traumes Beftandibeile deſſelben 
anffindet, die zwar aus den Erlebniſſen des vorigen oder vorlegten Tages 
Rommen, aber Doch fo unbedeutend und werthlos für das wache Bemußtiein 
waren, daß fie kurz nad dem Erleben der Vergeſſenheit anbeimfielen. 
Dergleihen Erlebniffe find etwa zufällig gehörte Aenßerungen oder obere 
Mählih bemerkte Handlungen eines Andern, raſch voräbergegangene Wahr: 
uehmungen von Dingen oder Perfonen, einzelne Keine Stüde aus einer 
Lectüre u. dgl. Ein großer Procentiheil unfrer Träume weiſt dergleichen 
Reproductionen auf, oder kann, wie weit der Traum fonft auch fein freies 
Ahociationsgebilde weiter gefponnen haben mag, mit folhen zur Erinnerung 


ln 
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gelonnmenen Bruhftüden ans dem Erfahrungsfreife der letzten Tage im 
Berbindung gebracht werden. 

Noch mehr aber tritt das erweiterte Neproductionsvermögen der Seele 
im Zraum in ſol hen Källen hervor, wo ganze Reihen von Sinne 
empfindungen mit vollftändig erhaltener Ordnung im Traum zum Bewußt- 
fein fommen, für deren Befefligung im Gedächtniß während des Wachens 
die nöthige Bedingung gänzlich: zu fehlen ſchien. Jemand, der fein Lateiniſch 
oder Griechiſch gelernt hat, fpricht im Traum ganze Sätze der einen oder 
der andern Sprade. Er hatte fie aber gehört oder gelefen, und Dies 
genügt vollffändig, ein ſolches Traumereigniß zu Stande zu bringen. 
Mancher einfältige oder unaufmerffame Schulknabe kann im Traum Mehr 
oder Vieles beſſer willen als im Wachen, d. h. er kann Richts beſſer begreifen 
oder ald Begriffened wiedergeben, wohl aber Gehörte® oder Gelefenes, 
das er möglicher Weile gur nicht verfiand oder nicht beadhtete, als eine 
geordnete Empfindungsreihe träumend reproduciren, 

Die Sache fteigert fich noch mehr, wenn man bemerkt, wie der Traum 
mitunter gleihlam aus den tiefften und mafjenbafteften Berfpüttungen, 
welche die fpätere Zeit auf die früheften Jugenderlebniſſe gelagert bat, die 
Bilder einzelner Localitäten, Dinge, Perfonen ganz unverſehrt und mit 
uriprünglicher Krifche wieder hervorzieht. Died befhränft ſich nicht bloß 
auf ſolche Eindrüde, die bei ihrer Entftehung ein lebhaftes Bewußtfein 
gewonnen oder fi mit flarfen piychiichen Werthen verbunden haben, umd 
nun fpäter im Zraum als eigentliche Erinnerungen wiederlehren, an denen 
das erwachte Bewußtfein fi erfreut. Die Tiefe des Traumgedächtniſſes 
umfaßt vielmehr auch ſolche Bilder von Perfonen, Dingen, Localitäten und 
Erlebniffen der frübheften Zeit, die entweder nur ein geringes Bewußtlein 
oder feinen pſychiſchen Werth beiaßen oder längſt das Bine wie das Andere 
verloren hatten und deßhalb aud fowohl im Traum wie nah dem Er 
wachen als gänzlich fremd und unbelanut erfcheinen, bis ihr früher Urfprung 
entdedt wird. Einen lehrreichen Fall diefer Art erzählt A. Maury.) 
Ein Herr F. lebte ald Kind in Montbrifon und war and in der Ungegend 
diefer Stadt gewefen. Zwanzig Jahre fpäter beiäließt er, den Schauplaß 
feiner Kindheit einmal wieder zu beſuchen. In der Naht vor der Abreife 
träumt ihm: er ſei in einer ihm ganz unbekannten Ortſchaft und begegne 


5) Alfred Maury, membre de l’Institut, le sommeil et les r&ves. Troisieme edition 
Paris 1865. p. 122. 
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dafelbf auf der Straße einem gleichfalls unbelannten Mann, mit dem er 
fih unterhält und der ibm aud) feinen Namen ſagt. Einige Tage nah dem 
Traum und nad der Abreife kommt Herr 8. in der Nähe von Montbriſon 
in eine Ortſchaft, die er ſogleich als die im Traum gefehene erfennt, und 
begegnet daſelbſt einem Manne, der derfelbe ift, mit dem er fi im Zraume 
unterhalten hatte, mit dem Unterſchiede, daß er etwas Älter ala der leptere 
erſcheint. Ein mit ihm angeknüpftes Geſpräch beftätigt vollſtändig die 
Wahrheit des Traumes, giebt aber auch einen ganz natürlichen Aufſchluß, 
indem es ſich heraueſtellt, Daß der fremde Mann ein Freund des vers 
Rorbenen Baters des Herrn F. gemwelen und von dem letztern ala Kind 
geieben war. 

Man kann annehmen, daß viele Träume in denen Mancher eine Kraft 
der Seele erblidt, die dieje befähige, von ihr gänzlich Unbelauntem und 
niemals von ihre Gefehenen oder Gehörtem aus weiter Ferne oder zurück⸗ 
liegender Zeit ein Wiſſen zu gewinnen, in der Wiederbelebung des Ems 
pfindungsbewußtſeins einzelner oder zufammenhängender Eindrüde ihren 
Grund haben, die der Wachende entweder niemals mit deutlichem Bewußte 
fein aufgefaßt oder längft wieder vergeflen hatte. Wird ferner berüds 
fihtigt, DaB auch Gemüthseindrüde auf der Baſis einer Sinneswahrnehmung 
in derfelben Weiſe im Tranm reproducirt werde und zu einer fortlaufenden 
Traumbildung Anlaß geben können, fo wird es möglich, daß Jemand 
fünftige Ereigniſſe als foldye oder ſymboliſch, d. h. durch verwandte Bilder 
andgedrüct, träumt. Der Traum wird dann als eingetroffen bezeichnet, 
ſobald das Äußere wirfliche Verhältniß, aus welchem der unbewußt den 
Traum erwirfende Eindrud ſtammt, nad) feinen eigenen Bedingungen einen 
adäquaten Ausgang nehmen mußte und wirflih nahm. 

Diefe Bemerkungen fönnen genügen, um zu zeigen, in wie feine und 
weitteihende Gomplicationen die Reproduction oder das Gedädtniß im 
Taum zurüdgreilt. Worauf die merkwürdige Befählgung der Seele, ihr 
Empfiudungsbewußtiein im Traum zu reflituiren und dabei das Berhalten 
derielben im Wachen durch größere Ausdehnung und Vertiefung der 
Grinnerung zu übertreffen, urſächlich beruht, ift bis jeßt weder phyſiologiſch 
aoch pſychologiſch hinreichend aufgeklärt, um darüber bier noch Etwas 
binzufügen zu dürfen. Alle dieſe Fälle, wie mehrere andere Formen des 
Ztraumbewußtfeins, zeigen jedoch, daß die Seele im Wachen einerfeits 
war unter günſtigeren, andrerfeiis aber unter ungünftigeren Bedingungen 
und Verhältniſſen arbeitet als im Schlaf, wenn es aud ausgemacht if, 


| 
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daß die Vernünftigleit ihrer Arbeit an die Bedingungen des wachen Be- 
wußtleins gefnäpft bleibt. 

Das eben Gefagte wird nun au durch die andere Eigenthämlichkeit 
des Traumes beftätigt. Sie beftebt darin, daß die Seele eingebildete 
Segenftände, bloße Empfindungsbilder und innere Wahrnehmungen für 
wirflihe Dinge und die mit diefen Bildern und Wahrnehmungen ver 
bundenen rein fubjectiven, eben bloß geträumten Zuftände für wirffiche 
Begebenbeiten und Erlebniſſe hält. 


Zunächſt muß man zugeſtehen, daß fih die Seele im Traum ihren 
Bildern und Wahrnehmungen gegenüber in derfelben Lage befindet, mie 
im Wachen. In beiden Fällen ift nämlidy wirfliche und wahre Empfindung 
vorhanden, und in beiden Fällen werden die Bilder und inneren Wahr⸗ 
uehmungeu in einen Raum verfegt. Dies find immer die fundamentalen 
Bedingungen, wenn die Seele ein Bewußtfein Äußerlicher Realität gewinnen | 
und ihre Zuftände, die auch im Wachen die ihrigen find und bleiben, für 

- etwas von ihr Abgefondertes, für äußere Dinge halten fol. Beide Be 
dingungen find aud im Zraum vorhanden und werden. nicht felten noch 
dadurch unterflüßt,, daß die Bilder der Dinge, Perfonen und Localitäten 
alte Bekannte find, wie die Handlungen und Ereigniſſe, die fi) daran 
fchließen. Die Seele verfährt: alfo ‚jedenfalls folgerichtig: es wirken in 
ihr dieſelben Beftimmungsgrände, wie im Wachen, wenn fie träumend ibre 
Bilder, die aus factiihen Empfindungen beftehen, für wirkliche äußere 
Dinge hält. Das im Traum wahrgenommene Bild ift für fie z. B. eine 
wirkliche Perfon , weil fie es vor fich ſieht, weil fie Worte hört, die uud 
dem Munde des Bildes geſprochen werden, weil fie Bewegungen wahr 
nimmt, Die nur ihm gehören, u. f. w. Ganz ebenfo ift es im Wachen. 





Dennoch bleiben wir dabei, daß die im Traum gefehenen Bilder 
nebft den fid daran fchließenden Handlungen und. Ereigniffen mit Unrecht, 
Dagegen die im Wachen gefehenen Dinge und erlebten Ereignifje mit Recht 
für Wirklichkeiten gebalten werden. Wir flatuiren zwiſchen dem Verhalten 
der Seele in dem einen und dem andern Falle einen welentlichen Unter 
ſchied. Diefes Urtbeil fällen wir nicht im Zraum, fondern im Wachen. 
Wir geben zwar zu, daß tie Seele bis zu einem gewiſſen Punkte jolger 

richtig im Traum ihre Bilder für Dinge bält, fragen aber, warum fie im 
Traum nicht dazu fommt, dieſe Folge dennoch als unrichtig zu ertenuen 
und nur das wache Vorſtellen für richtig zu halten. 
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Sehen wir im Wachen Etwas 3. B. eine Roſe, fo können wir uns 
ihr nähern, fie mit der Hand ergreifen, dabei einen Widerftand fählen, fle 
tieden, fie bewundern und über ihre Schönheit uns freuen , fie zerreißen 
uud die Stücke wieder ergreifen. 

Jeder wird gefteben, daß wir im gewöhnlichen Leben die genannten 
Umfände ſchon für völlig hinreichend halten, die Ueberzeugung zu begründen, 
daß wir es nicht bloß mit der Einbildung, mit dem rein fubjectiven Wahr⸗ 
uehmungsbilde einer Roſe, fondern mit der wirklichen Role, mit einem 
Dinge zu thun haben, daß außer unfrer Empfindung, Wahrnehmung und 
Vorſtellung noch Etwas ift und bleibt, auch wenn Empfindung, Bahr- 
nebmung und Borftellung aufgehört haben. | 

Run fönnen aber unzweifelhaft alle diefe Limflände fid) ganz ebenfo 
auh im Traum ereignen, und eben deßhalb wird aud gewiß das Bild Der 
Roſe im Traum für eine wirkliche Rofe gehalten. Mithin, wenn dennoch 
die Rofe im Traum etwas Andres if als die Rofe im Wachen, fo können 
Nie genannten Umftände nicht der ausreichende Grund davon fein, warum 
diefer Unterſchied ein haltbarer und wirfliher if. Die Seele muß im 
Raum aus den genannten Umfländen mit Unrecht fchließen, daß ihr Bild 
der Roſe etwas Wirkliches Sei. Im Wachen dagegen muß außer den 
genannten Umftänden noch etwas Anders mitwirken, daß wir bier mit 
Recht vorausfegen , e8 mit einem wirklihen Dinge, nicht bloß mit einer. 
ſubjectiven Wahrnehmung zu thun zu haben. Die Seele muß im Traum 
in viel folgern, wozu ſie durch die genannten Umſtände, daß fie nämlich 
pirfiich empfindet und ihr wirkliches Empfindungsbild in einem Raum 
legt, nicht bererhtigt ift, und muß fich zugleich in einer Lage befinden, in 
der die wahren Gründe, weßhalb die wachende Seele das Wahrgenommene 
mit Rede für ein Wirkliches hält, ihr nicht zum Yewußtfein fommen fönne. 

Und fo ift e8 in der That. Auch im Wachen liegt der ausreichende 
Grund, warum wir unfere Wahrnehmungen für Bilder- wirklicher Dinge 
balten, nicht allein in den genannten Umftänden, Er liegt vielmehr darin, 
dag die Seele im Wachen, wenn fle flieht, Hört u. ſ. w., dieſes ihre 
Empfindungsieben mit dem Gedanken begleitet, Taß.daffelbe nicht durch fle 
ſelbſt, nicht durch ihre eigene Macht und Kraft, nicht durch ihr eigenes 
Rönnen und Wollen, ſondern Durch etwas Anders vernrjacht fei,. 
was außer ihr und nicht fie ſelbſt iſt. Das gewöhnliche Bewußtfein drüdt 
diefen Gedanken fo aus, daß es annimmt, die Farben, Töne, Gerüde 
Wi m. nebft den den Empfindungen angehörigen Hormen und Geftalten, 
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würden ihm gegeben, von außen ber dargereicht; fie famen won außen 
in und herein. Diefer Gedanke wird dadurch unterflüpt, daß wir von 
vielen dinglichen Bildern Veränderungen, Bewegungen, Unformungen aus 
geben ſehen, für welche wir gleichfalls die Urſache nicht in uns ſelbſt ſuchen 
fönnen. Wir [chreiben den Außenbildern einen Verkehr unter fich zu, bei 
dem wir gleichfalls vorausfegen müflen, daß er von uns unabhängig ſei. 
Beide Gedanken endlich werden täglich beftätigt, infofern als jeder fubjective 
Eingriff von unfrer Seite in die Objectivität, und jede Anmaßung, womit 
wir die Mealität diefer Bilder einzig nnd allein uns zufchreiben mellten, 
von eben Diefen Bildern zurüdgewielen wird. Wir erfahren unzählige 
Mole, daß wir willfürlih zwar unfere inneren Bilder und Bow 
ftelungen mit anderen auswechfeln, mit den äußeren Wahrnehmungen aber 
einen ſolchen Wechſel nicht vornehmen fönnen. Dadurch, daß wir die 
Außenbilder in folhem Sinnne auf die Probe fellen, erfahren wir Die 
Bergeblichkeit diefer Probe und müllen deßhalb unjere Aunshme, daß wir 
ed mit Bildern von wirflihen Dingen oder furz gefagt, mit äußeren 
Gegenfländen zu thun haben, al8 durch Zaufende von gleichen Fällen 
beflätigt aufeben. Dabei bleibt uns im Wachen der Gedanke, dieſe Probe 
machen zu können, and hiermit das Bewußtſein eines Unterfchiedes zwiſchen 
bloß fubjectiven Bildern oder Vorftellungen und folchen, denen der Verth 
äußerer Realität zufommt, ftets dienftbar. Kurz: die Meberzeugung von 
der Realität der Dinge außer und fommt im Wachen dadurd zu Stande, 
dag wir vou allen Seiten genöthigt werden, die Vorftellung der Urſaͤch⸗ 
lichfeit fo zu gebrauchen, daß wir für die Urfache unfrer Wahrnehmung 
nicht uns felbft, fondern etwas Anderes außer und annehmen müffen. 

Dog wir im Wachen das Wahrgenommene d. b. das Geſehene, 
Betaftete u. ſ. w. für ein felbffländiges und wirkliches Ding 
balten, bat alſo feinen hinreichenden Grund nicht darin, Daß wir unſere 
Wahrnehmungen nah außen verfeßen d. h. fie in räumliche Verhältniffe 
bringen, wonach wir fie als von unferm Körperbilde fo und fo weit entiernt 
und fie felbf unter einander fo nnd fo weit abſtehend vorftellen. Sonden 
der entjcheidende Grund liegt darin, daß ſich in und mit der Berwendung 
unirer Empfindungen zu Bildern und mit derjenigen Thätigleit der Seele, 
wodurch fie dieſe ihre Bilder zu Äußeren Wahruchmungen macht, allmäblig 
aus den dabei eintretenden Rüdwirkungen und Erfahrungen die Vorftelung 
eines Urfachverbältniffes bildet und für die Verwendung diefer Vorftellung 
Unterfchiede entfiehen, nach denen wir in ſolchen und foldhen Fällen die 
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Urſabe der Wahrnehmung außer uns ſuchen, in anderen Bällen nicht, 
Pan fann deßhalb aud der Auffaſſung der Phyſtologie nicht beiftimmen, 
eun le lehrt, die Seele fege ibre Empfindungen und Empfins 
dungsbilder nach außen, darum, weil fie dieſelben auf die Ur» 
leben oder auf die Ausgänge der äußeren Reize beziehe, dur 
zelhe und von denen ber die Empfindungen entfiehen. Hierin liegt der 
Schler, daß das nach außen Verſetzen, welches ein bloß die Em 
pfiadungen betreffender und nur in ihnen verlaufender Proceß ift, mit der 
Borſtellung der Urſache in Berbindung gebracht wird, womit dieſer 
Proceß als folder nichts zu thun bat, Die Seele bat längft äußere 
Bıhrnehn::ngen, bevor fie den Gedauken eined Wahrgenommenen als eines 
wittlichen Diages bat. Es leuchtet ein, daB das, was wir in anderen 
Füßen aus Berfiandesgründen genöthigt find als etwas Aeußeres zu denken, 
dorum nit als ein Aeußeres wahrgenommen wird. CEbenſo bedentet 
etwas Aeußeres wahrnehmen nicht fo viel, wie daſſelbe für ein 
Birflihes und Weſenhaftes, für ein Ding halten. Die Neigung 
oder Gewohreheit, daß died dennody im Leben geichiebt, bat nicht in der 
Ventität der beiden verfchiedenen Acte der Seele ihren Grund, fondern 
darin, daß in den meiften Fällen da, wo ein Nenßered wahrgenommen 
wird, auch des Gedanfe, daß das Wahrgenommene ein Wirkliches und 
Beienhaftes fei, richtig nadfolgt und binzufommt. 

Im Traum nun mag die Seele immerhin wirklich empfinden. Gie 
mag ihre Empfindungen zu Bildern geftaltin und diefe Bilder zu äußeren 
Bahrnehmungen machen, dadurch, daß fie das räumlihe Vorfellen, wie 
in Wachen, erweitert. Mehr aber als dies kann fie nicht. Sie- faun 
mit feiner ihrer Wahrnehmungen den Gedanken verfnüpfen, daB deren 
Bid nicht durch fle, jondern dur etwas Anderes verurfacdht fei, mithin 
and) nicht den umgekehrten Gedanken. Sie verknüpft Diefen Gedanken 
oder fein Begentheil aud nicht mit den Veränderungen und Bewegungen, 
die fe an und unter den Bildern wahrnimmt. Sie macht nicht den 
Unterfchied zwiſchen willkürlich vertaufchbaren Bildern und anderen, 
wo diefe Willkür wegfült. Cie fann ihre Außenbilder wicht auf die 
Probe fielen. Sie kann endlih am Wenigften den Gedanfen des Unter 
ſchiedes zwiſchen bloß ſubjectiven und ſolchen Bildern fid zum Bewußtſein 
bringen, denen der Werth der Realität zufommt. Kurz, fie fann das 
Geſez der Gaufalität nicht anf den Inhalt ihres Traumes anwenden. 
Darum eben ift die träumende Seele uicht Die wache Seele. Die träumende 

Baltiiche Momatsichrift, 9. Zahıg., Bd. XVIL Heft 3. 16 


& 


— 


Seele unterliegt unwillkürlich den erſten Gliedern aus der Reibe der 
Bedingungen, welche nur in ihrer Geſammtheit zur Annahme der Realität 
des Wahrgenonmenen berechtigen, die Wirkung der fehlenden Glieder 
bleibt aus und darum unterliegt fie der Täuſchung. Diele Zäufchun, fülk 
weg in dem Moment, wo fie das Fehlende erfaßt und biermit aus dem 
Traum in das Wachen zurückkehrt. Nur die wache Seele it im Stande, 
zwiſchen bloß fubjectiven Wahrnehmungen und feldhen, denen wirkliche äußere 
Urſachen zum Grunde fliegen, den Unterichied feftaubalten und anzumenden, 

Wegen des eben aufgededten Verbaitens werden die Träume mit den 
Zuftänden der Eeele in gewiffen Krankheiten und bei geiftiger Störung für 
gleihwerthig angeleben. In folden Fällen treten nämlich gleichfaßs 
fubjective Wahrnehbmungsb.ider außerlih und objectiv auf, und die Geele 
hält fle für wirkliche Dinge. Die Hallucinationen der ſtranken und Jrren 
find Träume und viele Träume find Hallueinationen. Wie der Träumente 
die vorhin bezeichneten geiftigen Acte nicht vollziehen Funn, Durch melde 
er, wenn er fie vollzöge, aus dem Traum erwachen und das für wirflid 
Halten der Zraumbilder als eine Täuſchung und einen Irrthum erfennen 
wärde, fo fanıı Died auch der Kranke und der Irre nit, Der Irre fl 
in feinen Halucinationen ein wachend Tränmender und kann im günftigen 
Falle aus feinen Träumen durch die Hülfe Des Arztes erweckt werden: der 
gewöhnliche Träumende bat, fo lange er gefund ıft, die fihere Hoffnung, 
daß der Rüdgang ans dem Schlaf in das Wachen ihn von feiner Täufbung 
beireien wird. | 

Es iſt jedoch nöthig, darauf hinzuweiſen, wie ſchwer es mandem 
Menſchen fällt, die im Traum erfahrene Täuſchung, worin er Traumbilder 
für wirflihde Dinge bält, im Wachen loszuwerden. Gr nimmt die im 
Traum gebildete fefte Ueberzeugung, Daß er ed mit außer ihm befindlichen, 
in feinen Wahrnehmungsfreis ohne Willen und Wollen eingetretenen Weſen 
zu thun habe, mit in das Wachen hinüber, und er vermag wicht, die dem 
Berftande im Wachen zu _ Gebote ftebenden Erkenntuißmittel, wodurd et 
fubjective Wahrnehmungen von wirflihen Gegenftänden unterfcheiden fönnte, 
auf feine Träume anzuwenden. Er feßt die pfychiſche Wirkung des 
Zraumes im Wachen als eine Schwäde feines logiſchen Denkens fett 
und bleibt der feften Anficht, das im Traum Geſehene, Berübrte, Gebörte 
fei Wirklichkeit und Wahrheit geweſen. Selbſt die Sprade, in dran 
diefe feine Ueberzeugung ausdrückt, dient dazu, fie zu verftärfen. Gr fagt 
nicht, Daß er ein Bild gefeben habe, das ihm zur Erinnerung des Verſtorbenen 
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- diente, fondern er fagt, er habe den Verftorbenen gefeben, der Berftorbene 

ſei ihm erfchienen. Er fügt nit, er habe ein Bild gefeben, das ibm 
jenes Haus oder jene Straße oder jene Gegend, die er wachend fennen 
gelernt, im Traum präfentixte, fondern er fügt, er fei in jenem Haufe, 
auf jener Straße, in jener Gegend geweſen. Findet aber Diele plumpe 
Irrthümlichkeit, die aus Unfenntniß oder Mangel an Nachdenken entipringt, 
sit fatt, fo nimmt bei Andern, meiftens fonft höher Gebildeten, Die 
Tentung uicht felten eine ebenfo unzuläffige Wendung. Wander fonfl 
Gebildete weiß fehr wohl, daß die ım Traum präfent geweſenen Bilder 
nit die Dinge oder Perfonen ſelbſt waren, die fie darflellten, aber die 
andere Borftellung, daß fih im Traum das Anichauungsvermögen wirflid 
bis in die entierntefte nnd felbft vorher nie gefebene, aber in der realen 
Belt vorhandene Localität erftreden könne, bleibt als eine fihere und 
hegründete haften. Oder cr wendet die Voıftellung des Urfachwerhältnifies, 
die er fonft und in allen Zällen, wo es ih um Wahrnehmungen handelt, 
richtig gebrandht, auf die Wahrnehmungen im Traum falſch an. Bon dem 
mad er im Wachen fieht, weiß nud hegreift er, Daß er es nur ſehen kann, 
wenn von wirfliden Tingen Lichtftrahlen in fein Auge fallen und dieſes 
Organ mit dem dazu gehörigen Nervenapparat feine Leiftung verrichtet. 
Bon einen ſolchen Urfachverbäftniß kann in Betreff deffen, was er im 
Traum ficht, nicht Die Rede fein, dennod) bleibt er dabei, daß ihm die 
Traumbilder von außen erwirkt find. Gr fucht deßhalb das Unfachverbäftuiß 
anderswo anzufnüpfen und verlegt es, da er in der finnlichen Welt nirgends 
einen paſſenden Anfnüpfungspunft findet, in Die unflchtbare, überfinnliche 
Belt des Geiſterteiches, die entweder mit ihren Wirkungen in die Seele 
des Tranmenden bineinreicht oder ans der Tiefe der träumenden Seele 
ſelbſt Ab geltend madt. Die Erfbeinungen im Traum werden Zeichen, 
Andeutungen, Symbole von Seiten einer fremden Macht oder Aeußerungen 
eines Divinationsvermögens der Seele, welches an die Feſſeln realer Er⸗ 
lenntniß und logiſcher Schlußfolgerung nicht gebunden if. 


Strümpell. 
| Schluß im naͤchſten Hefte) 
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&; gebt durch unſere Zeit ein mächtige Streben, die Gefundbeits« und 
Kebenszuftände der Menſchbeit zu verbeſſern, und auch wir hier find ibm 
nicht ferne geblieben. Vorträge, wie fie im Gewerbeverein gehalten mus 
den, führten uns ein Bild des Elends der arbeitenden Klafſen vor, deſſen 
Grund in dem Mangel paſſender Wohnungen liegt. 

Man macht überall die aroßartigften Anftrengungen diefem Mangel 
abzuhelfen; demm nicht allein bei uns, fondern im allen Orten bat mit der 
Bunahme der Bevölkerung die Vermehrung der Wohnungen nicht gleidyen 
Schritt gebalten, am allerwenigften in induftriellen und Haudelsſtädten. 

Diefe Berebungen baben zum Biele, Die Gelundbeit zu beſſern und 
dao Leben zu verlängern. - Und follten mir erft jept dieſe Güter ſchähzen 
gelerut haben? O nein! Schon der Pfalmift bütet Gott: er möge ibn 
nicht in der Hälfte feiner Tage wegnehmen. Erſt in neuefter Zeit aber 
baben ſowobl der Staat ald aud die Geſellſchaft und der Einzelne auge 
fangen, ſich der Verbeſſerung der Wohnungs und Lebenszufände in 
fyſtematiſcher Beile anzunehmen, weil die fortichreitende Bildung un® nicht 
mehr erlaubt, uns mit Höhlen oder aͤrmlichen Hütten zu begnügen, und 
weil die Naturwillenfchaften uns gelehrt baben, was dem Menſchen zu 
feinem leiblichen Gedeihen Noth thut. 

Es liegt In der That in der Hand des Meufchen fein Leben zu ver 
längern. In den ärmften Qnartiereh in Bonden, mo Armutb und Mangel 
und liederliche® Leben berricht, ift das dDurchichnittliche Lebensalter 16--17 





Jahre, während es daneben in den reichen und wohlhabenden 33 Jahre 


erreiht.. In den armen fterken von 100 Kindern unter 10 Jahren 
60--70, in den andern 20—30. Es ift Thatfache, daß in den ſchlechten 
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Bohnungen, den ſchlechten Quartalen durchſchnittlich Die arößte Stenblichleis 
bereſot mund am meiften Kranfbeiten vorkommen. Don den 18,000 
Menſchen, welche in Londen 1849 an der Cholera farben, traf das Todese 
leos auf je 1000 unr 26 aus den höchflen Klaſſen. 157 aus dem Kauf⸗ 
wannsftande und 817 aus der Arbeiterbevällerung. 

In den ſclechten Wobnungen Tiegt großen Theile der Grund des 
Elends Der arbeitenden Klaffen, nicht nur des Verderbs der Gefundheit 
durch Feuchtigleit und fchlechte Luft, fondern auch der Auflöfung der 
Samilienbande und mannigfacher fittlicher Unordnungen. Der Menſch 
verläßt feine ungenügende oder efelhaite Wohnung fo ſchnell als möglich, 
aebt im beften Falle an feine Arbeitöftätte um das Nothmwendigfte vor dem 
Sterben zu erwerben und das Andere in rohem Cinnengenuß raſch zu 
verfchweuden. An eine Zukunft denke er nicht. Ex dat oben’ feine! 

Eo gab eine Zeit, wo man nur Yard) Worte nur geiftig oder geiftlich 
auf die Meunſchen wirken wollte. Jetzt reden ſelbſt die Froͤmmſten wie 
BWeltfinder von Rahrung, Kleidung, Wohnung, Gloafen, Waſſerleitungen 
u. |. w., und fie haben Recht. Nur in einem gefunden Körper wohnt 
ein gefunder Geiſt und wie kaun es einen geinnden, Irältigen Adıper 
geben, wenn ihm feine erften Lebensbedingnngen, Luft und Licht, eutr 
zogen And? 

Bor Zeiten waren and) dDie-Anferderungen der Menſchen nicht jo groß 
wie jetzt. Aber der Grund lag nicht darin, daB die wirklichen Bedärnifle 
befriedigt waren, fondern in dem mangelnden Berftäudnifte für biete 
Simpliciſſtums ſchildert und eine gute Bauerwohnung and dem 17. Jabr⸗ 
bundess gar anmuthig: „Der Palaſt feined Audn mis Lehm gemelet uud 
Ratt des unfruchtbaren Schiefere , Falten Bleis oder rothen Kupfere, mit. 
Stroh bededt, worauf das edel Getraide wäh, hatte eine. Mier nam 
Cichenholz; jeine Ziumer, Säle und Gemaͤcher hatte er von Rand ganz 
ekhwärgen laflen, Die Zapezerieen wob die Spinne, die Fenſter waren dem 
St. Nüglas gewidmer und mit Papier verflebt. Dies Wohnhaus gebärte 
zwar zu einem Hofe in einer traurigen Gegend (an einem ſehr luſtigem 
Dite, im Speſſart, adwo die Wölfe einander gute Nacht geben); aber der 
Ruin war dor wohlhabend. Er hielt Knecht und Magd, hatte Ochſen 
und eine Heerde Schaafe, Ziegen und Sqͤne, monderlei @eräth und Dazu 
eripartea Geld.” 

Nicht allein durch die innere Vermehrung dee Bevälterung, fanden 
auch durch Zufluß von außen entſteht locole Aubäufuug größere Meuſcheu⸗ 
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maflen und in Folge davon Wohnungsnoth und Bohnungslofigkeit. So 


eutſtand z. B. im Kreiſe Beuthen in Schlefien, welcher im Jahre 1820 


32,000 Einwohner Hatte, im Jahre 1849 aber 84,000 nnd endlich im 


Sabre 1861 145,000 Einwohner zählte, eine unglaubliche Wohnungsnoth, | 


der indefjen durch Errichtung von Arbeiterwohnungen Abhülfe geichafft wurde. 


Das Weſen der Wohnungsnoth befteht nicht eigentlich m dem Mangel 
an Wohnungen überhaupt im Berhältniffe zu dem fteigenden Bedürfniffe 





und der daraus bervorgehenden Steigerung der Preiſe, fondern vielmehr 


in dem Mangel an mittleren und fleinen Wohnungen für die „Eleinen | 
Leute,” und befonders an foldyen, die bei möglichfter Wohlfeilheit doch auch 
den jetzigen Anforderungen an Gelundbeit und Bequemlichkeit entſprechen. 


Bekannt find die Anftrengungen, die man im Auslande gemacht bat, 


um den Arbeitern gefunde und billige Wohnungen zu verſchaffen. Wie 





viel iſt in Amerika geicheben, und betheiligte ſich doc felbft der Kaiſer 


Rapoleon im vorigen Jahre auf der Parifer Ausftelung an der Goncurremgz 
für Arbeiterwohnungen. In der Sitzung des Unterhaufes in London am 
28. März d. 3. wurde die Leſung eines Gefehvorichlage®, der Webers 


füllung und gefundbeitsihädlichen DVernadhlälfigung der Handwerfers und 


Tagelöhner- Quartiere zu flenern, beantragt. ES wurden Anleihen zur 


Errichtung befferer Arbeiterwohnungen contrahirt und geſundheitsſchädliche 


Wohnungen follen von ihren Eigenthümern demolirt oder auf deren Koflen 
umgebaut werden. Im Yabre 1866 bildete fih in London eine Actien- 
geſellſchaft, die ein Eapital von 1 Mill. Pid. St. in Actien a 10 Pi. St. 
aufzunehmen beabfidtigte, um eine Speculation im Bau vou Arbeiter 
quartiexen vor der Hauptſtadt zu maden. In Deutichlaud nahmen im 
Jahre 1865 drei große Wanderverfammiungen die Wohnungsnoth in ihre 
Tagesordnung auf. 


Die Speculation in Berbindung. mit der Bantechnik betheiligte ſich 
bald an der Lölung diefer Frage. Sie ftellte große glänzende Gebäude 
ber und fuchte Diele möglichft zu verwertben, wobei das Angebot von 
Quartieren für die Armen bedeutend zurädvlieb und der Vermehrung der 
Einwohnerzahl wicht zu folgen vermochte. Die Mietbhäufer für Arme, 
gebant um moͤglichſt großes Eapital berauszufchlagen, find gewöbnlich 
‚ Answüdhfe der Ardhiteltur, mit dünnen Wänden und ſolchen Räumlichkeiten, 
die weder Schuß ver dem Better, nod) Zweckmäßigkeit in der Vertheilung 
bitten und zu dem Preiſe in feinem Verhältniſſe ſtehen. Berfubr man 
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doch bei Aulegung von gewerblihen Bauten, ſelbſt Ställen, mit viel mehr 
Umnſicht. 

Um den wirklichen Bedürfniſſen der Bevoͤlkerung entſprechende Woh⸗ 
nungen einrichten au fönnen, muß man zweierlei willen: erſtens, wo dieſe 
häuſer ſtehen follen, und zweitens, wie fle am zwedmäßigften und bidigften 
auszuführen find. 

Wo, d. h. an welchem Drte der Stadt Arbeiterwohnungen einzurichten 
And, hängt natürlich fehr von der Dertlichfeit und Gigenthümlichfeit der 
Stadt ad. Man kann freilich nicht mehr, wie Abraham zu Lot fagen: 
BAR du zur Rechten fo ziehe ich zur Linfen, oder wilft du nach Weften 
jo ziebe ich gen Oſten. Es iſt eine eigenthümliche Thatfache, daß ſich in 
allen großen Städten: in London wie in Paris, in Berlin, Bien, St. 
Petersburg n. f. w. die wohlhabende Klaſſe der Bevölkerung nah Weften 
wender und die entgegengeleßte Seite dem verſchiedenen Induſtrieen über, 
lit, Jedenfalls dürfen die Arbeiterhäufer nicht zu entfernt vom Haupi⸗ 
verfehre oder Arbeitsplage, Marfte u. | mw. liegen. Ihre Bertheilung 
aber, d. b. 0b etwa ein größerer Complex von Gebäuden auf einem 
Grundflüde zu fteben fommt und wie viele dort untergebracht werden 
dürfen; wie viele unter einander zu vereinigen find (mobei der Zugang 
berüchfichtige werden muß) und wie viele Wohnungen unter einem Dache, 
allo neben und über einander vereinigt werden fönnen — alles dieſes 
hängt natürlih von dem gegebenen Berhältniffen ab und namentlich anch 
von des Nachbarſchaft“, mit der man in eine Art von Geſelligkeit tritt. 


Der Bauplag muß ein folder fein, daß der Wohnung Trockenheit 
und geiumde Luft nicht abgebe. Er darf nicht in ſumpfiger, ſchlecht oder 
gar wicht camalifitter Gegend, nicht einmal in engen Straßen, wo Luft 
und Wind nicht Zutritt haben, belegen ‚fein, und muß in der Nähe gutes 
und reihliches Waller haben. Wuͤnſchenswerth ift es, jedem Haufe ein 
Grundſtück zur Spatencultur zuzutheilen. Gartenanlagen, wenn aud in 
ſeht geringem Umfange, find der Wohnlichkeit und Gefundheit von weientlichem 
Rupen, Bäume allein thun es nicht, deßhalb iſt es gut, mit dem Raume 
nicht allzu ökonomiſch umzugehen, wenn es die Verhältuiffe irgend erlauben. 
dei ums in Riga möchten fi) die unbebauten Pläpe in der Gegend der 
Sandberge, der Borburg, des Kailerlihen Gartens und des Weiden 
dammes (mern legterer canalifirt wird) am beften zur Anlegung von Arbeiter« 
Wohnungen eignen, wenn foldhe in ganzen Quartalen angelegt werden ſollen; 
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auch müßte man die Mitauer Borfladt in der Nähe des neuen Bababof 
im Auge behalten. 

Aber ift es zweckmäßig Arbeiterguartale anzulegen? Es iſt ſovi 
dafür und dawider geſprochen worden, und noch immer gehen die Anſicht 
darüber weit aus einander. 

Beſonders, wo die Erbauung von Wohnhaͤuſern geſchäftsmäßig betrieben 
wird, ſollte man jeder Zeit bedacht ſein, jener großen Verdichtung der 
Städte vorzubeugen, vielmehr den Verkehr zu theilen und immer neue 
Baupläge zu wählen. | 

Der Maſſenbau concentrirt, vereinfacht die ganze Bauperwaltung, Die 
Lieferuugen, deren Beauffihtigung und Die Bauleitung, erleichtert Die 
Anlagen von Gas und Wuflerleitungen, Gartenanlageu und Epielpläßen, 
erlaubt die Errichtung von Neben» und Hintergebüäuden. Cs Föunen 
Häuſerantheile eingerichtet werden, die billiger als einzelne Käufer zu 
erlangen find, und die Ausführung der Bauten fann fabhrifmäßig, mit ano 
gemefiener Theilung der Arbeiten, betrieben werden. 

Segen den Maflenbau aber wird geltend gemacht, daß die Arbeiter 
und „Leinen Leute” — und zu denen gehören Alle, die nicht im Stande 


find eine größere Miethe zu zahlen — nicht zu weit von dem Orte ihrer 


Beſchäftigung oder Arbeit entfernt leben müflen, um zeitraubende Gänge 
zu vermeiden. Auch begegnet man häufig dem Borurtbeile, daß ſolche 


Arbeiterquartale nothwendig Armenviertel werden müllen, wohin fi die 


Armutih und in ihrem Gefolge Sittenlofigkeit und Arbeitsicheu zurüdziehen 
and die daher von den Befjeren gemieden werden; daß das Gefühl, aus 
der Geſellſchaft ausgeftoßen zu fein, fich der bier Untergebrachten bemächtige 
and das Streben nah Bildung und fittlidher Veredlung in ihnen ver. 
ſchwinde, während grade das Beiipiel jeinerer Sitten wohlhabeuder und 
gebildeter Bamilien, wenn Arbeiter mit foldyen in einem Hanuſe wohnen, 
ach Diefe zur Nacheiferung auffordere, Und doc liegt es in der Natur 
der Sache, Daß je nad Beruf und Vermögen fid die Kluffen fcheiden. 
Sogenaunte ſchlechte Gegenden, in denen Die kleinen Leute, die Armen, 
Aermeren und Aermften wohnen, beftehen, Dank der Wohnungsnoth, ia 
jeder größeren Stadt. Und was fernen aud die Arbeiterfamilien, wenn 
fie in Keller», Hofe und Dachwohnungen größerer Privathäuſer mit wohl 
babenden und Ingustreibenden Familien in einem Haufe wohnen, von Diefen? 
Worin befteht die Hülfe Lepterer? Vielleicht nur in dem Verſchenken ab 
gelegter Damenkleider an die Zöchter und Brauen armer Mitbewohner. 
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Beftinmmt man nun aber Quartale für Arbeitermohnungen da ſchon 
ie Billigfeit des zu erwerbenden Grundbeſitzes dafür fpricht, To Icheint 
neu nuwillfürlich zu dem Wunſche bingeleitet zu werden, große und hohe 
bäufer zu bauen, um möglichfl viele Menſchen unter einem Dache unter« 
bringen, tudem, felbft bei reichlicher Bertheilung des Raumes, die Aus⸗ 
übrang ſich billiger Reit umd folglich die Miethe eine verhältnißmäßig 
siedrigere fein faun. So entftanden denn die fogenaunten Arbeiterfafernen, 
deren Huf nicht der befte if. Die Erfahrung hat gelehrt, daß fle zur 
Zemoralifation der Bewohner beitragen und Sittenreinheit und Schiclich⸗ 
leüsgefügl untergraben. Das Beifammenfein vieler Familien giebt befonders 
dem Ichönern und fanfteren Theile der Bewohner Veranlaffung zu endlofem 
Zant und Streit. Dagegen bieten dieſe „Kafernen” freilih auch unleugbare 
Bertheile, wie Den des ungleich niedrigern Mietbzinfes und den von Er⸗ 
Iparungen, Die aus der Gemeinfchaftlichleit mancher Ginrichtungen hervor⸗ 
geben. Als ſolche ſind befouders hervorzuheben, gemeinſame Bades, Waͤſch⸗ und 
Kochauſtalten, vieleicht auch allgemeine Heizung und Gasbeleuchtung, ferner 
Beauffichtigung der Kinder während der Abweſenheit der Eltern u. ſ. w. In 
gut eingerichteten Sammelwohnungen iſt die Sterblichkeit eine viel geringere 
us in andesn Wohnungen. In den feit 1845 errichteten und verbeſſerten 
Modellfäufern Londons farben nach einer Durchſchnitisrechnung von 3 zu 3 
Jahren an Kindern jäbhrlib wur 8—12 per Zaufend, während die Sterb⸗ 
lipfeit im übrigen London 45—50 überfteigt Don Erwachſenen 12—13 
vom Tanfend, während die mittlere Sterblichfeit Londons 22 beträgt. 

Aber wie viele Köpfe können unter einen Hut oder wie viele Woh⸗ 
unngen unter ein Dach gebracht werden? Was die Köpfe anbelangt, fo 
iR die Frage wohl ſchon entschieden. Was die Zahl der Wohnungen in 
den mißliebigen Kafernen betrifft, fo hat man auch darüber Eriahrungen. 

In Paris enthält Die Cil& Rochechouart in einem einzigen Gebäude 
über 200 Familien und die Wohnungen darin finden immer die eifrigfte 
Rachtrage. Das große Rogirhaus für unverbeiratete Arbeiter an der Rue 
Montreuil enthält außer den großen Gonverfationds und Geſellſchaftsräumen 
0 Sqlaſtammern, ein Dutzend Badezellen und eine vortreffihe Speiſe⸗ 
anfalt, 

Die Baugefellihaft in London, welche fih im Jahre 1844 unter dem 
Protertorate der Königin und dem Vorfitze des Prinzen Albert bildete, 
erbaute unter andern ein Haus für 30 Witwen oder bejahrte Frauen 
Nmmer, Jede Wohnung bat ein Zimmer, zu welchen man über einen 
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auch müßte man die Mitauer Borftadt in der Rähe des neuen Bahnh 
im Auge behalten. 

Aber ift es zweckmäßig Arbeitergnartale anzulegen? Es ift Te 
dafür und dawider geſprochen worden, und noch immer gehen die Anfid 
darüber weit aus einander. | 

Befonders, wo die Erbauung von Wohnhauſern geſchaͤftsmäßig betrieb 
wird, folte man jeder Zeit bedacht fein, jener großen Verdichtung 
Städte vorzubeugen, vielmehr den Verkehr zu theilen und immer ne 
Baupläpe zu wählen. 

Der Maffenbau concentrirt, vereinfacht die ganze Bauvermaltung, 
Lieferungen, deren Beauffihtigung und Die Bauanleitung, erleichtert 
Anlagen von Gas, uud Waflerleitungen, Gartenanlageu und Epielpläße 
erlaubt die Errichtung von Nebens und Hintergebäuden. Es köun 
Säuferantheile eingerichtet werden, die billiger als einzelne Käufer 5 
erlangen find, und die Ausführung der Bauten fann fabrifmäßig, mit ans 
gemefjener Theilung der Arbeiten, betrieben werden, | 

Gegen den Mafjenbau aber wird geltend gemacht, daß die Arbeiter 
und „feinen Leute” — und zu denen gehören Alle, die nicht im Srande 
ind eine größere Miethe zu zablen — nicht zu weit von dem Otte ihrer 
Beihäftigung oder Arbeit entfernt leben müllen, um zeitraubende Gänge 
zu vermeiden. Auch begegnet man häufig dem Borurtbeile, daß ſolche 
Arbeiterquartale nothwendig Armenviertel werden müflen, wohin fi die 
Armuth und in ihrem Gefolge Sittenlofigteit und Arbeitsichen zurückziehen 
und die daher von den Befjeren gemieden werden; daß das Gefühl, aus 
der Geſellſchaft ausgeftoßen zu fein, fid) der hier Untergebrachten bemächtige 
uud dad Etreben nah Bildung und flttlicher Beredlung in ihnen ver 
ſchwinde, während grade das Beiipiel jeinerer Sitten wohlhabender und 
gebildeter Bamilien, wenn Arbeiter mit foldyen in einem Hauſe wohnen, 
auch Diefe zur Nacheiferung auffordere. Und doc liegt es in der Natur 
der Sache, daß je nad Beruf und Vermögen fi die Klaſſen fcheiden. 
Sogenaunte ſchlechte Gegenden, in denen Die kleinen Leute, Die Armen, 
Aermeren und Aermſten wohnen, beftehen, Dank der Wohnungsnotb, in 
jeder größeren Stadt. Und was leruen auch die Arbeiterfamilien, wenn 
fie in Keller», Hof» und Dahwohnungen größerer Privathäuſer mit wohl 
babenden und Iugustreibenden Zumilien in einem Haufe wohnen, von Dielen? 
Worin befteht die Hülfe Letzterer? Vielleicht nur in dem Verſchenken ab» 
gelegter Damenkleider an die Zöchter und Frauen armer Mitbewohner. 
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Beftimmt men nun aber Quartale für Arbeiterwohnungen da ſchon 
ie Dilligfeit des zu erwerbeuden Grundbeſitzes dafür fpricht, ſo fcheins 
ea numwilifürlidh zu dem Wunſche bingeleitet zu werden, große und hohe 
yäufer zu bauen, um möglihft viele Menſchen unter einem Dache unter« 
abringen, indem, felbft bei veichlicher Vertheilung des Ranmes, die Ars 
übrung ſich billiger ſtelll und folglich die Miethe eine verhältnißmäßig 
niedrigere fein fann. Go entftanden deun die fogenannten Arbeiterfafernen, 
ren Huf nicht der befte if. Die Erfahrung hat gelehrt, daß fie zur 
Kemoralifation Der Bewohner beitragen und Sittenreinheit und Schiclich⸗ 
leitsgefühl untergraben. Das Beifammenfein vieler Familien giebt befonders 
dem Ichönern und fanfteren Theile der Bewohner Beranlaffung zu endlofem 
Zank und Streit. Dagegen bieten diefe „Kafernen“ freilich auch unleugbare 
Bortheile, wie Deu des ungleich niedrigern Miethzinſes und den von Ers 
\oarungen, Die aus der Gemeinfchaftlichkeit mancher Einrichtungen bervore 
geben. Als folche find befonders hervorzuheben, gemeiniame Bades, Waͤſch⸗ und 
Kochauſtalten, vieleicht auch allgemeine Heizung und Gasbeleuchtung, ferner 
Beauffichtigung der Kinder während der Abweſenheit der Eltern u. ſ. w. In 
gut eingerichteten Sammelwohnungen ift die Sterblichkeit eine viel geringere 
As in andesn Wohnungen. In den feit 1845 errichteten und verbefierten 
Modellhaͤuſern Londons ftarben nach einer Duarchfchnittsrechnung von 3 zu 3 
Jahren au Kindern jährlih wur 8—12 per Taufend, während die Sterb⸗ 
lipfeit im übrigen London 45—50 überfteigt Bon Erwachſenen 12—13 
vom Tanfend, während die mittlere Sterblichleit Londons 22 beträgt. 

Aber wie viele Köpfe können unter einen Hut oder wie viele Woh⸗ 
ungen unter ein Dach gebracht werden? Was die Köpfe anbelangt, fo 
if die Frage wohl ſchon entſchieden. Was die Zahl der Wohnungen in 
den mißliebigen Kafernen betrifft, fo hat man auch darüber Erfahrungen. 

In Paris enthält Die Cité Rochechouart in einem einzigen ®ebäude 
über 200 Familien und die Wohnungen darin finden immer die eiftigfte 
Rachfrage. Das große Logirhaus für uuverbeiratete Arbeiter an der Rue 
Montreuil enthält außer den großen Converſations⸗ und Geſellſchaftsräumen 
400 Schlafkammern, ein Dutzend Badezellen und eine vortreifiche Speiſe⸗ 
anſtalt. 

Die Baugeſellſchaft in London, welche ſich im Jahre 1844 unter dem 
Protertorate der Königin und dem Borfiße des Prinzen Nibert bildete, 
erbaute unter andern ein Haus für 30 Wittwen oder bejahrte Frauen» 
immer, Jede Wohnung bat ein Zimmer, zu weldem man über .einen 
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Gang gelangt. Sie errichtete ein Mufterwohnbaus für 104 Arbeiter 
(eine Art Zellenſyſtem) mit allen Bequemlichkeiten, Geſellſchaftszimmer, 
Bibliothef, Waldhaus und Badezimmer. In diefem Haufe ereignete ſich, 
während die Cholera außerordentlich wüthete, nicht ein einziger Kraub 
beitsfall, Eines der impofanteften Gebäude für Arbeiter ift der albergo 
de’poveri in Neapel für 2600 Judividuen in ſechs Stodwerlen, von denen 
das oberfie zu Werfftätten dient. 

Die Firma Zunde und Hued zu Hagen bat eine Arbeiterfladt im 
Kleinen ausgeführt. Es erhebt fid ein großes, dreiftädiges, 14 Fenſtet 
breites Hauptgebäude mit zwei flügelartigen Seitengebäuden. Die Auflalt 
enthält 24 Zamilienwohnungen, von denen jede zwei ſehr belle und au 
iprehende Zimmer hat. In dem einen Zlügel find für 24 unverbeiratete 
Arbeiter 16 Meine Dachzimmer mit je einem Bette und 4 größere Dach⸗ 
zimmer mit zwei Betten, 

In England Hat ein Obrift Deroid in der Nähe von Halifag 38 
Arbeiterhäuschen von Stein erbaut, die 6 Blöcke bilden und verichieden 
nad) Größe und Preis find. Die billigften koften 136 Pid., die theuerften 
460 Pd. Die Nctionäre erhalten 6 p&t. Zinfen vom Baucapital. 

Um den Herfleflungspreis zu verringern, bat man in Bexley Heath 
in Perth zwei Häuschen aus Beton vermitteft eines Apparats von Ber 
Erfindung eines Herrn Toll erbaut, mit je 6 Zimmern, wobei ein ſolches 
Häuschen nur 100 Pid. zu fieben kommen fol, Es follen jegt auf Befehl 
des Kailers Napoleon in Paris mehrere Häuſercomplexe mit ſolchen Beton» 
mauern, fünf Stockwerke hoch, für Arbeiter aufgeführt werden. 

Um dem Borurtbeile gegen Sanmelwohnungen in Stafernenfiyle, oder 
deren wirklicher Mangelbaftigkeit zu begeguen, bat man Gruppirungen 
der Wohnungen vorgeicdlagen. 

Gebäude mit nur berifehaftlichen, prächtigen Wohnungen werden fi, 
fo lange ihrer nicht zu viele find, meiftens gut verzinfen; doch ift der nero 
mögendfte Theil der Bevälferung oft der unzuverläffigfte und feine Anhaͤng⸗ 
lichfeit für gemietbete Wohnungen feine beftändige; auch erfordert ihre 
Anlage größere Geldfräfte, und eventuelle Verlufte durch Leerſtehen find 
unvermeidlich. 

Da fi aber auf der andern Seite Gebäude mit nur Meinen Wob⸗ 
nungen oft nicht hinreichend verzinslich erweiſen, indem ſchon die Werthe 
der Grundflüde, Fundamentirungen und Dächer dieſe vertheuern, fo wird 
ven Dielen empjoblen, gemifchte Bohnungen einzurichten, und zwar in 
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inem Gebäude große, mittlere und fleine in verſchiedenen Abftufungen 
er Größe, Ausflattung und des Preifes, indem büuflg Räumlichkeiten, 
ie nicht mehr zu großen Wohnungen verwandt werden, ſehr gut zu kleine 
ingerichtes werden fönnen, wie 5. B. die obern Etagen und Dachkammern, 
ie doch gewiß den Kellerwohnungen vorgezogen werden müflen. Doch, 
ne weit fäme man damit, wenn man Käufer bauen wollte, um neben 
nößeren Wohnungen nur einzelne Meine für die ärmere Klaſſe abzugeben, 
nibrend Die Zahl der befferen Wohnungen leicht ſchon von felbft eine 
ſenügende iſt oder werden fann und gerade der Mangel an fleinen fi) 
o fühlbar macht? 

Wenn ein neuer Plag zur Aufführung mehrerer Häuſer oder einer 
Irheitereofonie benupt werden fol, fo werden Diele fib in Gruppen ver- 
heilen, Die in verihiedenen Formen anftreten. Wie dieſes auszuführen 
M und zu welchen Reinltaten man gelangt, mögen Beilpiele aus Deutſch⸗ 
md zeigen , wo die Verhäliniſſe ſich mehr oder weniger den unfrigen 
nähern nnd and denen am leichtefien zu erfeben ift, welche Art Hänfer 
am beften ventiren und die geiuchteflen, weil die amedmäßigften und vor» 
theilhafteften find. 

Die Käufer fönnen einzeln in Zwifchenräumen oder zulammenbängend 
und Strafen oder Quartale bildend liegen, durch Hofraum oder Garten 
getrennt werden oder ale Doppelbäuler Gruppen bilden, und in 
(egterem Kalle entweder als Nacbarhäufer oder, wo die Fronte eines 
Bonplages nicht erlaubt fie neben einander zu Rellen, als zuſammen⸗ 
gehörige Border» und Hinterhäuſer. Hinterhäufer können aud) angelegt 
zerden, wo ed anf Ausnupung Des Banplapes von hinlänglicher Ziele bei 
verhältnigmäßig kleiner Front antommt, fo daß ib an den Hof ein Hinter 
gebäude amfchließt oder auch mehrere Höfe und Hintergebäude folgen 
können. In diefen laſſen fich nicht nn Werffiättien und Niederlagen an 
bringen , fondern fie find au zu Wohnungen zu benugen, welche durch 
ihre Stile, hefonders wenn fie an Gärten oder auch nn am nicht all zu 
Riefmätterlich behandelten Hofraum grenzen, viele Annehmlichkeiten bieten. 

Als Beilpiel von einfachen Hänferreihen, d. h. folden, deren Haus⸗ 
antheile Durch Die ganze Ziefe des Bauplapes gehen, und eine unbeichränfte 
Gatwidelung zulaſſen, fönnen Gruppen von Häufern dienen, wie man fie - 
in Bremen findet, von denen jedes für eine gewille Anzahl von Familien 
beffimmt iſt und wo fich zwiſchen je zwei Häufern ein großer freier Platz 
wit einem Springbrunnen befindet. Jedes Hans (obgleich es nach Bebürfuß 
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erweitert werden koͤnnte) ift bier nur für vier Familien eingeridptet un 
beftebt aus Kellergeſchoß uud drei Stodwerfen. Jede Kamilie Hat ihre 
beionderen Antheil in allen Gtagen des Gebäudes. Im Kellergeichch 
dem fih die Privers anfchließen, liegen die Wirthſchaftsräume: Kücg 
Speifefammer, Trockenlammer und Zimmer für Mietber oder Schlafburfchug 
Zwei Zimmer von 14 und 16‘ 6”, wie von 14’ und 16° nebſt cine 
Kammer im Erdgeichofle dienen als Arbeitszimmer oder Weilſtätten, ebe 
foldbe in den andern Stedwerfen ald Wohn und Edlafiimmern. U 
der Eeite eines jeden Häuocheus ift die Wohnung uod größer angelegl 
Belonders anziehend ift dort eine zweite Reihe von 7 Händlern, im benq 
die Antheite eigenthümlich behandelt find, die Flügel fi thurmariig exheben 
der Mittelban hervortritt und Das Ganze ſehr hübſch ausgeflattet if. Vieh 
Häufer wurden fofort zu hoben Preiſen verkauft. Weberhaupt bat Bremen, 
wo feine Spur einer Klage über Mangel und fchlechte Beſchaffenheit de 
Arbeitermohnungen zu vernehmen ift, größtentheils Häuſer für einzeln 
Familien. Es find dor 2/, diefer Häufer von Gelellen und nur '/, nei 
Meifteru aufgeführt worden. Zu den Jahren 1862-63 wurden SOB ne 
Häufer erbaut. Die Baugeiellichaft ftellte ihre Thätigkeit ein, nachdem 
über 50 kleine Arbeiterhäufer gebaut hatte und als die Handwerker 
hunderte von Bauten auf eigene Hand audführten. Kine Wohnung durch 
drei Stod würde hier 6330 Rbl. Foften, 





Das großartigfite Beilpiel von doppelten Hänferreiben bieten Die 
Acheiterhänfer in Mühlhauſen im Eljaß, welche nun mehl Die billigfen 
und einfachften in ihrer Art find, indem für jeden Hausantheil nur eine 
Stube, eine Kammer und Küche nebft Bodenzaum angewiden iſt. Die 
Häuſer find nach verihiedenen Plänen erbaut, entweder, wie anfangs, In 
Reiben von 10—20 zuſammenhängenden einfiäcdigen, nur für eine Hans 
baltung beftimmten, für ſich abgeſchloſſenen Häufern mit einer gweilen 
aleihen Reihe, Rüden gegen Rüden zuſammengebaut, pder, was Ipäter 
den Borzug fand, in Gruppen von nur A folden Häuſern, wobei zwei 
und zwei mit dem Hüden an einander zu fliehen famen, pder endlich ein“ 
fache Häuſerreihen, nad) vern und hinten frei. ine jede Hauspaltung iR 
für ſich abgeichlofien, fowohl das Haus als der Garten, der niemals fehlt. 
Die Straße bat 38° Breite, wovon 9° anf Die Dpppelten Trottgirs fommen; 
auch erbaute man zweiftöcdige Häuſer mit je einer Wohnung, Die ohne Flur 
and einem Zimmer und einer Küche befteben.. 
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| Bu den’ Anlagen in doppelter Gäuferreihe gebören auch die 1865 auf 
er Grube Trendeibnich erbauten 48 Arbeitermohnungen. An vier zufammens 
Wngende Häuſer von drei Stodwerfen nnd im Ganzen 147° Lüge 
Wieken ſich feitlib Waſchküchen und Ctollungen an und eine Mauer 
narenzt das Gehdit von hinten. Diefe Autheile, die aud als befoudere 
weinanderftoßende Häuſer betrachtet werden können, haben in jedem Stock⸗ 
werte Wohnungen für zmei Kamilien, die aus einer Stube von 16’ und 
5’ 3” mit einem Kumine und einer Kammer von 15° 3" und 11’ 6* 
kefteben , und aud bier iſt eine etwas größere Wohnung mit belonderer 
Rüde und einer zweiten Kammer eingerichtet. Hier würde eine Wohnung 
kei nur einem Stock mir Keller 1512 Rbl. kefteu, bei zwei Sted 1323 
wd bei drei Stod 1218 Rbl. Die erftermähnte ohne Keller 1260 Rol. 

Die Lidesheimer Aectienbaugeſellſchaft hat 80 Familienwohnnngen in 
6 Doppelbäufern hergeftelt. Diele, mit je 4—5 Wohnungen, haben fid) 
ia Gegenſatze zu Meinen, einftödigen, leichter gebauten Häuſern bewährt. 
Die gewöhnlichen Familienwohunngen beftchen and zwei Zimmern, Ziegen» 
Hol, Sutterraum auf dem Dachboden, Vorflur mit Ausgußftein und 1—2 
Gurtenbeeten und often 34 -36 Thlr. jährliber Miethe, Mleinere Woher 
kungen 18—20 Thlr. | 

Die gemeisnügige Baugefellichaft in Berlin, deren Statuten im Jabre 
1848 beftätigt wurden, baut Wohnbänfer von 4 Stockwerken mit Keller 
geſcheß. Jede Etage enthält 2 Familienmohnungen, beftehend aus einem 
Yimmer (14° 4° und 13°), einer Kammer won 13° und 6°, Küche und 
Keller und einem Zimmer für ledige Perſonen. Die Bankoſten eines 
Hanles waren anf 5266 Thlr. veranlagt. Es wurden 10 folder Häufer 
für je 8 Familien erbaut, 

Auch Hat ſich dort eine Aetiengefellichaft im „Weſtend“ gebildet, die 
für 3900 Thlt. ein hübſches und geriumiges Häuschen mit 5 Zimmern, 
Kühe, Keller, zwei Dadlammern, zwei Veranden und einem Gärtdhen gu 
liefern verfpricht, 

Für Wien arbeitete Zörfter einen Entwurf aus, nach dem 8 Häufer- 
prappen für Die Leopoldfladt in Vorſchlag gebracht wurden. Jede von 
Ihnen beſteht and A abgefonderten Häuſern, die fo vertheilt find, daß jede 
Bamilie ein großes Zimmer, eine Kammer, eine Küche, einen Abort, einen 
Dedenraum und Keller erhält. Cine Gruppe erhält ein Gebäude für eine 
Euppen⸗ und Kochanſtalt, eine Waſchküche mit Mangelfammer und Trocken⸗ 
tan, und Hat eimen Gartenvaum zu einem Spiel- und Turnplaß für 
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Kinder. Diele 26 Wohnhänfer, die nebſt Kellergeſchoß 4 Stodwerle 
baben, enthalten 208, jede von der andern ganz abgefonderte Wohnungen 
und außerdem nod 48 Zimmer für ledige Leute, indem fi in jedem Etod, 
werfe noch ein ſolches befindet. Die Baufoften eines Wohnhauſes wurden 
auf 1 ‚000 Gulden berediner, fo das fih der Koftenanihlag auf beiläufg 
300,000 Gulden belief. 

In Heilbronn überließ der Staat dem Wohnungsvereine Den Gruud 
und Boden zu einem Drittel des Werthes, auf den die Gefellichaft vier 
Häuſer mit 40 Einzelwohnungen errichtete. Die kleinern beftehen and 
einem heizbaren Zimmer, Küche, Kanımer, Speicherraum, Abtritt und 
einem Gärten vor dem Kaufe; vie arößern haben außerdem noch eine 
Kammer und Kellerranm und find überhaupt geräumiger. Die Baufoften 
ftellten fi bis 750 Gulden für die Lleinern und 1300 @ulden für die 
größern heraus. Der Miethzins 40 und 70 Gulden. | 

Die gemeinnügige Actienbangefelfchait in Goͤrlitz hat ein Grundfüd 
von A Morgen 20 Q.⸗Ruthen Flächeninhalt erworben, Diefes ift durd 
einen Weg grade durdyichnitten. Auf der größeren Hälfte beabfichtigt 
man 4 große Kamilienhänier zu errichten, in deren Mitte ein freier Pla 
zu laſſen if. Das erfte 1865 volleudete Haus beficht aus zwei durch 
eine Brandmaner getrennten Blöden, bat außer dem übermölbten Souterrain 
3 Stodwerfe (mit Parterre) von 8° lichter Höhe. Jeder Blod bat einen 
bejouderen Eingang von der Straße und vom Hefe aus und in jeder 
Etage 4 Familienwohnungen von je einem Zimmer und einer Kammer. 
Die Kühe fol durch Einrichtung der Stubendien zum Kochen eiſpatt 
werden. Das Souterrain ift mittelft Lattenverfchläge und Mauer als Keller zu 
benugen. Die Treppen find maffiv, das Dach ift Ziegeldach. Zwei Hinterbanten 
entbalten für jede Etage zwei Abtritte Die Anſchlagſumme beträgt 
12,058 Thlr., fo daß mit allen übrigen Arbeiten eine Wohnung eima 
600 Thlr. foften würde, was einen Miethzins "von 30 Thlr. eriordert. 
Das nähfte Haus beabfichtigte man in derſelben Größe, aber uur mil 
12 Wohnungen, je von 2 Stuben, 1 Kammer nnd 1 Küche, aufzuführen. 

Die gemeinnägige Baugefellipaft zu Pforzheim in Baden baute 
Wohnungen für einzelne Familien, nm fie wieder zu verkaufen. Dean baute 
freundliche eins und zweiftödige hölzerne Häuſer. Die einftödigen ent⸗ 
hielten Kellerraum, zwei. Zimmer von 11’ und 12° und von 10° und Il, 
Kühe, Abtrin und unter dem Dach zwei Manfarden und zwei feine 
Kammern. Die Grundfläche betrug 580 QFuß und jedes Haus befam 
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einen Meinen Hof nebſt Gärtchen. Die Geſammtkoſten für ein einſtöckiges 
Haus befieien fih anf 1800 Gulden, die für ein zweiſtöckiges auf 3000 
Gulden. Hier würde die Wohnung, in einem fleinernen Hanſe, mit Keller, 
1392, obne Keller 1150 Rbi. koſten. Bei zwei Stod mit Seller 1344, 
obwe Keller 1216 Rbl. — Die einftöcigen, anfangs weniger beliebt, fanden 
bald raſche Abnahme und Die Wohnungen für ledige Hanegenoflen viele Miether. 
66 genügte die Abzahlung eines Eechsteld des Kuufgeldes; der Reſt war 
mit 8 p@t. zu verzinſen. Man bielt die Errichtung von Arbeitervierteln 
für bedenklih und aus dieſem Grunde wurden in der Nähe der Geiell- 
Ihaftsbänfer größere Bauten zu 5500 Gulden aufgeführt, die kaum fertig, 
ebenfalls ihre Abnebmer fanden. Es entftand in Kurzem eine beſondere 
Regfamfeit im Baugewerfe, fo, daß in einem Zeitraum von 2"/, Jahren 
über 300 neue Wobnbäufer errichtet wurden. Die Baugeſellſchaft hat im 
Ganzen 17 Hänfer erbaut und fonnte fi darnach aufldien, da die Privat 
thätigfeit Der Wohnungsnoth gänzlich Abhülfe geleiftet hatte. Der Reſerve⸗ 
fonds wurde unter die Actionaire vertheilt. 


Der Wobnungsverein in Stuttgart beabfichtigte feit 1859 50 feine 
Bohnungen zu erbauen. Es wurden 6 dreiftödige Käufer aufgeführt, 
von denen je 3 an einander ftoßen und gemeiniamen Hofraum und Brunnen 
befigen. Jedes Haus bat feinen befonderen Eingang und in jedem Stock⸗ 
werte wohnen zwei Familien. Gine Wohnung beftebt aus einer Wohnftube, 
1—2 Kammern, einer Küche, Bodenfanmer, Sellerabtbeilung und eigenen 
Abtritt. Die Daufoften betrugen 42,700 Bulden. Die Wohnungen find 
ſtets vermiethet gewefen. 


Die gemeinnützige Baugefellfhaft in Frankfurt a. M. baute im Johre 
1864 32 Häuschen mit Gärten für je eine Familie, die ſämmtlich ver- 
miethet wurden. Die Gelammtfoften derjelben betrugen 150,000 Gulden. 
Hiernach hätte jede Wohnung, um einen Bruttoertrag von 5 pPCt. abzus 
werfen, eine jäbhrlihe Miethe von 235 Gulden einzubringen. 


In Königsberg waren für 51,800 Thlr. 5 treiftödige Häufer mit 
96 Meinen Wohnungen erbaut worden. Drei Häufer mit je 24 Wohnungen 
haben zwei Eingänge, die alle durch die Küche geben; die andern mit 12 
Wohnungen nur einen Eingang. Der Mietbzine der Einzelmohnnngen 
beträgt durchſchnittlich 33 Thlr. jährlich und ergiebt eine Berzinfung des 
Anlagecapitals von 7'/, pEt. 
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Die gemeinnügige Baugeſellſchaft in Stettin verlegte ibre Bauten, 
da das Unternehmen in der Feſtung nicht florirte, vor die Thore Stettin, 
und bat jept 6 mehrſtöckige Haufer mit Wohnungen für 120 Familien. 

Im Ichlefiihen Kreile Beuthen, von deſſen ſchneller Bevölkerungs⸗ 
zunahme ſchon oben berichtet wurde, ging man aud alsbald an’ 
Bauen. 1858 beftanden dort auf föniglihen und Brivatwerlen zufanmen 
629 Arbeiterfamilienbäufer mit 4386 Wohnungen. Anfänglich legte man 
große fafernenartige Gchäude an. Mis bier Unordnung, Unreinlicfeit, 
Unzucht, unaufbörliche Zänfereien, gegenfeitige Etörung und beftändiger 
Wechſel der Bewohner zur Tagesordnang geworden waren, fam man zu 
Fleineren Wohngebäuden für 12—24 Familien, und als fih aud dieſe 
noch als umz :edmäßig erwiefen, ging man zu Häuſern mit Wohnungen 
für höchſtens 10 Zumilien mit etwas Ader und Gartenland und Etälen 
über, zum Theil auch zu noch kleineren für eine bis höchſtens vier Familien. 
Die legterwähnten wurden nicht nur vermiethet, fondern auch verkauft. 
Es erwies fi, Daß gerade diefe (mit einer Kammer für Schlafburfcen 
bei jeder Wohnung) den meiften Abſatz fanden, 

In Hamburg wurde auf Anregung des Lerfigenden der Vollsbent 
Balzer im Jahre 1862 von einer Anzahl Handwerker und Arbeiter eine 
Golonie von Arbeiterwohnungen gegründet und auf dem nad) Hamburgſchen 
Rechten gepachteten Grundflüde 48 Wobnhäuſer für eben fo viele Mite 
glieder der Genoſſeuſchaft errichtet. Es fand fi ein Baumeifter, der es 
übernahm jedes Haus für 2200 Marf (860 Thlr.) Herzurihten. Das 
erforderliche Eapital von ungefähr 40,000 Thlr. wurde aufgenommen. Die 
Häufer find von Fachwerk, haben 24° Länge und ebenfo viel Tiefe und jedes 
Haus ein Gärtdyen. Im Parterre ift ein Borplag, daneben ein zwei 
fenftrige® Zimmer und nad hinten zwei einfenftrige Kammern. Im die 
erfte Etage führt eine Treppe mit befonderer Hausthüre. Diefe Etage enthält 
diefelben Rüumlidhleiten wie die untere, nur ift das eine der hinteren 
Zimmer zur Küche eingerichtet. Das Holzwerk der Häufer ift auswendig 
gehobelt und von außen und innen mit Delfarbe geftrichen; die Fußböden 
find geölt. Jeder Miether hat au Miethe, Bodenpacht und Amortifationd- 
capital 60--70 Thaler jäyrlih zu zahlen. 

Die Nrbeiterwohnungen des Kaiſers Napoleon auf der Pariſer Aus 
ſtellung find aus Baditeinen ausgeführt umd beftehen aus einer unteren 
Etage, die zu zwei Verfaufslocalen mit je einem Zimmer eingerichtet iſt, — 
einer zweiten Etage in der vier Wohnungen find, von denen jede aus einem 
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Echlafzimmer mit einem Kamine beftebt und je zwei Wohnungen ein ge- 
neinſchaftliches Speilezimmer mit einer Küche und ein Privet haben, und 
vier ebenfo eingerichteten Dachmwobnungen. Anßerdem ein Keller. Bere 
bunden find Die Etagen durch Treppen von Gilenyuß. Gin ſolches Hans 
tsfet 20,000 Fro. 

Dr. Balpert ſchlägt im Jahrgange 1861 der Zeitfchrift für Bam 
handwerfer Säufervierede vor, die vier Hausautheile unter einem Dache 
verbinden oder auch einen Hof in der Mitte haben. Gie verlangen einen 
wrhältuigmäßig großen Grundraum, damit die Zugänge leicht und bequem 
ein nad Die Fenſter frei und offen liegen fönnen. In jedem Gtedwerfe 
diefer Häuſerantheile befinden fih rier Zamilienwohnungen, die außer dem 
Borplage, aus dem man in die Küche oder Stube (14° und 14°) tritt, 
no eine Kammer von 14° und 8' 6” bat. Ein größere Biere von 
7% hat gleichfalls in jedem Stockwerle vier Bamillenwohnnngen, doch 
beeben Ddiefe aus je zwei Zimmern, zwei Kammern, Küche und Speiſe⸗ 
fammer. Kine Wohnung würde bier ohne Keller 1750 und 2400 Rbl., 
mit Kefler 2400 und 2890 Rbl. koſten. 

Bo Arbeiterviertel angelegt werden follen, können dieſe Vierecke ganze 
Stadtviertel bilden, wie Architekt Kette zu Holzminden vorjchlägt, in denen 
haͤnſerreihen mit Hintergebäuden und Hofräumen feine Verdichtung hervor» 
dringen. Die Vierede von 500- 1000 Seite werden durch lange und 
breite Etsaßen bearänzt und enthalten Hofränme, wie auch in der Mitte 
Bartenaniagen. Ale Käufer haben directe Zugänge, au denen von deu 

Straßen Durchgänge führen. 
| Bon der Goltz giebt in feiner gefrönten Preisichrift über ländliche 
Arbeiterwohnungen Anweiſung zur Errichtung von Arbeiterhäufern für 
vier, drei, zwei und eine Zumilie und zugleih eine Angabe der Koften 
für iegelo, Luftflein und Pile- Ausführung. Beloudere Aufmerfiamfeit 
wendet er den Feneranlagen zu, Die, womoglih zum Baden, Kochen, 
Leuchten und Rändern zugleich dienen follen. Ex fügt: „Zum Backen 
dient der Fuß des Dfens; die aus dem Badofen abziehende Hitze und 
der Randy treten Durch eine mit einem Schieber verichließbare Deffnung, 
welhe in der Sohle vom Feuersaume des über dem Badofen flebenden 
Heizoſens angelegt it, in diefen ein und werden Durch die Züge deffelben, 
nachdem fie zur Zimmerwärmnug das Ihrige beigetragen haben, nach dem 
daneben angelegten 6° im Quadrat weiten Schornſteinrohr geführt, Um 
die Erwärmung des Ofens im Sommer zu vermeiden, faun Direct ein 
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Verbindungsrohr und dem Backraume nach der Eſſe eingelegt werden, 
weidhes im Winter geichloffen wird.” Da die Soble des Backofens nur 
3” Über Tem Fußboden liegt, fo iſt vor der Heisöffnung im Fußboden 
eine ansgemauerte Vertiefung angelegt. Der Kamin fann gleichzeitig ale 
Koch⸗ und Leucht⸗Kamin benußt werden. Weber denfelben ift eine Rauch⸗ 
famnier und zur Ablührung der Waflerdämpfe ein Zinfmantel angebracht. 
— Ein Hans für vier Familien wird nad von der Goltz in den Funda⸗ 
mentirungen und in der Plintbe in Feldſteinen, darüber in 10-zölligen 
Biegeln, duichgängig im Kalkmörtel nnd SKiefernbolz aufgeführt, Ale 
Mauern find mit einer Iſolirſchicht von Dachpappe ımd Asphalt verfeben 
und das Dach mit Pappe gedeckt. Die Bodenräume find durch Bretter 
vrıkhläge vollſtändig abgeſchloſſen. Die Zimmer haben 12 und 15°, die 
Schlaiſtuben 15 und 9° Länge und Breite. Tas Haus ift aus Ziegeln 
ei 2370 Thlr., in Luftfteinen mit Pfannendach 1910, bei Auwendung 


von Kalkpiſe 2160 Thlr. veranſchlagt. — Bei einem Haufe für zwei 


Familien iſt die Schlafſtube und Kammer hinter die Wobuſtube verlegt. 


In der Mittelmand liegt ohne Boriprung die Kellerthüre. Der Kellerbals 


iR mit eivem geräumigen Wandſchrank überbaut. Neben der Kellerthür 
liegt der Kamin. Die Kammer erhält ihren Zugang von der Sclafſtube 
ans. Die Baufoften betragen bei Ziegelmanermerf 1240 Thlr., bei Kallpife 
1100 und bei Lufrfteinbanten 1000 Thlr. 

Suden wir nun and Den angeführten Beifpielen einen Schluß zu 
ziehen, wie zu bauen wäre, fo ift befonders zu beachten, Daß in Bremen, 
wo aneinanderftoßente Hänfer oder Häuferantbeile, die von einzelnen 
Familien bewohnt und erworben werden fünnen, die gefuchteften waren. 





Dielelbe Erfahrung wiederholte fib au auf der Grube Trendelbuſch, in 


Börlig, Pforzheim, Etuttgart, Heilbronn, im Kreife Veuthen, Hamburg | 


nnd vor Allem in Müblbanfen. Wenn wir das leitende Princip aller 
Baugefellidaften, oder wenigſtene derer, die nicht ausſchließlich auf Specu⸗ 
Intion beruhten, fondern wirflih das Wohl der arbeitenden Klaſſen, ihre 
geiftige und Förperlibe Hebung im Ange batten, verfolgen, ſo jeben wir, 
daß dieſe ſich nicht nur auf das nothwendigſte Unterbringen Wohnunge 
loſer befchränften,, ſondern ihnen aute Wohnungen, die ſolchem humanen 
Zwede entipredien,, zu verſchaffen fuchten, ohne den Einwand zu berüd- 
fihtigen, daß der zu fordernde Miethzins von den ganz armen Klaſſen 


nicht entrichtet werden fönne, Da eben das Proletariat davon ausgeſchloſſen 


iſt ind für dieſes, wo möglich, auf andere Weiſe geforgt werden muß, 


\ 
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Man beichränfte fi daher nirgends für je eine Familie auf eine Kammer, 
m der ſich gewiß ebenio wenig ein gemüthliches Bumilienleben entwideln 
fann, ald der Geſundheit ihrer Bewohner dabei Rechnung getragen wäre, 
Vielmehr befanden diejenigen Wohnungen, die überall Die eifrigfte Nach 
frage Fruden nnd fi am beſten bewährten aus einen oder zwei Zimmern 
und ciner Kammer, fie hatten entweder eine beiondere Küche oder wenigfteus 
wm Kochen eingerichtete Etubendjen und endiih Boden und Kellerraum, 
Jede Wohnung hat ihren beionderen (Singang-und if, wo möglich, mit 
einem befonderen Gärtchen ausgeſtattet. Dachkammern oder beinndere 
Zimmer im Wohunhauſe oder in den Wirtbfehaltsgebäuden, wo ſolche find, 
werten an Schlafburſchen vermiethet. Weniger baben ſich größere Bauten, 
wit dem mißliebigen Namen „SKafernenwohnungen“, in Deuiſchland als 
medmäßig erwielen, während fie in London und Paris ſich alerdinge 
mpiohlen haben. Laͤndlich, ſtitlich! — Der Arbeiter zieht eben nicht gerne 
in einer Kaferne, wo nur „Heine Leute” wohnen. (in eigenes Haus zu 
befipen if das Ideal jedes jorglamen Familienvaters, wo er anf eigenem 
Herde das Feuer häuslichen Glückes unterhalten und jeden unwillfommenen 
WUindringliug, vermöge feines Hausrechtes, vor die Zhüre fegen kann. 
keit bilden id Genoſſenſchalten und Arbeitercolonien, wie in Mühlhauſen 
und Bremen, Solche Eolonien entfichen an einem beſtimmten Plage, 
auf den die örtliben Verhältniſſe binweilen, fei ed wegen befonderer 
Billigleit des zu erwerbenden Grund und Bodens oder wegen der Nähe 
von Zubrifen, welche den Arbeitern Beihäftigung bieten. Logirhäufer mit 
Schlaiſtellen für die Nacht erweilen ſich als verderblich. Dieſe Einrichtung 
tödtet den Sinn für Familienleben uud Häuslichleit und verführt zum 
berumfchweifenden Leben. Der Proletarier würde aufhören die Obdach⸗ 
lefigfeit oder das Beſchränktſein auj eine mühſam zu findende und fchlechte 
EShlaiftelle als ein Uebel zu betrachten, wenn ei leicht Obdach in den 
Logirhäuſern fände, in Deuen fi Das Proletariat maſſenbait anhäufen würde, 

68 verdient beſondere Berückfichtigung, welche Aut Arbeiter am meiften 
unter der Wohnungenoth leiden, für welche alſo auch zunächſt Abhülfe zu 
Ibaffen fei. Die letztens bei, und flattgefundene Zählung weift darauf hin, 
daß die,ed die Fleinern Gewerke, die Zagelöhner, Die Arbeiter in den 
Cigarren⸗ und Korkfabriken find. Unter 94 Hausbaltungen mit 639 Per 
fonen im zweiten Quartale des zweiten Stadttheils der Moskauer Borftadt 
hatten nur acht Beamte, Krämer und verabidiedete Soldaten zu Inſaſſen, 
bie übrigen alle uur Babrikarbeiter weibligen Geſchlechts, Handwerker und 
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Tageloͤhner; und unter diefen donedoliungen waren 16 mit meh: als 10, 
eine mit 24 Individuen. 

Es giebt bei uns eine Species von Arbeitern, Die mır Riga eigen 
thümlich ift, die der „Strnfenruffen”, Maurer und Erdarbeiter, die aus dem 
Innern des Reiches, ans Witebsf und Smolenst mit den Schwalben au. 
gezogen fommen, nm die Eommetmonate hier zuzußringen,, wozu ſie ſich 
beionderd die Mosfimer Borftadt auserfehen haben. Hier bilden fie „Artets* 
und zahlen gewöhnlich ver Mann einen Rubel für ihre Sommerwohnung. 
Durch die Löcher inr Maıttet- briftlicher Liebe blidt bei den Bermietbern and 
etwas Eigennutz hervor. Bekannt find die auf folche Säfte einrerichteteu Hotels 
Schdanow, Eihahow, Ljutow, Neftrujem ımd Anderer, Zu den Ihnen bier 
gebotenen Vortheilen gehört and das Petersburger Sleber (febris recurrens). 
In einem dieſer Käufer, das mit anetfeunenswerther Anſpruchloſtgkeit 
auftritt, find drei Fleine Zimmer für den Preis von 85 Rbl. zur Auſfnahme 
von 50—80 Menſchen beftinimt. In diefem Haufe lebten in Sommer 
1865 über 1100 Perſonen; zwei andere Zimmer koſteten TO RE. Dafür 
hängt man aber auch nicht pebantiich an eine beftimmte Anzahl Bewohner; 
man ftopft hinein was nur neben einander nnd über einander in einer 
Art Gängematte liegen will, Der Wirth liefert hier auch dad Brod; für 
das Hebrige forgt das Mrtel. Im einem anderen Haufe wurde ein kleines 
Zimmer mit Pritfhen und Tiſch für 20-25 Perjonen für 50 Rol. für 
den Sommer abgegeven. In einem dritten Hanfe befindet fih eiu größerer 
Raum halb in der Erde, indem der fleinerne Sockel mit winzigen Genfer 
Öffnungen wenige Buß über dem Hofe heworragt nnd zugleich das Dach 
zu tragen hat. Die Höfe find dort gemöhnlicd durch Eenfgrnben getränft, 
da man den Luxus befonderer Privets vermeidet. 

Sollte ſich nickt der frühere ruſſiſche Kanibof in der Moskauer Vorſtadt, 
der jetzt nur Speicherräume enthält, zur Anlage von Sammelwohnungen 
eignen, wenn diefe durchans angelegt werden ſollen? 

Alle angeführten Geſellſchaſten und alle Bauentwürfe, nach denen diefe 
ihre Häufer anfführten, ſchließen das Profetarint aus. Der Proletarier 
kann nur eine ſehr geringe Miethe zahlen und- überdies ift fein Verdienſt 
im allgemeinen nur wenig geregelt, fo daß felbft Diefe geringe Mietbe oit 
pretate iſt; die Sefellfhalten hätten Daher, nm zu ihren Zinfen zu gelangen, 
die Zahl der Miether vermehren, d. b. Die Bewohner in euge Nänme 
aufammendrängen, mithin gerade ihren Grundgedanken: Die Nidficht auf 
Deſundheit und verhäimigmäßige Bequemlichkeit aufgeben und Logichäufer 
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errichten mällen, die dem Proletariate zu geſundem und aufländigen Nacht⸗ 
lager verbellen würden. Wenn wir nun die Verſuche verfolgen, welche 
man machte, um unter gegebenen Verhältnifien die zweckmäßigſten Arbeiter⸗ 
hänſer herzurichten, fo erſcheint dod immer als Dauptzwed weniger die 
Vermehrung der Wohnungen als die Beſchaffung guter Wohnungen. 
Bir faben, wie man überall von der Ueberzeugung ausging, daß Das 
bebagliche Familienleben die einzige richtige Grundlage alles bürgerlichen 
Behlieins ift und demgemäß vorzugsweiſe das alle Aluflite zuſammen⸗ 
dröugende maſſenhafte Zufammenleben uubemisteler und ungebildeter 
Menſchen vermieden werden muß. 

Es wäre alio and bei uns die Stufenfolge der Armen, Sermeren 
und Aermſten zu beababten und zunäcdhkt für die ärmere Handwerterflafle, 
die Handwerkögefellen und überhaupt Diejenigen zu forgen, die ‚bei den. 
ringen Mitteln, die ihnen zu Gebote fichen, bei einiger Bildung and 
fittlichem Wersbe am meiflen dur die Wohnungsnoth leiden, Ihnen 
würde eine niedrigere Klaſſe zu folgen haben, die dur Beifpiel belehrt 
uud bezangebildet, ‚fi der erfteren bald auſchließen würde, und endlich 

müßte auch für die aͤrmſte Klafe der angereiften Arbeiter u. ſ. w. gelprat 
werden, 

Soll her für gute Wohnungen geſorgt werden, jo muß man auch 
wien, welchen Anforderungen Diefe zu entiprechen haben, und namentlich: 
I) der Anforderung der Gelundbeitspflege und 2) der der Sittenpolizei, 
lo Daß das beffere, ſittliche Bewußtſein der Bewohner zur Geltung gebracht 
nud auch cine gewilie billige Rüdfiht auf ‚Die Bedingungen ‚einer moͤglichſt 
guten oder wenigſtene nicht unbebaglidhen Epiftenz genommen werden muß, 
aljo auf Licht, Luft, Wärme, Waller und eine zweckmaͤßige Vertbeilung 
der Räumlichkeit, Die Wohnung muß trocken fein, eine ‚Gigenfchaft, die 
von der Wahl des Bauplatzes abbängt Es ‚muß nice up berädfihtigt 
werden, wie viel Luft ein Menſch zu feiner Eziſtenz noͤthig bat, ſopdern 
die Luft, die er einathmet, muß auch eine gute fein. Ale Rangmquqntum 
für einen Erwachlenen nimmt man 7—800 Kubikfuß, für Kinder bis zu 
10 Jahren genügen 400 Kubiliuß. Der Schlafraum für eine Familie 
von zwei Erpachſenen und vier Kindern müßte allo wenigſtens 3000 Kubilfuß 
baben. Die Wohnung darf nicht Duck ihre Umgebung vperpeflet werden. 
Sie muß eudlich VBentilatien haben und zwar.nicht Durch unbichte Wände, 
jondern durch techniſche Vorkehrungen. Die Srizungsapparate müſſen fo 
eingerichtet dein, daß in den Mohngingen eine gehörige Tempetatut erzielt 
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wird, Um den Wohnungen Luft, Licht und Sonne zu verſchaffen, müflen 
die Häufer frei liegen und ift den Zimmern ein entfprechender Kanadrar- 
inhalt und eine angemeſſene Höhe zu geben, die wohl nicht unter 8 Zub 
fein darf. Die Aborte müffen fih den Häuſern anſchließen und geruclos 
gemacht werden. SKellermobnnngen find überhaupt zu vermerfen, wenigſtens 
aber müflen ihre Manern vollfomnen anegetrodnet werden. Der Bohn 
raum ift feiner Länge nach in mehrere Abtbeilungen zu jondern, Damit 
die nöthige Ruͤckficht fomobt auf Geſundheit ale auch äuf Eittlichkeit 
genommen werde. Es ift alfo eine Wohnſtube, eine Edylafftube und einc 
Kammer für Dienſtboten, reip. erwachſene Kinder oder Schlafburſchen, 
erforderlih. Wünfchenswertb ift e8 einen befonderen Kochraum zu haben, 
doch fann die Kochvorrichtung auch in der Wobnftube angebracht werden, 
wo die Hausfrau ihre Kinder auch noch unter ihrer Aufficht behält. Wie 
durch Kochen erzeugten Dünfte mäflen von dem über dem Kodyfamine 
angebrachten Ranchmantel anfgelangen und mitteli einer Klappe in ein 
Dunſtrohr geleitet werden. Man bat vorgeſchlagen, Die Wärme aus dem 
Kochlamine in die Züge des Etubenofens aufzunehmen, der dann femme 
befondere Heizung verlangt. Es wäre gleichfalls ein Badofen anzubringen. 
Unter dem Dache müſſen fi Bodenräume für je eine Familie befinden 
un) unter der Kammer wäre ein Keller anzulegen. Die Fußböden müflen 
gedielt werden, mit Ausfchluß der Küche und des Flurs, wenn leßterer 
zum Waſchen dienen fol; beffer aber wären Waſchſtuben in den Neben 
gebäuden anzubringen. Der Etallraum muß von der Wohnung getrennt 
fein. Die Dad, Waſch⸗ und Badeeinrictungen für mehrere Familien find 
am zwedmäßigften in einem beſonderen Gebäude unterzubringen. 


Dae Fundament muß feft in der Erde wurzeln, darf aber nicht, gleich 

den Wurzeln der Räume, die Nabrung aus dem Boden ziehen, da fi 
fonft die Beuchtigfeit dem ganzen Gebäude mittheilen würde, und darnm 
wäre es gut eine Iſolirſchicht anzuwenden. 
" Um die Fenchtigfelt von außen von den Gebäuden abzuhalten, wären 
diefe mit einem gepflafterten Rinnfteine zu umgeben, oder es müflen Train 
röhren gelegt werten; fo muß auch der Fußboden mindeftene 1'/,° über 
dem Erdboden liegen. Um ein rafceres Nustrodnen der Mauern zu 
erzielen, fönnen in den Umfaffungswänden 2 Zoll weite Luftichichten auß 
geipart werden, die man mit fchlechten Wärmeleitern füllen fann. 


Uerber Arbeiterwohnungeit. 2363 


Die Wohnhaͤuſer müflen Hoͤſe haben, um Ben hinteren Theile des 
Gebäudes Luft und Licht und den Bewohnern eine größere Freiheit dei 
Bewegung zu geflutten. 

Die Wohnung muß einen billigen Mieibzins fordern, damit fle den 
ärmeren Klafſen zugänglich werde; fie muß alfo mit möglichſt geringen 
Keften berzuftsllen fein, d. b. bei zweckmäßiger Einrichtung mit dem 
Minimum der Bauloſten befhafft werden, mas ſich durch Benupung des 
am feichteften zugänglidien Baumaterials und feine möglichſt okonomiſche 
Verwendung, wie auch durch zeitgemäße nnd zweckmäßige Benugang billiger 
Arbeitskräfte erzielen läßt. Eo wäre gleichfalls dafür zu forgen, daß das 
mm Beginnen des Baues bendihigte Capital auf naturgemäßen Wege 
und nicht dur künſtliche Speculation berbeigefchafft werde, daß «es. die 
ewfprechenden Zinfen trage und daß es moͤglichſ oft route, 

Reben der Zwedmäßigfeit der Anlage und inneren Einrichtung muß 
ash dem äflerbiihen Gefühle Rechnung getragen werden. Es darf dem 
Volle, glei den Kindern, nichts Häßfliches geboten werden, deun Die 
Erkenntniß des Schönen ift ein Mittel zur Wotfebildumg, und man lan 
mit beinahe-denfelben materiellen Mittein gut umd ſchlecht, ſchoön und verzerrt 
busen, Decorative Auéſchmückung läßt ſich heut zu Tage auf ſehr bilige 
Wege herſtellen. Ein hübſches Aeußere iſt immer ein guter Empfehlunge⸗ 
brief, nicht nur im geſelligen Verkehr, ſondern auch unter allen andern 
Verhaͤliniſſen. Das Zurſchauſftellen guter, reinlicher WMohnungen von Seiten 
der Arbeiter iſt Die beſte Empfehlung ibrer Tüchtigkeit und zieht Beſtellungen 
ſelbſt entfernt wohnender Arbeitgeber nach fich. 

Geſundheitépolizei und Sittenpolizei find Theile jeder Ruatiichen 
Polizeiordnung, die aber ‚dennoch das Gewerbe der Wohnungsvermieiber 
nicht gehörig zu überweden, Die Ueberfülung der Wohnungen nicht za 
verhindern und Ddiefe ſelbſt nicht zu verbeflern pflegt. Baupolizeis- 
borfhriften erfireden ſich gewöhnlich nur auf größere Wohnungen in 
Städten, aber wenig auf Arbeiterwohnungen, für die ebenfalls ein be 
Rimmtes Maß von Beihränkungen anzunehmen wäre, obne indeflen bie 
Bevormundung zu weit zu treiben, weil alödann die Errichtung von Arbeiter 
wohnungen leicht ganz unterbleiben fdunte, J 

Was Feuerégefahr anbelangt, fe exiſtiren darüber Geſetze von allge 
meiner Geltung. Aber ob aus Holz, Stein oder Fachwerk gebaut werden 
fol, wäre wohl je na ven örtlichen Verhältniſſen zu beſtimmen. Yu 
CElderſeld exiſtiren bie jept noch Fachwerkbauten und es ift den Baupolizei⸗ 
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geſetzen nicht gelungen, das Verbot derielben aufrecht zu erhalten. Dennoch 
find diefe Art Bauten wo möglich zu vermeiden, da fie nicht dem Cinfluſſe 
des Klimas widerftehen können. 

Mau Hat an manden Drten die Anbringung von Dachwohnungen 
verboten, angeblich der vermehrten Feuersgeſahr wegen. Aber doch wohl 
arundies, da diefe fi dadurch eher vermindert. In Berlin darf je eine 
angelegt werden. In Baris hat man gegenwärtig faft überall Doppelte 
Manfarden angebtacht. In einer beicheidenen kleinen Dachwohnung lebt 
es ſich ganz gut und man kann von feiner Iuftiaen Höhe mit Genug 
tänung auf die unteren, gewiß weniger geiunden Wohnungen berabjehen. 
Und wo bliebe ohne Dachwohnung die Poche der Studenten und 
Naͤhterinnen? 

Welche Zeit eine Raͤumlichkeit zum Austrocknen nötbig hat, haͤngt von 
fo vielen Umſtänden ab, daß Diele fich nicht Durch Baugeſetze beſimmen 
laͤßt. Es wäre eher zweckmäͤßig, in jedem einzelnen Falle die Zulälfigfeit 
des Bewohnens gu beftimmen, Ohnehin liegt e8 im Jutereſſe der Haue⸗ 
eigenthümer, fleiverne Gebäude im erfien Jahre im Junern, wenn Diefe 
nanuch moͤglich if, nicht zu pußen, wie and die äußern Mauern nicht vor 
3—3 Jabren zu bewerien; umd endlich wäre es auch dem Mierher zu 
äberkoflen, ob er durchaus in eine feuchte Wohnung zieben will 

Die Lichthoͤſe müfjen eine gewilfe Größe haben, damit Licht und Luit 
Zutritt au ihnen habe. Ju London ift 100 Q.⸗Fuß Flaͤcheninhalt beſtimmt, 
in Berlin als Minimum -17' Länge und ebenfo viel Breite, alfo beinahe 
das Dreifache im Vergleich zu London. Bei Beftimmung der Zimmerbähe 
it faft allgemein als Minimum 8° angenommen — in London 7. Daß 
man fi damit befaſſen will, die Höhe der Façaden abzuzirkeln und Diele 
im Berhältniß zur Breite der Straßen zu bringen, iſt unnütz. Es genügt 
den Straßen eine gehörige Breite zu geben und durch zwedinägige Der 
theilung der Straßen und Pläge dem Man:el au Circulation der Luft 
vorzubeugen. Wichtiger wären Beflimmungen über Gaunlifirung, Aborte, 
Anlegung von Gärten, Waſſerleitungen u. i. w. 

as welchem Material ſol aber gebaut ‚werden ? 

Daß maffive Gebäude, was Dauer und Colidität anbelangt, allen 
andern vorzuziehen find, ift feinem Iweiſel unterworien. Aber der leidige 
Kofenpnuft! Dennoch nımmt man ale erwielen an, daß muffive Wohn 
gebäude eben ihrer Damerhaftigfeit und verhältnißmäßzig billigerer Exhaltung 
wegen Durchichnittlich weniger Loftipielig find als ‚nicht maifive. Sie im 
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geſunder, ficherer wor Fenersgefahr und dauerhafter. Die Bautechnil fucht 
einen Ausweg in Solzbanten und es läßt fich nicht leugnen, daß dieſe, 
ſolide anf ſteinernem Fundamente und Sockel aufgeführt, ihren Jweck gewiß 
and erfüllen; aber-fle geht noch weiter, verläßt die Fachwerkbauten und 
ſucht nach Sursogaten für Stein und Holz und wii diefe in Stampfs 
bauten gefunden haben. Leuchs im feiner Mumeilung zum Bau wohlfeiler 
Bohnungen enrpfiehlt ale Material dazu: 
1) lehmige Erde Bild); 
2) zu Gtein erhärtete NRiſchnngen von Kieſel⸗ oder Kallfaıd uud 
etwas Aeglfall; 
| 3) ebenfalls durch Aufäge zu waſſerdichten Stein erhäntete thenige Erde; 
4) eine duich Bindemittel befeftigte Maſſe aus Holzſägeſpänen. | 
Er fchreibt diefen Methoden folgende Bortbeile zu: WBoblieilbeit, 
Daxerhaftigkeit, Zuträgkichkeit für die Geſundheit, Fenerficherbeit, Schnellig⸗ 
feit der Herſtellung. Yusbefondere wohlfeiler follen diefe Bauarten fein, 
veil die Urſtofſe zu denfelben überall und mei gleich in der Rähe des 
 anfjnfährenden Sebändes zu haben find und zu ihrer Bereitung feiner 
gelernten Bandwerfer bedürfen. Es fei alfo an Ausgaben für Batevial, 
Zufuhr und Arbeitslohn zu fparen. 

Als Beleg für feine Bohauptung ſtellt Leuchs feine Fabrikgebaͤnde zu 
Beipenau bei Nürnberg auf, wo die Maſſe, beſtehend aus 12-15 Theilen 
Sand und 1 Theil Kalk, zwiſchen Bretterwänden eingeftampit wurde und 
Se Steine zu Grundbanten,, Zenftern und Thüröfiuungen, Kellern umd 
Srannm, gleichfals ans diefer Maſſe geformt, in 1-3 Tagen binlänglich 

erbhaͤrteten. Und wirklich find in Deutſchland und namentli in Brenßen, 
diche Art Banten allgemein befannt. 

Der Aallſandbau fo, wenn man den Sand gleich in der Nähe het, 
ꝓEt. Billiger ale der Bau mit Mauer und gebrannten Steinen konmen. 

Für den Bau aus waſſerdichtem Then, wie and) von Gägelpäuen bat 
Anis ein Patent genommen und behandelt diefe Methoden als Ge⸗ 
heimniß. Er giebt feinen -Bebänden- flache Dächer, die nach der Mitte 
zu eine Neigung Yon 10” haben ; Aber die Balkenteihe kommt eine Bretter 
boge, deren Fugen mit Lehm ober Kallmoͤrtel ausgeſtrichen werben; als⸗ 
dann bezieht man die ganze Dachfläche mit Leinwand, bie zweimal mit 
einem Therrüberzuge bedeckt wird, der noch einen Mörtelübergunß von 
Rt, Saud und feinem Ziegelmehl erhält. Gin anderes Dach wird ans 
vr Sqithten gemacht, nämlich einer Srundlage won feſtgeſtampftem Lehm, 
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über diefe eine‘ Dee von künſtlichem Stein und endlid ein Anſtrich von 

Theer, dem eine Rafendede folgt. Bei und wäre nun wohl ein Dach, mit 
Wohnungen darunter und mit Asphaltpappe gededt, vorzuziehen, doch. muß 
die Ausführung eine gute fein. 

Die Anwendung von Luftfteinen bedingt eine Solirung der Fundamente 
und von außen einen Schußmantel gegen den an die Wand fchlagenden 
Regen, was am leichteften durch Verblendung wit Hiegeln erreicht wird. 

Es fei noch einer Bauart von NArbeiterhäufern von Hohlziegelu Er» 
wähnung gethan. Diefe ift bei Dem Muſterhauſe angewandt, das für 
Arbeiteriamilien auf Befebl des Prinzen Albert im Jahre 1861 zu ber 
großen Ausftellung in London von Henry Moberts erbunt wurde, Yu 
feinen afgemeinen Anordnungen: ift das Gebäude den Bedürfuiffen von 
4 Familien aus der Klaffe der Manufacturs und Maſchinenarbeiter ange 
voßt, Zoch ift der Plan fo angelegt, daß für eine größere Anzabl von 
Zamilien auch ein Dritted und viertes Stock mit entiprechender Berflär 
fung der Mauern hinzugefügt werden kann. Die bedeutendfte Sigenthüm⸗ 
fihleit des Eutwurfea bildet Die zurüdgezogene und geſchützte Treppe mit 
einer Verbindungsgallerie im erſten Geſchoſſe. Sie iſt aus Schiefer ge 
fertigt und von dem durchgeführten Hauptdache, welches uud die Ein- 
gänge zu den Bobnungen beihirmt, überdeckt. Die Wohnzimmer baben 
14° 2°° Länge und 10° 4 Breite, die größeren 14’. 6° und 9 
und befondere Eingänge. Die Kühe „Spülraum“ genannt, unter deu 
fih ein Kobleufaften mit Bentilation befindet, ift mit einem Gußfteine 
verliehen, In den Wänden find Schränke für Speilevorräthe ungebradt. 
Jede Wohnung bat ihr Water -Elofet und wird aus einer Gifterne unter 
dem Dache mit Waller verforgt. Gine andere Eigenthümlichfeit beſteht 
in der Anwendang bobler Mauerziegel und günzficher Vermeidung vou 
Holz bei den Fußböden und dem Dache, welche aus flachen. 8—9 of 
hoch geipannten Gewoͤlben gebildet werden. Die. Gewölbe find duich 
ichmiederilerne Anter mit gußeifernen,, in den Außeren Maunern liegemden 
Wiederlagern eingeichnürt, alfo min der ganzen Structur- zulommengebunden. 
Das Dachgewoͤlbe if mit Cement geebnet und mit Ppatentirter Metall⸗ 
Lava gedeckt. Die inneren Mauerflähen, und fogar auch die äußeren, 
bedürien bei Der Glätte Der Ziegel keinee beionderen Gipoputzes. Das 
Dach kann anf gewöhnliche Reife aus Holz couftruirt und mit Schieler 
gededt fein. Die Kamine befinden fi an der Eeite der äußeren Mine 
und es fann ihnen daher vom außen leicht friſche Ayht zugeführt werden. 








— 
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Die Fußböden find mit Pertiandcement oder Ziegeln belegt. — Tau 
Abt, es iſt eben alles eigentbümlih. Die Koften eines ſolchen Hunfes 
von 4 Abtbeilungen follen Ach in England aus gemöhnlichen - Material. 
auf 440-480 PBiv., alfo für jede Mietbabtheilung auf 110-120 Bid. 
belaufen. Solche Bohnungen, zu 3',—4 Schilling woͤchentlich, gemühren 
alddann, mach Abzug der Grundrente und Steuern, einen Ertrag von 
1p6t. des angelegten Eapitals. Wenn hohle Mauerziegeln, die größer als 
Ne gewöbnlichen find und beflimmte Formen erhalten mäflen, für billige 
Preife zu haben find, würde eine Ermäßigung ven 25 p&t. der Koſten des 


Rauerwerkes oder von etwa AO Pid. Rir das Haus von A Abtheilungen 
eintreten. ‘ 


Beun unn endlich — nachdem man die Noıhwendigfeit Arbeiter 
wohnungen zu errichten eingefeben, die zweckmäßigſten Baupläge beftimmt 
und über die pafjendfle Art der an erbauenden Häufer ſich geeinigt 
bat — zur Ausführung gefchritten werden fol, fo fommt man ſchließlich 
vor der Frage nach den zu beichaffenden Mitteln, der leidigen Geldiragen 
zu ſtehen, dort, wo befanntlich die Gemüthlichkeit aufhört, während fle 
in diefem Falle ebenda grade anfangen follte, indem man Zaufenden von 
daemilien eine gemüthliche Haͤuslichkeit verfhaffen wi. 


Und dennoch find in alen größeren Städien deo Auslandes Häuſer⸗ 
colon’en entflauden, baben fie der Wohnungsnoth mehr oder weniger 
adgebolien und den Unternehmern nicht zum Schaden gereiht. Es gebört 
mt der Goldboden Galiforniens oder Auftraliend dazu, um auf ihm. 
daͤuſer wachlen zu laffen. Intelligenz, Nachdenken, Ausdaner find der 
Goldboden, aus dem ſegeusreiche, gemeiunüßgige Unternehmungen ermachfen, 
Chäpe, welche die Diebe nicht flehlen und der Roſt unicht frißt. 


-  Bangefellihaften haben ſich yehilte. Und wo nebmen denn Diefe 
das benöthigte Capital ber? Nur die Dange hatte von einem Goldregen 
m erzählen nnd, wenn Ddergleiben Wunder auch nicht ganz abgefommen 
And, fo fänt ein folcher Regen doch nicht den Baugefellichaften in den 
Scooß; man muß alle andere Hülfsquelien anfiudhen und vor allem 
billig hauen. Tiefe Gefellfchaften müflen eine folide Grundlage haben 
und nicht, wie es bänfig der Fall geweſen ift, Die arbeitenden Klafſen 
bald dur die wunderbaren Verſprechungen, bald duich affectirte Ber 
ſcheidenbeit in einen förmlichen Pautaumel bineinfchwindeln, um fie hernach 
Hindi zu beirägen. 
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Das wirffanfte Mittel der Wohnunganoth abzuhelfen, iR, Den ärmern 
Klafen die Möglichleit zu biesen., Eigenthümer ihrer Käufer werden zu 
föunen und zwar durch exleichterten Erwerb einerſeits nnd anderſeits Dur 
Aufhebung aller läftigen Beldhränfungen ‚ ner Unfreiheit dex Perſon uud 
des Eigenthums. - 

Es müfjen die Arbeiter uur darauf bingewielen werden, daß fie dat 
auf geinute Wohnungen verwendete Gapital leicht durch gefleigerte Koͤr⸗ 
perfraft und Geſundheit wieder einbringen, und fie werden für Die Mög 
lichfeit der. Ausführung der Bauten ſchon jelbft forgen. Es ik unglaublid 
und für die, welche dem Stande der ärmarn PVolléllaſſe nicht lelbſt ange: 
hören, oft völlig rätbfelhaft, welch einen gewaltigen Einfluß das Geſfübl 
des rechtmäßig und durch eigene Anftrengung erworbenen Beſthes auf 
die fittliche Haltung des Menſchen ausübt. Ein Arbeiter, welcher fi 
der Wohlfeilheit halber mit einer ſchlechten Wohnung behilit, borgt bei 
ſich jelber zum fichern Nachtheile feiner Wohlſahrt. — EB liegt nicht 
allein im Snterrefie der Humanität, Sondern auch der Behörden, der 
Snbritbefiper und überhaupt alle Einwohner, einen gelunden und tüchtigen 
Arbeiterftand zu haben, und daher ift bei den Darauf abzieleuden Unter 
nehmungen auch auf allgemeine Betheiligung zu rechnen, bejonders wenn 
fein materieller Berluft daraus erwächſt und das verwendete Capital zwar 
mäßige, aber fichere Zinfen trägt. 

Benn die Gewerbeftibeit noch nicht To feften Buß gefaßt bat, daß 
Sandwerkergefellen, wie in Bremen ſich ſelbſt Beine Häufer bauen, fo 
müſſen fid Baugefellichaften bilden, welche nach verfhiedenen Syſtemen 
verfahren können: Billige Vermiethung der Wohnungen und Gigentbums- 
überlaffung , Errichtung großer kaſernenartiger Gebäude für eine bedeu- 
tendere Anzahl Familien oder endlich Errichtung Meiner, je für eine Familie 
beftimmter Häuſer. Letzteres, das Cottageſyſtem, bat, mie wir ges 
feben haben, den meiften Anklang gefunden. Gs weckt den Munich bes 
Familenvaters zur Grwerbung eines Sigenthums, hält die Famile zufammen 
und kefielt Re an die Schelle. Ein Gaͤrtchen vor dem Haufe pflegt un 
einen gang befoudern Heiz für den Befiper zu haben. 

Alſo Baugefellfgaften, und nur: dieſe, bönnen für's. Erfte foldhe Unter 
uehmmmgen in's Leben ıufen und ihnen die gehörige Ausdehnung. gebra. 
Aber fie därfen nicht uur human, fie follen ‚wor Allem geſchäftlich 
fein, denn welcher tüchtige Arbeiter, — und nur foldhe fallen berüd⸗ 
ficptigt oder wenigftend herangezogen werden — will Almoſen anuchnen? 
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Wh das iſt erwiefenetmaßen und Der Grund, warum einzelne Bauge⸗ 
ſellichaften wicht recht gedeihen. Bredehorft mahnt die Hänferbungejehle 
fm, ihre Gelbifte höchſt vorſichtig zu betreiben, damit fie ich wicht 
gradezu als überflüfflg und fchädlich erweilen, indem fie die Leute ab⸗ 
hängig machen und den Zrieb der Setpfihülfe der Arbeiter zurückhalten oder 
einſchläfern. 

Es ſind nun verſchiedene Vorſchläge zu Bängefellihaften gemacht 
worden. 3. B. es wird auf eine beſtimmte Anzahl Jahre die Geſellſchaft 
an geſchlofſeuer Mitgliederzabl gegründet, z. B. 50 Perſonen treten zus 
kinmen, Saufen Grund und Boden für 50 Häufer. befchaffen burch ge⸗ 
meinfchaftliche Beiträge nnd felidariichen Eredit das Bapital und tragen 
nach nnd nad die Schulden ab. — Bei uns möchte die Amibringung 
mes ſolchen Capitals freilich feine Schwierigfeiten haben. 

Annebmlicher ericheint e3, daß weder die Dauer noch die Mitglieder 
zahl der Baugeſellſchaft beftimmt if. Ye nachdem Häufer atfgeführt 
Rad, werden Diele verfauft und wieder neue gebaut, bis nad) Beiriedigun 
des Bedürfniffes die weitere Thätigfeit der Geſellſchaft eingeftellt wich, 
wie und das Beilpiel Bremens und Pforzheim lehrt. 

Nah Pariflus ift es zweckmäßig einen eigenen Fonds mit mäßigem 
Relervefonds zu befigen, der durch niedrige Eintrittögelder und durch 
Procente vom Reingewinne zu bilden und im Geidälte felbft anzulegen 
R. Den Hauptbeftandtheil des Fonds hat das Guthaben der Mitglieder 
auszumachen; welches durch Vollzablungen oder aud monatlichen Beifteuern 
erwaͤchſt. 

Ber ſich ein Haus zu erwerben gedenft, -müßte zur Probe eine bes 
Rimmte Auzahl Jahre (2—3) im Haufe zur Miethe bewohnen, damit 
man nur wirklich tüchtige Honsbefiger gewinnt. Die Miethe müßte fo 
bech kein, daß der Verkaufspreis zu gleibem Fuße, wie die erborgten 
Capitalien verzinſt werden und noch 11,—2 pPCt. zus Beftteitung der Ge 
KHältstoften, Gründung einer Reſerve und Grzielung eines Gewinues 
nahbleibt. Außerdem ift jeder Einwohner verpflichtet die Unterhaltungss 
toften und Die Grundabgaben, einſchließlich Die Beuervericherung®Prämien, 
zu tragen und in Monatsraten mindeſtens 3p&t, des Derlaufpreiles einzus 
zahlen. Hiernach hätte der Miether für ein Haus, deſſen Berfaufspreis 
uf 500 Rol. feftgeſtellt if, jäbrlih 30 Rbl. Miethe und mindeften® 
15 Rbl. an Amortifationsqwote zu zahlen; dann würde er, Berzinfung von 
Ha pCi. voraudgejegt, in 22°/, Jahren das ganze Kaufgeld getilgs haben, 
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Das wirlſauiſte Mittel der WMohnunganoth abzuhelfen, if, Den aͤrmern 
Klaſſer Die Möglichkeit zu wiesen, Eigenthümer ihrer Käufer werden zu 
fönnen und jwar durdy erleichterten Erwerb einerſeits und anderſeits durqh 
Aufhebung aller läftigen Beichränfungen , aller Unfreibeit der Perſon und 
des Eigentbhums, 

66 müſſen die Arbeiter nur darauf bingewieien werden, daß fie bat 
auf geſnude Wohnungen verwendete Gapital leicht Dusch geſteigerte Kdı- 
perfraft und Geſundheit wieder einbringen, und fie warden für Die Mög 
lichteit der Ausführung der Bauten ſchon felbft ſorgen. Es iſt unglaublid 
und für die, welche dem Stande der ärmarn Wollsllaſſe wicht lelbſt ange 
bören, oft völlig räthſelhaft, weld einen gewaltigen Einfluß das Geſübl 
des rechtmäßig und durd eigene Auſtrengung erworbenen Beftpes ou) 
die fittliche Haltung des Menſchen ‚ausübt, Ein Arbeiter, welcher ſich 
der Wohlfeilheit halber mit einer ſchlechten Wohnung behilft, borgt bei 
fh Selber zum fihern Nachtheile feiner Wohlfahrt. — 68 Liegt niet 
allein im Interreffe der Humanität, ſondern auch dex Behörden, det 
Sabrikbefiper und überhaupt alle Einwohner, einen gefunden und tüchtigen 
Arbeiterftand zu haben, und daher ift bei den darauf abzieleuden Unten 
nehmungen auch auf allgemeine Betheiligung zu rechnen, bejonders wenn 
fein materieller Verluſt daraus erwächſt und das verwendete Capital zwar 
mäßige, aber ſichere Zinfen trägt. 

Benn die Gewerbefribeit noch nicht fo feften Fuß gefaßt hat, daB 
Handwerkergeſellen, wie in Bremen ſich felbft Bleine Häufer bauen, ſo 
müſſen fid) Baugefellichaften bilden, welche nach verſchiedenen Syſtemen 
verfahren Fönnen: billige Vermiethung der Wohnungen und Gigentbumk- 
äberlaffung,, Errichtung großer fafernenartiger Gebäude für eine bedeu⸗ 
tendere Anzahl Familien oder endlid Errichtung Meiner, je für eine Familie 
beſtimmter Häuſer. Letzteres, das Cottageſyſtem, hat, wie ‚wir ger | 
fehen haben, den meiften Anklang gefunden, : Gs medt den uni dei 
Bamilenvaters zur Erwerbung eines Sigemhums, hält die Famile zufammen 
und feſſelt He am die Schelle. Ein Gärten: vor dem Haufe ‚pflegt und 
einen ganz befoudern Heiz für den Befiper zu haben. : 

Alſo Baugefellfpaften, und nur diefe, können für's. Erfte folbe Untere 
uehmmmgen in's Leben ıufen umd ihnen die gehörige Ausdehnung geben. 
Aber fie därfen nicht uur human, fie follen vor Allem geſchäft lich 
fein, denn welder tüctige Arbeiter, und nur ſolche fallen berüd⸗ 
fichtigt oder wenigfiens herangezogen werden — will Almoſen anuehuien? 
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Umnd das iſt erwieteneturaßen andy der Grund, warum einzelne Bauge⸗ 
ſellichaften wicht recht gedeihen. Bredehorft mahnt die Häuſerbaugeſell⸗ 
Kim, ihre Gelbätte höchſt worfichtig zu betreiben, damit fie ich nicht 
gradezu als überflüſſig und fchädlich erweilen, indem fie die Leute ab⸗ 
hingig machen und den Trieb der Setpfihülfe der Arbeiter zurückhalten oder 
einichläfern. 

Es find nun verſchiedene Vorſchläge zu Bängefellichaften gemacht 
porden. 3. B. es wird auf eine beftimmte Anzahl Jahre die Geſellſchaft 
mit geſchloſſener Mitgliederzahl gegründet, z. B. 50 Perfonen trefen zu» 
men, Baufen Grund und Boden für 50 Häufer. befchaffen durch ger 
meinſchaftliche Beiträge und folidariichen Eredit das Capital nad tragen 
nach and nach die Schulden ab. — Bei uns möchte die Anbringung 
eines ſolchen Capitals freilich feine Schwierigfeiten haben. 

Aunebmlicher ericbeint cd, daß weder die Dauer noch die Mitgliedew 
zadl der Baugeſellſchaft beffimmt if. Je nachdem Häuſer atfgeikhti 
Änd, werden Diele verfauft und wieder nee gebaut, bis nach Befriedigun 
des Bedürfniffes die weitere Thätigkeit der Geſellſchaft eingeftellt wird, 
wie und das Beilpiel Bremens und Pforzbeins lebrt. 

Nah Pariftus ift es zweckmäßig einen eigenen Fonds mit mäßigem 
Reſewefonds zu befißen, der durch niedrige Eintrittögelder und durch 
Trocente vom Reingewinne zu bilden und im Geſchaͤfte felbft anzulegen 
ft. Den Hauptbeftandtheil des Fonds hat das Guthaben der Mitglieder 
auszumachen; weiches durch VBollzablungen vder aus monatlichen Beifteuern 
erwaͤchſt. 

Ber ſich ein Haus zu erwerben gedenkt, -müßte zur Probe eine bes 
fimmte Auzabl Zahre (2—3) im Haufe zur Miethe bewohnen, damit 
man nur wirklich tüchtige Hansbefiper gewinnt. Die Miethe müßte fo 
bech fein, daß der Verkaufspreis zu gleihem Fuße, wie die erborgten 
Capitalien verzinkt werden und noch 12. —2 pPCt. zus Beflreitung der Ges 
Khähtstoften, Gründung einer Reſerve und Grzielung eines Gewinnes 
nachbleibt. Außerdem ift jeder Einwohner verpflichtet die Unterhaltungde 
toften und Die Grundabgaben, einſchließlich Die Beuerverfiherunge-Prämien, 
zu ragen umd in Monatsraten mindeſtens 3 pEt, des Derlaufpreiles einzu⸗ 
zahlen. Gierna hätte der Miether für ein Haus, deſſen Werfaufspreid 
auf 500 Rol. feſtgeſtellt if, jäbrlich 30 Rbl. Mietbe und mindeſtens 
16 Rbl. an Amortiſationsquote zu zahlen; dann würde er, Verzinſung von 
pCt. vorausgefegt, in 22°/, Jahren das ganze Ranfgeld getilgs haben, 
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von 100 Mark erwerben. Jeder Hausbefiper bat an Miethe, Bodempacht 
und Amortiſationscapital 60 — 70 Mark jährlich zu zahlen, 

In Chriſtiania bat die Actien⸗Baugeſellſchaft bereits fir 166 Familien 
Wohnungen gebaut und veriheilt jegt 5 pt. Dividende, 

— Und die Moral? 

Es ift die allgemeine Meberzeugung, daß die Wohnungsnoth andy bei 
und eine große if. Es ift bekannt, daß mehrere Zamilien in einem 
Zimmer wahnen, daß bis 15 Perſonen in einem kleinen Raume zuſammen⸗ 
gedrängt leben, daß ſolche Koealitäten der Herd des Elends, Schmußes. 
der Sittenlofigfeit und der gefährlichften Krankheiten ud. Gs iſt bie 
unumgänglide Nothwendigleit da, für gute und doch billige Wohnmmgen 
zu forgen, damit dieſen Menſchen Luft und Licht geſchafft, ihre Sittlichleit 
geheben und ihr Körper geheilt werde. Es müflen dazu Baupläge ge 
funden werden, wo Häufer aufzuführen wären, in denen die Wohnungen 
diefen Anforderungen entfprehen. Um zu beflimmen, welde Art Hänſer 
für unfere Verhältnifle die zweckmäßigſten int, müflen ſich Sachverſtändige 
und, Zechnifer vereinigen und nach den Bedürfniffen der arbeitenden Klafien 
und den Beilpielen im Auslande, deren jo viele vorliegen, die paffendfie 
Wabl treffen. Es wäre zu dem Ende mit dem Bau einiger Häufer mit 
etwas größern und feinen Wohnungen zn beginnen, wenn ſich eine 
Geſfellichaft für gemeinnügige Bauunternebmungen gebildet bat, um am 
Dielen ihren Mitbürgern zu zeigen, daB fie ibre Theilnahme keiner unfrucht⸗ 
baren dee, feinem Schwindelgeſchäfte zuwendet. Auch ift es für bie 
Geſellſchaft ſelbſt von Wichtigkeit, ſich durch vorläufige Errichtung einiger 
Gebände ein Feld für praktiſche Erfahrungen zu eröffnen. Und wie vielen 
Anklang ſolche Unternebmungen bei den Arbeitern fanden, zeigt uns unter 
andern Piorzbeim, wo in 2%, Zabren über 300 neue Wohnhaͤuſer ent 

ſtanden. Im Kreife Benthen in Schlefien beflanden im Jahre 1858 ſchon 
629 Arbeiterfamitienbhänfer. 

Wenn «8 die Umſtände erlauben und der Bodenzins fein zu großer 
it, wäre es wüuſchenswerth, kleine Häuſer aufzuführen, welche endlich 
in das Eigenthum des Miciherd übergehen köunten. Das Streben des 

— Zamilienvaters wird daran! gerichtet fein, möglihft bald das Häuschen 
zu erwerben, das die Glieder der Zamilie zu einem Hausweſen vereint, 
Mit dem Verkaufe diefer Häufer oder Häuſerantheile entſteht die Moöͤg⸗ 
lichfeit wieder neue Käufer mit einem verhältnigmäßig geringen Capitale 
zu bauen, und diefe Geſellſchaſtshaͤuſer, die bei moͤglichſt geringen: Raum® 
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De notdwendige Bequewlidleit bieten, dauerhaft und billig erbaut find 
und gelunde und trodeue Wohnungen enthalten, werden Sehr bald in den 
Ruf kommen die vortheilhafteſten Wohnungen zu bieten, ſowie ihre 
Bewohner im den, zu den ordentlihfien und zuwerlälflgfien Leuten ihres 
Standes zu gehören. 

Kehren wir [dließlih nochmals zu dem Stolze Mühlhauſens zurüd, 
zu feiner Citö omvriere, jeiner Nrbeiterftadt. Dieſe, gegründet im Jahre 
1853 mit einem Gapitule von 300,000 FIrs., beſteht aus 800 Häufern, 
von denen 700 verkauft find. Jede Haushaltung ift, für fi) abgeſchloſſen, 
ein Meines Beſitzthum mit Linden an den breiten Zrotteird und einem 
Gärten vor dem Haufe, in das mit den Bewohnern der Friede häus- 
liden Glückes eingezogen if, mit gefunden, Inftigen Zimmern, die nicht 
leicht mit dem Qualme der Schenlen vertaufcht merden und überall Zeichen 
eines gemüthlichen Kamilienlebens tragen. Dad Bader und Waſchhaus 
wird fortwährend ſtark von den Arbeitern benupt; die Neineinnabme belief 
fih im Jahre 1862—63 auf 1116 Fre. Es wurden in letzter Zeit für 
die Befiger der befterhaltenen Häufer und am forgfültigft gepflegten Gärten 
Prämien ausgeſetzt. Die Arbeiterftadt befigt 3:Kleinlinderaſyle mit einem 
Schulgelde von 15, 10 und 5 Gentimes wöchentlich. — Welch anderes 
Bild, als wo die Arbeiterflaffe in Dumpfigen, verpeſteten Räumen den 
Krankheitsſtoff von Kindheit an einſaugt, um ans diefer @iftfant ein 
Reed und uuflttliches Leben und einen frühen Tod zu ernten! 

Yu Riga iſt durch einen edlen patritiotiichen Bürger, weilaud Aelteften 
Sproft, indem er teftamentarifh 10,000 Rol. zur „Beſchaffung geiunder, 
bequemer und billiger Wohnungen für die ärmeru Einwohner Riga's und 
vorzugsweiſe der fogenannten ärmeren Klaſſen“, beitimmte, der erfie Anſtoß 
jur Ausführung dieſes gemeinnügigen Unternehmens gegeben worden. 
Gr ſtellte dieſes Capual der literäriſch⸗praktiſchen Bürgerwerbindung zur 
Verfügung mit der Beflimmung, daß dieſe gemeinfchaftlih mit dem 
Rigaihen techniſchen Vereine dieſe Angelegenheit and ihre Leitung ıin Die 
Hand nehme. Ye drei Deligirte der Bürgerverbiudung uud des technifchen 
Vereins vereinigten ſich zur Kefiftellung eines Programmes und conitituirten 
fh zu einer Adminiftrotion, welche über die zu ergreilenden Maßregeln, 
der Bürgerverbindung Vorſchläge zu machen hatte. Können freilid mit 
diefem Capitale nicht Bauten von größerer Bedeutung ausgeführt und 
kann aud mit ihm allein nicht der Wohnungenoth ubgeboljen werden, 
abgejehen von der Schwierigkeit. |heinbare Wiederſprüche zu vereinigen, 
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b. h. Jo villig zu banen, Daß dieſe Wohnungen dur arneren Klaſſe leidt 
zugaͤnglich find, und dennoch den Anforderungen der Geſundheitspflege und 
der Bequemlichkeit vefp. der Sittlichfeit zu entfprechen, fo läßt fi Doc Hl 
Gewißheit erwarten, daß, durch diefes Beifptel angeregt, Durch den 
Augenſchein von der Zweckmäßigkeit derartiger Unternehmungen überzeugt, 
Me private Bauthaͤtigkeit in dieſer Brande :zımimmt und vielleidt getrennt 
don der Sproſt'ſchen Stiftung ſich eine Baugeſellſchaft bier, die in groß. 
artigeremm Maße wirkend, eine wahrheftgemeinnützige wird. 


Scließlich möge bier moch das Verzeichniß der hauptſaäͤchlichſten für 
den vorſtehenden Aufſatz benutzten Werke Plug finden: 

Die Wohnungen mit befonderer Rückſicht auf Die arbeitenden Klaſſer, 
herausgegeben vom EentralsBerein in Preußen. Berlin 1866. 

Wie Arbeiterwohnungen gut und gefund einzurichten und au erhalten 
feien. Preisſchrift von Dr. Baring. Beſel und Biel 4860. 

Wie Arheiterwohnungen gut und geſund einzurichten. und zu erhalten 
Seien. Preisihrift von Dr. Beer. Baſel 1860. 

Anleitung zum Ban :woblfeiler "Kinzgelmohuungen, ‚von Leuché. 
Nürnberg 1863. 

Ausgeführte Familienbäufer für die arbeitenden Klaſſen. Botedam 1852. 

Ländliche Arbeiterwohnungen ; gekrönte Preisichrüit, won v. d. Golf 
nd Kinzel. ‚Köuigeberg und Tilſit 1865. 

Allgemeine Bauzeitung, von Färſter. Jabrgang 1849 und 1850. 

‚Der Arbeitgeber, von 3. und M. Wirth. Jahrgang 1866. 

‚Idee und Bedentung der Berliner -gemeinnügigen Baugeſellſchalt, von 
Dr. Gäbler. Berlin 1848. 

Civil Engeneer and Arechitect’s Journal. lie und September 
‘heit 1866. 

Le Journal des Propriätsires. April 1867... 

Les eit&6s ouvrieres des Mulhouse..par A. Penot, 1867. 

Wohnungen der Arbeiter und Armen, von Baumeifter Hoffmanr. 


Ev. Goͤiſchel. 
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Dis Journal des Unterrichtsminiſteriumg (oder vielmehr, wie. man bei 
uns in genauem Auſchluß an die zuffliche Zermingfogie zu ſagen pflegt, 
des „Minifeniums der Vollsaufkläͤrung“) enthält in dem. erften und impiten 
kines diesjährigen Monatshefte ein Paar wichtige Veroͤffentlichungen üper 
den gegegwöäztigen Zuſtand des Unterrichtsweſens im Geſammtgebiet des 
ruſſiſchen Reichs, ſowie über alle daſſelbe betreffenden, ſei sA in letzter 
Zeit realiſirten oder erſt beabſichtigten Maßnahmen des Miniſteriums. 
Die exſte, oifisielle, dieſer beiden Veroͤffentlichungen jſt ein „Auszug aue 
dem aflerungertbänigkten (d. h. Er. Majeſtaͤt dem Kaiſer muterbreitetep) 
Igrihge des Unterrichtsminiſters Tür das Jahr 1866”; Die andere, 
officioöͤſe, ein Auifap betitelt: „In Sachen der Eentralverwaltung ‚des 
Unterrihtöminifteriums*. Zudem die Baltiſche Monatgſchrift naͤchßens 
eine auszügliche Benrbeitung beider Schriftitüde zu bringen gedenkt, jo 
mag doch ſchon bier aus dem zweiten Derfelben dasjenige mitgetheilt 
werden, was ſich darin änshelondere auf das Schulweſen unferer Provinzen 
bezieht. ES iR wenig mehr als eine Druckſeite, aber dieſelbe enthält 
imter Anderem eine ſehr merbwärdige und doch durch bie Tagesprefie 
unter und mod) nicht verbreitete Nachricht. 

„Die Fortſchritte in der ruſſiſchen Sprache“ — fo beißt es bier, 
nachdem im VBorhergebenden gewiſſer Maßreneln zus Foͤrderung rufflicher 
Epzachlenntniß im Koͤnigreich Polen und im rumänifch redenden Bkſſarabien 
Erwähnung geſchehen — „die Fortſchritte im der ruſſiſchen Sprache find 
bis jetzt picht ganz befriedigend geweſen ſelbſt in denjenigen Unterzichts⸗ 
auſtalten des Dozpatſchen Lehrbezitrks, in welche der ruſſiſche Sprach⸗ 
unterricht eingeführt iſt. In der Familie, Geſellſchaft, Kirche, Schule 
und bis zur ueneſten Zeit auch in der ganzen ſtagtlichen Adminiſtration 
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war bier die deutſche Epradye die herrſchende, fo daß ein Bedürfniß, die 
Reichsſprache zu verfteben, nur von denjenigen verhältnißmäßig Wenigen 
empfunden wurde, welche eine Dienftlihe Anftelung in andermeitigen 
Theilen Rußlands zu fuchen gefonnen waren. Und welde Erfolge konnten, 
bei fo bemandten Umfländen, von dem Unterricht in der rulfiihen Sprache 
zu erwarten fein, felbft von dem durch alle Gymnaſialklaſſen durchgefübrten! 
Gegenwärtig beginnt die Sachlage fih allmählich zu befiern. Es ſteht 
zu hoffen, daß die gebildete Geſellſchaft des Landes bei der Sorge für 
eine wiſſenſchaftliche Bildung ihrer Kinder zugleich die Nothwendigfeit der 
Erlernung der rulflihen Sprade lebhafter als bisher beberzigen wird. 
Als Beweis einer ſolchen günftigen Wendung fann die ziemlich bedeutgade 
Auzahl von Schülern nichtruſſiſcher Herkunft dienen, welche in das nem 
eröffnete Alexander» Gymnaflum in Riga, wo der gefammte Unterricht in 
ruffliher Sprade ertheilt wird; eingetreten find. Wie dem aber and 
Tel, fo wird dieſes Gymnafium jedenfalls für die ruſſiſche Sprache in den 
baltifchen Provinzen’ förderlich fetn müffen. Die Zahl der diejelbe gründlich 
verſtehenden Landeseingeborenen wird jetzt zunehmen; hiedurch aber wird 
wiederum ihre weitere Ausbreitung oder erfolgreichere Behandlung ſowohl 
in‘ den übrigen Oymnaflen als andy in den Elementarſchulen des Lehr 
bezirts erleichtert werden. Unterdeſſen "hat ſich bereits in dieſem Sommer 
eine beſondere Commiſſion, beſtehend aus den Directoren der baltiſchen 
Gymnaſien und den an denſelben angeſtellten xufflihen Sprachlehrern, 
mit der Frage einer Verſtärkung und Verbeſſerung dieſes wichtigen 
Unterrichtszweiges beſchäftigt, und fie iſt zu Coucluſionen gelangt, welche 
hoffentlich dem vorgeſetzten Zwecke entſprechen werden, indem darnach dem 
ruſfiſchen Sprachunterricht ein mehr auf das Praktiſche gehender Charakter 
gegeben werden ſoll“. 

„Zum Behufe einer eingehenderen Beauffichtigung und Leitung des 
nengegründeten AlexanderGymnafiums in Riga ſowie auch einiger anderer 
Lehranſtalten des Landes, in welchen das Ruſſiſche Unterrichtöſprache if, 
fowie ayd) zum Behufe einer gedeihlichen Weiterentwicelung der Wirkfamteit 
diefer Anftalten und nicht minder einer Förderung des ruſſiſchen Sprach⸗ 
unterrichts in fämmtlihen Schulen des Dorpatſchen Lehrbezirfd — erweiſt 

es fi ala nothwendig, dem Curator des Dorpatfcdien Lehrbezirks einen 
Gehülfen (momomuaee) beizugeben, welcher feinen Aufenbalt in Riga zu 
nehmen haben und dem eine gemwille Selbſtändigkeit in diefer fpeciellen ‘ 
Sphäre feiner Thätigkeit einzuräumen fein wird. Freilich wird die Ein 
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riötung dieſes neuen Amtes eine neue jährliche Ausgabe im Betrage von 
6320 Abl. erfordern, aber in Erwägung des unzweifelhaften und weientlich 
zihtigen Nutzens, den man von einem folden Gehülſen des Dorpaiſchen 
Euratore, als fpeciellem Hüter und Forderer der ruſſiſchen Sprache umd 
relffden Bildung in einem Lande, dem das Anterefie dafür noch faſt 
ganz fehlt, zu erwarten bereihtigt if, dürſte dieſe Mehrausgabe nicht zu 
ſchenen fein”, 

Daß dem Curator eines Lehrbezirks ein „Gehülſe“ zugeordnet wird, 
ft nichts Ungewöhnltches und auch in Dorpat fon einmal dageweſen. 
Ren aber it in vorliegendem Falle erflens, daß von vornherein eine ſo 
befimmte Geſchäftotheilung vorgenommen, ein befimmter Unterrichtszweig 
der Eorge und Obhut des Gehälfen überwielen wird, und zweitens, daß 
diefer Dnalismus auch räumlich, Durch die Verfchiedendeit des Wohnorts, 
ſgirt wird. 


— — nn — —— 


Je weiter und tiefer unſere Zeit von den Intereſſen der Politif 
ergriffen wird, die deſto ernſtere Pflicht eines Jeden ift es, das oͤffentliche 
Lehen, abgefehen von der praftiihen Betheiligung an demfelben, auch theoretifch 
in Audiren, umd zwar nicht nur an den ephemeren Waſſern der Tagespreſſe, 
iondern auch an der unverftegtihen Quelle der Wiſſenſchaft fell: Um 
diefem namentlich in Deutihland in Folge des langen und mühevollen 
Nindens der dentſchen Nation nach flaatliher Einheit und GSelbfländigfeit 
in den letzten Decennien lebhaſt hervorgetretenen Bedürfwiß entgegen, 
zulommen, haben es denn feltft die Meifter der Wiflenfchaft nicht verſchmaͤht 
ns ihrer Stndirube und dem Hörlanl vor das Boll hinanszutreten und 
die bisher nme wenigen Bevorzugten zugänglichen Lehren anf offenem 
Markt zu verfünden. May immerhin bier mandes Wort nunverfianden 
bleiben oder, was vielleicht noch ſchlimmer ift, nur halbverflanden werden; 
den Gebildeten der Nation, deren Beruf von dem Specialftudium der 
Politik nicht felten weit ab liegt und die doch täglich mit dem öffentfidyen 
Leben in Berährung kommen, wird hierdurch immerhin ein Einbli in das 
von der Wiſſenſchaft feftgeftellte Welen des Staats, der Geſellſchaft, der 
Vollowirthſchaft vermittelt, deren felbfibewußte und ſelbſt ſich beſtimmeude 
Blieder fie find. Und wenn wir an diefem Ort das von dem Profefjor 
Herrmann Schulze in Breslau unter dem Titel: „Sinleitung in das 
detipe Staatsrecht mit beionderer Berädfichtigung der Kris des Jahres 
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1860 und ' der Gründırig: dos iorddeutſchen Vaudea“. im Jahre 1867 
erſchienene Buch Dielen ſelben Richtäug beisählen, fo gewärtigen wir ler 
dings vielleicht hier undDaranf- Widerſpruch zu ſtoßen, alauhen aber bed 
richtig fubfumirt zu haben. Faffen. wir. nämlich Die Darftellung der flaatt 
rechtlichen Vechäͤlmiſſe Denti lands, wie Re ſich in Folge der ſtataſtrophe 
des Jahres 1866 geſtaltet haben, als den Ken des Bubes anf, die. ders 
felben voraus geſchickte „Einleitung in das dentiche Staatsrecht“ eben, nur 
als dogmatiiche und biftoriiche, zum. Verſtaͤndniß Des ßaatsrechtlichen 
Siatusquo Deutſchlands geichrieiene Einleitung auf, ja arſcheint uns Das 
Buch als ein von kundiger Hand unternemmener Verſuch, Ken were 
deutſchen Bund nnd fein Verhältniß zu den ſüddeutſchen Staaten „ Dieied 
fo eben erft aufgerichtete proviforiiche Sehbäude deutſcher Staatseinheit in 
allgemein: verftindtiher Weiſe auf feine. aatsrechtlichen Srundgedankeu 
zurückzuführen. Gin folder in die Bewegung der Zeit mächtig eingreilende, 
diefelbe gleichſam für den Augeublick befriedigender Organiomus, wie der 

deutſche Bund ea iſt, ſteht aber zu fehr im Vordergrunde der Jutereſſen 
des deutſchen Volbo, ats daß nicht ein. mit. demſelben ſich, beſchaͤftigendes 
Bu, vermag es in Inhalt und’ Farm. ſanem Gegenftand nur irgend gerecht 
zu werden, dem ganzen Voll nad nicht wur. irgend; einer Kafle defriben 
angehören foilte. Daß «6: in feiner Einleitung zu wie] gelehrtes Keimeıf 
enthält und in der Form den bis auf Die ‚wenesen Staatarechtalehrer, wie 
Zoͤpfl, herab üblichen ſcholaſtiſchen Zopf nicht gung vermieden hat, erklärt 
fich durch den Umftand, daß Diefer Theil, Der. ührigens ˖ ſchon 1866 in 
einer befonderen Ausgabe erſchienen iſt, vor der Des Staub der Schule 
fertwirbeinven Bewegung des Jahres 1866 geſchrigben nad damals aus⸗ 
ſchließlich zur Befriedigung eines wiſſenſchaftlichen ‚Behürinifies heftunmt 
"war; Anders dagegen der zweite Theil, der unter Dam iriſchen Eindtack 
des Sieges der nationalen "Zdee und der Grnundileiniegung des new 
Bundesſtaato entſtanden if. Diefe Heterogeneität Dar ‚beiden ;Zbeile, bat 
denn auch dem Beriafjer wen ſtreug wiſſenſchaftlicher Seite manrben. berhen 
Tadel binfichrlich Des: zweiten, erſt jin der Außgabe non 1867 binzugefügen 
und die Krifts des Jahres 1866. behandelnden Theils, weil Er nicht mit 
gleicher ;wifjenfchoftlicher Nabe und. Umparbeifichheit ggaybeitet.gei,wie det 
erſte, eingetragen. Und in der That der Borwurk. wäre wicht arundies, 
wollte man in dem Buch, wie es jagt vpgliegt, eine ausſchließlich Tür den 
Büchertifch des Staatsgelehrsen baſtimmte Darßellung erbliden, Die die weft 
in der Bildang begriffenen ſtaatsrexchtlichen Formatiqyen Dex Gegnamarl 
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wit gleicher Ruhe und Teidenfchaftslofer Obfectivität, wie die der feft- 
gwordenen und zum Theil bereits in Staub zerfallenen der Bergangenbeit 
u behandeln gebalten wäre. Dem ift aber nicht fo, vielmehr war der 
zweck des für die Größe ſeines Baterlandes begeifterten Schriftſtellers, 
den aus der großen nationalen That des Jahres 1866 fid ergebenden 
geſammtſtaatlichen Zufland Des deutſchen Volks ſtaatsrechtlich für fein Volk 
und nicht nur für die zünftigen Politifer defielben zu formuliren. Daß er 
an das neue Berfaffungegebäude nicht überall den Maßſtab des tbeoretilchen 
Staatsideals, wie es die Schule lehrt, anleat, fondern in frifher Freude 
über das gewonnene Reſultat in dem Augenblid nationaler Erhebung jede 
Rrittelei fchweigen läßt, gereicht demfelben in unferen Augen feineswegsd 
zum Zadel und wir vermögen nicht mit einem füddentichen Nubliciften 
übereinzuftimmen, wenn er bei der Begeifterung für die anhebende flaatliche 
Größe des deutſchen Bells und feinen großen Staatsmann, Tie den legten 
Theil des Buchs durchweht, fih zu der hämiſchen Bemerkung binreißen 
läßt, „daß wenn wir und die Kraft als hervorragende Eigenſchaft der 
Taciteiſchen Germanen vergegenwärtigen , dieſer Enfel derfelben nur noch 
durh die Stärke feined Dienenvollens daran erinnert”. Bielmehr find 
wir überzeugt, daß in den Augen eines Jeden, der für das Ningen eines 
Dolls nach dem höcdften Gut des Staats offenen Sinn bat, die Würme, 
mit der das Buch geichriehen ift, dem fonftinen Werth deſſelben mit 
Nihten Abbruch thun wird. Dieſer beftebt aber, wie ſchon oben ange 
deutet, in der Zurückführung der gegenwärtig zu Recht beftebenden Bes 
kimmungen über den norddeutfchen Bund auf die wiſſenſchaftlichen Grund» 
beariffe der Schule, Die ein Gemeingut werden müffen. Und in der 
That dürfen Erörterungen wie die über das Verhältniß der Structur des 
norddeuifhen Bundes zur fluatörechtlichen Kategorie des Bundesitaats, 
äber die — sit venia verbo — ſtaatsrechtliche Dingnofe des Buntdesrathe, 
des Bundespräfldiums, des Reichstags aud das Intereſſe nicht nur jedes 
Angehörigen dieſes Bundes, fondern auf Üüberbanpt jedes Politikers vollen 
Anfpınd erbeben, und in diefem Sinne inögen wir das Schulzeſche 
Buch denn auch unferen Lefern biemit empfohlen haben. 


Von ber Genfur erlaubt. Wiga, den 26. April 1868. 
Nedacteur ©. Berkhölz 
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Ueber die Tranme 


! (Schluß.) 


4. Die Entftebung der Träume. 


Der Traum iſt nicht Etwas, das urſprünglich und allein für ſich ganz 
neu in der Seele entſpringt, fein iſolirt Stehendes und aus einem iſolirten 
Uriprunge Herſtammendes. Er ift nicht von dem Inhalte des wachen 
Bewußtſeins durch einen Riß getrennt, über den dic Seele in ein anderes 
Gebiet hinüberſpringen müßte oder über welchen eine fremde Macht in fie 
hereinbräche. Zwilhen den Zraum und dem wachen Bemußtfein ift 
Kontinuität und Zufaommenhang. Ber vereinigende Ort beider liegt in den 
unbewußten Actionen und Zuftänden der Seele, in weldhe der Schlaf fie 
verjeßt hat. Wie aus Diefen allmäblid oder unter gewillen Bedingungen 
auch ſchnell das mache Bewußtſein wieder reſultirt, fo fommt aus ihnen 
au der Traum zu Etande Burda fagt kurz und richtig: die im 
Schlaf fortdauernde Sceelentbätigfeit äußert fih als Traum. 

Bon der Entftehung des Traumes ſprechen, beißt alfo nicht, erflären 
wollen, wie ein Zraum als ein fertiges und fremdes Etwas auf einmal 
in die Seele hineinfommt, fondern e8 heißt, die Bedingungen und 
Anläfie auffuben, unter denen die Seele aus den zwar für 
das wache Bewußtfein gebemmten Zuſtänden und Thätigleiten, 
die aber doch als folhe noch immer in ihr find und wirken 
oder wirken können, zu ſolchen Zwiſchenformen zwilden klarem 
Bemußtfein und gänzliher Bemwußtlofigfeit gelangt, wie das 
Traumbewußtfein fie darftelft. 

Die Aufgabe muß ferner gehörig beichränft werden. Die Formen des 
Traumbewußtieins, alſo die Träume, find nicht bloß nach ihrem pſychologiſchen 
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Werthe verichieden,, fondern verhalten ſich auch rüdfichtlih der Angrifide 
punfte, durch die man auf ihre Bedingungen geführt werden fünnte, ſehr 
ungleih. Diele Traumbildungen find noch Näthiel, zu deren Loͤſung die 
Mittel fehlen. Das Erreihhare beichränft fih auf einige Gruppen und 
ift auch für diefe unvollfländig. Dan kaun vorzugsweile nur nach Analogie 
ähnlicher Fälle im wachen Bemwußtfein die diefen unterliegende Hegel auf: 
die Traumerfheinung übertragen, und alles Uebrige beftebt nur darin, Die 
leitenden Gefichtepunfkte zn gewinnen, mac denen die Zerlegung eines 
Zraumes in feine Elemente und die Zurädführung ihrer Kombinationen 
auf paflende Antäffe möglicher Weiſe ftattfinden fann. | 
Unter diefen Umftänden darf es nicht. im Mindeften die Abficht fein, 
die Aufgabe auf alle Träume audzudehnen. Es ift richtiger, ſich anf die 
einfachften Faͤlle zu beſchraͤnken, für welche eine gewille Helligkeit des Ver 
ſtändniſſes erreihbar ift, als in umherſchweifendem Räfonnement fih u 
die Erklärung ſolcher Träne zu bemühen, deren Entſtehung faetiſch neh 
nicht auf ihre Bedingungen und Anläffe zurüdgeführt werden fann. Hier 
durch gewinnt der gebildete Leſer, der bis dahin vielleicht uutb dieſen ein⸗ 
fachften Fällen noch feine Aufmerffamkeit nach der Seite ihrer Entflehung 
zugewandt hatte, wenigſtens ein Einfehen in dad Verfahren, das überhaupt 
bei der Behandlung dieſes Gegenſtandes eingefiblagen werden mnß. Bier 
durch ift es allo gerechtfertigt, daB das Nachfolgende nur die elementarfte 
Traumform, den fogenaunten Nervenreiztraum, der Frage ihrer Be 
dingung unterzieht. | 
- Wir geben von einer beftimmten Thatſache des wachen Bewußtſeine 
aus und benngen dann die in ihr fichtbaren Verhaͤltniſſe nach Analogie 
als Antäfe zur Entftehung der entiprehenden Traumgruppe. 
Jedes Empfindungselement , jeder Laut, jedes Geräufch, jede Farbe, 
jedes Taſtgefühl hat im Laufe der Erfahrung und durch dieſe feine beftimmte 
Stelle im Wahrnehmungsraum erhalten. Es ift außerdem im eine enge 
conftante Berbindung getreten theils mit ganz beftimmten Kormvorftellungen 
theils mit anderen Empfindinigen, mit denen es zufammengehört und eine 
wohlverfnäpfte Einheit bildet. Unter dieſen Umftäuden bat jeder Menid 
innerhalb feines Erfahrungsfreifes eine gewiſſe Sicherheit erlangt, ſich raſch 
über jedes nen eintretende Empfindungselement zu orientiren: der Zon, 
den er vernimmt, gebört entweder dem Menſchen oder dem Hunde oder 
der Glocke oder der Geige, d. h. ift mit einer beftimmten Gefichtewahr⸗ 
nehmung verbunden. Ebenſo fällt jede andere Empfindung in einen 
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befimmten Berband, in welchem fie ihren Ort und ihr Verftändniß findet, 
Died gilt aber nicht bloß für die Empfindungen als folde und Diejenigen 
Gebilde, die daraus entftanden find und die wir als Dinge und Weſen 
anßer uns bezeichnen , jondern diefe Gebilde werden ebenfo nochmals Die 
Träger und Sterne für verfchiedene andere Eriebniffe, in welche die Seele 
wiederum in Folge der Erfahrungen geräth. Der Menich, der Hund, die 
Olocke und die Geige find nicht bloß die fo und fo geformten, Diefen oder 
jenen Ton von fich gebenden, mit foldhen und ſolchen Farben befleideten 
Tinge, fowdern jedes diefer Dinge liegt jür uns in der Gefchichte deflen, 
mad wir mit ihm und durch daſſelbe erlebt, gefühlt, begehrt und erreicht 
haben. Inſofern auch diefe aus dem Empfindungsgebilde herausgewachſene 
nad zum Theil ihm zugewacfene geiftige Maſſe fich gleichfalls beim Ein⸗ 
treten irgend eines neuen Empfindungsrlementes zur Anknüpfung und 
Stinnerung Darbietet, haben wir auch in ihr ein zweites Mittel, und über 
daſſelbe zu orientiren und fein Verſtändniß zu erreichen. 

Beachten wir nun di. bierher gehörigen ganz gewöhnlichen und täge 
lien Ereigniffe und Erfahrungen, fo zeigt es fi, daß, obgleich der vorhin 
angedeutete pſychiſche Hergang beim Wachen aller Sinne und bei bewußt, 
volem Verhalten der Seele flattfindet, doch Ihen mandyerlei Bedingungen 
dazu gehören, wenn er normal verlanfen und fi in richtigen Producten 
abſetzen foll, daß dagegen, wo diele Bedingungen nur mangelhaft vorhanden 
find, auch ſogleich allerlei Zebler und Abweichungen vom Regelrechten ia 
jenem Hergange hervortreten. Jedermann weiß, daß zunädft zus Erinne 
tung oder, allgemein gejagt, zur Wiedererneuerung und Bergegenmwärtigung 
einer älteren Vorſtellung eine gewiſſe Zeit gehört. Inſofern num das neue 
Empfindungselement oder die neue Wahrnehmung, wie gezeigt, zu fehr 
vielen und verfchiedenen Borftellungen gebört und alfo auch Anlaß dazu 
giebt, Daß anßerordentlih viele und verichiedene Erinnerungen eintreten 
können, durch welche die neue Wahrnehmung ihre Beftimmtheit and Bes 
Rutung erhalten fol, jo wird die Zeit, innerhalb welder die Seele aus 
Diefen vielen Erinnerungen grade Die wirklich zugehörige und richtige 
berauszieht und zum Bewußtſein bringt, jedenfalls größer ausfallen müflen 
als die Zeit, innerhalb welcher irgend ein beliebiger Beflandtheil aus der 
Grinnerungsfphäre überhanpt hervortritt. Sobald allo die normale Zeit 
u der Reproduction des entfprechenden Beftandtheils nicht gewährt wird, 
iR das Berhalten der Seele bierdurdy doppelt alterirt. Sie wird einmal 
durch ungewöhnliche und gleihfom ohne ihr Wiffen und Wollen flattfindende 
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Anregung des beliebigen Erinnerungsftüdes überraſcht — und dies fpriät 
fi in ihr möglicher Weile als eine Störung der Ruhe, ala ein Affect 
aus — und andrerieits wird das neue Empfindiungselement oder Die neue 
Wahrnehmung ib mit einer falihen Erinnerung vereinigen und daber 
ſelbſt itrthümlich vorgeftelt werden, Es greift uns Jemand ganz unerwartet 
von binten auf den Rüden, fo entfiebt eine beiontere Druckempfindung, 
verbunden mit einem beionderen Gefühl, entfprechend der Stärfe, der Koım 
und dem Verlaufe der Berührung. Gemöhnlihd und normal wird Diele 
Empfindung auf eine menichlidhe Hand und zwar auf die Hand eines 
lebendigen Menfchen gedeutet. Dabei ift die Empfindung felbft beruhigt, 
weil fle ihre richtige Vergeſellſchaftung gefunden bat, die mit ſämmtlichen 
anderen Wahrnehmungen und Erinnerungen völlig übereinkimmt. Zu 
diefer normalen Deutung aber gehört Zeit, während welcher Die vielen 
anderen gleichfalls möglichen Deutungen ausgeichieden oder zurädgewieien 
und die richtige bevorzugt wird. Wird Diele Zeit aus irgend welchen 
Grunde dem Berührten nicht gewährt, fo wird und muß zwar eine Gr 
innerung durch die neue Druckempfindung bervorgerufen werden, aber nicht 
die richtige: der Berübrte wird erichreden und wird etwa ein Thier vor⸗ 
ftellen, dus ihm auf den Rüden fprang, oder fonft etwas Anderes, das der. 
Borflellung grade am nächften liegt. Nicht bloß aber die Zeit, ſondern 
auch die gehörige Stärke nebft der gebörigen Dauer der Empfindung 
gebört dazu, wenn die Erinnerung d. b. die Vergeſellſchaftung derjelben 
mit dem ihr zugehörigen Vorftelungscompleze eintreten fol, in welcdem 
fie ihre Stellung grade einer beftimmten Größe verdankt. Wo dieſe Größe 
variirt, wird die Empfindung gleichfalls falich gedeutet. Ebenſo verlangt 
namentlich die Form und Geftalt der Gefldhtöbilder , damit fie richtig 
gedeutet werden, auch den gebörigen Grad von Teutlichfeit, Beſtimmtheit 
‚und Unterfheidung, ımd, wo Diele fehlen, Ichweilt die deutende Raum 
phantafle unter allerlei Bildern rathlo8 umher und erzeugt Irrihum und 
Täuſchung. So geihieht e8 n:cht bloß im Zwielicht oder bei den continuir 
lichen umfaßbaren Veränderungen und Mebergängen in einem Gewölf oder 
in einer Rauche oder Nebelmafe, and der wir allerlei Gefichter oder Rand 
ſchaften oder fonftige Geftalten entfteben laſſen, fondern überall, wo Gegen 
fände ihre Eindrüde aus weiter Entfernung zu uns fenden. Wenn Jemand 
auf freiem Felde Ipazieren geht und einen entfernten Gegenftand undeutlic 
wahrnimmt, kann es kommen, daß er denfelben zuerft für ein Pferd bält. 
Indem die Wahrnebmung aber dauert, wird dieſe Vorftelung alsbald mit 
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der einer Kub, die dort ausruht, vertauſcht. Allein auch diefe Vorſtellung 
muß weichen, indem die Wahrnehmung dazu Anlaß giebt, daß fie fi 
plöglidy mit Beſtimmtheit in mehrere VBorftelungen von Menſchen auflöft, 
die ib im Felde zu einer Gruppe miedergefegt hatten. Die unbeft mmte 
Wahrnehmung diente aljo in dieſem Falle zur Herorrufung der Bore 
'felungen Pferd, Kub, Menſch, und hätte möglicher Weile die Reihe 
itter Meproductionen noch verlängern können. Beifpiele aus anderen 
- &mpfindungsgebieten werden jedem Leſer von felbf einfallen. 

Faßt man Dielen Proceß allgemein, fo kann man fagen: jedes 
Empfindungselement oder jede Wahrnehmung, welde von außen in der 
Seele veranlaßt wird, ift im Stande, eine unbeftimmte. Anzahl von ſchon 
| in der Seele vorhandenen Borftellungen anzuregen, und führt, je nach den 
| Bedingungen, bald die ihr wirklich entiprehende und zugehörige, bald aber 

irgend eine andere ind Bewußtlein zurüd. Stimmen die zurüdgeführten 
Borftellungen mit den gegebenen Dingen und Ereigniffen der Wahrnehmung 
aberein, gehört alfo die legtere in deu Komplex der reproducirten, jo nennt 
man dies ein verfländiges Empfinden, Wahrnehmen und Vorſtellen, -in 
N jedem andeın Kulle aber, wo in irgend welcher Beziehung eine Ungehörigfeit 
in der Berbindung beider Zheile liegt, fe der wirflihen Sachlage der 
; gegebenen Empfindung oder Wahrnehmung fremd ift, findet ein illuforifches 
Wahruehmen und Borftellen ftatt. 
| Im Schlaf nun iſt, wie gezeigt, nicht bloß die innere Seelenthätigkeit 
Ä nicht volftändig gehemmt, fondern es hört während deifelben auch feines. 
wegs die Erregbarfeit ıhrer Borftelungen dur Eindrüde auf, welde von 
‚ außen in fie einwirken. 

Die Augen allerdings Mind überdedt und werden in Schlaf für die 
ſchwachen Lichteindrücke unempfänglich; nur flärferes Licht würde Durch Die 
Augenlieder oder die nicht ganz geichloffenen Spalten derfelben hindurch⸗ 
dringen. Das Gehör dagegen bleibt und ift allen möglichen Geräuſchen 
und Zönen zugänglih. Auch die Naſe läßt die auds und einſtrömenden 
Ruftzäge Durch, weldye mit ihrem Inhalt die Riechnerven reizen. Belonders 
aber ift die äußere Hauthüle des Körpers den vielfahften Angriffen aus 
geſetzt, die in ihren Nerven allerlei Gefühle hervorbringen. Es find 
Schwankungen zwifchen Kälte und Wärmeempfindung an größeren oder 
Heineren Stellen in Folge äußerer Zemperaturunterfhiede möglid. Die 
Bewegungen fremder Dinge oder eigener fi berührenter Körpertbeile 
veranlafien Berübrungegejühle. Gin Thierchen, wie eine Fliege oder Mücke, 
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macht feinen Angriff und erzeugt Inden oder Echmerz. Außerdem find 
es befonders die Wirkungen der Schwere und des Druckes, denen wir im 
Schlaf ausgelegt bleiben: allerlei Druds und Zaftempfindungen , locale 
Gefähle von Vertaubungen, unbeflimmten Geflaltungen, Zerrungen u. |. w. 
find die Folgen davon. 

Daſſelbe ift aber nicht weniger der Full von Seiten aller derjenigen 
Reize, welche innerhalb der eigenen Leiblichkeit an verihiedenen Etellen 
der peripherifchen oder centrafen Verbreitung der Nerven aus verfchiedenen 
Anläfien auch während des Schlafes entfpringen und fich gleichfalls zu 
einer Perception der Seele umgeftalten. Das Blut, das in feiner ununter⸗ 
brochenen Circulation den Körper durcheilt, unterhält in den Heinften Theilen 
aller Gebilde die Umfeßung der Elemente und wirft theils chemifch theils 
mechaniſch durch Drud und Stoß. Störungen im Ernährungsproceh 
werden ebenfo fehr, wie Anftaunungen, Urſachen eigenthümlicher Reize 
und entipredhender Empfindungen. Jede Bewegung eines Körpergliedes, 
Stredungen und Zufammenziehungen der Muskeln haben denfelben Effect. 
Die rhythmiſchen Bewegungen des Herzens und der Lungen erzeugen 
innere fih fortpflanzende Erſchütterungen flüffiger und fefter Theile, die 
theild durch Sinnesnerven, wie das Gehör, theild durdy andere Empfindungs- 
nerven aufs Gehirn übergehen. Irgend welche frankhafte Gebilde in der 
Haut oder in anderen Partien, wie Ausichläge, Geſchwüre, Wunden u, dgl., 
- werden Ausgänge mannigfaltiger Gefühle und Affectionen. Gingelne Sinnes- 
nerven, wie namentlich des Geflhts und Gehörs, unterhalten auch nah 
dem Wufhören äußerer Ginwirfungen auf fie in ihrem eigenen Material 
mehr oder weniger andauernd die innere Erregung, wie ſich dies beim 
Gefiht durch die Nachbilder und die befannten Ericheinungen, Die vor 
dem Einichlafen im dunfeln Sehfelde wahrgenommen werden, aufs deut 
lichſte darftiellt oder auch in oft lange uachllingenden Tänen und Tonfolgen 
bemerkbar macht. Insbeſondere aber find es die den Lebensproceß unter 
baltenden Organe, das Herz, die Lungen, der Magen , die Leber, Mil, 
Nieren und Gedärme, die ihr eigenes inneres Leben oder defien Störungen 
durch Die ihnen zugehörigen und zu den Gentraltheilen zurücklaufenden 
Nervenröhren in Gefühlen, affectvollen Erſchütterungen und Stimmungen 
auf die Seele übertragen. Nicht weniger oder, richtiger gelagt, noch viel 
mehr gilt dies von den Eentraltheilen des Nervenfoftems, Rüdenmark und 
Gehirn, mit denen die Seele fih im nädften Zufammenhang befindet. 
Kurz, Die Seele bleibt im Schlaf nicht bloß in fortdauernder Verbindung 
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mit der außerleiblichen Welt, fondern ift auch der percipirende, auffangende 
Head für die mannigfaltigften mechanifchen, chemiſchen, vitalen und animaley 
Reize, die innerhalb der Sphäre des ihr zugehörigen Organismus ent 
Ipringen. 

Hierzu kommt ein Umfaud, der wicht überfehen werden dark. Im 
wachen Zuftande nämlich, wo die Seele meiſt mit ihrem höheren Vor 
Relungsleben gder den aus dem SKreile ihrer Begehrungen und Wollungen 
entipringenden Handlungen beſchäftigt ift, geben nicht bloß, wie früher 
aelags, viele Äußere Eindrüde ohne nachhaltige Wirkung vorüber, ſondern 
auch das allgemeine Körpergefühl Fommıt gemähnlich nur als Totalſtimmung 
zum Bewußtſein. Rur bei Lrankhaften Verflimmungen fängt die Geele 
an, auf Die Reflexe der körperlichen Ereiquiffe in ihrem eigenen Weſen zu 
achten. Es ift aber ſchon früher hervorgehoben, daß grade die unbewußte 
Seite des Seelenlebens ſich im Schlaf vordrängt, und eben dieſe bezieht 
388 der Sphäre der genannten Verhältniſſe ein nicht unbedentendes Material, 
Daraus folgt, daß fowohl den äußeren, wie auch den inneren Heizen ein 
erheblicher Cinfluß im Schlaf zugeftanden werden muß, der im wachen 
Zuſtande wegfält. Die Seele gelangt Im Schlaf zu einem viel tieferen 
und breiteren Smpfindungsbewußtiein von ihrer Leiblichkeit ale im Wachep 
und iſt genäthigt, gewiſſe Reizeindrücke zu empfangen nad auf ſich wirken 
zu laffen, Die aus Theilen und Weränderungen ihres Körpers berfiammen, 
von deuen fie im Wachen nichts wußte, 

Inſofern mithin im Schlaf diefelben Bedingungen gegeben find, uac 
welchen die Reize im Wachen auf den Ichon nerbandenen Vorftellungsfreis 
der Seele einwirken und dieſen zu Regctionen beftimmen, durch welche Dan 
neuen Empfindungselementen ihr pſychiſcher Werth, ihre Bedeutung und 
Einordnung zuertheilt wird, muß das Legiere nach allgemeinen piuchiichen 
Geſetzen auch für die äußeren und inneren Nervepreize während des Schlafes 
gelten. Dies wird um fo mehr der Kal) fein, da im Schlaf der bemußte 
Cinfluß der logiichen Regulative oder überhaupt der allgemeinen Vorſtellungs⸗ 
formen wegfällt, durch welche die Verbindung und der Verlauf der Bahr: 
wehmungen und Borftelungen im Wachen ſchließlich determinirt und ge 
leitet werden, folglich die Empflndungdelemente und deren Zulammeuhänge 
deſto freier Ichalten fönnen. 

Geſetzt alfo, die im obigen Beilpiele gebraugpte unbefimmte Wahr, 
nehmung wäre ein im Schlae durch einen inneren Reiz im Sehnerv oder 
im Gehirn eutfigndener Gmpfupungscomples, jo mwÄrde fein (rund 
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entgegenſtehen, anzunehmen, daß in der Seele gleichfalls derielbe Erfolg 
eintreten müßte: die Seele würde auf Anlaß eines inneren Eindrudes in 
gleicher Weile ein Pferd, eine Kuh uud mehrere Menihhen vorſtellen. Ber | 
Unterfchied zwifchen dem Ereigniß im Schlaf und dem im Wachen würde 
fogar für die Seele vortHeilhaft fein, indem im Wachen der äußere Rei 
dur die ihm entfprechende unbeftimmte Wahrnehmung doch nur bloße 
Vorftellungen hervorzurufen vermag, während der Reiz oder Eintrud 
im Schlaf flatt der Vorftelungen wirflihde Empfindungsbilder zum 
Gefolge hat. Denn der Unterfchied zwiſchen Wachen und Schlaf befiebt 
ruͤckfichtlich der pſychiſchen Reaction darin, daß die Seele im Schlaf fit 
im Empfindungsbewußtjein bewegt, in dieſem Falle alfo ein Pierd 
und ebenfo eine Kuh und mehrere Menichen wirklich feben, nicht bloß 
vorftellen würde. 

Sept läßt fih das Reſultat allgemein fo ausiprehen: Sobald durch 
einen Äußeren oder inneren Nervenreiz während des Schlafs in der Seele 
eine Empfindung oder ein Empfindungscompler, ein Gefühl, überhaupt 
ein pſychiſcher Vorgang entſteht und von der Seele percipirt wird, fo 
ruft diefer Borgang aus dem der Geele vom Wachen her verbliebenen 
Erfahrungstreife Empfindungsbilder, alſo frühere Wahrnehmungen, ent⸗ 
weder nadt- oder mit zugehörigen pſychiſchen Wertben, hervor Er 
fammelt gleihfam um fi eine größere oder Fleinere Anzahl folcher Bilder, 
durch weldhe der von Nervenreiz-berrübrende Eindrnd feinen pſychiſchen 
Werth befommt. Man fagt gewöhnlich auch hier, wie ed der Sprach⸗ 
gebrauch für das wache Berbalteu thut, daß die Seele im Schlaf die 
Nervenreizeindrüde deute. Das Nefultat diefer Deutung ift der foge 
nannte Rervenreiztraum, d. b. ein Traum, deflen Beftandtheile dadurch 
bedingt find, Daß ein Nervenreiz nah den Gefegen der Reproduction 
feine pſychiſche Wirkung im Seelenleben vollzieht. | 

Die Gruppe dieſer Träume ift fehr zahlreich, da nicht bloß, wie 
oben gezeigt, es viele Quellen folder Nervenreize giebt, fondern auch die 
Deutungsfphäre, aus der die einzelnen Zraumbilder berühren Lönnen, 
meiftensd einen großen Umfang bat. Sie flammen ebenfowohl von 
Geſichts⸗, Gehör, Haut und anderen Sinnesreigen, wie von inneren 
organischen Reizen ber. Während in Zällen der erfteren Art der Erfah⸗ 
rungskreis des wachen Vewußtſeins ein Reproductionsmaterial von befannter 
Beſchaffenheit darbietet, findet dies rückſichtlich der -organifchen Reize 
weniger flatt. Schon im Wachen unterliegt Die Seele, wenn ein organifcher 
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Reiz von einer ihr unbekannten oder nur dürftig gefannten Gtelle des 
Körper ausgeht oder wenn das allgemeine Körpergefübl in ganz unges 
wohnten Formen alterirt ift, der Rotbwendigfeit, allerlei Erfagreproduc- 
tionen zu vollziehen, alfo in ihren Deutungen falſch zu greifen und ſich 
wmeiſtens mit unbeftimmten Gefühls⸗ oder Affeetzuftänden- zu begnügen und 
diefe oft auf die entfernteften Borftellungen zu beziehen. Daſſelbe kann 
im Schlafznftande noch weniger ausbleiben, da in ihm der Seele mander 
Eindrud ans dem Körper zum Bewußtfein fommt, den fie im wacen 
Zuftande nie erfahren oder niemals beachtet bat. Deßhalb find auch die 
einfachen Rervenreizteäume wicht ſchwer zu erfennen, fo lange die Keize 
im einer Sinnesfphäre bleiben und nit dem dunfeln Gebiete der orga⸗ 
nifchen Erregungen angehören. 

Die Nervenreizträume werden nach denfelben Reproductionsgeſetzen 
eingeleitet, von denen die Verknüpfungen und der Verlauf der Bors 
Rellungen des wachen Bewußtieins abhängen, wenn nicht die höhere Denk⸗ 
thätigkeit eingreift. Welches von dielen Geſetzen jedod den Traum deter⸗ 


' mimirt, d. b. nach welden inneren Bedingungen die Seele den Kindrud 


des Nervenreizes grade fo oder anders auslegt, an ihm grade dieſe und 
siht andere Bilder fi anſchließen, ift nicht in allen Fällen gleich Deutlich, 
Rau unterjcheidet befanntlih ſechs foldher Reproductionsgeleße, d. b. 
Regeln, nach denen ein geiftiger Zuſtand, wie eine Empfindung, WBahr- 
nehmuug, Vorftelung oder ein Gefühl, eine Begebrung u. |. w., einen 
anderen Zuſtand nad fi ziebt, der unmwilfürlide Vorftelungsverlauf . 
alfo ſich richtet. Die pſychiſchen Zuftände folgen einander entweder nad 
der Aehnlichkeit, einem Belek, das einen fehr großen Umfang bat, 
do übereinftimmende Momente fih im Pſychiſchen unglaublich fein aus» 
bilden und deßhalb mitunter das Entfernteſte und ſcheinbar Ungleichſte 
in Zuſammenhang bringen. Oder nach dem Contraſt, der ſchon 
in geringerem Umſange wirkt. Oder nach der Coexiſtenz, einem Geſetz, 
welches darin beſteht, daß alle Wahrnehmungen oder Vorſtellungen, die 
irgend einmal nahezu gleichzeitig im Bewußtſein waren oder ſich wie 
Theile einer Gefammtvorfiellung verhalten, fich eine die andere wieder ins 
Bewußtſein aurädführen. Diele Regel beherrſcht in ſebr ausgedebnter 
Weiſe den BVorftellnugsverlauf, da die meiften unſerer Geſichtswahrneh⸗ 
mungen, alle Raumvorftellungen und aud die Taft- und Druckbilder 
hen an fi fehr componirt find und ſich tiberdies mit anderen Empfin- 
dungen und Gefühls⸗ und Begehrungszufländen zu einem Ganzen vers 
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einigen. Dder nach der Succelfien, einem Geſetz, welches ausiagk, 
: daB Empfindungen, Wahrnehmungen und Vorſtellungen einander is 
derfeiben Reihenfolge wieder erweden, in der fie einmal im Bewußtiein 
auf einander gefolat und unter fi verbunden find. Nah dieſer Regel 
folgen die Töne einer Melodie, die Worte eines Gedichtes, die Namen 
ber Tage und Monate, kurz die Glieder aller Varſtellungsreiben au 


einander , die zu Zeitreihen gebildet find, die regelmäßig wiederkehrenden 


Geſchaͤfte des Tages nicht weniger, als die ganze Geſchichte unfzed Lebens. 
Oder nad der Beziehung zwiihen Mittel und Jwed, d. h. nab 
der Regel, daß eine Begehrungsvorfiellung in dasjenige Gebiet ihrer Erfah 


rung zurädführt, aus welcher die Erinnerung an Die Befriedigung entſpriugt. 
Oder endlib nah Tem Zufammenhange zwilden Urſache uud 


Wirkung, nach der NMegel der Gauialttät, wonach jede Wahrnehmung 
wie jedes Ding, jede VBorftelluug wie jedes Ereigniß anf ein gleichzeitige 
oder früheres anderes Ding oder Wahrnehmung oder Greiguiß ode 


Borftellung bindeutet, woraus das Folgende eutiprungen, überhaupt her⸗ 


gefommen fei. Sämmtliche Regeln liegen nidyt bloß den erften Traum⸗ 
anfuüpfungen, fondern aud den Kortfegungen derfeiben zum Grunde, und 


eö wird dem Lefer nicht fchwer falten, an den im Nachfolgenden erwähnten 


Fällen die Reproductionsregel, weldye die Zraumbildung heftimmte, wieder 
zuerfennen. 


Wir wollen die Natur der Nervenreizträume ohne den Linterichied, 


ob der Neiz ein äußerer oder ein innerer ift, ob er in einem Sinnes⸗ 
organe flattfindet oder irgend ein anderer organiſcher Reizift, zunaͤchſt allgemein 
fenntlih machen. Zu ihnen gehören die Träume, in denen einzelne Per 
ſonen, Geflchter, Thiere, Pflanzen, Locale oder Figuren abentenerlicher 
Art u. f. w. wahrgenommen werden. Ferner wenn der au den Feuſtern 
oder um das Haus geräuſchvoll hinfahrende Wiud die Seele erregt, kaur 
der Traum entfleben, daß ſich ein Orkan erhebe, der die Fenſter anfteißt; 
oder wenn der Regen berabjällt, kann geträumt werden, daß eine 
Waſſerflut die Straßen überfiröme. Jemandem, der am Waſſerſturz 
einer Mühle fchläft, träumt von einem fern hallenden Kanonendouner, 
der ihn beängflig. Die gehörten Geräufche werden ferner als Stimmen 
oder Reden bekannten oder unbelannten Perfonen in Den Mund gelegt 
oder auch auf Schreden erregeude, geſpenſterhafte Weſen gebeutet, deren 
BIP auftritt. In anderen Fällen ruft die Gehörperceptoin, entiprechend 
ihrem eigenthümlich marlirten Zubalte, ob der Geränfcheindruf ein 
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Kuorren oder Pfeifen oder Praſſeln u. ſ. w. war, die Geftalten folder 
Handwerker hervor, wie Drechsler, Schloſſer, Schmiede, von denen dann 
die Geranihe im Zraume berfommen. Purkinje träumte häufig in 
Folge der Perception der Schläge ſeiner Pendeluhr; er vernahm einmal 
darin das abgefegte Bellen eines Hundes, ein anderes Mal die Schläge 
einer Art und in anderen Fällen Worte und Aufe. Bei den Beruche- und 
Geſchmackoperceptionen, welche leßteren Durch Umſetzungen der Rundflüffigkeit 
oder Feiner Speiſereſte im Schlaf entfteben können, wird ein wirklicher 
Geruch oder Geſchmock im Zraum einer Frucht oder einer Flüfſſigkeit 
gelichen,, wie mir neulich eine Dame unfrer Eeſellſchaft in ihrem Garten, 
hauſe einen Liqueur anpries, den ih roch und in der lebhaiteften Weile 
ale ſtark fpiritnds-funer ſchmeckte. Die Geruchseindrücke von Blumen 
oder Riechſtoffe im Schlafzimmer erzeugen Träume von Gewächséhänſern, 
Diumengärten ünd Landichaften. Beſonders zahlreich find die Beilpiele 
auf dem Gebiet des Hautgefühls⸗ und insbefondere des Druck⸗ und Taſt⸗ 
ſianes. Der Schmerz, je nachdem er nur ſchwach oder flärfer zur 
Perception kommt, erregt beängfligende oder abwehrende und entfliehende 
Geftalten und Handlungen, und verlörpert fich leicht in Traumbildern 
von Thieren oder Menſchen, die und beißen oder flechen oder fchlagen. 
Der aus dem Bett binausgeftredte, abgelühlte Fuß wird Beranlaffung 
wu einen Spaziergang anf einem Schneefelde mit bloßen Füßen; die offene, 
erfältete Bruſt verſetzt and an einen Waſſerſtrom, in dem wir ſchwimmen, 
und Jemandem, der mit den Füßen die heiße Waͤrmflaſche berührte, 
ttänmte, Daß er den Aetna beftieg und über heiße Lava ging Gin 
Andrer erzählt, ibm babe einmal geträumt, er fei von Räubern Aber 
fallen, die ihn rüdwärts auf die Erde legten und ihm zwildhen der großen 
und nächften Zehe einen Pfahl in die Erde fchlugen: beim Erwachen 
fand er einen Strohhalm zwilchen den Zehen. Der Kibel auf der Ober 
lippe läßt im Traum einen Schnurrbart herauswachſen. Ein Drud auf 
die Füße erzeugte neulich bei mir jelbft den Traum, daß ein Thier auf 
dad Bett Iprang, ſich bequem in der Dede zuſammenlauerte, erſt ale 
Hape, dann als ein Meiner Hund: mit gewaltiger Anfttengung fließ ich 
das läftige Thier fort, und mußte lachen, als ich im Erwachen erfannte, 
was es war. „Liegen wir nicht bequem auf dem Rüden oder der Seite 
bat fi eine Falte im Bettuch gebildet, Die einen örtlichen Drud ausübt, 
ſo glauben wir an einem einfchneidenden Bandrienen eine Laſt zu tragen, 
Benn die Hand durch Drad auf die Nerven in lähmnngsartigen Zuftand 
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gerathen iſt, fo erfcheint fie im Traum als ein fremder Körper, der une 
‚unangenehm berührt, oder es wird eine Perion geträumt, Die und Gewalt 
authun will. Iſt gar die ganze Seite lähmungsartig afficirt, fo glauben 


wir einen Fremden neben uns liegend, den wir vergebens aus der 


unmittelbaren Nähe zu entfernen bemüht find“. (Purkinje). Der Durk- 
reiz führt die Meproduction Das eine Mal in eine brennende Sandwüſte, 
das andere Mal zn einem Gelage, wo in vollen Zügen getrunken wird, 
Der Reiz einer kleinen Hißblatter an einem Fußfchenfel wird au einem 
Kanarienvogel, der mit feinem fpigigen Schnabel beißt, und der Stich 
einer Müde zu-einer Anzahl Enten, die auf einem Zeiche ſchwimmen und 
nad) Schwetterlingen Ichnappen, die fle erhaſchen uud verzehren. Die 
aus einem nervenreihen Organ ſtammenden Gindräde, da fie dem 
Erfahrungsmatertal der Seele gewöhnlich fid nur wenig anfchließen 
fönnen, werden zu noch freieren Deutungen verwendet. Wohlgefühle 
veranfaffen Bilder heiterer Scenen, Herzaffectionen Träume von beäng 
fligenden Verhältniſſen, etwa von der Gefahr zu ertrinfen oder ter Ber- 


folgung dur ein wildes Thier oder von Erfiidung in Raub und Zlammen. 
Alle dieſe leicht noch zu vermehrenden Fälle, die theil® eigener Erfahrung 





theils den Darftellungen fundiger Beobachter und Tranumanalytiker entlehnt 


find, laſſen die Natur des Nervenreiztraumes, aber auch die Richtigleit 
des Grundgedankens deutlich erkennen. 
Man ift folgerichtig darauf gefommen, die Entflehung der Nervenreiz⸗ 


träume experimentell zu behandeln, und e8 würde von Wichtigkeit fein, 
wenn dieſe Verſuche in großer Anzabl und methodiſch weiter geführt 
wärden. Uns liegt von ſolchen Mittheilungen leider nur Weniges vor; 


doch mag als eine Probe das, was A Maury nad diefer Seite ver 


Öffentlicht hat, nicht unerwähnt bleiben. Gr ließ durch eine dazu beauf 
tragte Perfon äußere Reize gleich nah dem Ginfchlafen auf fich einwirken 
und nad einiger Zeit von derſelben fih weden. Das erftle Experiment 
war, daß man ibm mit einer Feder nach einander die Lippen und die 
Nafenipige kitzelte. Ihm träumte, daß ihm eine Pechkappe über das 
Gefiht gelegt fei, die mit Heftigfeit abgerifen wurde, Bei einem zweiten 
Erperiment, wo man ibm fölniiches Waſſer zu riechen gab, wurde dat 
Zranmbild einer Parfümeriebude hervorgerufen. Durch ein drittes Ep 
periment, wobei man in der Nähe feines Ohres eine Zange durch Reibung 
mit einem Stahl in Bibration verlegte, entfland der Traum von einem 
Glockengeläut, das ſich alsbald in das Geläute der Sturmglode umfepte 
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und bierdurch den Zräumenden in die Junitage von 1848 zurädführte. 
Im augen werden neun folder Beobachtungen erzählt. *) 

Sehr bemerkenswerth ift eine von Scherner gemadte Beobachtung, 
die derfelbe zu einer Negel für die meiften Nervenreisträume glaubt 
erweitern zu Lönnen.””) Tiefer Zraumbeobachter behauptet nämlich, daß 
die Seele in den Nerpenreizträumen darauf ausgehe, die räumliche Eon» 
Aruetion der Körperorgane und Körpertbeile, aus denen die Reize flammen 
oder die fie durchlaufen, ſowie deren Functionen fymboliih in den Traum⸗ 
bildern nachzuconſtruiren. May dies auch nicht fo allgemein richtig fein, 
wie er es ausfpricht, ſo beweilen doch viele Fälle, daß der Nervenreiz⸗ 
kaum da, wo das .entiprechende Organ als ſolches oder in jeiner Junction 
belanut ift, in der That eine Neigung bat, „beim Beginn in den fernſten 
und freieften Andeutungen des Meizotjectes zu malen, am Schlufie aber 
das betreffende Draaı des Reizes oder deflen Fnuction in Nacktheit 
binzuftelen“. Als Beiſpiele und Belege bierzu können namentlich der 
Streckreiztraum, der Zahnreiztraum und der Lungenreiztraum dienen, zu 
deren Formen die befannten Träume vom Herabfallen aus einer 
Höhe, vom Zahnausfallen und vom Zliegen in der Luft gehören, 
Der erfte Traum, der häufig beim Einichlafen vorkommt und ein nody 
maliges Erwachen verurſacht, bat feinen Anlaß darin, daß bei eingetretener 
Bewußtlofigfeit des Haurdrudgefühles, das von der unterfläßenden Unter⸗ 
lage herrührt, entweder ein Arm vom Körper berabfinft oder ein einge- 
jogenes Knie unwilllürlich geitredt wird, wodurd, in beiden Fällen ploͤtzlich 
dad Gefühl des Huutdruds wieder bewußt wird, der Uebergang zum 
Bewußtwerden aber ald Traum vom Niederfallen ſich pſychiſch verkörpert. 
Die Geichwindigkeit, mit welcher das Traumbild den pſychiſchen Zuftand 
deutet, entipricht dem mechaniſchen und phyflologifhen Hergange, weßhalb 
diefe Traumbildung gleihfam im Eniftehen auch wieder endigt. Das 
dliegen im Traum if das von der Seele gebrauchte adäquate Bild 
des Fluges, wodurd) fie das zur Perception gelangte, von den durch Die 
Athmung aufs und niederfleigenden Lungenflügeln ausgehende Reizquantum 
deutet, wobei das der Unterflügung ded Körpers zugehörige Drudgefühl 
oder äberhaupt Das ganze Hautgefühl gleichfalls ſchon bis zur Bewußt⸗ 
loſigleit herabgeſunlen if. Durch den legten Umftand wird die an die 


) 9. a. O. p. 182. 
». K. A. Scherner, Das Leben des Traums. Berlin 1861. 
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Vorfielungsform des Schwebens gebundene Gmpfindung vermittelt 
Scherner hat diefer Traumiorm viel Aufmerkſamkeit gewidmet und He 
bis ins Detail analyfirt, ohne jedoch, das mit enticheidende Moment, 
nämlid das Erlöſchen des Bewußtieins vom Drudgefübl, zu beide 
Adytigen.”) Der von ihm zur Beftätigung der angegebenen Urſachlichkeit 
dieſes Traumes angeführte und von ihm ſeibſt erlebte Fall ift werth, wit⸗ 
gerheilt zu werden. Ibm traͤnmte einmal, „daß er nach längeren Flug⸗ 
abſätzen auf einem Traumſpaziergange zum Schluß noch Aber die Ober 
fliegen wollte, davon aber durch das eintretende Traumbitd eines heftigen 
Huſtens mit biutigem Audmwurf (bei voller Gefundheit) in Folge des ange 
firengten Sliegens verhindert wurde. Nun wußte ich, fügte er hinzu, das 
die Lunge das erregeriihe Moment des Fliegens fei, und es freute mid 
diefe Entdeckung fo ſehr, daß ich unmittelbar dadurch erwachte und mit 
Vergnügen, alle Momente des Traumfliegene mit denen der Athmung 
vergleichend, die Betätigung fand”. 

Das Gefagte mag binreihen, die Beobachtung der erften und 
einfachften Gruppe von Träumen, der Rervenreizträume, rückſichtlich ihren 
Anläfie und deren pipchifcher Deutung, worin eben der Zraum beſteht, 
zu orientiren. Das Verſtändniß der übrigen Traumformen wird natürlich 
defto ſchwieriger, je tiefer ihr Bildungsgeiep in den Inhalt und Die 
Bormen des wachen Bewußtfein, beides entweder flörend oder ſich dienſtbat 
machend, zurüdgreift, und je mehr Bedingungen zur Gntflehung bes 
Traumes zuſammenwirken. Dennoch ift zu erwarten, daß, ſobald das 
Traumleben der Seele erft bäufigere Angriffe der Willenfchaft wird erfahren. 
haben, defto wahrjcheinlicher aud feine Dunkelheit ſich allmählich erhellen 
wird. j 





5. Barum die Träume leicht vergeffen werden. 


Beſchraͤnkt man den Begriff des Traumes auf diejenigen Gebilde md 
Ereigniffe, welche der Geete im Schlaf mit einem gewifien Grade bemußt 
werden, fo Hat die Thatfarhe, Daß man die Träume im Allgemeinen leiht 
und ſchnell vergißt, allerdings etwas Auffälliges. Die Vergeßlichkeit 
ber Träume ift eine Doppelte, Ciuerfeits geben Die Träume entweder über 
baupt nicht in das wache Bewnßtiein über oder wirken nur fo weit ned, 


*) Wenn biefes Moment nicht mit entfcheidenb wäre, fo müßte das Traunffliegen 
viel häufiger eintreten, als es der Hall iſt. 
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daß man Ab zwar erinnert, geträumt zu haben, von dem Trauminbalte 
aber nichis weiß, andrerfeits treten fle zwar vollitäudig oder in Bruchſtücken 
ind wache Bewußtſein, verlieren fi aber Ichnell wieder und lönnen dann 
oft unter feinen Umftänden, ſelbſt nicht durch Die ſtärlſten Bemühnngen der 
Griunerung, von Neuem bewußt gemacht werden, 

And zum Verſtändniß diefer Thatſabe iſt der Srundfah feftzubalten, 
daß alle Traumerſcheinungen und was mit ihnen won der pſychiſchen Seite 
wfaumenbängt, zunächft immer mit den Thatfachen des wachen Bewußtſeins 
verglichen werden müflen. Die Traumerſcheinungen find für die pſychologiſche 
Auffaſſung nichts Exceptionelles und ſtehen auf feiner anderen Bafld, als 
auf welcher die Erfcheinungen dea wachen Bewußtfeins fliehen. Deßhalb 
mäßen für fle au dielelben Bedingungen und Regeln gelten, welche für 
die analogen Fälle des wachen Bewußtſeins fidy entdeden lafien. 

Erfabrungsmäßig werden im Wachen Zamjende von Empfindungen 
und Wahrnehmungen bewußtvoll erlebt, finken aber in der nächften Zeit - 
völig ans dem Bewußtſein, weil die Stärke und Energie, mit welder 
die Seelentbhätigleit m ihnen erregt war, einen zu geringen Grad 
batte. Wir geben zum erfien Male au einer Reihe von Häuſern vorbei 
und daR Ange gleitet bewußtvoll über fie Hin; aber Niemand ift im Stande, 
von ſolchen Bildern fich fpäter eine Erinnerung zu ſchaffen: wir wiffen nur, 
daß wir Häuſer geieben haben. Daſſelbe trifft ein, wenn wir auf der 
Straße unter vielen unbekanuten Menſchen umhergehen. Sobald aber das 
Bd eines Haufes oder das Bild eines Menſchen mit Verweilen oder 
wiederholt augeſehen wird, gewinnen diefe Bilder an Staͤrke, prägen ſich, 
ſagt man, der Seele tieler ein, und ihre Erinnerung gelingt. 

Diefer Umftand ſcheint auch für die Traumbilder eine der Bedingungen 
ihrer Erimnerungsgröße zu fein. Die Zraumbilder ind gleichialld- in vielen 
Faͤlen nen und fremd; fle find mehr oder weniger ſtark und lebhaft, und 
Rulen Ach im Traumbewußtfein graduell ab, namentlich da, wo fie einzeln 
fchen oder Seitenpartien des Traumraumes einnehmen. Während man 
der Rärkeren Bilder fih erinnert, kann man die anderen nicht wieder« 
Anden. Auch rückſichtlich der Dauer der Wahrnehmung verhalten fich nicht 
ale Trammbilder gleich: einige fieben längere Zeit, die meiften verſchwinden 
raſch. Die erſteren werden erinnerungsfähiger fein, ala die legteren. Ein 
Traum führte mir uenlich mehrere Berfonen vor, deren Bilder alle bis 
ai eins vafch verſchwanden: das ftebende Bild wuchs zu großer Deutlich 
kit uud wurde faft transparent, wie eine beleuchtete Wachsfigur. Die 


’ 
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Erinnerung diefes Bildes ift noch jept leiht, während von den übrigen 
nichtö geblieben if. Endlich erleben wir die meiften Zraumcompofitionen 
nur ein einzige Mal und können fie in derfeben Nacht oder im der folgenden 
nicht wiederholen ; kommt fo Etwas vor, fo gefchieht es doch felten. Die 
meiften Träume verrinnen wie eine Melodie, die ein ungeübtes und talent 
lofes Ohr hört und dann vergißt. Sollte das Gedächtniß fie behalten, 
müßte fie öfter und öfter gehört werden. 

Allerdings reicht nun die Stärke und Lebhaftigfeit der Traumbilder 
allein zu ihrer Erinnerung nicht aus; aud die ſtärkſten können wieder 
vergefien werden und fallen gewiß wirklich oft genug für die Erinnerung 
iort. Auch im Wachen gehen viele flarfe und lebhafte Empfindungen und 
Wahrnehmungen rafch verloren. Daß Empfindungen und Wahrnehmungen, 
ebenfo wie Borftellungen und Gedanfen, Dauerhaftigfeit und eine biw 
reichende Erinnerungsgroͤße erlangen und nicht alsbald von anderen, vielleicht 
anf immer, verdrängt werden, erfordert als zweite Bedingung, daß fle nid 
iolirt bleiben, fondern Berbindungen und BVergefellihattungen paflender 
Art eingeben. Hierüber ift Ichon oben bei einer anderen Gelegenheit Finiges 
geſagt. Sowie ein Einzelner dur feine Kraft Nichts oder faum Bemerl 





bares einer größeren Laſt gegenüber leiftet, im Zuſammen aber und in 


gegenfeitiger Unterflügung mit Andern nachweisbare Effecte hervorbringt, 


fo ve:hält es fih auch mis den Empfindungen, Wahrnehmungen, Bor 


ſtellungen und Gedanfen vüdfichtlich ihrer Leiftungen für das Bewußtlſein Ä 
und Die Erinnerung. Dazu gehört allerdings, daß die zufammengefügten 
Elemente auch zu einander paſſen, nach Beidaffenheit und Form mehr oder | 
weniger unter fich verwandt find oder zu einander im Beziehungen und 
Berbältniffen ſtehen, damit die Verbindung eine naturgemäße und freie 


willige, nicht eine erzwungene fei. Das Bild, welches ein Kind aus feinen 
fleinen Spielſachen, die in der Schachtel verworren durch einander liegen, 
planmäßig zuſammengeſetzt bat, prägt fi der Seele tiefer und lebhaiter 
ein, als jedes Stückchen für fih: die Erinnerung des Ganzen wird die 
Beherricherin des Einzelnen, weldyes als folches nur durch eine fubfidiäre 


Erinnerung im Gedächtniß aufbewahrt wird. Das Bild aber aller Ei 


zelnen, die verworren durch einander liegen, bleibt gar nicht haften. Ein 
Feiner Ber befteht aus wenigen Zeilen und faum hundert Wörtern, 


göft man ihn in diefe Wörter auf und fchüttelt die lepteren durch einander, 


fo ift nicht bloß aller Sinn und Berftand des Verſes verſchwunden, fondern 
es wird auch fehr ſchwer follen, ſich der Wörter in der confujen Reihenfolge 
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ja erinnern, amd erſt viele Wiederholungen find nöthig, um der Erinnerung 
gewiß zu werden. Wohlgeordnet und in fadhgemäßer Folge hilft ein Wort 
dem andern und das Ganze ſteht finnvoll in der Erinnerung leicht und 
lange ek. Widerfinniges behalten wir im Allgemeinen ebenfo ſchwer und 
ebenſe jekten wie das Berworrene und Ordnungsloſe. 

Aderdinge giebt ed num auch Zränme, denen weder Berftändigfeit 
roh Ordnung fehlt; in der überwiegenden Mehrheit der Fälle aber leiden 
fie Mangel an beiden. Die Seele iſt bei den meiften Träumen gar nicht 
«ld ordnendes und logiſches Princip betheiligt, fondern die Tränme und 
die Traumelemente fommen ihr unwillfärlih und ohne zu wiflen, 
wie; fie werden ihr durch bewußtlos wirfende Anläffe der Reproduction 
aufgedrängt , weldye Die Reihenfolge und Verknüpfüng der Elemente nad) 
anderen als dem wachen Bewußtiein angehörigen und von dieſen approbirten 
Bedingungen hervorrufen. Daß hierbei phyſiologiſche Einflüſſe, unbefannte 
vom Körper ausgehende Anreizungen und Störungen auf den unbewußten. 
Seeleninhalt einwirken und ſich dieſem gegenüber etwa fo verbulten, wie 
wenn die zehn Finger eines der Muflf gauz unfundigen Menichen über 
die Taſten des Juſtrumentes binlaufen, fann feinem Zweiſel unterliegen, 
fomnt aber hier nicht in Betracht. Auch darf man, der hier vertretenen 
Auffaffung gemäß, nicht meinen, ald ob durch die widerfinnigen, ungeord» 
seien Verknüpfungen, die Ipringenden Succeffionen und die dabei dennoch 
für dad Traumbewußtlein vorhandene Ordnung an fich ganz indifferenter 
Zranmelemente das Gedächtniß oder das Erinnernngövermögen für Die 
eswachende Seele aufgehoben oder gewillermaßen in dem Traum und durch 
ihn theilmeife verbraucht ſei. Sondern grade umgefehrt, die Traum 
compofltionen felbft als folde und. an fih entbehren der Möglichkeit ihres 
cigenen Gedächtnifies oder ihrer eigenen Erinnerung und werden vers 
gefien, weil fie meiftens ſchon in den nächften Zeitmomenten auseinander 
allen. 

Liegt alſo hierin gleichfalls ein möglicher Realgrund für die Vergeß- 
lihfeit vieler Träume, fo Ichließt ih nun ein dritter Umftand von no 
erhebliherer Wirfung daran. 

Augenſcheinlich ift nämlich die Vergeßlichkeit der Zräume für das 
wache Bewußtiein der nmgefehrte Kal der oben beſprochenen Thatfache, 
daß von dem Inhalte dea wachen Bewußtſeins nur Einzelneg, nie aber geord⸗ 
nete Grinnerungsreihen in den Traum übergeben. Diefelben Urfachen alle, 
die den Weg der Erinnerung aus dem Wachen in den Traum veriperren, 
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mäflen and die Rüdftrömung der Erinnerung aus Tem Traum ine Baden 
verhindern. Die Erinnerungsgröße der Peftandtbeile unfres wachen ie 
wnßtieins hängt befonders davon ab, daß das Einzelne in gereaelten Bere 
fnüpfungen mit Früberem oder Gleichzeitinem in Raum. und YZeitreiben 
liegt, zu denen es gehört. Im wachen Bewußtſein erieben wir Nichté, 
das nicht fogleich in früher Erlebtes eingeordnet würde; für jedes Reue 
iſt die Gefellfebait in uns bereit, In die es gehört und von der es ge 
würdigt und verftanden wird. Durch die Nüdwirkung diefer Geſellſchaft 
wird es mit einer Bemußtfeinafphäre umfleitet, die viel größer if, als fe 
in einem ilolirten Wahrnehmungs⸗ oder Vorftellungscompiez jemals fein 
kann. - Wie weit wir von irgend einer Wahrnehmung, irgend einem Er- 
lebniß zurüdicpreiten oder in die ihm zugehörigen Gebiete gleichſam zur 
Seite ſchreiten fönnen, ebenfo viele Male haben wir für die fraglice 
Wahrnehmung oder da fragliche Erlebniß, das vor einiger Zeit und zu 
gleih an einem fernen Orte geſchehen fein mag, in den Beflandtheilen jener 
Gebiete brauchbare Erinnerungehülfen. Dieſe legteren — fo war die oben | 
ansgeſprochene Aufiht — find vor, den Traumbildern abgelöft und deßhalb 
fann durch dieſe und unter ihnen feine Erinnerung ans dem wachen Be 
wußtfein im Traum zu Stande fommen. Umgekehrt alfo muß man folgern, 
daß die Traumceompofltion in den Gefellihaften der pfychiſchen Reiben, 
wit denen die Seele wachend erfüllt ift und aus denen fie wachend ihre 
Erinnerung erneuert, meiſtens gar feinen Pla bat. Sie weicht, wenn 
au ihrem Stoffe nad identiih, Doch in ihren Formen und Zuſammen⸗ 
bängen von demjenigen zu fehr ab, was in den fefigeftellten Raum- und 
Zeitreihen unfrer Lebensgeſchichte und täglichen Erfahrung fi für das wache 
Bewußtiein angefammelt bat. Selbft wenn aud der Traum als folder 
verftändig und geordnet ift, fo fönnen wir doch, und zwar am allerwenigften 
oder gar nicht während feiner Dauer, aus ihm beraustreten und willen 
ſelbſt in und nah dem Erwachen von feiner Stelle her den Einganz au 
ihm wiederzufinden. Auf diefe Weile hebt ih das Traumgebilde gleichſam 
von dem Boden unſeres Seeleninhaltes ab und ſchwebt in pſychiſchen Raum 
wie eine Wolle am Himmel, die der nen beliebte Athen raſch vermeht. 
"Bleiben aber auch beim Erwachen einige Traumelemente zurüd und ſtellen 
Ad) der bewußten Perception gegenüber, fo muB man doch eilen, bie 
zugehörigen Glieder raſch zu erfaſſen, obne am einen Beftandtheil des 
wachen Bewußtſeins au denken, ſondern intem man fid ganz der unwill⸗ 
fürlihen Reproduction bingiebt. Selbſt wenn man aud den Traum in 


— 


Ueber die Träume, 289 


ſolcher Weiſe zum Bewußtfein bringt, geht doch feine Erinnerungsfähigfeit 
meiſtens alsbald wieder verloren, mit Ausnahme der Fälle, in denen ein 
andermeitige® Intereſſe oder eine fünftlich erzeugte Berfnüpfung mit Beftande 
theilen des wachen Bewußtjeins den Traum befefligt. Fehlen aber auch 
diefe oder andere die fingere Dauer ficherude Momente, fo wird felbft ein 
in vollem Detail aufgefchriebener Traum nach kurzer Zeit für uns etwas 
ganz Fremdes, Etwas, das wir nie erlebt baben, 

Sehr viel hängt num rädfichtlich der Wirkſamkeit diefes Verhältnifjes 
wilden dem Traum und dem bewußtlos fortdauernden Seeleninhalte des 
wachen Bewußtſeins theild von der Tiefe des Schlafes, d. h. ob der 
Schlafende der Erregbarfeit der normalen Seelenthätigkeiten näher oder 
ierner iſt, theils davon ab, weldhe Eingriffe der Traum in den Geelene 
inhalt macht, d. h. wie weit er diefen Durch Luſt⸗ und Unluſtgefühle, 
Degierden,, Affecte u. dgl. an feiner Geſtaltung mit betheiligt. Traäume, 
welhe der Zeit dee Erwachens nahe find oder im halbwachen Schlummer 
geiräumt werden, bleiben erinnerungsfäbiger. Dan könnte fogar meinen, 
daß überhaupt nur Träume, bei Denen fih die Pforten des wachen Bes 
wußtſeins fchon zu Öffnen anfangen, in das letztere hinüberwirken oder von 
ihm angeeignet werden. Ebenſo müflen Träume, die nicht bloß wie 


flüchtige Nebel vorüberziehen , fondern krafwoll in den Seeleninhalt eins 
wirlen, diefen vielfach in ihre Gompofition hineinziehen, ihn tief aufregen 


und erfchättern , entweder in heiteren nnd fomifchen oder in düſteren und 
tragiihen Scenen die Wirklichkeit des Lebens nahahmen, ſelbſt den Willen 
und die Denfthätigfeit in ihren Dienft zieben, Ber Erinnerung zugänglicher 
lin. Gewiß wirken bierbei noch mandherlei individuelle Unterjchiede bes 
günftigend oder hindernd mit, und es giebt fein Kennzeichen, wonad man 


abſolut beurtbeilen könnte, ob ein Zraum zur Erinnerung des wachen 
Bexußtſeins gelangen werde oder nicht. 


Dies folgt denn auch aus einem vierten Umflande, der bei der Frage 
nad den Urfachen der Vergeßlichkeit der Träume gleichfalls noch zu berück⸗ 
ſichtigen ifl. 

Im wachen Bewußtfein tritt nämlich, wie befannt, ein Wechſel zwiſchen 
Bewußt und Unbewußt ſehr bäufig dadurch ein, daB anf die gegenwärtigen 
Empfindungen, Bahrnehmungen,, Borftellungen und Geranfen andere 
folgen, weld;e die erfteren durch die Stärfe ihres Eindrude zum Theil 


| oder gänzlich auslöfhen. Beim Branfen des Windes hören wir unfere 
Stimmen nicht und jeder Ton kann durch einen ſtärkeren verſchluckt werden, 
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Luft wird Durch Lußt, Geſchmack durch Geichmad, Schmerz durch Schmerz 
aufgehoben und ein heitiger Schred verjagt alle Vorftelungen, fowie eine 
egaltirte Freude die Befinnung auibeht. Ueberträgt mau Diefes Verbältnig 
auf die Traumbilder im Vergleich zu den wirfliden Wahrnehmungen und 
andrerfeits zu den das wadbe Bewußtſein mit lebendiger Stärke während der 
Tageszeit nusfüllenden Vorſtellungen und Gedaufen, fo fann es feinem FZweikel 
unterliegen, auf welcer Seite die Schwäche und anf welder die Stärfe if. 
Db irgend welche Traumelemente den wachen Wahruchmungen und Bor 
ſtellungen ganz gleich kommen oder die legteren, wie Einige meinen, fogar 
übertreffen können, ändert hierbei nichts. Für gewöhnlich ift die beim 
Erwaben wieder eintretende Siunesthätigfeit des Auges, des Ohres, der 
Hant, Sowie Das ernenerte Görpergeiübl, eine Quelle ftärferer Empflu- 
dungen und Wahrnehmungen, ale folhe im Zraun vorlommen. Dad 
Bild der umgebenden Außeumeit ftrömt meiftens raſch und Fräftig im die 
Gegenwart des Bewußtſeins zuräd und erfüllt den Raum des lepteren 


wit der ganzen Klarheit eines friſchen Wiedererlebene. Es fcheint un: 


zweifelhaft, Daß vor diefer Macht nur die wenigken Zraumgebilde werden 


Stand halten können: fie werden weichen müflen, wie die Nacht vor dem 


Tageslicht oder der Glanz der Geſtirne vor dem Licht der aufgebenden. 


Senne oder wie der Ton ver dem färferen Geräuſch, nur noch um 
Dieles ſchneller. Dieſe Wirlung der fräftigen WWiederernen rung des 
Umgebungsbildes und des eigenen Körpergefübls wird noch dadurch be 
deutend unterftügt, daß auch die VBorfiellungsreiben, die Strebungen und 
Anfichten, Die Bilder der Handlungen , die unſer gewohntes Tagesgefchäft 
ausmachen, gleichfalls nicht auf fih warten laflen, zumal wenn der Menſch 
ein lebhafſtes Bewußtfein von Pflicht oder Nötbigung irgend welcher Art 


mit in den Schlaf binübernabm. In diefem Berhältniffe zwiiben dem 


Inhalte des Traumbewußtſeins und dem raſch zurüdkebrenden Inhalte dea 
wachen Lebens möchte deßhalb nicht obne Grund gleihfalls eine Häufig 
wirfjame Urſache erblicdt werden dürſen, daß viele Träume erinnerungsiod 
bleiben d. b. entweder vom erwachenden Ich gar nicht wahrgenommen 
oder raſch vergeflen werden. Da. jedoch die Wirkſamkeit dieſes Derhält- 
niffes weientlich auch an Zeitgrößen gebunden ift, fo müflen allerdinas 
deren Unterfcbiede hierbei mit in Anſchlag gebracht werden. 

Endlid darf noch ein fünfter Umitand nicht unerwähnt bleiben, aus 


dem es herrübren mag, daß viele Zräume feine hinreichende Erinnerungd 
größe erlaugen, und der namentlih am meiften bei Perfonen wirkjam zu 
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kin ſcheint, welche entweder gar nicht oder nin höchſt fellen zu träumen 
behaupien. 

Es giebt nämlich mande Menſchen, die auf Zräme gar fetten 
Werth legen. Ihre Aufmerkſamkeit if überwiegend oder ausnahmslos den 
Begebenheiten und Geſchäſten des Tages, den Berufspflichten, den Studien 
md anderen Intereſſen gewidmet, und fie fluden gar feiwen Anlaß, Das, 
was fh im Schlaf zusrägt, zu beachten, da es für fie das Richtige amd 
Bersblofe if. Ihr Verſtaud fühle ſich, wenn ihnen einmal ein Traum 
m Erimermug kommt, von ibm wie von einer häßlichen Verzerrung 
verunuftigen Daſeins zurückgeſtoßen, ein Gefühl, dag durch Dre Oppofltion, 
in der fie meiſtens gegen jede der Traumwelt beigelegte, vow ihnen als 
Aberglauben oder Thorheit bezeichnete Bedentung ſtehrn, aoch verftärkt 
wird, Andere dagegen And hir die Erſcheinungen der Traumwelt gunz 
beionder® intereifiut und ihre Aufmerkſamkeit arbeitet gewiſſermaßen ſchon 
am Zage in der Richtung der fommenden Racht, vol Erwartung, was 
ie Reues bringen werde. Die Gründe einer folhen Hochſchaͤtzung der 
Zräume find fehr verfchieden, ſtuden fi aber in allen Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft vor. Sie if da am flärkiten, wo der Glaube bericht, Daß die 
Erſcheinungen des Traumes einen prophetifchen Werth für die Geid;ichte 


des wachen Lebens haben, oder wo eine ſolche Vorausſeßung mwenigftend 
- zum Beitvertreib und zur Unterhaltung Dient, welche in des Auslegung 


und Deutung der Träume gefunden wird. 

Es iſt nicht wohl möglich, daß die Traumerinnerung bei beiden 
Alaſſen von Menſchen, die eben einander entgegengeſtellt find, bei fo 
verſchiedenem pfychiſchen Berbalten don Zrämmen yegemüber gleich fein 
follte: Individuen der erften Klafje werden von ihren Träumen ur felton 
endas willen, während die zur zweiten Klaffen Gehdrigen wahrſcheinlich 
lat von jeder Nacht Etwas zu erzählen haben. Der Grund liegt nahe, 
Es iſt ſchon früher daran erinnert, daB die Seelenthätigleit des bewußten 
Wachens im Schlaf unbewußt fortdauertz; Die der Traumwelt gewidmete 
Spannung und Aufmerffamfeit ift in dem einen Zalle jo gut wie gar nicht 
vorhanden, hat dagegen im andern Falle eine fortdauernde Stärke, Die 
jeden Augenblid zum Aufgreifem der Zraumelemente bereit iſt; die Seele 
M das eine Mal dem Traume zugeneigt, das andere Mal von ihm abge- 
tert. Die Erfahrung ſcheint die bedeutende Wirkſamkeit dieſes Verhaͤlt⸗ 
niſſes zu beftätigen, und ich meinerfeits bin geneigt, anzunehmen, daß 
Die Bergeblichkeit der Träume in den meiften Bällen dadurch bedingt iſt, 
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“eb man den Träumen und der Erinnerung derfelben Werth beilegt oder 
nit, und taß eben aus dieſem Grunde mande Menſchen wenig oder 
gar nichts, andere dagegen fehr viel von Träumen wiſſen. 

Wird das bisher Erwähnte zaufammengefaßt, fo laſſen fi die Reſul⸗ 
tate in folgenden Saͤtzen ausdrücken: 

Die VBergeßlichleit der Träume d. h. die Thatfache, daß viele Tränuie 
entweder beim Erwachen gar nicht bewußt werden oder nad ihrer Erin 
nerung leicht wieder aus dem Gedächtniß verfhwinden, bat ihren Grund 

theil® in dem Mangel an gehöriger Stärke der einzelnen Traum⸗ 
elemente, theils in dem Mangel an inneres Saltbarfeit und 
gegenfeitiger Unterflüßung der Zraumelemente unter einander, 
wodurch ihr raſches Zerfallen bedingt ift, theild in der Zufammen- 
bangslofigfeit vieler Träume mit den gewohnten Formen de 
wachen Bewußtſeins und in der dadurch bedingten Iſolirung, 
welche die geläufigen Erinnerungshülfen ausfchließt, theild darin, 
daß die nen erregte Sinnesthätigleit, Die wieder erwacende 
Bahrnehmungswelt und die Rückkehr des normalen Bewußtſeins 
leicht und ſchnell die Traumwelt überdedt, wie da® Tageslicht Die 
Dunfelheit verfcheucht, endlich darin, daß von vielen Menſchen 
dem Traum fein Werth beigelegt wird und die Aufmerkſamkeit 
inter Seele von den Tränmen abgewandt ifl. | 

Hiernad iR nicht die Bergeßlichleit der Träume das Bemerkens⸗ 
werthefte, fondern der Umftand, daß fie in der Erinnerung behalten werden 
Pönnen. Die Traumerfcheinungen bilden auch in dieſer Hinficht das 
Gegenftüd zu den Erfcheinungen des machen Bewußtſeins, bei denen die 
Frage, warum fie vergeflen werden, wichtiger und fchwieriger ift als die 
Frage, warum fle bebalten werden. 








Strümpell. 
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Ücher die in Dorpat vorkommenden Familiennamen. 





WVortrag, gehalten im großen Hörfaal der Univerfität Dorpat. 


Weunn ih verſprochen babe, hier Ciniges über die in Dorpat vor⸗ 
tommenden Samiliennamen witzutheilen, fo darf ich mid) vielleicht der 
Öoffuung bingeben, daB Sie für den Gegenfand meines Bortrages ſchon 
einiged Intereſſe mitgebraht haben. Die Namen, um die es fi bier 
bandelt , find ja auch die Ihrigen, ein jeder von Ihnen hat fein Theil 
dran und es iſt natürlih, daß der Menſch fi vor allen Dingen immer 
für das intereffirt, was fein Eigentbum iſt. Giguer aber als den Namen 
und zwar insbefondere den Familiennamen hat der Menſch kaum irgend . 
etwas: der Familienname wird ſchon mit dem Menichen geboren, er bleibt 
ihm — wenn wir von dem Namenwechſel abjehen, den die Frauen bei ihrer 
Berbeiratung pflegen eintreten zu laflen, wobei es fi doc in der Megel 
auch gleich wieder um einen Namen handelt, für den die Frau ein befons 
deres Intereſſe, dem fie befonders fieb bat, — durchs ganze Leben, er 
pflegt nicht fo leicht wie ein Mantel abgeworjen oder wie ein Kleid abge, 
iegt zu werden, ja feine Zugehörigkeit, fönnen wir fagen, reicht noch über 
das Grab hinaus. Wie jeder Einzelne grade für feinen Ramen ein bes 
ſonderes Interefje, ja man darf wohl jagen ein gewiſſes Wohlgefallen daran 
zu haben pflegt, ibn hegt und hütet, das zeigt fi Ichon in dem ganz 
Aeußern, daß niemand es liebt, wenn die wun einmal feflgewordene Form 
des Namens, die Schreibmweile, mag file aud ganz und gar gegen die 
gewöhnliche ſogenannte Mechtichreibung verfioßen, nicht gewahrt jondern 
itgend wie befhädigt wird. Wer fid etwa mit einem di, einem B, einem 
f, D, einem veralteten y nud dergleichen fchreibt, mag kein einfaches k, 5, 
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fein i und dergleichen in feinem Namen leiden, ja es gilt eine derartige 
Bernachläffigung als Verſtoß gegen die gute Sitte. 

Zu meinem Bedauern höre ich, daß Einige meinem Vortrage auch nicht 
ohne eine gewiſſe Beforgniß enrgegenjehen,, e8 möchte die Erklärung bisher 
arglos und ohne Verftändniß gebrauchter Namen etwa mandes Gompro- 
mittivende and Licht ziehen. Gompromittiren aber kann nicht wohl ein 
Samiliennamen feinen gegenwärtigen Träger, namentlid nicht ein Deuticher, 
denn die find meift fchon vecht alt und es wird feiner drunter fein, der 
feiner Bedentung nach noch eine Ddirecte Beziehung zu dem Sat, Der ihn 
führt. Und dann, wenn 3. B. auch jemand Fuchs oder Wolf oder Bär 
oder auch Hund beißt, was foll das compromittiren? Grade unter den 
genannten find mehrere, die um deretwillen, die ihn tragen, als ganz be 
ſonders foftbare nnd ſchöne Namen gelten dürfen. 

Es giebt allerdings, wenn auch nicht gerade in Dorpat, im großen 
Meiche dev Namen auch manche ſehr bäßliche, ja faſt unanfländtge, die bier 
und da auch unangenehme Eonflicte hervorgerufen haben. So wurde mir 
noch menerdings eine derartige Geſchichte erzähle. Dem Baier einer Braut 
kömmt zu Obren, der Berlobte feiner Tochter habe fich mit falſchem Namen 
eingelührt, gebrauche nicht feinen richtigen Namen, _ Den Vater befrembet 
die Nachricht, bei nächfter Gelegenheit frägt er den Schwiegerfohn, wie 
ſich's mit dem Gerede verhalte. Der leugnet nicht und als er bei weiterem 
Drängen feinen wahren Namen vorbringt, fährt der Alte entiegt zurück: 
„einem Menfchen mit ſolchem Namen gebe ich meine Tochter nicht” und 
die Derlobung wurde aufgelöſt. Den fehr häßlihen Namen, der eine 
ſolche Wirkung hervorbriugen founte, werden Sie ganz gewiß nicht wiflen 
weden : ich bin aud nicht im Stande ihn. zu nenuen, die Geſchichte war 
zart genug ihn zu verichweigen. 

Auf der anderen Seite hat man aber au aus der Menge der Familien⸗ 
namen manches Schöne und Gute und Anmuthige and Licht geholt. Man 
bat fie mehrfach aud zu allerlei humoriſtiſchen Zufammenfellungen zu ver 
wenden gewußt. In der banndverichen Ständeverfamminng -wan eine 
Commiſſfion aus. drei Mitgliedern.zu wählen, da flellte man won liberaler 
Seite die Ramen Gott Schütze Bennigſen zufammen: Gott darunter 
war aus meinem Geburtsort, er iſt mir fonft ald Zamilienname noch nicht 
wieder begegnet; von winifterieller Seite antwertete man: mit Dem deei 
Namen Heil Borries Wermuth, .in weihen Scherz Die beiden 
legteren. Ramen aber nun al8 Namen gelten. Bei einex anderen Belegenpeit, 
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ih weiß nicht wo, buudelte es ſich um eine Commiſſton für Seenngelegen» 
beiten, da flellte man im den Namen lauter Fiſche zufammen: Hecht, 
Hering, Zander un. dgl. Noch andere ſcherzhafte Zuſammenſtellnagen 
bat der Zufall gebsten. Bor einer Reihe von Yahren traute em Onkel 
von mir eim Baar, darin hieß die Braut Busterbvot und der Bräutigam 
Küle. Anderes derartige werden Sie ans eigener Erfahmng zufügen 
können. 

Alle dergleichen mehr Scherzhaftes aber follte nicht den Juhalt meines 
Bortrags bilden, mich führt etwas Anderes zu den Familiennamen. Alle 
Eigennamen find Wörter, ſind ale fotche Theile der Sprade, ihre geord⸗ 
netere, grändlicdhere, gelehrte Behandlung gehört in das Gebiet der Sprady- 
wißenſchaft, in das Gebiet meiner engeren Wiſſenſchaft. Grade die 
Spradwifjenichaft aber hat in nenerer Zeit, in den legten Jahrzehnten, 
einen ganz befonderen Auffhwung genommen. Sie bat nicht bloß an Aus⸗ 
dehnung ungeheuer gewonnen — mit wie vielen Sprachen beichäftigt man 
Ach heute, von denen man früher gar nichts gewußt hat — fondern namentlich 
auch am methodiſcher ſtrengwiſſenſchaftlicher Behandlaug, d. b. man iſt 
dahin gekommen, daß man in tauſend einzelnen Fällen nicht mehr fügen 
darf „Dies ift meine Meinung”, „das ift eine andre Meinung”, fondern 
jagen muß „dies ift recht” und „das ift falſch“, oder aud „dies weiß 
man” und „daß weiß man nicht”, 

Der extenſtve fowohl als der intenfive Kortichritt der Sprachwiſſen⸗ 
(haft mußte dazu drängen, auch der Durchforſchung der unendlichen Fülle 
der Eigennamen, wie fie über die Erde ausgeſtreut find, näher zu treten, 
man mußte fle als einen allem übrigen Spradlicen ganz gleichberechtigten 
Theil erfennen, man mußte den Geſetzen und Regeln nachgehen, nach denen 
der menſchliche Geiſt nicht bloß in allen übrigen Spradiiormen, fondern 
auch in den Eigennamen zum Ausdrud gefommen ifl, 

Innerhalb des fprachlichen Gebietes nun aber bietet gerade die Namens 
forſchung ganz befondere Schwierigkeiten und zwar aus einem fehr einfachen 
Grunde. Bei allen anderen Wörtern und ihrer Prüfun : wird der Sprach⸗ 
ſerſcher immer Dusdr zweierlei geleitet,. dev Weg, den eu zu geben bat, ifl 
auf zwei: Seiten ſicher begrenzt: einmal bat er das Aeußere, tie Form des 
Bertea, die war fprechen und hören, aufichreiben und lefen faun, auf der 
anderen Seite aber das Imere, die Bedenrung des Wertes, die man nur 
geiftig aufnimmt, die man werftebt. Er ift leine Worterklärung denkbar, 
die: wichs beides, Form und Bedeutung, aufs Sorgkältigke erwägt, Bei 
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den Eigennamen aber fehlt und von vorn berein eigentlich immer die Be 
deutung, wir gebrauchen Namen in Der Regel ohne an ihre Bedeutung zu 
denfen. Wer feinem Sohn den Namen Karl, Wilhelm, Ludolf, 
Rudolf, Heinrih, Konrad und fo fort giebt, bat in den meiſten 
Fällen feine Abunng davon, was diefe Namen eigentlich bedeuten. Ramen 
find eben fortwährend in ſehr großen Maflen nothwendig, es werden fort 
und fort neue Menſchen geboren und wollen neu benannt fein, dem if, 
fann man fagen, die Ipradyichaffende Straft nicht gewachſen, da begnügt 
man fi mit den Namen, die man bat, Die einmal geichaffen And und 
überträgt fie fort und fort auf neue Individuen. 


Noch viel mehr aber als bei den Bornamen findet diefea Nichtdenten 
der Bedeutung bei den Familiennamen flatt, weil diele, wo fie einmal 
befiehen , gar nicht weiter gewählt werden, fondern nur vererbt. Wo ein 
Bater Weber heißt, da Heißt fein Sohn wieder Weber, defien Sobn 
jpäter wieder fo und fo fort. Es find uns deßhalb von vornherein fo gut 
wie alle Familiennamen unverfländlih, man denkt fle nicht wie man andıe 
Wörter denft, fie find, wie wir ſie gebrauden, eigentlich nur bedeutungs⸗ 
loſe Formwoͤrter. 


Dem ſcheint aber doch zu widerſprechen, daß ſehr viele Familiennamen 
wie Müller, Schneider, Schufter, Schmidt, Weber, Gerber, 
Töpfer ganz verftändlich ausiehen. Sie fcheinen uns verfländlich, weil 
fie lebendigen fouft verfländlichen Wörtern ganz gleich fehen, aber fireng 
genommen verfiehen wir fie doch nicht ſogleich fiber ald Numen. Heißt 
jemand z. B. Schufter, fo fännen wir ohne Weiteres nur fagen, fein 
Bater wird au fo geheißen haben , deſſen Vater, Großvater und weiter 
zurück ebenfo, und böcftwahricheinlih if der, der den Namen zuerf 
erhielt auch ein Scufter geweien. Hoͤchſtwahrſcheinlich, fage ich, denn 
vielleicht erbielt er den Namen nur weil er einem Scufter ähnlich war, 
wie viele Namen urjprünglid) nur Spignamen find, oder aus irgend weldem 
anderen nicht mehr beftimmbaren Grunde, 


Sicher verftehen können wir Namen nur, wo der jedeömalige Grund 
der Benennung beftimmt überliefert ift und das ift nur in Den allerwenigfien 
Källen geſchehen. Im Allgemeinen lönnen wir bei der NRamenforihung 
nur wit größerer oder geringerer Wahrſcheinlichkeit rechnen. Aber das if 
eigentlih in aller Wiſſenſchaft der Fall: von der Mathematik und ibrem 
Zubehör abgefehen kommen wir eigentlih nie aber hohe und höhere Wahr- 
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Iheinlichleit hinaus, der gewöhnliche Menſch pflegt aber einen ſehr hohen 
Brad der Wahrſcheinlichkeit, der Gewißheit in der Regel glei zu rechnen. 

Außer dem Angeführten, daß wir -alfo den beflimmten Grund der 
Denenmung nur in den feltenften Fällen wirklich willen und daher in der 
Kegel die Bedeutung der Namen erſt ſuchen müfſen, macht bei ihrer Er 
klärung eine befonders große Schwierigfeit aber auch noch, daß fo fehr 
viele im Bezug auf die Form ganz und gar verwildert, arg entflellt, oft 
bis zu wirklich völiger Unkenntlichkeit verftämmelt find. Bei anderen 
Börtern wird die Form gewöhnlidd durch Die der näher zugehörigen 
Bildungen geſchützt, wir fchreiben 3. B. Schmied, weil die Schmiede, 


das Berbum ſchmieden daneben liegen, dagegen deu Namen in der Regel 
Schmidt, da man bei dem an jenen Zuſammenhang nicht denkt; wir 
ſchreiben Graf neben dem Plurel Grafen, dem Adjectiv gräflich, 
. aber der gleichwerthige Name begegnet als Graff, und fo ließen fid 
hunderte von Beilpielen zufügen. Wie viele Namen gebraucht eigentlich 


nur der gemeine Mann und dem liegt wenig dran, ob er der Schrüft- 


ſprache gerecht, oder gar dem Gelehrten bequem wird, Aus Braunfchweig 


it der Name Mewes bierher verichlagen, Sie werdin nicht ahnen, was 
der für einen Urſprung bat; er ift aus Bartholomäus entfianden, man 
fügte, weil der Bocalzufammenftoß unbequem war w ein, wie 3. B. auch 
im niederdeutichen Namen Drewes, der auf Andreas zurädführt, und 
warf den ganzen erften Theil weg, der in Barthel, Bertel und andern 
Formen felbft auch wieder ein Name geworden iſt. Weiter wird Die 
Schwierigkeit der Erflärung auch noch dadurch erhöht, Daß manche Namen 
wirllich vwölig willkürlich entKelt find. Daß em Name Schaaffé 
eigentlih Schaaf it, Roſé eigentlih Roos, Sabre ei,eutlih Sabre, 
Roffini eigentlih Rofeni ala eftnifche Genetivform zum deutſchen Namen 
Rofen, Klüchtzner eigentlich böhmiſches Klutſchnik, fann man nur 
wiſſen, wo es einem geradezu geſagt if. 

Unter diefen Umftänden werden Sie fi nicht wundern, daß ſehr viele 
Namen uns noch immer dunkel find und auch aus Dorpat könnte id) 
hunderte zufammenftellen, für die wenigfiend ich noch gar fein Ber 
ſtaͤndniß habe. 

Aber wie unerflärlih anf den erſten Blick auch eine große Anzahl 
von Familiennamen ausſieht, man ift doc, feitdem man ihnen mehr 
Interefie ſcheult, in neuerer Zeit auch Shen manden Schritt in ihrem 
Verſtaͤndniß weitergelommen. Sehr vieles verdankt man z. B. einem ber 
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hervorragenden Sprachfotſcher der Gegenwart, dem Brofefior Pott in 
Halle, der ein großes Perſonennamenbuch, in dem gegen dreißigtaufend 
Namen beſprochen werden, veröffentlicht hat. Aber gcwiffermaßen Das 
- Ganze zw umfaflen, die ganze Fülle der Familtennamen, wenn auch zunaächſi 
nur der dDeutichen, zu bewältigen ift feinem Einzelnen möglid. Dan hat 
deßhalb, faft mit mehr wiſſenſchaftlichem Gewinn, fd häufiger erſt mal 
anf gewiſſe kleinere Gebiete befhräuft und Diele zumichſt Tür ig möglichſt 
volltändig auögebeutet. So bat man eine ganze Reihe vertreiflicher 
fogenannter Namenbüchlein von Hoffmanı von Fallersleben, das älteſte 
von Brestau (1843), noch reichere von Hannover (1852), Kaſſeb (1863), 
Braunihwein (1867). 

Wir bot die vorigjährige biefige Vorlszäblung und die Freundlichkeit 
des Herrn Profeffor Waguer, der mir ihr amtliches Muterint auf: einige 
Zeit zu vollftändig freier Benutzung überließ, die ſehr erwünſchte Gelegen⸗ 
beit, mal die Familiennamen dar Stadt Dorpat in ganzer VBollftäudigfeit 
zufammenzutragen, in einer Bollftändigfeit, wie fle in den bisher veröffent 
lichten Stadtnamenbüdern. (man bat außer den genannten z. B. auch 
welche von Berlin und Karlsruhe) meines Willens noch SKeinev hat gelehrt 
verwerthen können. Zu lengnen ift allexdings nicht, daß ein geichriebenes 
Material der bezeichneten Art (es find viele Eintragungen wirklich recht 
nachläſfig gemacht) in mancher Beziehung auch fein Bedeukliches hat. | 

Daß nun aber bei der Betrachtung der Namen eines einzeluen Ge 
bietes, einer einzelnen Stadt, ſichs nicht bloß um ein ſprachliches Interefle 
handelt, brauche ich kaum noch beionders hervorzuheben. Wie eine jede | 
Familie in ihrem Namen, der Durch Generationen hinduschreicht, ein wefente 
lihes Stüd ihrer Familiengeſchichte beflgt, jo liegt in: den Familiennamen 
einer Stadt ein weientliches Theil ihrer Geſchichte, ja) der Haupttheil ihre 
Entwicklungsgeſchichte auſgedeckt. Es wird deutlichen werden, wenn irh 
glei) auf meinen Gegenftand näher eingebe. | 

Bon der Bollszählung er werden Sie fi ewimiern, daß Dorpat 
nahezu 21,000 Einwohner hat, Familiennamen habe ih, von ganz. warte" 
geordneten Formverſchiedenheiten abgeſehen, ungefähr 3680 gesäblt. Daß 
ergiebt, Daß Durdhfchnittlich in Dorpat nur drei bis vier Menigem denfelben 
Namen haben. Go wenig Famtliemausdehnumg giedts hier im Großen 
und Ganzen, jo neu in einzelnen &lementen zuſammengetragen iſt die Be 
völferung. Sicher vergleichbare Zahlenangaben in dieſer Beziehung fenne 
ich fveilich nicht amdersher, aber ich leune z. B. haunoͤverſche Dörfer, in 
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denen die Namenarmutb ſehr auffällt: es deutet auf altber keſtanſäſſige 
Bewohnerſchaft. 

Es iſt Ihnen bekannt, wie bunt in Dorvat die Nationalitäten ſich 
durch einander Ichlingen. Auch bei der Volkszählung bat man darnad ein⸗ 
wibeiten fich bemüht. man hat nad) der gewöhnlichen Sprache der einzelnen 
Gezäblteu größere Gruppen gebildet: wollte man Die wirflide Herknuft 
aler Einzelnen fsftftellen, fo würden die Familiennamen, und zwar vielfach 
im Biderfprub mit den Bolfszählungsangaben, den fidyerfien Maßſtab 
bieten. Freilich ift dabei auch wieder zu beadten, daß neben dem, wuß 
fe über Die Herkunft lehren, die Namen auch noch vieliach zeigen, wie 
einzelne Nationalitäten den mitwohnenden überlegen find, Namentlich 
deutlich tritt Das bier bei den Eſten und Leiten entgegen, deren Familien⸗ 
vamen als foldye der Hauptwmafle nach erſt wenige Zubrzehnte alt find: fie 
haben vieliach, mamentlich dem deutfchen Gebiet, euslehut. 

Bei der Volkszählung find 8931 als Deutſche angegeben, 9618 als 
Eſten, alje die Eften bilden die ſtärkſte Gruppe: unter den Namen find 
user 500 mehr Deutih als eſtniſch; eftniich im Ganzen etwas über 
2000. Ruffiide Namen babe ich 630 gezählt. das giebt im Verhältniß 
u 1847 gezäblten Ruſſen durchſchnittlich nicht ganz drei Perfonen auf 
einen Namen und zeigt, Daß die Rufen bier noch weniger in Familien 
ausgebreitet find, als der Turchſchnitt für Die Gefanmtbevölferung ergab. 

Alle meine Zählungen leiden feider an einiger Unficherheit, weil mir 
nit möglich war, alle Namen genau zu beftimmen, viele wert fie unforg« 
faltig oder ganz undeferlich geichrieben waren, aber der Haupfſache nach 
glanbe ich doch das Richtige mitzutheilen und fo fahre ich in der Angabe 
über die Bertbeilung der Nationalitäten nod fort. Bei der Volkszählung 
find außer den bereits genannten nur noch die Leiten beſonders geftellt, 
alle übrigen als Reſt zufammengeworfen. Als Letten find bei der Volls⸗ 
Mblung angegeben 156, lettiſche Namen zäble ich gegen hundert. Außerdem 
aber giebt es noch etwa 150 polnifhe Namen, etwa anderthalb dupend 
Heinmujfche, wie Zarénko, Paptſchönko, Kowenfo, NRefterenfo, 
Söenjka und andere, ein paar böhmiſche wie Oladik, Midwig, 
Kaufl und Harnad. Weiter begegnen etwa dreißig franzöfliıhe Nanıen, 
wie Soreftier, Boulain, Marquet, Saget, Berelle, de fa Eroir, 
Jaquet, de l'Arbre, Xillebois, Guex, Pochet, Chapuis, 
Richand, Curier, vier italieniſche: Capellini, Pollini, Motroni, 
Fertieri nnd ein portugiſiſcher: Pereira. Eben fo viele als franzoͤſiſche, 
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etwa dreißig, giebt es auch fchwediihe Namen bier, fo ZTallgren, 
Lindgren, Gedergren, Sundgreen, Boftrön, Gellſtroͤm, Zyele 
ſtröm, Stiernhielm, Knodenftiern, Himmelflierna, Aspholn, 
Zadriffen, Granbom, Carlblom, Deberg, einzelne dänifche, wie 
Shöhl und Zenfen. und bolländifhbe wie ®rootten, van der 
Bellen, van der Vliet und Hued; engliſche auch einige wie Green und 
Pierfon. Bereinzelt begegnen dann auch noch iriſche: O'Rourke, welſche: 
Morgan, fhottiihe: Douglas, Loewis und and wohl Bulmerincg, 
finnifhe: Sonuy, zwei armenifdhe: Pirdubagjanz und Sandaljanz, 

und ein tatarifcher, der in der Zählungslifte als Aouturatin Abſa— | 
now, wo die zweite Korm offenbar ruffificirt gegeben wurde, eingetragen 
it: fein Träger ift der einzige Muhammedaner, der aufgeführt flebt. 
Außerdem iſt noch eine Anzahl von Judennamen zu erwähnen, Die ihren 
Uriprung wohl noch im Hebrätfchen haben, wie Kahn, Urim, Dsrin, 
Speer, Schlaum und andere. Rechnen wir dazu noch die griechiſchen 
Bornamensformer, die ald Familiennamen bier auftreten, Andreas, 
Paulus, Erasmus, Peter, und die lateiniihen wie Cornelius, 
Elemens, Carus, Magnus, Antonius, Severin, Urben, fo find 
in den hiefigen Familiennamen über zwanzig Sprachen vertreten, in der 
That eine fehr bunte Geſellſchaft, wie fie in Deutihland kaum die größeften 
Städte wie Berlin, Bien und andere werden aufzumeilen baben. | 

Aber nicht bloß die verichiedenen Nationalitäten und Sprachen laffen 

fi in den Namen fondern, fondern in den einzelnen auch verichiedene 
Dialelte, wodurd fi Die Herkunft der einzelnen Namen noch genauer 
beftimmt. Um das zu ermweilen, will ich mich beichränfen, darauf 
aufmerffam zu machen, wie viele der hiefigen Namen niederdeutſch find, 
alfo nach dem nördlihen Deutfchland binweilen; neben manchen von Ihnen 
findet fi bier auch die hochdeutſche Form. So it Möller die nieder 
deutfhe Form für Müller, Kröger hochdeutſch Krüger, Scoeler: 
Schüler, Bape: Pfafie, Wirt: Weiß, Witte: Weiſſe, Node: 


Rothe, Kınfe: Kraufe, Mefter: Meifter, Voß: Fuchs, Wulff: 


Wolff, Bohbm: Baum, Kettler: Keßler, Bedmann: Bachmann. 
Andere kommen bier nur in niederdeutfcher Form vor, wie Schlüter 
„Schließer”, Ploeger „Pflüger“, Schröder, hochdeutſch Schröter, 
„Schneider“, Kramer „Krämer“, Roeber „Ränber“; Rofenplänter 
müßte hochdeutſch Rofenpflänzer beißen, Frohriep „Frühteif“, Trubart 
„Treuberz, treuherzig“; feiner Krüdener, das von Kraut abgeleiter ift und 
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einen „Kräuterfucher, Apotheker”, bedeutet. Auch unter den eftnifben Namen 
And mir viele als dialektiſche Formen bezeichnet, fo iſt Kingilepp 


„Schuſter“ dDörptfh „Känglepp“ und beide Namensiormen fommen bier vor; 
Karro „Bär“ beißt anderwärts Kahr; ich verfolge das bier nicht weiter, 


Mancherlei weitere, ethuographiſche, culturbiftoriihe und ſonſtige 
Beratungen würden ſich leiht noch an die Zamiliennamen anfnüpfen 


laſſen; bei denen allen aber handelt es ſich doch zunächſt um ihr Veiſtänd⸗ 
ai im Einzelnen. Darüber aber nun noch Ciniges auszuführen, follte 


gerade die. Hauptaufgabe meines Vortrages fein. Was wiffen wir fchon 
von der Bedeutung der Familiennamen und wie läßt ah dus nach Haupte 
geſichtspunkten miflenichaftlih ordnen? Die Beilpiele werde ih ganz aus 
der hiefigen Welt nehmen, daß ich aber über alle 5680 biefigen Zamiliens 
namen etwas jage, das, darf ich wohl vorausfegen, werden Sie nicht 
von mir erwarten. Vornehmlich werde id von den deutichen fprechen und 
die Äbrigen nur mehr vergleicheneiſe berzuzieben. 

Zunächft bietet fih die Frage, giebt ed etwa ein fiheres Kennzeichen, 
an dem man jeden Familiennamen als foldhen fogleidh erfennen kann ? 
daranf läßt fih im Allgemeinen nur mit nein antworten. Aber es ifl 
hervorzuheben, daß die meiften gebildeten Spraden fie in der Schrift 


auszeichnen durch große Anfangsbuchftaben. Die gebraudt der Deutiche 


aber noch in viel weiterem Umfang. Biele find, mie ic vorhin fchon 
andentete, durch ihre Schreibwrife von anderen Wörtern unterfchieden, 
wie Wolff, Kupffer, Graff, Dumpff, Meydell, Strümpell, 
Bald, Bold, Pauder, Mercklin, Engelhardt, Grünmwaldt, 
Kurg, Reyher, Meyer und andere. Alles das iſt alterthümlich und 
bat feinen Grund in einem gewißen Familiengefühl, das gern feſthält, 
wos Ichon die Eltern, die Boreltern gehabt haben. 

Weiter ift anzuführen, daB aud gewiſſe Bildungen in Namen bes 
ſenders beliebt geworten Aud, fa namentlich) Verfleinerungsbiltungen. 


Dadin gehören die vielen Formit mit I: Henſel, Heinpel, Göbel, 
Keuchel, Meufel, Fränkel, Zoepfell, Strümpell, Ertel, Der 


dei, Dettel, Krenfel, Kuntzel, Mythel, ferner Haberl, Beierle, 
Aederle; Haudelin, Fridolin, Merlin, Raedlein, Helmling, 
Keyierling. Beſonders viele, die noch dazu gehören, geben aus auf 
ing: Srederfing, Minding, Riding, Holfing, Stelling, Ste 
ding, Grewingk, Bruiningf, Freunding, Tiling und andere. 
Rob andere find Kügelgen, Duttchen, Gerchen, Ferchen; auch 
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Bönden, Lütkeus, Dann welde wie Reinele, Ehmeke, Winnecke, 
Zewede, Rathke, Staudfe Belonders häufig finden fih die Bw 
Meinerungsformen bei den Letten: Putning „Lleimer Vogel“, Rubbing 
„Lleines Birkhuhn”, "Strasding „kleine Droſſel“, Bebrfing „eleine 
Birke“, Abboling „kleiner Apfel“ und andere. Aber auch ſonſt fommen 
fie vor; Waͤnka, die Berfleinerung zum ruſſiſchen Iwan begegnet als 
Efteuname; unter den franzöfichen find die auf et Verkleinerungsformen: 
Saget, Marquet, Jaquet, Perret, Pochet. 

Mehr gleihmäßige Formen haben, wie Yhnen befaunt genug if, 
die Namen der Ruſſen und Polen: bei beiden find einfache Formen ven 
hältnißmäßig felten. Die rufflihen Namen geben meift auf ow oder ew 
oder auch anf in aus, wie Swanow, Pawlow, Petröw, Banom, 
Séokoléw, Andréjew, Matwéjew, Alexéjew; Nikitin ode 
Mikitin, Lukin, Fokin, Onuüſchkin, Küſsmin. Die polniſchen Ramen 
baben meiſt den Ausgang 6ki oder auch witſch: Majéwski, Wet: 
foweli, Kremnitzki, Radécki, Kurnatowski; Mapfiswitih, 
Bortkéwitſch, Taraszköswiez, Woronowicz. 

Manchen deutſchen Namen, darf noch hervorgehoben werden, hat 
man mit einer lateiniſchen Endung gewiſſermaßen ein gelehrteres Anſehen 
su geben geſucht, jo Lenzius, Lezius, Wulffins, Schaliuns, My 
lius, Baranius, Loſſins, Hunnius, Totius, Muffelius, Cla— 
venius. Bor mehreren Jahrhunderten fand man in Deutſchland Ver⸗ 
guügen daran, Namen geradezu ganz ins Lateiniſche zu überſetzen. 
Goethes mütterlicher Großvater hieß bekanntlich Textor, deſſen Urs 
großvater aber hatte noch den deutſchen Namen Weber. 

Noch ließe fi) fragen, ob nicht etwa die Namen des Adels aus der 
Maſſe der Uebrigen deutlich gefennzeichnet ſich herausheben, aber auch da 
fan tan nur antworten „durchaus nicht”, abgejehen natürlich vom dem 
zugefügten WBörthen von. Aber auch das wird nicht mal ganz confequent 
gebraucht, es giebt zum Beilpiel im Haunöverſchen einige befouders “alte 
adliche Zamilien, die es regelmäßig fortzulaflen pflegen, wie die Schulte 
und Grote, und daun ift zu bemerfen, Daß in Älterer Zeit, im 13. 
14., 15. Jahrhundert, als in Dentfchlaud die Jamiliennamen in weiterem 
Umfang fi} ausbildeten, jenes von den Adel gar nicht unterfhied; Hans 
von Lindan konute ebenfowohl ein Bürgerlicher als einer vom Adel 
beißen. Erſt ſpäter wurde üblih, Daß die Bürgerlichen das von fort 
ließen. Wenn bier in Dorpat fämmtlihe NRamensformen auf haufen 
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adlihe And, wie Tiefenhaufen, Lüdingbaufen, Bellingbaufen, 

und die auf kampf wie Menfentampfi, Reunenkampff, Mebe- 

tampif und Die übrigen faſt Iämmtlih, ſo if das Zufall; beiderlei 
_ Ramenbildungen find in Deutſchland auch ganz gewöhnlich bürgerlich. 
Dem deutichen von entfpricht befanntlich das franzöfliche de, wie wir es 

bier haben in de fa Croix und de l'Arbre, man muß fidh aber wohl 

büten das de vor allen Namen für Ddaffelbe zu halten. Es giebt im 
Hanndverſchen eine Familie de Pottere, die Mande auch zum Adel 
' gesäbls haben, aber der Name iſt hollaͤndiſch und bedeutet „der Töpfer“ ; 
ganz aͤhnlich ift der Name der befaunten Echawfpielerfamilie Devrient - 
trog des franzöfiſchen Klanges, den man ibm gegeben, feinem Uriprung 
nach bolländiich uud bedeutet „der Freund“, 

Ich babe gelagt, daß die Familiennamen in Deutichland erſt vor 
mehreren Jahrhunderten üblich geworden find, ihre Entwickluugsgeſchichte 
bei den verfchiedenen europääichen Völlern ift eine fehr verichiedene, manche 
haben gar feine, bei dem Eften und Lerten find fie, wie Sie wiflen, erſt 
leit wenigen Jahrzehnten durchgängig eingeführt, wenn auch einzelne unter 
ihren älter fein ſollen. Im Allgemeinen, Dorf man fügen, weiſt der 
Gebrauch von Familiennamen auf einen höheren Grad von Eultur; es 
deutet ensichieden auf einen geiftigen Zortichritt hin, wenn man nicht mehr 
bloß den Einzelnen benenut, ſondern über das einzelne Individuum hinuuss 
blidend ganze Geſchlechter wit derſelben Benennung zufammenzufuflen 
beginnt, Cinfach benannt aber find ale Menſchen, fo weit wir von ihnen 
über die Erde bin willen, fo weit wir von ihnen in der Geſchichte zurück⸗ 
gehend hören. Das Bedürfniß, den Einzelnen benennend zu unterjcheiden, 
beſteht immer, wir haben dazu unfre Vornamen, ju bisweilen hat einer 

ihrer ein halbes Dutzend oder verichwenderiih wohl noch mehr. Was 
wir heute Vornamen nennen, die reichten wriprünglih als einfache Namen 
m Sie find die ältere Waffe in dem großen Schap der Perſonen⸗ 
. Hamen, Die wirklich deutſchen Vornamen find faft ale fehr alt. Bis zum 
Ende des elften Jahrhunderts herunter find die nachweisbaren ſchon ziemlich 
vollftändig gefammelt, fie zählen nad Zaujenden. In den folgenden 
Jahrhunderten, weil auch die literariihen Hülfsmittel viel reicher fließeu 
uimmi ihre Anzahl noch bedeutend zu. Viele find aber auch in Deutſch⸗ 

land aus anderen Gebieten eingedrungen und wer zum Beilpiel Johann, 

Yulins, Georg, Emit, Bhilipp, Chriſtian, Paul, Theodor, 

Beter heißt, hat gar keinen deutihen Namen, 

Baltifche Monateſchriſt, 9. Zabıg., Bd. XVII, Heft 4- 21 
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Als die Kamiliennamen auffamen, war ein fehr einfaches Mittel Re 
zu bilden das, daß man den Vornamen oder genauer fann man nur fagen 
den alten einfachen Namen gleihfam zum Range eines Familiennamens 
erhob, Wenn Jemand zum Beilpiel einfad Dietrich, bieß, konnte fein 
Sohn ih eiwa Kari Dietrich, deffen Sohn etwa Wilhelm Dietrid 
und fo weiter nennen; mit dem gleichmäßigen Hinweis auf deu Stamm 
vater war der Bamilienname gebildet. Sehr viele Familiennamen find fe 
aus Bornamen, aus alten einfahen Namen hervorgegangen. Mehr als 
ein balbes Zaufend finden fid folder auh in Dorpat. Mit Vorliebe 
- bat man feit älterer Zeit [don Namen der Bibel entnommen, fo finden ſich folde 
ald Familiennamen bier Adam, Joſeph, ruſſiſch Ofſſip und Offipen, 
Simfon nnd Samſon, ruſſiſch Ssamffonow, David. Andere find 
weniger deutſch als Namen von Eften, fo Zofua, Aron, Jonas, 
Ifrael, Abram, ruſſiſc Abramow, Tobias, Mofes, Jlaf, rifig 
Iſſakow, ferner Jakob, woraus aud das eftniihe Jaak, das dann au 
in der Genetivform Jago als Name auftritt, ſich bildete, während als 
ruſſiſche Formen ſich anjhliegen Jalubow und Jakowlew; Zadar 
rias oder eigentlich eftnifh Sahkar, ruſſtſch Saharow und Sachaͤr—⸗ 
jew, Michail, woraus der Eſte fih die Form Mil nebſt dem geneti⸗ 
viſchen Mikkd, und auch Mikkit bildete, ruffib Mihäilow, Samuel, 
ruſſiſch Ssamuilow, Tauni und Tannöo, letzteres eſtniſche Verlleine⸗ 
rungsform aus Daniel, ruſſiſch Danilow, eſtniſch Juhkam, ans 
Joachim; ruſſiſch find noch Naumow und Gawrilow, aus Gabriel, 
und andere, die alſo in die altteſtamentliche, Die ifraelitiſche Welt 
zuruͤckreichen. 

Noch beliebter find neuteſtamentliche Namensformen, die aber zum 
Theil nur in verflümmelten Formen auftreten, wie das chen erwähnte 
Mewes und die efinifhen Pärtel und genetiviſch Pärtli, die auf 
Bartholomäus zurüdführen, Map und eſtuiſch Maddis, die aus Mat 
thias hervorgingen, Tom neben Thomas, Andreas nebft dem daraus 
perfürzten Anders, eftnifh Ander, ruffih Andrejew, Paul nebſt 
Paulus, efiniih Pawel nebft Genetivform Paawli, ruſſiſch Rämlow 
und Pawlwsky, Mercklin, die Berfleinerungsform zu Markus, 
das die Eften zu Margus umbilreten oder auh zu Mark verkürzten, 
ruſſiſch Märkow, Lucas, und daneben die eftnifche dialektiſche Glenetiw 
form Luka, ruſſiſch Rufin, Philipp, eſtniſch Willipus, Willens, 
Willep, Simon, eſtniſch Sim oder auch Siim, Stepban, eſtniſch | 
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Teppan und in Berkleinerungsform Teppo, ruſſiſch Stepannow. Aus 
Johannes entfprangen Henfel, die eftniihen Jaan, Janus, Juhhan, 
Janno, die Berfleinerungsform Judo, ferner Janits, anch Ants, 
ud Han, Das ruffiihe Iwanow, der bäuflgfle unter den bier voro 
fommenden ruffiihen Namen. Sonft find noch ruſſiſch Matwéjew, aus 
Matthäus, Fadéjew, aus Zhaddäus, Timofsjew, aus Timotheue. 
Außer mehreren der angeführten bibliichen find auch noch mehrere 
andere aus Bornamen gebildete Zamiliennamen griechiichen Urſprungs, fo 
Nikolaus, der allerdings au ſchon in der Apoſtelgeſchichte (6, 5) genannt 
wird, und aus dem bervorgingen die eftnifhen Nicolas, Riglas, Nig» 


gul, Riggol und andererfeits auch Klaos, Klaus und Laus, das 
nice NRikolajew; ferner Georg, eſtniſch Jürri, Jurri, Jurre 
ud Jürgen, ruſſiſch Jürgew und Jürjew und auch Jegorow, Ehriftof 


: in den eftnifchen Zormen Kriftup und Tohwer, genetiviih Tohwri; 
- Grasmnd, der bier nur in der Abfürzung Admus auftritt, Auch San» 
der ift hier noch zu nennen, der aus Alexander, xufflih Alegandrom, 
abgelürzt wurde, Zildert, der aus Cyriacus hervorging, und das 
eſtniſche Tents, das feinen Urfprung in Dionpflus bat. 


Beionders viele aus dem Griechiſchen entiprungene Namen finden ſich 


unter den ruſſiſchen; fie weiſen wohl größtentheils, vielleicht ſaͤmmtlich, 
auf Heilige zurüd, Über die etwas genauer mich zu unterrichten ich noch 


nit die Zeit gefunden habe, Ich nenne bier nur Nififorow, Aler6s 
jew, Mifitin oder Nifitin, Fedulajew, das aus Theodulos hervor⸗ 


giug, Feodorow, Theodor, zu deilen Berfleinerungsform Foͤdja der 
Name Foͤdin gebört, Grigörjew mit der auch einer Verkleinerungs⸗ 


ſorm, Griſchka, entuommenen gehörigen Form Griſchkin; ferner Afa⸗ 
näffjew,; Athanaſius, Mafärow, Oniſſimom, Proföpjew, Pan⸗ 
teléjew, Geraſſimow, Nilansrow, Antipow. Auffallend wenig 
echt ſlaviſche Namen treten unter den ruſſiſchen entgegen, wie Bogdär 
now, von Bogdäan „gottgegeben“, Boriſſow, Firſſow, Taraſſow, 


Kärpow und vereinzelte andere. 


Lateiniſchen Urfprungs find Namen wie Balentin, Severin, 
Urban, Cornelius, Magnus, Carus, Antonius, woraus die 
Ehen fih die Namen Andt, Aint, Haindt und auch Zönnis und 
Töne bildeten, wnfflih Antönow; Lorenz, eſtniſch Laur, Laurits 
und Larits, ruſſtſch Lawréntjew; ferner Clemens, Elemenz, eſtniſch 
Klement, ruſſiſch Klemöntjem, Martin, daß die Eften zu Marten, 
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Kürten, we a Rat mt Rirt verfüuten, ruiſiſch Martiuew; 
Erıipe, wermi Kerken rb bidete nnd bei den Eſten auch Kriſtan; 
Yun. es Juieb. Bendir, ans Benedictus. Don uifiichen Namen 
geiyicen berecher ee Motiimow, Koufkantinow, Romanow, Sbil- 
neüren ut anlım. 
„u ziele deutiche Bornamen, mebrfach ſelche Die ats Bow 

zumen joy nd meh: gebrauqhlich ſind. ſand zu Familiennamen geworden; 
kr sub de au iu amdte Sprachgebiete übergegangen. Y gebe wu 
un Sutmaht: BWalıder. Berner, Dieterich, im Berlleineruugsioru 
Teule und am Zieh, ei Tidrit uud Ziril oder Ziret, Engel 
hartı, Grid, Diie, einig Ott, Heintie, and dem auch Heinze: 
geirgel. Hinze. Heine gemakti wurden und die efiniigen Sudoil, 
Zıune um uns, Gruk, einib Eruits, Albert und Albrecht, 
Kari, Bub Karell, Ewaik, Gebhardı uud in Berficinerungeforu 
Görri, wie ganı äbnlich Siedell wehriariniub ans Sieghard hervor⸗ 
amg, Kısnı, cu Pıranik, Friedric, at Ki ud Fritſche und 
dae Arie Bırırs We gideten, Diltebriut, Sigismund, Günther, 
gu-:t wur Kordt, we amt Bruns werling wurden, eſtniſch Kondrad, 
miaa Er ndra jen. Grterraid, werlins Grett, Berabard, aus 
vom Fer: at aut Arıpıı uielz wurden mad von den (fen 
Küren. Kür. Krrat! E-ra’ıer meh den Berfürzungen Seilerl, 
Sa rer: a Eıerm”!. Ger narı meh Reiner und der Verkleine⸗ 
u—ge.—u Be 7 yıra.ı eb Bracld neh dem verkürzen 
>: Zemmı a &-Ba12. mil Germancm Aus Get 
me wur ar BE Se m Gebe Gi: md Gartz, von Fa 
am Ber: ze m kusim sinkenden Geselieieru Keerdo, aud 
un 2. ze sem B-.ufes. Biiter war eſtuiſch Villen. 
us man ma ur Gem Zr Yernumen u Geardt und 
ae. wir Ft gear. Deinbardt und verluͤtzi 
Zoe wu. ut nom um Wrhedtentichen als Belle 

m u mi ze in ui mu wu Boll zufaumengejehln 
Kam etug wu. Beau. med er Bigbard, Berrid, 
mag Mg ame, Mizıede, Fe Berfteinerungsiork 

- Mina Win ur juemmmigun; wi dem alten wid 
mm” —ugigpurr, MEDEN. nase eh der daraus verlũtzien 
un un um wii DR Resfhemerungsioru Ghuelt: 
mein Mile zus Duiddung ven Rudel, Lipher) 
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nebſt Lippart und dem daraus gelürzten Litbert, Gerich, Burdv 
barten, eine Nebenſorm von Bargbard, Petzholdt und viele andere, 

Einzelne Vornamen haben die Eften für fib, fo Pret, das uber 
wohl anf Peter zurückſuͤhrt, Peep nebft dem gemetivlichen Pebo, Baab 
nebt dem genetiviihen Babo, uote nebſt dem Gemein Todtſt, 
Semmel, das vieleicht auf Simeon zurücdführt, ferner Barbu, Peht, 
das auch ein finniiher Vorname if, Popp, Ats und andere. Daß 


: Rein der Eften iR aus dem demtichen Reinhold odet Reinwald abgekürzt. 


— — ———— —— — 





Bisweilen find Vornamen mit beſtimmten Zufägen zu Familiennamen 
geworden, jo Kleinmichel, deſſen Schlußtheil aus Michael hervorging, 
kaufbar, worin ein verflümmelter Johaun ſteckt, und die eſtniſchen 
Diiimats, worin Matthias vielleicht Durih einen Ortsnamen näher beſtimmt 
wurde, Romert, das ale Sclußtbeil offenbar Martin, außerdem aber 
vielleicht roo, den Genetiv zu roog „Schi“ enthält, und Annmartin. 

Reben al den eben genannten Namen, die von Verſtümmlungen 
abgeiehen faft alle ahne weitere Beränderungen aus ſogenannten Bornamen 
hervorgingen, ift nicht felten die Beziehung anf den Etammpater, zunächft 
den Vater, auch ausdrücklich bezeichnet. Im Ruſſiſchen, wie ich vorhin 
ſchun andeutete, ift es in der Regel geſchehen: die Endung ow pder ew 
bedeutet wicht, wie man wohl gelagt hat, geradezu „Sohn“, fondern fie 
bezeichnet nur jene Beziehungj;, Iwaͤnow z. DB. beißt nicht eigentlich 
„Sohn des Iwan”, ſondern unbeſtimmter „auf Iwaͤn bezüglich“ oder 
„von Jwän ausgehend“, jo daß alſo jeder einzelne auch noch ſo ſpaäte 
Nachkomme eines Iwan immer als wirklicher JZwänow dezeichnet werdeh 
um Die nächſtentſprechende deuiſche Bildung ift die, die eben nur das 
deutſche Abftammungsverhältniß bezeichnet, das Workchen Sohn ſelbſt 
zuſetzt, Das dann aber ganz gewöhnlich zu fon oder auch fen verfürgt 
wird, In Dentihland ſind diefe Bildungen gerade nicht übermäßig häufig, 
von einzelnen Provinzen abgejehen wie namentlich Schleswig und Holſtein, 
von wo z. B. die Namen Mattiefen, Elaufen, Jeſſen hieher gebracht 
find, ſonſt ud fie, wo fie nicht nad Dänemark oder aud Schweden hin, 
weilen, im Ganzen jüngeren Uriprunge. Damit hängt deutlich zuſammen, 
daß fle gerade hier fo beionders häufig find, es begeguien ihrer, wein man 
die mancherlei verfchiedenen Umbildungen mitzählt, gegen drittehalb hundert. 
Unter ihren Trägern find beionderd viele nicht deutſchen Uriprungd. Den 
Een, die ihren Kamiliennamen fo unvorbereitet, jo ohne ade almähliche 
Gutwickluug ferzuftellen hatten, mußte es viel natürlicyes erſcheinen, wo 
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Als die Familiennamen auffamen, war ein fehr einfaches Mittel fe 
zu bilden das, daß nıan den Vornamen oder genauer fann man nur fagen 
den alten einfachen Namen gleihfam zum Range eines Kamiliennamens 
erhob. Wenn Jemand zum Beilpiel einfady Dietrich bieß, konute fein 
Sobn Ah eiwa Karl Dietrich, deffen Sohn etwa Wilhelm Dietrid 
und fo weiter nennen; mit dem gleichmäßigen Hinweis auf deu Stamm⸗ 
vater war der Familienname gebildet. Sehr viele Familiennamen find fo 
aus Vornamen, aus alten einfaden Namen hervorgegangen. Mehr als 
ein halbes Zaufend finden fib folder au in Dorpat. Mit Borliche 
- bat man feit Älterer Zeit ſchon Ramen der Bibel entnommen, fo finden ſich folde 
ald Familiennamen bier Adam, Joſeph, ruſſiſch Ofſip und Offipom, 
Simſon und Samfon, rufflib Ssamffonow, David. Andere find 
weniger deutih als Namen von Eften, fo Joſua, Aron, Jonas, 
Ifrael, Abram, ruſſiſch Abramow, Tobias, Mofes, Zlaf, rufe 
Iſſakow, ferner Jakob, woraus aud das eftnifhe Jaak, das dann and 
in der Genetivform Jago als Name auftritt, fidh bildete, während als 
ruſſiſche Formen ſich anjhließen Jalubow und Jakowlew; Zadar 
rias oder eigentlih eſtniſch Sahkar, ruſſtſch Sacharow und Sodär- 
jew, Midhail, woraus der Eſte fi Die Korm Mit nebſt dem geneti- 
viſchen Mikkd, und auch Mikkit bildete, ruſſich Mihailow, Samuel, 
ruſſiſch Ssamuilow, Tanni und Tanne, letzteres eſtniſche Berfleine 
rungsform aus Daniel, ruſſiſch Danilow, eſtniſch Juhkam, aus 
Joachim; ruffiſch find noch Naumow und Gawrilow, aus Gabriel, 
und andere, die alſo in die altteſtamentliche, die ifraelitiſche Welt 
zurädreichen. 

Noch beliebter find neuteftamentlihe Namensformen, die aber zum 
Theil nur in verfiimmelten Formen auftreten, wie das ſchon erwähnte 
Mewes und die efiniihen PäArtel und genetiviſch Pärtli, die auf 
Bartholomäus zurüdführen, Map und eſtuiſch Maddieé, die aus Mat- 


thias hervorgingen, Tom neben Thomas, Andreas nebft dem daraus 
verkürzten Anders, efiniih Ander, ruſfiſch Androͤjew, Paul net 


Paulus, eſtniſch Pawel nebft Genetiviorm Paawli, ruſſiſch Pawlow 
und Pawlöwsky, Mercklin, die Verkleinerungsfform zu Markus, 
das die Eften zu Margus umbilteten oder auh zu Marf verkürzten, 
ruſſiſch Markow, Lucas, und daneben die eftnifche dialektiſche Glenetio 


form Luka, ruſſiſch Rufin, Philipp, eſtniſch Willipns, Willens, 


Billep, Simon, efiniihd Sim oder auh Sim, Stephan, eſtuiſch 
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Zeppan und in Berfleinerungsform Teppo, ruſſiſch Stepaͤnow. Aus 
Johannes entiprangen Henſel, die eftniihen Jaan, Janus, Juhhan, 
Jannd, Die Berkleinerungsform Jucko, ferner Janits, auch Ants, 
und Han, das ruffihde Imäanom, der häufigſte unter den bier vors 
fommenden ruffiihen Namen. Sonft find noch ruſſiſch Matwejew, aus 
Matthäus, Fadéjew, aus Thaddäus, Timoflsjew, aus Timotheue. 
Außer mehreren der angeführten biblifchen find auch noch mehrere 
andere aus Bornamen gebildete Zamiliennamen griechiichen Urfprungs, fo 
Rilolaus, der allerdings auch ſchon in der Apoſtelgeſchichte (6, 5) genannt 


wird, und aus dem bervorgingen die eftniihen Nicolas, Riglas, Nig- 
gul, Niggol und andererfeits auch Klaos, Klaus nnd Laus, das 
ruſſiſche Nikolajew; ferner Georg, eſiniſch Jürri, Jurri, Jurre 


und Jürgen, ruſſiſch Jürgew und Juüͤrjew und auch Jegrow, Chriſtoſ 


in dem eſtniſchen Formen Kriſtup und Tohwer, genetiviſch Tohwri; 
Erasmus, der hier nur in der Abkürzung Asmus auftritt. Auch San⸗ 
der iſt bier noch zu nennen, der aus Alexander, ruſſiſch Alezandrow, 


abgekürzt wurde, Zilchert, der aus Cyriacus hervorging, und das 


eſtniſche Tents, das feinen Urfprung in Dionyſius hat. 


Belonders viele aus dem Griechiſchen entfprungene Namen finden ſich 


unter dem ruſſiſchen; fie weilen wohl größtentbeils, vielleicht ſaͤmmtlich, 
anf Heilige zurüd, Über Die etwas genauer mich zu unterrichten ich noch 


nit die Zeit gefunden babe. Ich nenne bier nur Nikiforow, Alexé⸗ 
jew, Mifitin oder Nifitin, Fedulajew, das aus Theodulos hervor, 
ing, Feodorow, Theodor, zu deſſen Berfleinerungsform Foͤdja der 
Name Fodin gebört, Grigörjew mit der auch einer Verkleinerung 


form, Griſchka, entnommenen gehörigen Form Griffin; ferner Afa⸗ 


naſſjew, Athanafius, Mafärow, Dniffimom, Proföpjew, Ban- 


 telejew, Geräflimow, Nikanérow, Antipow. Auffallend wenig 


echt Ilavifhe Namen treten unter den xufflihen entgegen, wie Bogdäs 


now, von Bogdan „gottgegeben“, Boriffow, Firſſoöw, Zaräffom, 
Käaärpow und vereinzelte andere, 


Lateinifchen Urfprungs find Namen wie Balentin, Severin, 
Urban, Gorneltus, Magnus, Carus, Antonius, woraus die 
Ehen fib die Namen Andt, Aint, Haindt und auch Toͤnnis und 


Zone bildeten, vafflih Antönow; Lorenz, eſtuiſch Laur, Laurite 


und Larits, ınfflih Lawröntjem; ferner Clemens, Clemenz, eſtniſch 
Klement, zufflih Klemöntjew, Martin, daß die Eften zu Marten, 
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Märten, ud 39 Mart und Märt verfügten, rufſiſch Martinew; 
Chriſtian, woraus Kerften fi bildete und bei den Eſten auch Kriſtan; 
Zur, aus Juſtus, Bendiz, ons Benedictus. Bon ruſſiſchen Ramen 
gehören bierher uoh Mafllimow, Koufantinow, Romanow, Sbils- 
wéſtrow und andere, 

Außerordentlich viele deutfche Vornamen, mehrfach ſolche die als Bar 
wamen jetzt nicht mehr gebräuchlich And, And zu Familiennamen geworben; 
bie und da auch in amdre Spradhgebiete übergegangen. Ich gebe un 
eine Auswahl: Walther, Berner, Dieterich, in Berfleinerungsiorm 
Thilo und auch Tiep, eſtniſch Tidrik und Tirik oder Tiref, Engel 
Hardt, Grid, Otto, eſtniſh Det, Heinrich, aus dem auch Heinze, 
Heiugel, Hinze, Heine gemadht wurden und Die eſmiſchen Indrik, 
Hinuo und Enno, Gruft, eſtniſh Ernitd, Albert und Albredt, 
Karl, eßuiſh Kareli, Ewald, Gebhardt und in Berkleinerungsierm 
Göbel, wie ganz ähnlich Siedell wahrjheinlih aus Sieghard hervor⸗ | 
ging, Franz, eftniih Prants, Friedrich, aus dem auch Fritſche und | 
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Kurth und Kordt, die aus Konrad verkürzt wurden, eſtniſch Kondrad, | 
wafflih Kondrätjem, Eberhard, verünt Ebert, Bernhard, aus 
dem Bendt und auh Brandt entflellt wurden und von den (fen 
Bären, Päro, Perant; Siegfried nebft den Berfürzungen Seifert, 
Siebert und Siewert; Reinhard nebſt Reinert und der Verkleine⸗ 
rungeiorm Reineke; Arnhold und Arnold nebſt dem verkürzten 
Arndt; Hermann, eſtniſch Ermann, rufflih Germäanom Aus Gall 
fried wurde gebildet Götz, aus Gerhard Görtz und Gar, von da 
Eſten Keert mit der dameben befiehenden Genetivform Keerdo, and 
Ludwig Lupe, aus Wilhelm Wilden, Willen und eſtniſch Willen. 

Weiter gehören in das Gebiet der Vornamen no Eckardt und 
gefürzt Edert, Dittmar, Reichardt, Deinhardt umd werfügt 
Deunnert, Bollmer, Bold, das ſchou im Althechdeutſchen als Holle 
vorfömmt und aus Volkward oder fonft einem mit Boll zufammengefegten 
Namen abgelürzt wurde, Wiegert, verlünzt aus Wighard, Weyrich, 
das althochdeutſch Wigrih lautete, Winnecke, eine Verkleinerungsfom 
ad Winfrid oder ſonſt einer Zuſammenſezung mit dem alten win 
„Freund“, Lambert, Hubert, Meinhart nebſt der darans verlürzten 
Form Meinert, Emmerich nebſt der Verkleinerungefortm Ehwmele, 
Dettloff, Helwich, Rudloff, eine Umbildung von Rudolf, Liphart 
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neh Lippart und dem daraus gelürzten Litbert, Gerib, Burch⸗ 
baten, eine Nebenform von Bargbard, Petzholdt und viele andere. 

Einzelne Bomann haben die Eften für fib, fo Peet, das uber 
wohl anf Peter zurädfüht, Peep nebft dem gemetivlichen Pebo, Baap 
nebſt dem dKemetiviihen Babo, Thots web dem Geneiv Lostit, 


 Semmel, das vieleicht auf Simeon zurückführt, ferner Barbu, Petit, 


das auch ein finniiher Vorname iſt, Popp, Ats und andere. DaB 
Rein der Eften if aus dem deutſchen Reinhold oder Reinwald abgefürzt. 
Biöweilen find Vornamen mit beftimmten Zufäpen zu Familiennamen 


geworden, fo Kleinmichel, defien Schlußtdeil ans Michael hervorging, 
Laufhan, werin ein verfümmelter Johann ftedt, und bie eſtniſchen 
ODifſimats, worin Matthias vielleicht durch einen Ortsnamen näher beſtimmt 
wurde, Romert, das als Schlußtheil offenbar Martin, außerdem aber 
vielleicht roo, den Genetiv zu roog „Schilf“ enthält, und Annmartiu. 


Neben al den eben genannten Namen, die von Berflümminngeh 


abgeſehen faft alle ahne weitere Beränderungen aus fogenatınten Vornamen 
berborgingen, ift nicht felten die Beziehung anf den Gtammpater, zunächft 


den Bater, auch ausdrücklich bezeichnet. Im Ruſſiſchen, wie ich vorhiu 
(on andeutete, ift es in der Regel geicheben: die Endung ow oder ew 


bedeutet nicht, wie man wohl geſagt hat, geradezu „Sohn“, fondern fie 
bejeichnet nur jene Beziehung; Imänomw 3. 3. beißt nicht eigentlich 
Sohn des Ian", fondern unbeftimmter „auf Iwan bezüglich“ oder 
»⸗von Iwan ausgehend", fo daß alio jeder einzelne auch noch ſo Ipäte 


Nachfkomme eines IJwän immer als wirklicher JZwänow bezeichnet werdeh 
nm Die nächſtentſprechende deutihe Bildung ift Die, die eben nur das 
deutſche Abſtammungsverhältniß bezeichnet, das Wörten Sohn felhft 
kafept, das dann aber ganz gewöhnlich zu fon oder auch fen verfürgt 
wird, In Dentfehland And dieſe Bildungen gerade nicht übermäßig Häufig, 
von eimgelnen Provinzen abgelehen wie namentlich Schledwig und Holftein, 
von wo 3. B. die Namen Mattiefen, Clauſen, Jeſſen hieher gebracht 
find, ſonſt Mund fie, wo fie nicht nach Dänemark oder auch Schweden hin⸗ 


‚ teilen, im Ganzen jüngeren Urſprungs. Damit hängt. deutlich zuſammen, 


daß fie gerade bier fo beionders häufig find, es begeguen ihrer, wein man 
die mandyetlei verfchiedenen Umbildungen mitzählt, gegen drittehalb hundert. 
Unter ihren Trägern find befonders viele nicht deutſchen Urſprungz. Den 
Eken, die ihren Familiennamen fo unverbereitet, fo ohne ade allınähliche 
Catwicklung feſtzuſtellen hatten, mußte es viel natürlicher erſcheinen, wo 
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fie eben einen deutſchen Namen, wie ja fo fehr oft, annahmen, fi —9— 


dem Vater mit „Sohn“ zu nennen, als etwa des Vaters einfachen Namen 


plöglicy in ganz neuem Werthe zu gebrauchen. Worbereitet wurde ihnen 
der Gebrauch auch dadurch, Daß fie ihre einfachen Namen überhaupt fon 
häufig mit deu Genetivnamen des Vaters gebrauchten, wie Zootji Rein 
„Rein der Sohn des Tools“ und andere. Unter deu Namen auf ſohn, 


fon, fen find die, die überhaupt am häufigften in Torpat verkommen. 


Boran unter ihnen flieht Johannſon in feinen verſchiedenen Formen, zu 
denen weiterhin auh Hanfon, Hanſen, Antifon, Anfon, Janſon, 
Sanfen, das däniihe Jenſen und andere gehören. Nicht viel weniger 
häufig als Jobannjon aber find Michelſon, Mihkelſohn; Peterſon 
“der in engliihem Gewande als Pierion auftritt; Jürgenſon nebfl den 
zugehörigen Georgenjon, Gürgenjon, Jürrifohn und andern, ferner 


Jakobſon nebit eftniihen Ja akſon, und Martinfon, Märtenfohn, 
Mertenion. Weiter würden bier.nodh zu nennen fein Adamfon, 
Thomaſſon, verfürt Tomfon, Lorenzjon und Laurſon, Mattiſon, 


nebft Mattiefen, Maddislon, Marzon und anders verfürzt Thieſſen, 
Anderfon nebft Andreſen und noch andern Formen, die and Andreud- 


ſohn hervorgiugen, Heinrichſon, Wilbelmion, Karljon, Panlſon 


und Paulſen, Claſſen nebſt dem mehr eſtniſchen Lauffen, die aul 
Nikolaus zurüdführen. Dance fo gebildete Ramen enthalten auch einen 
efiniihen Kem, fo Zedderion, vom eftnifchen tedder „Birkfhabn“, 
Pödderjon von pödder „Ebene“, Otſaſon von ots „Ende“ mit dem 
Genetiv otsa, Nobeſon von nobbe „raid“. _ 

In umgefehrter Ordnung giebtö Die “entfprecende Bildung mit einem 
zugelegten „Sohn“ im Schottiichen; die vielen Namen mit Mac als erſten 
Theile, halten darin eine Bezeihnung für Cohn: Macanlay wäre darnach 
„Aulays Sohn”, und ähnlich Macpherion, Macdufi, Macbeth, Macdoneld, 
der „Sohn Pherſons“ und jo fort. Ganz ähnlich ift das beginnende O' 
in irifchen Namen, es bezeichnet aber nicht befimm „Sohn“, ſondern 
deutet wie das rufflihe ow nur im Allgemeinen auf Abflammung und fo 
erflärt fich der bier vorfommende Name O'Rourke. 

In den meiften echtdeutichen Namen der in Frage flebenden Ent 
flebungsart bat man mit einer früh geläufigen Verkürzung die Bezeichnung 
„Sohn“ oder was man etwa fonf au feiner Stelle dachte ganz weggelafien 
und die bloße Genetivform übrig behalten, jo in Friedrichs, Jakobo, 
Adels, Adams, Peters, Eords, von Konrad, Ludwigs nebft dem 
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zugehörigen Lütkens, Das zunächſt auf die Verkleinerungoform Luütken zurück- 
weiſt, Bartels und Bärtels, die ihren Urſprung in Bartholomäus haben, 
Diedrich mit der Nebenform Dercke, Karftens, das aus Ehrikian 
berworging, Jürgens, von Georg, Wilms, von Wilhelm, Berends 
und Berens, von Bernhard, Märtens, von Martin, Arends, and 
Arnbold, Ewerts und Ewers, aud Eberhard, Sivers, aus Siegfried 
oder and) Siegmart, Emmerd aus dem alten Vornamen Emmerich, 
Gagers, aus Eckhard. 

Die ſchon erwähnte alte Neigung, deutſche Namen in lateiniſche Form 
umzugießen, iſt auch in den genetiviſchen Namen vwielfah zum Ansdrud 
gelommen : Friederici, Sobn eines Fridericns, Friedrich ; ferner Ad olpbi, 
Ehriftiani, Gregori, Jacobi, Joſephi, Georgi, Gaopari, von’ 
Kaspar, Ricolai, das aber als Chienname, wie es and vorfömmt, auch 
die ruffiſche Form fein kaun; daun gehört auch noch Luce als Genetiv 
von Luca® bierber. 

Rechnen wir die leßtgenannten einfach genetivifchen und dann die mit 
fon zufammengefepten, Die doch beide faft auch nur aus Vornamen hervor⸗ 
gingen, mit den zablreihen zuerft betrachteten aus Vornamen hervor⸗ 
gegangenen Namen zulammen, fo ergiebt fidh, daB reichlich der ſechste Theil 
aller bier vorfommenden Familiennamen in Vornamen oder urſprünglich 
einfach gebrauchten Namen feinen Uriprung bat. 

Ein weiterer großer Theil der Familiennamen, der bier auch nad 
mehreren Hunderten zäbft, benennt die Menichen nach ihren Stande, ihrem 
Beruf, ihrer Stellung, nad) Gewerbe, nad) Beichäftigung und dergleichen. 
Ginen Heinrich etwa — denn benannt, wit einfachem Namen verjeben, 
war wie ich fchon oben bervorhob ja immer jeder Menſch, aud lange 
vorher ehe man irgend au Familiennamen dachte — deſſen Gewerbe war 
Mehl zu ſchaffen, der alſo ein Müller war, nannte man ſehr einfach 
„Heinrich den Müller“ oder früh, mit Fortlaffung des Artifels, bloß 
„Oeinrich Müller“. Sehr einfach, fage ih, nannte man fo: man 
pflegts noch ganz gewöhnlich fo zu machen, bezeichnet einfach Leute als 
„den Baftor, den Doctor, den Bürgermeifter, den Schneider, den Schorn⸗ 
Reinieger“, ehne, auch wo von ganz beſtimmten Perfönlichkeiten die Rede 
iR, fie nach ihrem nun doch einmal feft augebörigen Bamiliennamen zu 
benennen, " 

Auffällig fcheinen dabei zunächft vornehme Benennungen wie Keiler, 
König, Graff „Graf“, Marggraff „Markgraf“ und ähnliche, bei 
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denen wir nicht wohl daran denken fünuen , die directe Abflammung von 
derartigen Perfönlichkeiten für etwa durch den Namen erwielen zu halten. 
Vielmehr muͤſſen wir uns erinnern, daB Bamiliennamen [ehr bäufia ab 
das find, was wir Spipnamen, Spottnamen u. dal. nennen. Und genen 
diefe die Grenze ganz ficher zu ziehen, iR überhaupt kaum irgendwo mög 
lich, wo nicht der Grund der Benennung zuverläffig überliefert if, 
Sonft mögen noch genannt fein Kämmerer „Schapmeifter“, Ritter, 
Bogt, Schulz und Schulze, was in voller Form Schultheiß, eigentlich 
„Schuldeinforderer“ war, Richter und Hofrichter, Meiker, nieder 
dentih Mefter, nebft den zuſammengeſetzten Jungmeiſter, Gofil- 
meifter und .Hagemeifter „Auffeber reines Geheges, WBaldwärter“, 
unter, Probſt, Pfaffe und Pfaff, niederdeutih Pape, vulfis 
Bopöw, von pop „Priefter“, ferner Münnich „Mönch“, eſtniſch Muga, 


Genetivform des Dialeftiihen muuk „Moöͤnch“, Kaplan, Kirchner 


„Käfter*, Schreiber, Spreder, Schüler, niederdeutſch Schöler. 

Sehr groß if die Anzahl der Namen, die fi auf Handwerk und 
Gewerbe beziehen, für deren Entwicklungsgeſchichte und Verbreitung wan 
natürlich auch wieder aus jenen Ramen, wo man fie weiter verfolgt, vieles 


fernen kann. Ich gebe nur einige als Beijpiele: Schmidt nebk ben 
Zufammenießungen Hammerfhmidt, Hadenihmidt uud Gifen 


ſchmidt, Töpffer, Weber, Schufter und Schumager, Waguer 
oder in anderer Form Wegener, Schneider, Balder, Beder, 
Ziegler, Maurer, Böttcher oder, was daſſelbe ift, Büttner, Glaſer 
oder Öläfer, Köhler, Drechsler, Bretifchneider, Riemſchneider, 
Schmelzer; ferner Müller, niederdeutih Möller, Kröger „der einen 
Kung, eine Schenfwirthichaft hat,” Kellner, Bauer nebfi Neugebauer 
„Anbauer“ oder „Anfledbler”, Meyer „Wirtbichaftsporfteher eines Laud- 
gutes” oder and „Pächter”, das in Deutichland and) in hunderten von 
Zuſammenſetzungen wie Lahmeyer, Lohmeyer, Brinkmeyer, Wedemeyer und 
aͤhnlichen lebendig iſt, von denen aber hier keine einzige begegnet. Weiter 
ſchließen ſich an: Gärtner, Rofenplänter, Plöger, niederdeutſche 
Form für „Pflüger“, Hirt, Jäger, Schütz oder Schütze, Fiſcher, 
Schiffer, Brenner, in der Volksſprache für „Branntweinbrenner“, 
Mepger, Sleifher, Fleiſchhauer, Bader, eſtniſch Welster, das 
aus dem deutichen „Feldſcheerer“ eniftellt wurde. 

Andere hiehergebörige Bildungen find heute zu Tage nicht mehr jo 
allgemein gebraͤuchlich oder verſtaͤndlich, wie Köcher „Korbmacher”, Kepler, 
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mieberdeutfp Kettler „Keſſelmacher“, Schubart oder Schubert, das 
aus einem äfteren deutſchen Worte schuohwärhte für „Schufter* eniſtellt 
wurde, während unſer Schuſter nur in feinem erſten Theile „Schuß“ echt 
deut ift und als Schlußtheil das lateiniſche sutor „Schufler”, aus dem 
der aus Würtemberg nach bier verſetzte Rame Sautter hervorging, enthält. 
Beiter ind bier zu nennen das nisderdeutihe Schröder, das „Schneider“ 
bedentet, während unfer Schneider in älterer Zeit noch den „Tuachverläufer“ 
bezeichnet, Spörer „Sporenmacher“, Hefftler, „Berfertiger von Heiteln, 
Heſthaken, Halenſpangen“, Lölfler „Löffelmacher”, Brunner „Brunnen⸗ 
machen, Brunnengräber”, Brüder ober Brüdner „Straßenpflaſterer“, 
Orempler „Kleinbändler”, Winkler „Krämer der einen Winkel, einen 


| öffentlichen Laden Hat“, Renter „der remtet, Land urbar macht”, Breuer 
und auch Branell „Brauer“, Geißler oder Geisler „Schlädhter ber 


uur feines Vieh ſchlachten nnd einen Tag in der Woche feil haben Dax“, 
wie deren in Breslan früher eine eigene Bunft bildeten, Höppener, 


niederdentſche Form für Höpfner „Boplengäriuer, Hopienbaner”, Hafiner 


Eine Reihe von Namen bezieht fich auf Ruf: Pfeiffer, Fiedler, 
Geiger, Lantenibläger, Zambourer, Bauder, au Singer; von 


den ruſſiſchen ſtellt ſich dazu Barabauſchtſchikow „Trommelſchläger“. 


Mancherlei andere Namen, die noch menſchliche Verhaͤltniſſe benennen, 


mögen ohne firengere Ordnung bier noch angereibt fein, fo die anf Ber 


wandtihaft weifenden Oheim, Trautvetter, Altfhwager, die.eftwiihen 


Lell „Batersbruder” und Peil „Bräutigam; ferner Freund, eſtniſch 
Soͤbber „Freund“, Erbe, Mann, Kind; dann Engel und im Gegen. 


lag dazu Teufel, das aber hier umr im der Zuſammenſetzung Manteuffel 
verlömmt, ferner Held und Langbeid und Wiegand, legteres ein auerer 
Rame für „Krieger, Held”. 

: Ian großer Zahl finden fih Ramen, die auf Beruf und Stellung und 


Behhäftiguug der Menichen hinweiſen, auch in den außerdeutichen @ebieten, 
Io bei den Eſten das ſehr gewähnlih Sepp „Schmidt“, das dann aber 


auch in der allgemeineren Bedeutung „Arbeiter, Verfertiger“ in vielen 
Zuſammenſetzungen vorkämmt, wie Müürſep „Maurer“, Raudfep „Eiſen⸗ 
IGmied*, Lukfepy „Schlofler”, Rattafep „Rademader“, Laudſep 
„Drettermacher*, Puſep „Zimmermann“, Kängſepp und Kingiſep 
„Schuſter“, Klaasſep „Blaler*, Rätfep „Schneider“, von rät „Tuch“ 
und anderen. Sonſt geböten von eftnilchen Namen hierher Zreier oder 
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Treijal oder Dialektiih auch Reial „Drecholer“, Mölder „Müller“, 
Kangur oder auch im Genetiv Kangro „Weber“, Nablur und 
genetiviſh Nahkru „Gerber“, Umblia „der Näber“, von umblema 
„näben” ; ferner Kallamees „Fiſcher“, Kot „Koh“, Kütt „Schätz, 
Jäger“, Wardja „Speilemeifter, Schaffer auf Hochzeiten“. Weiter mögen 
noch genannt fein Uderwitz „Unteroffizier“, Waht und in Genetivferm | 
Wabhi „Wade, Büdter“, Mötfa waht „Waldwächter“, Barras 
„Dieb“, Tolmats „Tölpel®, Sant und Sand „Bettler“, | 

Aus den Ruſſiſchen gehören bierber Botiharsw „Böttcher“, Kue⸗ 
nez0w „Schmied“, Schäpotſchnikow „Mützenmacher“, Melnitew 
„Müller“, Plötnikow „Zimmermann“, Cfapöibnifew „Ednfer“, 
Bartnow „Ecdneider”, Grebeuſchtſchiköw „Kammmadher*, Petſchni⸗ | 
töw „Dienjeger‘, Kämenſchtſchikow „Maurer“, Staleröw „Tiſchler“, 
und mande andere. Ein paar Bildungen mögen auch nob aus den bier 
in Srage kommenden Sprachgebieten angeführt fein; an lettiihen Kalleis 
„Schmied“, Muzzineeks „Börtder“ und Zepernid, der im lettiſchen 
zeppurneeks „Hutmacher, Mützenmacher“ feine Erklärung finder; dad 
franzöflihe Foreſtier ift „Förſter'; das böhmiihe Hladik bedeutet 
„Polirer“; im jüdiihen Namen Kahn ift das hebräiſche köhen „Priefter“ 
nicht zu verfennen; aus dem Schwediſchen darf des Namens Eariblom 
bier noch Erwähnung geichehen, der in diefer Form nichts anderes bedeuten 
wird als „die Blüthe der Männer”, ta im Schwediſchen karl „Bann“ 
it und blomma „Blume, Blüthe“, wie z.B. in ungdomsblomma „Bläthe 
der Jugend“. 

Mancherlei Thätigleit wird im Deutfchen durch eigenthümliche Ju 
fammenfegungen ausgedrädt, wie file fonft in der deutſchen Epradye nicht 
fo ſehr häufig, uber gerade in Familiennamen ſehr gebräuchlich geworden 
find; id meine Namen wie den befannten Haſſenpflug, defien Bedeutung 
iR „haß⸗den⸗Pflug, jemand der ‚den Pflug haßt“ oder in gewöhnlicherer 
Wortordnung „Pflughafier“, oder wie Schlagenteuffel „Ichlagsden-Teufel“ 
oder wie 3. B. Kiefewetter „der das Wetter kieſt, präft“ und ähnliche. 
Einige ſolche begegnen aut bier, wie Scheinpilug „der den Pflug fcheut“, 
Heinſchildt, ohne Zweifel entftelt aus Haunſchild „hbausden- Schild“, 
einem Namen, der in Deutſchland mehrfad, vorkömmt; vielleicht gehören 
auch Fankhänel „Hähnchen fangend* und Kählbrandt, wohl nieder 
deutſch für „Fühleden+ Brand“, noch dazu, außerdem aber unzweifelhaft der 
Rame Früchtenicht, der nichts mit „Früchten“ zu than bat, fondern ein 
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„Bärchtenicht” iR, wie 3. B. auch Fritz Wenter „früchten“ für „fürchten“ 
jagt. Die gewöhnliche Wortordnung in derartigen Zufammenfegungen mit 
fo zu fagen wirfendem verbalem Theile bieten wuffiihe Ramen wie Bor- 
danöifomw „Bartträger“, von borodä „Bart“ und nossitj „tragen”, und 
Makuſchew „Mohneſſer“, von mäk „Mohn“ uud küschatj „eflen”. 


Sehr viele Benennungen nah Beruf, Stellung, Gewerbe, Thätigfelt 

u. Dal. find im Deutichen mit dem verdeutlicheuden Zujag mann gebildet, 
wie Adermann „der bauptfädlih anf dem Ader zu thun bat“, Berg» 
mann „der in den Bergen zu thun bat, das Erz aus den Bergen heit“, 
jener Zimmermann, Landmann und Zeldmann, Baumann 
„Aderbauer“, Schulmann, Teihmann „Zeicbauffeher“, Winkelmann 
„der einen Kaufe und Edenlladen bat”, Hausmann „Mietbömans, 
Hausbewohner“, Hoffmann Echaffner auf einem Meierbofe, Gärtner“ 
oder auch in nod anderer Dedentung gebraubt, und andere mehr, von 
denen die genannten ſämmtlich and) als Kamiliennamen bier vorfommen. 
Grade unter den Familiennamen, darf hervorgehoben werden, ift die Bildung 
auf mann eine beionders belichte geworden, etwa drittehalb Hundert im 
Ganzen kommen bier vor, Darunter allerdings reichlich die Hälfte unr ale 
Ramen ven Eſten, die nicht felten auch mit efinifchen Wörtern zufammenfeßten, 
wie in Kingmann von king „Schuh“, Lanemann „Dann der Wüſte“, 
Läslmann von läsck „Wittwer, Witwe“, Lillemann „Blumenmann“, 
Bartmann von part „Eule“, BPumann von pu „Holz, Baum“, Saarr 
mann von saar „Inſel“, Boimann von woi „Butter“. Innerhalb 
des Deutihen find Die Namendformen auf mann an fi fchon fo 
mannigfaltig, daß fie eingehender zn behandeln allein ſchon viele Zeit in 
Aufpruch nehmen würde. Ich führe hier uur an, daß einzelne unter 
ihnen ſchon alte Vornamen find, wie Hermann, Hartmann, Erde 
wann, andere mit DBornamen zuſammengeſetzt ind, wie Paulmann, 
Determann, Diezmann, Thielemann, in welden beiden letzteren 
Zuſammenſegungen der erſte Theil eine Berkleinerungsform zu „Dietrich“ 
iR; noch andre enthalten Ortsnamen, wie 3. B. Hörſchelmaun, das 
ohne Zweifel auf das thüringiiche Hörfhel, ein Dorf im Weimarſchen, 
bisweift. Beſonders häufig find Zufammenfegungen mit Subflantiven, 
wie deren oben ſchon mehrere angeführt wurden und noch genannt fein 
mögen: Adelmann, Alhmann, Gihelmann, Engelmann, Fiſch⸗ 
mann, Holzmann, Haarmann, Königomann, Perlmann, 
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Sterumaun, Stahlmang, ſehr viele aber enthalten auch Adjectir- 
formen an erſter Stelle, wie Biedermann, Freimann, Weiß—⸗— 


mann, niederdeutih Wittmann, Großmann, Neumann, Tre 
mann oder in ungewähnlicherer Bildung Langermann. 





Einfacher noch: als in der degtbesährten Art, wo Miective mit dem 
Worte mann zufammengefeht find, verfährt Die Sprache, wo fie Menſchen 
Direct adjertiviig benennt und 3. DB. einen Heinrih der durch 
Körperlänge ſich auszeichnet als „Heinrich der Range“ oder, dabei 
den deutſchen Gigennamen der Artikel ein für alle Mat ausgelaffen zu 


werden pflegt, fürzer als „Heinrich Lange” bezeichnet. Gben dies 


Range köommt ald Familienname auch hier vor und andere ähnliche find 


Wilde, Welffe, wiederdeutfh Witte, Rothe, niederdeuſſch Rohde, 
Krauſe, niederdeutih Kruſe, Lohſe, Kluge, Groſſe. Minder häufig 
tritt die ſogenaunte flarkflectite Adjectivform, wie fie namentlich beim 





unbeftimmten Artifel zu ſtehen pflegt auf, wie in Treuer, Werther, 


Grüner, Lieber, Stiller und font. Am Gewöhnlichften aber werden 
im Deutſchen die Adjective in ganz kurzer Form zu Ranıen verwandt, 


wie Lang, Kur, niederdeutih Kortlang „kurzlang“, Klein, Groß, 


niederdeutih Brot, Kühl, Schwarz, Weiß, niederdentſch Witt, 


Blank, Rein, Seuberlih, Roth, Fahl, Braun, Gelb, Blau, 


Grün, Die legten drei nur als Eſtennamen; ferner Alt, Ren, niedew 


deutſch Frohriep „frühreif“, Reich, Wohlfeil, Kahl, Kühn, 
Deutſch, Frey, Ehrlich, Redlich, Treu, Luſtig, Grimm, Bun 


derlich, Selig, Sorgenfrey. 


Adjectiviſche Namen finden ſich auch im Eſtniſchen in großer Zahl, 


wie Körge „hoch“, Pil oder genetiviid Pilla „lang“, Pate 


„dick“, Weite „Hein“, Walge „weiß“, Muft „ſchwarz“, Kollal „gelb 


ih”, Külm „kalt“, Kahre „raub, grob“, Rikkas oder in Genetivform | 


Rikka „reih”, Kenna „chin“, Tupli „tüchtig“, Wiks und genetiviſch 
Wikſi „fix, hurtig“, Terwe „geſund, heil“, Aus „vornehm“, Kahhar 


„Mans“, Wagga „Fromm“, Ufklik „gläubig“. Aus dem RMuſſiſchen 


gehören hieher Bolfhomw „groß“, Korötkin „Inu“, Dolg ow „laug“, 
Tolftsoi „did”, Krüglow „rund“, Below ,weiß“, Zicdheruöw 


„chwarz, Ichmupig” und Andere. Bon den franzöflichen Namen würde 


bier zu nennen fein Saget, eine Berlleinerungeform zu sage „weile, 
vernünitia”, von den engliſchen Green „grün“, von den bolländifden 
Brootten, das ohne Zweifel zu groot „groß“ gehört. 
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Zu den adjectivißchen Bildungen gehört auch eine Anzahl von 
Aufammenfegungen, die, weil ihne Schtußtheile in einfachem Auftande ſub⸗ 
hantivifger Natur And, ſehr häuſig nicht ganz vichtig anfgelaßt werben, 
namentlich wo fie, wie eben als Familiennamen, wieder im die Reihe der 
Subſtantive hinüber gezogen werden. Ein Beilpiel wird bier wieder am 
Beſten esläutern. Der Rame Gradhand, der als Rame natürlidy eim 
mbfauntänifch ſelbſtſtaͤndiges Wort ift, iR zunächkt doc, rein adjectiviſch zu 
denfen umd bedeutet, wie wir in der gewöhnltcben Sprache in entiprechenden 
Faͤlen fo gut wie immer mit zugefügter Adjectivendung ig deutlicher zu 
machen pflegen, nicht etwa „gerade Hand”, fondern „gradhändig, jemand 
der eine „gerade Hand hat“. Ganz entiprechend bedeutet der Name 
Blauhut nicht „blauer Hut”, fondern „der einen blauen Hut bat, 
blanhürig”, Schönrock „der einen ſchoͤnen Nod hat“, Haſenfuß „halfen 
ſüßig“, Das oben ſchon genannte niederdeutfche Truhart „der ein treues 
Herz hat, treuherzig“ oder wie man es bei Brig Meuter mehrfach lief 
nederdentſch „iruhartig” ; femer Frifchmuth „der friſchen Muth kat“, 
Freymuth „der freien Muth bit”, Herrmuth „der den Muth, den 
Sinn eine® Herren bat”, daß es alio den Gegenfep zu „demüthig“ bilder, 
deſſen urfprängtihe Bedeutung iſt „den Sinn eined Dieners habend“, 
und dasn noch Wachtsmuth, das wohl nur enifielt aus Wachs⸗ 
wuth, „der ſcharfen Muth: hat“, von dem älteren Deutichen wahs „ſcharf“, 
und Wohlgemuth, das nocd als Adjectip lebendig geblieben iſt. 

Auf die einfache Beichreibung nun abes, wie fe eben den Adiectiven 
in der Sprache obliogt, und auf jene oben beſprochene einfache Weile, 
wornach die Menſchen eben ala Menſchen, nad, ihrer menichlichen Stellung, 
ihrem menschliden Beruf u. f w., benannt werden, beichränls fich Die 
Romengebung und namentlich die Gebung der Jamiliennamen nicht. Frei 
uud ungezwungen ſind fie in der Regel gebildet oder, kam man noch 
befier ingen, find fle im Leben entſtanden, find fie dem Leben entfprungen. 
Die tebewsvolle Sprache des gewöhnlichen Lebens aber bewegt ſich nicht 
immer in dem ruhigen Maße trockner Proſa, fie ift reich mit Bildern und 
Gleichniſſen durchichlungen wie die Sprache der Poeſie. „Treu wie Bold, 
Hart oder feft wie Gilen, fleif wie ein Stod, fihlau wie ein Fuchs, 
Rumm wie eis Fijch“ und tauſend ähnliche Wendungen find grade in der 
heien leichten Sprache des gemeinen Lebens befonderd geläufig und eben 
je gelänfig dann auch die fühnere Art der Sprache nun jemanden geradezu 
einen Stock, einen Buchs, einen Fiſch, einen Eſel und dergleichen zu nennen. 
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Sterumaun, Stahlmanag, ſehr viele aber enthalten auch Adjeckhve⸗ 
ſormen an erſter Stelle, wie Biedermann, Breimenn, Beipr 
mann, niederdeutih Bittmaan, Großmann, Neumann, Treu—⸗ 
mann oder in ungewöhnlicherer Bildung :Langermann. | 

Einfacher ubch als in der deßtbetährten Art, wo bjective mit dem 
Worte mann zulammengefeßt find, verfährt Die Sprache, wo fie Menſchen 
Direct adjertiviig benennt und 3. B. einen Heinrich der durch 
Körperlänge fich auszeichnet als „Heinrich Der Lange“ oder, dabei 
den deutſchen Eigennamen der Artikel ein für alle Mat ansgelaflen u 
werden pflegt, fürger als „Heinrich Lange” bezeichnet. Gben bes 
Range kömmt ald Familienname auch Hier vor und andere ähnliche find 
Wilde, Weiffe, miederdeutih Witte, Mothe, niederdeutfh Rohde, 
Krauſe, niederdeutih Kruſe, Lohſe, Kinge, Groſſe. Minder bäufg 
tritt die ſogenaunte ſtarkflectirte Adjectivform, wie fle namentlich beim 
unbeſtimmten Artifel zu eben pflegt auf, wie in Treuer, Werther, 
Grüner, Lieber, Stiller und fonft. Am Gewöhnlichſten aber werden 
im Deutichen die Adjective in ganz kurzer Form zu Ramen verwandt, 
wie Lang, Kurg, niederdeutfh Kortlang „kurzkang“, Klein, Groß, 
niederdeutih Grot, Kühl, Schwarz, Weiß, niederdentſch Witt, 
Blauk, Rein, Seuberlih, Roth, Zahl, Braun, Gelb, Blau, 
Grün, bie legten drei nur als Eſtennamen; ferner Alt, Neun, nieder 
deutſch Frohriep „Irühreif“, Reich, Wohlfeil, Kahl, Kühn, 
Deutſch, Frey, Ehrlich, Redlich, Treu, Luſtig, Grimm, Bun 
derlich, Selig, Sorgenfrey. | 

Aijectiviihe Ramen finden fich auch im Gftniihen in großes Zahl, 
wie Körge „hoch“, Pil oder genetiviih Pikka „lang“, Pals 
„dit®, Weite „Mein“, Walge „weiß“, Muft „ſchwarz“, Kollal „gelb 
ip”, Külm „Lalt”, Kahre „raub, grob“, Rikkas oder in Genetiviorm 
Rikka „reih”, Kenna „Ihön”, Tupli „tüchtig“, Wiks und gemetinäih 
Wikſi „fir, hurtig“, Terwe „gefund, heil“, Aus „vornehm”, Kahhar 
„tfraus“, Wagga „fromm“, Ufklik „olinbig“. Aus dem Muffifchen 
gehören hieber Bolfh om „groß“, Korötkin „kutz“, Dohg ow „lang“, 
Tolſtéi „did, Krüglow „rund“, Below „weiß, Zfchernöw 
„ſchwarz, Ichmugig“ und Andere, Bon den franzöflichen Namen würde 
bier zu nennen fein Saget, eine Berkleinerungsform zu sage „weile, 
vernänftig”, von den engliſchen Green „grün”, von den holländiſchen 
Grootten, das ohne Zweifel zu groot „groß“ gehoͤrt. 
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Zu den adjectivichen Bildungen gehört aud eine Anzahl von 
Zufammenfegungen, die, weil ihre Schiußtheile in einfadem Auftande Ind» 
ſtantiviſcher Natur And, ſehr häufig nicht ganz vichtig anfgelaßt werden, 
somentlich wo fie, wie eben ald Bamiliennamen, wieder im die Heiße der 
Subſtantive hinüber gezogen werden. Gin Beilpiel wird bier wieder am 
Beſten erläuten Der Name Gradhand, der ald Rame natürlid) eim 
ſabſtautiviſch ſelbſtſtaͤndiges Wort iſt, if zunähkk doc vein adjectiviſch zu 
deufen und bedeutet, wie wirs in der gewoͤhnlichen Sprache in entipredheuden 
Bälen fo gut wie immer mit zugefügter Adjectivendung ig deutlicher zu 
machen pflegen, nicht etwa „gerade Hand“, fondern „gradbändig, jemand 
der eine „gerade Hand hat“. Ganz entiprehend bedeutet der Name 
Blauhut nit „blauer Hut”, fondern „der einen blauen Hut bat, 
blanhütig”, Schönrock „der einen ſchönen Rod hat“, Haſenfuß „halfen 
füßig“, das oben ſchon genannte niederdeutſche Truhart „der ein treues 
Herz hat, treuberzig* oder wie man es bei Frißg Meuter mebsfach lieſt 
uiederdeutih „Iruhartig”; feiner Frifchmuth „der friihen Muth hat“, 
Freymuth „der freien Muth hat“, Herrmuth „der den Muth, den 
Sinn eines Herren bat“, daß es atio den Gegenfep zu „demüthig“ bildet, 
defien. urſprüngliche Bedeutung iſt „den Sinn eined Dieners habend“, 
ud daun noch Wachtsmuth, das wohl nur enificlt aus Wachs⸗ 
muth, „der ſcharfen Muth. hat*, von dem älteren deutſchen wahs „ſcharf“, 
und Wohlgemuth, das noch als Adjectiv lebendig geblieben if. 

Auf die einfache Beichreibung nun aber, wie fie eben den Adjectiven 
in der Sprache obliogt, und auf jene oben beſprochene einfache Weile, 
wornach die Menſchen eben ala Menſchen, nad. ihrer menichlichen Stellung, 
ihrem mienschlihden Beruf u. L w., benannt werden, beſchraͤnlt fich die 
Namengebung und namentlich Die Gebung der Jamiliennamen nicht. Frei 
wad ungezwungen ind fle in der Hegel gebildet oder, kam man noch 
beſſer ſagen, find fie im Leben entflanden, find fie Dem Leben entſprungen. 
Die tebewsvolle Sprache des gewöhnlichen Lebens aber bewegt fih nit 
immer in dem ruhigen Maße teodner Proſa, fie ift reich mit Bildern und 
Gleichniſſen durchſchlungen wie die Sprache der Poeſie. „Zreu wie Beid, 
Rarf oder feſt wie Gilen, ſteif wie ein Stock, ſchlau wie ein Fuchs, 
Aumm wie eis Fiſch⸗ und taufend ähnliche Wendungen find grade in ber 
freien leichten Sprache des gemeinen Lebens beſonders geläuflg und eben 
fo gelänfig dann au die kühnere Art der Sprache nun jemanden geradezu 
einen Sted, einen Bus, einen Fiſch, einen Ejel und dergleichen zu nennen. 
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In der Schaffung der Namen bat fi die Sprache ganz befonders gern 
ſolcher Gleichnißwoͤrter bedient, fie bat fie ans allen möglihen Gebieten 
bergebolt. Zunaͤchſt aber der menichlichen fiebt doch die Thierwelt, rein 
Menſchliches anf die Thiere Übertragend bat ſchon in uralter Zelt die 
Fabeldichtung ſich ausgebildet, bei den Dentſchen fogar ein ganzes Thier- 
epos, das in den neueren Bearbeitungen als Reineke Fuchs noch immer 
befannt geblieben iſt. Thiernamen find unter den Familiennamen ſehr 
gewöhnlih, hier kommen vor: Fuchs, niederdentih Voß, franzöfifch 
Rennard, Wolf, niederdeutih Wulff, latinifirt Wulffius, Bär, 
auch in den Formen Behr, Beer und Behre, Hirſch, Haaſe, Mara 
und Hempel, Ausdrüde für „Pferd“, Bod, Scheps, „Schaaf“ in der 
Entſtelluug Schaffée, Meufel „Leine Mans“ und andere. 
Beionders häufig finden fih Thiernamen bei den Eften, am Gewöhu⸗ 
lichſften find Rebbane „Fuchs“, Karro „Bär*, Pödder „Elenu“ und 
Unt „Wolf“. Außerdem find zu nennen Ilwes „Luchs“, Kähr „Das“, 
Tuhkur „Iltis“, Orrik „Eder“, Jännes „Haſe“, Kits „Ziege“, 
Sit oder im Genetiv Sikka und Sok oder im Genetiv Sokka „Ziegen. 
bock“, Kaß „Kape*, Hurt „Windiviel!, Lammas „Schaaf“, Or ra w 
„Eichboͤrnchen“ und andere. And dem Auifiichen bieten ih Mcedwädem 
„Bär?, Wölfow „Wolf“, Barfiufow „Dachs“, Baranow „Widder“, 
Koslöw „Bed“, Seerna „Gemſe“, Bobröw „Bieber* und andere; 
lettifch find Breedo „Elenn”, Luhs „Luchs“, Sakkis „Haſe“, Kak⸗ 
kis „Katze“; franzoͤſiſch Poulain „Füllen“; finniſch Sonny „Stier“. 
Das waren lauter Vierfſüßler, uber auch das Gevögel iſt reich ver⸗ 
treten: Vogel ſelbſt begeguet; ferner Adler, Specht, Hahn nebſt 
Altbaan, Huhn nebſt Weißhuhn, Falck, Stiglitz, Find, Rabe, 
Scheller „Waldrabe“, Taube nebſt Wildentaube, Pfan und was 
daffelbe ift Pfab, Reyher, Schwan. Bei den Eſten And die Nägel 
noch gewöhnlicher als die Bierfüßler, ich nenne nur Zirf „Vogel“, Lind 
„Vogel“, Tedder „Birkhahn“, Metſis und Möttus „Anerbahn”, 
Part, dörptſch Parts „Ente*, Warblane „Sperling“, Kuf „Hahn“. 
Kult „Habicht“, Talwik „Boldammer“, Luik und dialektiſch auch Kuik 
„Schwan“, Kotkas „Adler“, Anni „Gans“, Kak ‚Eule“, Hänni—⸗ 
linne oder Hännilanne „Bachftelze“. Lettiſche Formen find Putning 
„kleiner Vogel“, Ballod „Taube“, Krauklis „Rabe“, Strasding 
„kleine Droſſel“, Dſehrwe „Kranich“, Gailiht „Meiner Hahn“, zep- 
lihts „Zaunkönig“, das zu Zipplitt eutſtellt vorlſommt. Aus dem 
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Rufflihen würden auszuführen fein Orlöw „ler“, Ssoklolow „Fallke“, 
Petuch w „Hahn“, Ssolowéi und Ssolowjéw „Nachtigall“, LE 
bedew „Schwan“, Utkin „Ente“, Woronow „Rabe“. 

Das Uebrige Gethier findet auch noch mannigſache Vertretung: 
Fiſch Bahrs, Hering, Lachs, Rehling, ein laudſchaftlicher Ausdruck für 
Barid, Kaulbahrs, Zander. Eſtniſch find Kalla „Fiſch“, Aug oder im 
Genetiv Awwi „Hecht“, Kogger „Karrauſche“, Linnask „Schleie“ und 
andere; ruſſiſch Ssudäl „Zander“, Sönittföw „Stint“, Kitow „Wall 
fig”. Weiter gehören no hieher Aufter, das niederdeutihe Ihle 
„Dlutegel*, Drohne, Krebes; die efiniihen Liblik „Schwetterling“, 
Meililanne „Biene, Wähl „Krebs“, Kirp „Floh“, Kilk nebft dem 
Genetiv Kilgi „Grille“, Pörnik „Käfer, und andere; die ruffifchen 
Shükow und Shuköwsky von shuk „Käfer“, Müchin von muücha 
„Hliege”, Panköw „Spinne*, Blochin vpn blochä „Floh“, Tſchere⸗ 
yalhlin von tserepächa „Scildfröte*. 

Außer in der Thierwelt hat weiter aber auch die menſchliche Zantafle 
in der ſtummen freier Bewegung beraubten Welt der Pflanzen Aehnulich⸗ 
keiten und Bergleihungspunfte in veicher Fülle zu finden gewußt, um 
aus ihr den Schab der Namen zu bereihern. So fann voran genaunt 
ein Baum, niederdeutih Bohm, nebft den mandyerlei damit gebildeten 
Zulammenfegungen Eichenbaum, Birlenbaum, Weideubaum, Nuß⸗ 
baum, darunter mehrere die nur ald Eftennamen vortonmen, wie Appel⸗ 


baum, Kirfhbaum, Feigenbaum, Rofenbaum und andere. Weiter 


reiben Ach au Eiche, Linde, Weide, Tanne, Birk, als Efteunamen 
noch Pappel, Eller, Espe. Eftniihe Formen find Buu „Baum“, 
Peddajas oder dialektiſch auch Pettai „Fichte“, Toom oder aud) 
Tomilas und Tomingas „Faulbaum“, Kaddakas oder dialektiſch 
Kadajas oder auch Kaddai „Wacholder“, Zamm „Eiche“ nebſt 
Tombu „Cichbaum“, Bärn „Linde“, Löhmus „junge Linde“, Uibo 
oder Uibopu „Apfelbaum“, Pajo „Weide“, Wahher „Ahorn“, Pih⸗ 
lat oder auch Pihl „Ebereſche“ und noch manche andere. 

An tuſſiſchen Ramen würden hier zu nenuen fein Bülow von buk 
„Dude*, Starodüboky von dub’„Eidye* in Zufammenfegung mit stäry, 
„alt, Wiſchnjakow, von wischnja „Kirſchbaum“. Bei den Letten find 
die Baumnamen auch nicht ungewöhnlich, wie Obffis „Eſche“, das recht 
häufige Bebrfing „feine Birke“, Leepiug „kleine Linde*, Obfuls 
„Liche” und die Verkleinerung dazu Obfoling, Apffiht „Leine Eſche“. 
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In der Schaffung der Namen hat fih die Sprache ganz befonder® gem: | 


folder Gleichnißwoͤrter bedient, fie hat fie ans allen möglichen 
bergeholt. Zunäcft aber der menſchlichen fieht doch die Thierwelt, 
Menſchliches anf die Thiere übertragend hat ſchon in uralter Zeit die 
Fabeldichtung fi) ausgebildet, bei den Deutſchen ſogar ein ganzes se 
ev08, das in den neneren Bearbeitungen ald Reinele Buche noch ImME 
befannt geblieben if. Zhiernamen find unter den Samiliemmamen Top 
gewöhnlich, hier kommen vor: Fuchs, niederdeutih Voß, franzo 
Reunard, Wolf, niederdeutſch Wulff, latiniſirt Bulffins, 
auch in den Formen Behr, Beer und Behre, Hirſch, Haafe, AM 
und Hempel, Ausdrüde für „Pferd“, Bod, Scheps, „Schaaf“ ie! 
Enftelung Schaffée, Meuſel „Meine Maus“ und andere. 5 

Belonders häufig finden ſich Thiernamen bei den Eften, am @ | 
lichſten find Rebbane „Fuchs“, Karro „Bär“, Pödder „Elenu” | 
Unt „Wolf“. Außerdem find zu nennen Iſwes „Luchs“, KAhr „em 
Tuhkur „Iltis“, Orrik „Eher“, Zännes „Hafe’, Kite „DE 
Sit oder im Genetiv Sikka und Sof oder im Genetiv Sofa FE 
bo", Kaß „Katze“, Hurt „Windiviel“, Lammas „Schaaf“, Du | 
„Gichbörnchen“ und andere. Aus dem Ruſſiſchen bieten ſich Medw 
„Bär“, Wolkow „Wolf“, Barſſükow „Dachs“, Baranow „BEN 
Koslöw „Bol“, Sasrna „Gemſe“, Bobröw „Bieber” und ai 
fettifch find Breeds „Elenn”, Luhs „uber, Gallis ale K 
fis Katze“; franzöſiſch Poulain „Füllen“; finniſch Sour 

Das waren lauter Vierfüßler, ober auch das 
treten: Vogel felbft begegnet; ferner "Adler, SpeE 
Altbaan, Hubn nebft Weibbubn, Bald, Eiglipr Bu 
Scheller „Waldrabe”, Taube nebft Wildentanber 2 
daffelbe iſt Pfab, Reyher, Schwan. Beiden Ren | 
noch gewöhnlicher als Die Wierfüler, id nenne — 
„Bogel“, Tedder „Birfbabut, "Meriis m 
Bart, dörptib Parts „Ente“, Warblianen 
Kult „Habicht“, Talwit „Bodammer TE 
„Schwan“, Kotkas „Adler, Ar ‚Gar | 
inne oder Hänntlanne Fade 
„Keiner Vogel“, Ballod Fear 
„feine Droflel®, Dfet 
lihts „Zaunfönig“, Ba 
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denen wir nicht wohl daran denken fönuen , die directe Abſtammung von 
derartigen Perfönlichkeiten für etwa durch den Namen erwielen zu halten. 
Vielmehr muͤſſen wir uns erinnern, daß Bamiliennamen jehr häufig and 
das find, was wir Spiknamen, Spottuamen u. dgl. nennen. Und genen 
diefe Die Grenze ganz ficher zu ziehen, if Aberbanpt kaum irgendwo moͤg⸗ 
li, wo nicht der Grund der Benennung zuverläffig überliefert ifl. 
Sonft mögen noch genannt fein Kämmerer „Schagmeifter”, Mitter, 
Vogt, Schulz und Schulze, was in voller Form Schultbeiß, eigentlich 
„Schuldeinforderer“ war, Richter und Hoftihter, Meiſter, nieder 
dentſch Mefter, nebft den zufammengeiegten Jungmeifter, Hoff⸗ 
meifter und .Hagemeifter „Auffeher eines Geheges, WBaldwärter”, 
Junker, Probſt, Pfaffe und Pfaff, niederdeutih Pape, ruſſiſch 
Popoͤw, von pop „Priefter“, ferner Münnich „Möndy”, eſtniſch Muge, 
Genetioform des Dialeftiihen muuk „Mind“, Kaplan, Kirdner 
„Küſter“, Schreiber, Spreder, Schüler, niederdentſch Schöler. 
Sehr groß ift die Anzahl der Namen, die fih auf Handwerk und 
Gewerbe beziehen , für deren Entwidlungsgefhichte und Verbreitung man 
natürlich auch wieder aus jenen Namen, wo man fie weiter verfolgt, vieles 
lernen kann. Ich gebe uur einige als Beilpiele: Schmidt nebft ben 
Zufammenfeßungen Hammerfhmidt, Hadenfhmidt und Eifen- 
ſchmidt, Töpffer, Weber, Schufter und Schumader, Wagner 
oder in andrer Form Wegener, Schneider, Balder, Beder, 
Ziegler, Maurer, Böttcher oder, was daſſelbe if, Büttner, Glafer 
oder Bläfer, Köhler, Drechsler, Brettfchneider, Riemfchneider, 
Schmelzer; ferner Müller, niederdentih - Möller, Krüger „der einen 
Krug, eine Schenfwirthichaft hat,” Kellner, Bauer nebſt Neugebauer 
„Anbauer" oder „Anfledler”, Meyer „Wirtbfchaftsporfieher eines Laud- 
gutes” oder auch „Pächter”, das in Deutſchland auch in hunderten von 
Bufammenfeßungen wie Lahmeyer, Lohmeyer, Brinfineyer, Wedemeyer und 
ähnlichen lebendig ift, von denen aber hier Leine einzige begegnet. Weiter 
ſchließen fih an: Gärtner, Rofenplänter, Plöger, niederdeutfde 
Form für „Pflüger”, Hirt, Jäger, Shük oder Schütze, Fiſcher, 
Schiffer, Brenner, in der Volksſprache für „Branntweinbremner”, 
Mepger, Bleifcher, Fleiſchhauer, Bader, eftnifh Welsker, das 
aus dem deutichen „Feldſcheerer“ eniftellt wurde. 
Andere hiehergehörige Bildungen find heute zu Tage nicht mehr fo 
allgemein gebraͤuchlich oder verſtaͤndlich, wie Körber „Korbmacher“, Kepler, 
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niederdeutſch Kettler „Keſſelmacher“, Schubart oder Schubert, das 
aus einem älteren deutichen Worte schuohwärhte für „Schuſter“ entſtellt 
wurde, wähıend unſer Schufter nur in feinem erften Theile „Schuh“ echt 
deut ift und ale Schiußtheil das lateiniſche sutor „Schufter*, aus dem 
der aus Würtemberg nach hier verſetzte Rame Sautter hervorging, enthält. 
Beier And bier zu nennen das nisderdentihe Schröder, das „Schneider“ 
bedeutet, während unfer Schneider in älterer Zeit noch den „Zuchverfäufer“ 
bereichuet, Spörer „Sporenmacher”, Hefftler, „Berfertiger von Helteln, 
Heitgalen, Halenſpangen“, Löffler „Loͤffelmacher“, Brunner „Brunnen 
wachen, Brunnengräber“, Brüder ober Brüdner „Straßenpflaftarer“, 
Grempler „Kieinhändler”, Winkler „Krämer der einen Winkel, einen 
öffentlichen Laden hat“, Reuter „der ventet, Land nıbar macht“, Breuer 
und auch Branell „Brauer“, Geißler oder Geisler „Schlädhter der 
war lleines Bieh ſchlachten nud einen Zag in der Woche feil haben darf“, 
wie deren in Breslau früher eine eigene Zunft bildeten, Höppener, 
niederdentſche Form für Höpfner „Doplengäriner, Hopfenbaner”, Hafiner 
„Hafeumacher, Töpfer“. 

Bine Reihe von Namen bezieht ſich auf Rufit: Bfeiffer, Siedler, 
Geiger, Lantenſchläger, TZambourer, Bander, aud Singer; von 
den ruſſiſchen ſtellt ih Dazu Barabauſchtſchikow „Zrommelidläger“. 

Mancherlei andere Namen, die noch menſchliche Verhaältniſſe benennen, 
mögen ohne firengere Ordunng bier noch angereiht fein, fo die auf Ber- 
wandtichait weiienden Ohe im, Trautvetter, Altfchwager, Die. eftniidhen 
Lell „Bateröbruder” und Peil „Bräutigam“; ferner Freund, eſtniſch 
Sähber „Breund“, Erbe, Mann, Kind; dann Engel nnd im Gegen- 
lag dazu Teufel, das aber bier nur in der Zufammenfegung Mantenffel 
vorlömmt, ferner Held und Langheid und Wiegand, letzteres ein älterer 
Rame für „Krieger, Held”. 

Ya großer Zahl finden ſich Ramen, die auf Bernf und Gtellung und 
Veſchaͤftigung der Menichen hinweiſen, and) in den außerdeutſchen Gebieten, 
Io bei dem Eſten das ſehr gewöhnlich Sepp „Schmidt“, das dann aber 
auch in der allgemeineren Bedeutung „Arbeiter, Berfertiger" in vielen 
Zulammenfegungen vorlömmt, wie Rührfep „Maurer“, Raudfep „Eiſen⸗ 
ſchmied“, Lukſep „Schloſſer“, Rattafep „Rademader“, Laudſep 
Drettermacher“, Puſep „Zimmermann“, Käugſepp und Kingiſep 
„Schuſter“, Klaasſep „Glaſer“, Rätſep „Schneider“, von rät „uch“ 
und anderen. Sonft gehoͤren von eſtniſchen Namen hierher Treier oder 
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Zreijal oder dialektiſch auch NReial „Drecholer“, Möider „Mäler“, 
Kangur oder auch imi Genetiv“ ſangro „Weber“, Nahkut md 
genetiviſh Nahlkru „Gerber“, Umblia „der Näher“, von umblema 
„nähen“; ferner Kallamees „Fiſcher“, Kok „Koh“, Kütt „Schitz, 
Jäger“, Wardja „Speiſemeiſter, Schaffer auf Hochzeiten“. Weiter mögen 
noch genannt fein Uderwitz „Unteroffizier“, Waht und in Genetivfern 
Wahhi „Bade, Wächter“, Mötfa waht „Waldwächter“, Barras 
„Dieb“, Tolmats „Tölpel”, Sant und Sand „Beitler“, 

Aus den Ruſſiſchen geböten hierher Botſcharoͤw „Böttcher*, Kus⸗ 
nezow „Schmied“, Schäpotſchnikow „Mützenmacher“, Melniton 
„Müller“, Plötnitow „Bimmermann“, Sfapöibnifow „Schuſter⸗, 
Partuw „Ecdneider”, Grebeuſchtſchiköw „Kammmacher“, Petſchni⸗ 
töw „Ofenſetzer“, Kämenſchtſchikow „Maurer“, Staleröw „Tiſchler“, 
und manche andere. Ein paar Bildungen mögen auch noch aus den bier 
in Stage kommenden Eprachgebieten angeführt fein; an lettiſchen Kalleis 
„Schmied“, Muzzineels „Böitcher“ und Zepernid, der im lettiſchen 
zeppurneeks „Hutmacher, Mützenmacher“ feine Erklärung findet; dad 
franzöflihe Foreſtier ift „Förſter“'; das böhmilhe Hladik bedeutet 
„Politer“; im jüdiihen Namen Kahn ift das hebräiſche köhen „Briefe 
nicht zu verkennen; aus dem Schwediſchen darf des Namens Carlblom 
bier noch Erwähnung geichehen, der in dieſer Korm nichts anderes bedeuten 
wird als „die Blüthe der Männer“, da im Schwedildhen karı „Raum“ 
iR und blomma „Blume, Blüthe“, wie 3.28. in ungdomsblomma „Bläthe 
der Jugend“. 

Mancherlei Thätigkeit wird im Deutfchen durch eigenthümliche Zur 
fammenfegungen ausgedrädt, wie fie fonft in der deutſchen Sprache nicht 
fo fehr häufig, aber gerade in Familiennamen ſehr gebräuchlid geworden 
find; ih meine Namen wie den befannten Haſſenpflug, deflen Bedeutung 
iR „baßsdenPflug, jemand der ‚den Pflug baft” oder in gewöhnlicyerer 
Wortordnung „Pflughafler“, oder wie Schlagenteuffel „schlageden«Zeniel“ 
oder wie 3. B. Kiefewetter „der das Wetter kieſt, prüft“ und ähnliche. 
Einige ſolche begegnen ant bier, wie Scheinpflug „der den Pflug Ichent“, 
Heinſchildt, ohne Zweifel entftelt aus Haunfdild „hau⸗den⸗Schild“, 
einem Namen, der in Deutſchland mehrfad, vorfämmt ; vielleiht gehören 
auch Fankhänel „Hähuchen fangend” und Kählbrandt, wohl nieder 
deutſch für „fühledens Brand“, noch dazu, außerdem aber unzweilelbaft der 
Name Früchtenicht, der nichts mit „Früchten“ zu than bat, fondern ein 
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„Sürchtenicht” it, wie 3. B. and Fritz Meuter „früchten“ für „fürchten“ 
lagt. Die gewöhnliche Wortordnung in derartigen Zufammenfegungen mit 
fo zu jagen wirtendem verbalem Theile bieten ruſſiſche Ramen wie Bor- 
danéſſo w „Bartträger“, von borod& „Bart“ und nossitj „tragen“, umd 
Maͤkuſchew „Mohneſſer“, von mäk „Wobn“ und küschatj „eſſen“. 


Sehr viele Benennungen nah Beruf, Stellung, Gewerbe, Thätigkeit 
u. dgl. find im Deutichen mit dem verdeutlihenden Zuſatz mann gebildet, 
wie Adermann „der bauptfähli anf dem Ader zu thun bat“, Berg» 
mann „der in den Bergen zu thun bat, das Erz aus den Bergen beit“, 
ſerner Zimmermann, Landmann und KZeldmann, Baumann 
Ackerbauer“, Shulmann, Teihmann „Zeibaufleher”, Winkelmann 
der einen Kaufe und Edenlladen bat”, Hausmann „Mietbömann, 
Hausbewohner“, Hoffmann Schaffner auf einem Meierbofe, Gärtner“ 
oder auch im noch anderer Bedeutung gebraucht, und andere mehr, von 
denen die genannten ſämmtlich auch ale Familiennamen bier vorfommen. 
Grade unter deu Familiennamen, darf hervorgehoben werden, ift die Bildung 
auf mann eine beſonders beliebte geworden, etwa drittehalb Hundert im 
Banzen kommen bier vor, Darunter allerdings reichlich die Hälfte nur als 
Ramen von Eſten, die nicht felten auch mit eftnifchen Wörtern zufommenfeßten, 
wie in Kingmann von king „Schuh“, Lanemann „Dann der Wüſte“, 
Läskmann von läsk „Wittwer, Wittwe*, Lillemann „Blumenmann“, 
Parfmannu von part „Eule“, Pumann von pu „Dolz, Baum“, Saar⸗ 
mann von saar „Inſel“, Woimann von woi „Butter“. Innerhalb 
des Deutſchen find die Numensformen auf mann an ſich ſchon fo 
mannigfaltig, daß fie eingehender zn behandeln allein ſchon viele Zeit in 
Anipruc nehmen würde. Ich führe hier nur an, Daß einzelne unter 
ihnen ſchon alte Vornamen find, wie Hermann, Hartmann, Erd» 
mann, andere mit Vornamen zuiammengejegt find, wie Paulmann, 
PVetermann, Diezmann, Thielemann, in welden beiden letzteren 
Iufammenfepungen der erſte Theil eine Berkleinerungsform zu „Dietrich“ 
iR; noch andre enthalten Ortsnamen, wie 3. B. Hörſchelmann, das 
ohne Zweifel anf das thüringiiche Hörfhel, ein Dorf im Weimarſchen, 
hinweiſt. Belouders ‚häufig find Zuſammenſetzungen mit Subflantiven, 
wie deren oben fon mehrere angeführt wurden und nod genannt fein 
mögen: Adelmann, Aldmann, Eihelmann, Engelmann, Fiſch⸗ 
mann, Holzmann, Haarmann, Königemann, Perimann, 
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Sterumann, Stahlmang, fehr viele aber enthalten auch Adjectiv⸗ 
formen an erſter Stelle, wie Biedermann, Freimann, Beipr 
maun, niederdentih Wittmann, Großmann, Neumann, Treu 
mann oder in ungewöhnlicherer Bildung Langermann. 

Einfacher ubch als in der dehtbesährten Art, wo Adjective mit dem 
Worte mamm zufammengefeßt find, verfährt die Sprache, wo fie Menichen 
Direct adjectiviſch benenmt und 3. B. einen Heinrich Der durch 
Körperlänge fich auszeichnet ale „Heinrich Der Range“ oder, da bei ı 
den beutfhen Eigennamen der Artifel ein für alle Mat ausgelaflen zu 
werden pflegt, kuͤrzer als „Heinrich Lange“ bezeichnet. Eben dies 
Range köommt ald Familienname auch hier vor und andere ähnliche find 
Wilde, Welffe, niederdeutih Witte, Rothe, niederdeutfh Rohde, 
Krauſe, niederdentſch Kruſe, Lohſe, Klinge, Groſſe. Minder häufg 
tritt die ſogenannte ſtarkflectirte Adjectivſorm, wie ſie namentlich beim 
unbeſtimmten Artikel zu ſtehen pflegt auf, wie in Treuer, Werther, 
Grüner, Lieber, Stiller und ſonſt. Am Gewöhnlichkien aber werden 
im Deutichen die Adjective in ganz kurzer Form zu Namen verwandl, 
wie Lang, Kurtz, niederdeutfh Kortlang „kurzlang“, Klein, Groß, 
wiederdeutih Grot, Kühl, Schwarz, Weiß, niederdentſch Witt, 
Blauk, Rein, Seuberlih, Roth, Fahl, Braun, Gelb, Blau, 
Grän, Me legten drei nur ale Eſtennamen; ferner Alt, Neun, wieder 
deutſch Frohriep „Irühreif*, Reich, Wohlfeil, Kahl, Kühn, 
Deutih, Frey, Ehrlich, Redlich, Treu, Lufig, Grimm, Bun 
derlich, Selig, Sorgenirey. 

Mjectiviihe Namen finden Aa auch im Eſtniſchen in großer Zahl, 
wie Körge „hoch“, Pit oder genetiviſch Pille „lang“, Pal 
„did®, Weite „Mein“, Walge „weiß“, Muf „ſchwarz“, Kollat „gelb 
ip”, Külm „falt”, Kahre „raub, grob“, Rikkas ober in Genetivform 
Rikka „rei”, Kenna „Ihön“, Tupli „tächtig”, Bits und gemetinikh 
Wikfi „fir, hurtig“, Terwe „gefund, heil”, Aus „vornehm“, Kahhar 
„fraus“, Wagga „fromm“, Ufelit „gläubig“. Ans dem RMuſſiſchen 
gehören hieher Bolſchow „groß“, Korötkin „kurz“, Dolg ow „laug“, 
Tolſtöi „did“, Krüglow „rund“, Below „weiß“, Tfchernöw 
„ſchwarz, ſchmußig“ und Andere Bon den franzöflichen Namen würde 
bier zu nennen fein Saget, eine Berlleinerungsform zu sage „weile, 
vernänftig”, von den engliſchen Green „grün”, von den holländilipen 
Grootten, das ohne Zweifel zu groot „groß“ gehoͤrt. 
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Zu den adjertiviihen Bildungen gehört auch eine Anzahl von 
Zufammenfegungen, die, weil ibre Schlußtheile in einfachem Auftande ſub⸗ 
Rantivifher Natur Aud, ſehr häufig nicht ganz vichtig amfgelabt werden, 
samentlich wo fie, wie eben als Familiennamen, wieder in die Reihe der 
Subſtantive hinüber gezogen werden. Gin Beilpiel wird bies wieder am 
Beten aläutenm Der Rame Gradhand, der ald Name natürlid ein 
ſabſtautiviſch ſelbſtſtaͤndiges Wort if, ik zunähfi doch rein adjectiviſch zu 
denken umd bedeutet, wie wird in der gewöhnlichen Sprache in entſprochenden 
Sällen fo gnt wie immer mit zugefügter Adjectivendung ig dentlicher zu 
machen pflegen, nicht erwa „gerade Hand“, fondern „aradbändig, jemand 
der eine „gerade Hand hat“. Ganz entiprehend bedeutet der Name 
Blauhut nicht „blauer Hut“, fondern „der einen blauen Hut hat, 
blaubätig”", Schön rock „der einen ſchoͤnen Rod hat”, Haſenfuß „haſen⸗ 
füßig“, das oben ſchon genannte niederdeutihe Truhart „der ein trenes 
Herz bat, treuherzig“ oder wie man «8 bei Brig Reuter mehrfach lieh 
utederdentih „truhartig” 5; femer Friſchmuth „der friſchen Muth kat“, 
Freymuth „der freien Muth Hut”, Herrmuth „der den Muth, dem 
Sinn eine® Herren bat“, daß ed alſo den Gegenfag zu „Demüthig” bildet, 
defien urfprängtihe Bedeutung ift „den Sinn eined Dieners habend“, 
und darnn noch Wahrömurb, das wohl nur entſtellt aus Wachs⸗ 
muth, „dee ſcharfen Muth: bat”, von dem älteren deutſchen wahs „ſcharf“, 
und Wohlgemuth, das noch als Adjectiv lebendig geblieben if, 

Auf die einfache Beichreibung nun aber, wie fie eben den Adjectiven 
in der Sprache oblisgt, und auf jene oben beſprochene einfache Weile, 
mornach die Menſchen eben als Menſchen, nad. ihrer menfchlichen Stellung, 
ihrem menschlichen Beruf u. ſ. w., benaunt werden, beichcänte fich die 
Namengebung und namentlich Die Gebung der Jamiliennamen nicht. Frei 
wand ungezwungen ind fie in der Hegel gebildet oder, kamı man noch 
beſſer ſagen, find fie im Leben entflanden, find fie dem Leben entfprungen. 
Die lebendvolle Sprache des gewöhnlichen Lebens aber bewegt fih wicht 
immer in Dem ruhigen Maße trockner Brofa, fie ift reich mit Bildern und 
Gleishniffen durchſchlungen wie die Sprache der Poeſie. „Iren wie Gold, 
Rart oder feft wie Ciſen, fleif wie ein Stock, ſchlau wie ein Fuchs, 
Aumm wie ein: Fiſch“ und taufend ähnliche Wendungen find grade in ber- 
freien leichten Sprache des gemeinen Lebens befonderd geläufig und ben 
fo gelänfig dann auch die fühnere Art der Sprache num jemanden geradezu 
einen Sted, einen Buchs, einen Fiſch, einen Eſel und dergleichen zu nennen. 


. 


316 Ueber die in Dorpat vorlommenden Familiennamen. 


In der Schaffung der Namen bat fih die Sprache ganz befonders gern 
folder Gleichnißwoͤrter bedient, fie hat fie ans allen möglichen Gebieten 
hergeholt. Zunaͤchſt aber der menſchlichen ſieht doch die Thierwelt, rein 
Menſchliches anf die Thiere übertragend hat ſchon in uralter Zeit die 





Fabeldichtung fich ausgebildet, bei den Dentichen fogar ein ganzes Thier- 
epos, das in den neueren Bearbeitungen als Reineke Fuchs noch immer | 


befannt geblieben if. Thiernamen find unter den Familiennamen fehr 
gewöhnlih, bier kommen vor: Fuchs, niederdeutih Voß, Tranzöflih 
Rennard, Wolf, niederdeutfh Wulff, latinifire Wulffius, Bär, 
auch in den Formen Behr, Beer und Behre, Hirſch, Haafe, Rah 
nnd Hempel, Ausdrüde für „Pierd*, Bod, Scheps, „Schaaf“ in der 


Enftelung Schaffee, Meuſel „kleine Maus“ umd andere. 


Beionders häufig finden fih Thiernamen bei den Eften, am Gewähn 


tichften find Rebbane „Fuchs“, Karro „Bär“, Pödder „Elenn“ und 


Unt „Bol“. Außerdem find zu nennen Ilwes „Lues“, Kähr „Das“, 


Zuhlur „Iltis“, Orrik „Eder“, Jännes „Hafe”, Kits „Ziege“, 





Sit oder im Genetiv Sikka und Sof oder im Genetiv Sokka „Ziege 
bo”, Kap „Katze“, Hurt „Windiviel*, Lammas „Schaaf, Orraw 


„Eichhoͤrnchen“ und andere. Aus dem Nuiflihen bieten ih Medwöden 
„Bär?, Wölfow „Wolf“, Barfiufow „Dachs“, Baränow „Widder“, 


Koslöw „Bod”, Ssérna „Gemſe“, Bobröw „Bieber“ und anderes; 
fettiih find Breeds „Elenn“, Luhs „Luchs“, Sakkis „Hale*, Kalte 
kis „Katze“; franzöſiſch Ponlain „Füllen“; finniſch Sonny „Stier. 

Das waren lauter Vierſüßler, uber auch das Gevoöͤgel iſt reich ver⸗ 
treten: Vogel ſelbſt begegnet; ferner Adler, Specht, Hahn nebſt 
Althaau, Huhn nebſt Weißhuhn, Falck, Stiglitz, Finck, Rabe, 


Scheller „Waldrabe“, Taube nebſt Wildentaube, Pfau und was | 
daſſelbe iſt Pfab, Reyher, Schwan. Bei den Eſten ſind die Bird 
noch gewöhnlicher als die Vierfüßler, ich nenne nur Zirk „Vogel“, Lind 
„Vogel“, Tedder „Birkhahn“, Metlis und Möttus „Auerhahn“, 


Part, dorpiſch Parts „Ente“, Warblane „Sperling“, Kuk „Hahn“. 


Kult „Habicht“, Talwik „Goldammer“, Luik und dialektiſch auch Auil 





„Schwan“, Kotlas „Adler“, Anni „Gans“, Kaf „Eule“, Haͤnni⸗ | 


finne oder Hännilanne „Bachſtelze“. Lettiſche Formen find Butning 


„kleiner Vogel“, Ballod „Zaube*, Krauflis „Nabe“, Strasding 
„eine Droffel*, Dſehrwe „Kranih*, Gailiht „Heiner Hahn”, zep- 
lihts „Zaunfönig*, das zu Zipplitt euntſtellt vorlommt. Aus Dem 
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Ruifiichen würden anzuführen fein Driöm „Adler“, Ssololöw „Falke“, 
Petuchsw „Hahn”, Ssolowéi uud Ssolowjéw „Nachtigall“, 86» 
bedew „Schwan*, Utkin „Ente“, Woronow „Rabe“, 

Das Uebrige Gethier findet auch noch mannigſache Vertretung: 
Fiſch Bahrs, Hering, Lachs, Rehling, ein landſchaftlicher Ausdund für 
Barſch, Kaulbahrs, Zander. Eſtniſch find Kalla „Fiih“, Aug eder im 
Genetiv Awwi „Hedht”, Kogger „Karrauſche“, Linnast „Scleie” und 
andere; rufflih Ssudaäl „Zander“, Sönittlöw „Stint”, Kitow „Walls 
ih”. Weiter gehören no bieber Aufter, das niederdeutſche Ihle 
„Dintegel*, Drohne, Krebes; die eftuifchen Liblik „Schwetterling“, 
Meflilanne „Biene“, Wäbk „Krebs“, Kirp „Zloh”, Kilk nebft dem 
Genetiv Kilgi „Grille*, Pörnif „Käfer, und andere; die ruffifchen 
Shufow und Shuföwsfy von shuk „Käfer“, Müchin von muücha 
„Fliege“, Pauköw „Spinne*, Blodyin vpn blochä „Floh“, Tſchere⸗ 
päſchkin von tserepächa „Schildkröte“. 

Außer in der Thierwelt hat weiter aber aud die menſchliche Fantaſie 
in der flummen freier Bewegung beraubten Welt der Pflanzen Aehnlich⸗ 
fetten und Bergleihungspunfte in reicher Fülle zu finden gewußt, um 
aus ihr Den Schatz der Namen zu bereichern, So fann voran genaunt 
lin Baum, niederdeutfh Bohm, nebft den mandherlei damit gebildeten 
Zulammenjepungen Gichenbaum, Birlenbaum, Weidenbaum, Nuß- 
baum, darunter mehrere die nur ald Eftennamen vorlommen, wie Appel⸗ 
baum, Kirfhbaum, Keigenbaum, Rofenbaum und andere, Weiter 
reiben ich an Eiche, Linde, Weide, Tanne, Birf, als Efteunamen 
noch Bappel, Eller, Eape. Eſtniſche Bormen find Buu „Baum“, 
Peddajas oder dialektiſch auch Pettai „Fichte, Zoom oder aud) 
Zomilas nnd Tomingas „Kaulbaum“, Kaddafas oder dialektiſch 
Kadajas oder auch Kaddai „Wacholder“, Tamm „Eicde” nebft 
Tambu „Cichbaum⸗, Bärn „Linde“, Löhmus „junge Linde“, Wibo 
oder Uibopu „Apfelbaum”, Pajo „Weide, Wahher „Ahorn”, Pih⸗ 
lat oder auch Puͤhl „Ebersihe” und noch manche andere. 

An ruſſiſchen Namen würden bier zu nennen fein Bülow von buk 
„Duche*, Staretubsfy von dub’„Eicdhe* in Zufammenfegung mit släry, 
„alt, Wiſchnjaköw, von wischnja „Kirfhbaum“ Bei den Letten find 
die Baumnamen auch nicht ungewöhnlich, wie Ohſſis „Eſche“, das recht 
häufige Behrfing „kleine Birke“, Leepiug „Heine Linde“, Ohſuls 
„Eiche“ und die Verkleinerung dazu Obfoling, Apfiiht „Heine Eſche“. 
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Ans dem Sranzöftichen ſtellt fi De PArbre „vom Baume“ hieher, am 
dem Schweden Granbom „Tannenbaum, Fichtenbaum“; dann gehert 
hieher auch das portugieflihe Pereira, das „Birnbaum* bedeutet, wie 
im Bortugiefifchen überhaupt manche Banımamen auf eira ausgehen, wie 
maoeira „Apfelbaum”, oliveira „Delbaum”“, roseira „Roſenſtock. 


Allerhand kleineres und ſchwächeres Gewächs bat auch zu Bamilien 
namen Stoff geboten, fo Haberl „Hafer“, Flachs, Klever „Sie“, 
Hoppe niederdeutich für „Hopfen“, Zawendell, Dohrandt „Hunda 
kopf, Löwenmoul*, Hanf, Graß; bei den Eften Kaer „Hafer“, Tatrik 
„Buchweizen“, Lugga „Schill“, Rohhi „Gras“, Ummal „Hopfen“, 
Sibbul „Zwiebel“, Kalits „Schnittkohl“, Kapſt „Kohl“, Oblik 
„Sauerampfer“, Look und genetiviſch Loga „Lauch“ und andere. Unter 
den ruffiſchen Namen führt Tſcheſſnoköw auf tschessnök „Kuobland*, 
Beleninow wohl auf belena „Bilfenfraut”, Arbüfomw auf arbüs 
„Wuffermelone” ; unter den lettifchen weift Sippul auf ssihpols „Zwiebel“, 
Smilge ift „Schmehlgras, ein Unkraut im Roggen”. Unter den Ihme 
diihen Namen, mag bier aud noch angefügt fein, haben mehrere als 
Schlußtheil das Wort gren, das „Aft, Zweig" bedeutet, fo Lindgren 
„Lindenzweig”, Tallgrön „Fichtenzweig“ und Cedergrén „Eederzweig”. 





Unter den bisher betrachteten Gruppen von Familiennamen if dir 
umfangreichfte Die der aus alten Vornamen hervorgegangenen, fie bilden, 
wie ich ſchon früher angab, ungefähr den fechften heil aller hier vor 
fommenden Familiennamen, Nicht jeher wiel Meiner aber if bie Zahl 
derjenigen, die atd Benennungen noch Beruf, Stellung, Beichäftigung uud 
dergleichen fip bildeten; adjeetiviſche Namen bieten fid) ungefähr vierte 
halbhundert, nicht ganz fo viele Thiernamen treten auf, fie machen nur 
etwa den zwanzigfien Theil der Gelammtmafle aus, während die zukft 
erwähnten Namen aus dem Pflanzenreich kaum ein Dreißigſtel da Ge 
fammtzahl bilden. Wit alle dem ift nun aber noch nicht mal die vele 
Hälfte aller bier vorfommenden Familiennamen erfhöpit, für die noch 
Übrigen aber baun ih mid kürzer fallen. Bon den ziemlich vielen vor 
der Hand no ganz unverſtändlichen abgeſehen fafie ich alles Uebrige am 
bequemften noch in zwei Saupigruppen zuſammen. Die nächte noch zu 
nennende ifi an Umfang der der aus alten Vornanen hervorgegangenen 
Samiliennamen faft gleich, fie umfaßt Die Namen, die nach Dertlidgfeiten 
und. Östlihen Verhältnifien gegeben find. 
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Doran mögen bier die Namen geftelt fein, Die aus Vollonamen 
oder Namen von Ländern und Landichaften hervorgingen: Preuß, Heſſe, 
Schwabe, Rheiuläuder, Krank und in Berfleinerungsform Fränkel, 
Beyer und verkleinert Beierle, Pelzer „Piälzer”, Deringer und 
Döring „Zhüringer*, Meißner, Holft „Holfteiner”, Böhm, Pohl, 
Wendt „Wende“, Dehn „Täne* und andere. Eſtniſche Formen find 
Sako „Deutfher“, Rootslane oder audı kurz Roots „Schweder, 
Lätt oder in Genetivforn, die aber auch das Adjectiv erfegt, Lätti und 
in verächtliher Deminntivform Letto „Lette”, und andere; ruffifche ſind 
Kitwinow „Litauer“, Poljakéw „Pole“, Soerbow „Serbe”, Lifljä« 
ne; „Livländer“ und noch vereinzelte andere, 

Noch fih anſchließende Bildungen find Römer, Zriedlander „aus 
Friedland", Beruer „aus Bern“, Brehm und Brehme „Bremer“, 
Berger „aus Berg“, Qugenberger, Unterberger, Heimberger 
und ähnliche von Dertern, in deren Namen „berg“ den Schluß bildet, 
Daffertshofer „aus einem Orte Daffertshoſen“, Luchſinger „ans 
dem Schweizerdorf Luchfingen”, Höllinger „aus einem Orte Höfling 
oder Höflingen“ und die ruſſiſchen Kalugiu „aus der Stadt Kaluga“ 
und Tälsky „aus der Stadt Tüla“. In der Regel aber find die Orte⸗ 
"namen und namentlih die Deutichen, nad) denen Menſchen benannt wurden, 
nicht, wie die eben aufgeführten, mit bezüglihen Suffixen verfehen, 
fondern unverändert zu Banuliennamen geworden. Das beißt der zu 
Benennende wurde nad feinem Heimats⸗ oder Wohnert bezeichnet mit 
dem Zuſatz von: Karl von Braunfdhweig, Heinridh von Hanno» 
ver und fo fort. Die Nichtadlichen machten ſich's fpüter bequem und 
ließen das von fort, während der Adel Das MWörtchen feft hielt. Das 
von des Adels bat ſich eben nur auf Die genannte Weiſe entwidelt und 
fann daher in wirklich alter Verbindung auch nur einen Ortönamen zur 
Seite haben. Es finder fi fo noch in ziemlich vielen Beijpielen, wie in 
von Vegeſack, von Beiningen, von Dettingen, von Kelmerfen, 
von Aurep und fonfl. Weitere Ortsnamen die bier ald Familiennamen 
vorlommen find Kıel, Lindau, Kaflel, Epeyer, Münder, Hagen, 
Haag, Wittmund, Segnitz, Sandau, Trebus, Zeig, Elmpt 
und andere mehr. 

Weitaus die meiften Ortsnamen aber, die hier noch angeführt werden 
Eönnen, find zulammengelegte Wörter und durch ihre Sclußtheile als 
Drtönamen ganz Deutlich gekennzeichnet. Dahin gehören die Namen auf 
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beim, wie Adelhbeim, Buchhein, Wagenheim und andere; aı 
baus und haufen, wie Neubaus, Oppenhaus, Campenhauſen 
Lüdinghaufen. In dem Ausgang haufen der leßteren ſteckt der alt 
Pluraldativ unſeres „Haus“, jo daß alfo 3. B. von Lüdinghaufen 
eigentlich fagt „von Küdinghäufern“, wo in dem Lüding ohne Zweifel ei 
alter Perfonenname enthalten iſt: Ortsnamen wurden früher viel leben 
diger ſyntaktiſch beweglich gebraudt ale heute und enthalten Deßhall 
3. B. au oft an erſter Stelle 'flectirte Adjective wie Heiligenftadt 
Weißeunftein, Rothenburg, Schwarzenberg, Altenan: man ſagt 
ja „id fomme aus der heiligen Stadt“, „ih war auf der rothen Burg“ 
„er ift Herr zum (das if „auf dem“) Ihmarzen Berg”, „er will nad det 
alten Au” und dergleichen. 
Weitere DOrtönamensbildungen, die bier als Familiennamen auftreten, 
find die auf dorf, wie Frieſendorff, Middendorff, Dragendorff, 
Gersdorff; auf ſtädt oder ſtedt, wie Eiſtädt, Hohenſtädt, Müll⸗ 
verſtedt; auf burg, wie Schnafenburg, Sürgensburg; auf hof, 
wie Diedboff, Bietinghoff, Sprockhoff und wohl auch Rap⸗boph; 
auf garten wie Blumgarten; auf kampff wie Klekampff, Linden— 
kampif, Menfenkampff und andere Das kampff in diefen Formen 
iſt nicht unfer gewöhnlidhes „Kampf“, fondern das hochdeutſch gemachte 
eigentlich niederdeutſche Kamp „ein mit Graben oder Zaun eingefriedigtes 
Feldſtück“, jo daß alfo Klefampf nicht etwa „Kampf mit Klee“, fondern 
einfach „Kleefeld“ bedentet. Mit feld als Schlußtheil giebt es auf 
viele hiehergehoͤrige Bildungen, fo Bloßfeldt, Dammfeldt, Hirſch— 
feldt, Lilienfeld, Schönfeldt und andere. Dabei ift zu bemerlen, 
dag man fie jo wie überhaupt alle die jept in Frage flebenden durch ihre 
Bildung ganz dentlih als Ortönamen gekennzeichneten Formen auf Karten 
oder in neuern geographiſchen Werfen ſchwerlich vollſtändig auffinden wird. 
‚ Sehr viele alte Ortfchaften in Deutſchland uud mehr, als die Meiften 
glauben, find in frügeren Jahrhunderten durch den Krieg wie weggefegt. 
In meiner Heimat, der ferneren Umgegend von Göttingen, giebt ed noch 
einzelne Kirchenruinen mitten im Walde, an denen im Volke noch der 
Name eines verfchollenen Dorfes haftet: die Namen andrer find beftimmten 
Adergebieten oder Waldftüden wie zum Andenken geblieben, viele gerade 
in Bamiliennamen erhalten. Un einer Stelle laſſen fih im Walde ned 
ganz deutlich die Trümmer der Mauer einer zerftörten Stadt verfolgen: 
ihr Name ift noch befannt und begegnet auch als Familienname, 
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Manche auf Derter weifende Familieinamen find aber ohne Zweifel 
auch ganz willfürlich gebilder, fo namentlich unter den hier begegnenden 
ftennamen, wie unter denen auf feld deren fich bieten in Kiesfeld, 
Midjeldt, das wohl aus Mid „Michael“ gebildet wurde, Lillefeldt 
oder noch mehr efinifh gemacht Lilleweldt, das offenbar den eſtniſchen 
Genetin lillo „der Blume* enthält, Tennisjeldt, von Zönnis „An 
tonius* und fonft. 

Noch weitere als Ortsnamen gefennzeichnete Formen find die auf 
land, wie Frohland, Neyland; auf mark, das ein befkimmt abge 
gtenztes Gebiet, urſprünglich nur „Grenze“ bezeihnet: Stillmarf; auf 
rode, das fich wie das reuth in vielen füddentichen Namen, anf „and 
reuten“, niederdeutſch „ausroden, urbar machen“ bezieht: Willigerode; 
auf heide: Hirſchheid; auf au: Lutzau, Roſau; auf ſtrand: 
Vetterſtrand; auf wald: Birkenwald, Lüderwald, Stolzen, 
wald; auf Holz: Buchholtz und Eſchſcholtz, Das doch gewiß nur aus 
Eſch-holz entftelt wurde; auf Hagen, das mit dem daraus verengten 
„Hain“ gleichgebraudt wird: Stavenhagen; auf horſt „Forſt, Gebüͤſch“: 
Vihborſt; auf buſch: Knebuſch, Sengbufd. 

Manche hiehergehoͤrige Formen enthalten als Schlußtheil das Wort 
„hal“, fo Blumenthal, Friedenthal, Kreuzthal, Lindenthal, 
Rühlenthal oder mit niederdeuticher Form feines Schlußtheils Mühlen⸗ 
dahl, und andere. Außerordentlich viele aber, und zwar faft ebenſo viele 
als alle übrigen zufammengefegten Ortsnamen zufanmengenommen, find 
mit dem Schlußtheil berg gebildet, wie Baldenberg, Hergberg, 
Lipsberg, Löwenberg, Lindenberg, Landenberg, Nautenberg, 
SHönberg, Schmiedeberg, Stadelberg, Sternberg nnd andere. 
Etwa die Hälfte darunter find nur Eftennamen, alfo wehl großen Theile 
millfürlidy gebildete, daß es faſt fcheint, ald habe man die fehlende Wirk⸗ 
lihfeit fih bier in den Namen gewifiermaßen erfegen wollen. Bon den 
Ihwedifhen Namen gehört Deberg „Inſelberg“ hieher. Neben den Zur 
ſammenſetzungen mit berg find dann auch noch anzuführen die mit fels, 
wie Drachenfels und Lindenfels, und die mit ftein, wie Bielen«. 
Rein, Espenftein, Lichtenſtein und Wechterſtein. Noch einige 
Namen, die in ihren Echlußtheilen auch deutlich auf Dertliches hinweifen, 
And die auf bach, niederdeutfh bed, wie Fiſchbach, Maibach, Mars 
bach, Neubach, Seebad, Hohlbeck, auf fee: Rabenſee, und auf 
brüd; Weudelbrüd. 


22° 
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Auch der Eſte bat mandherlei Zufammenfegungen, die ſich mit den 
aufgeführten unmittelbar vergleichen laffen, d. b. in ihren Schlußtbeilen 
deutlich auf Dertlihes binweilen; fo die zahlreihen Zufammenfegungen 
‚mit saar „Inſel“, wie Körgelaar „Hochinſel“, Kiwwilaar „Sten 
infel”, Meunikſaar „Zannenwaldinjel”, Arrakſaar „Elfterinfel“, Tamı 
jaar vKitheniniel” ; ferner die auf mäggi „bera”, wie Saremägg! 
„Inſelberg“, ſtiwwimäggi „Steinberg“, Linnamäggi oder dörptid 
Liinamäggi „Stadtberg, Schloßberg” ; die auf mois „Landgut, Hol“! 
Wannamois „Altenbei“ nnd Ronnimois, etwa „Kriechhof“ von ronnima 
„triechen” ; auf mets „Wald“: Lindmets „Vogelwald“ und Allamets 
„Unterwald“; aui pöld „Feld“: Rehhepöld „Rienenield, Feld bei einer 
Kiege“; auf külla „Dorf“: Keskülla „Mitte des Doris, Mittendorff“ 
.gaf lin „Stadt": Jakolin, worin Jako Liebfofungsdeminutio zu Jakob 
it; auf perre „Gefinde, Familie“: Sareperre „Inſelgeſfinde“; auf ma 
Land": Kallama „Fiſchland“; auf järw „See”: PBerrajärm „Hinter 
fee"; auf ots „Ende”: Jerweots „Ende des Seees“, Sillaots 
‚„Brüdenende”, und nody andere mehr. Auch noch manche andere Dit 
namen des eſtniſchen Gebiets find unter den biefigen Samiliennamen ber 
Eſten vertreten, von denen id nur anführe Aarna, Aftowere, Haidak, 
Jaaska, Jakſi, Kohhal, Kalliper, Lais, Lemmats, Meos ode 
Meus, Mütta, Ollesk, Purts, Pukkats, Roio, Tarrast, Tilp, 
Walgeriſt „weißes Kreuz“. Bären, was leider noch nicht der Fall iR, 
ale eftniihen Ortsnamen und in ihnen aud die Gefludenamen fchor 
irgendwo vollftändig gelammelt, jo würde das Verzeihniß dahin weilender 
Zamiliennamen fih unzweifelhaft nod reich vermehren laſſen. | 
Die legte größere, d. b. der im Näcftvorausgehenden behandelten 

der aus Ortsnamen hervorgegangenen Zamiliennanen an Umfang ungefäht 
‚gleihe Gruppe von Namen, die ich zufammenfafle, ift nur dadurd eine 
etwa® größere, daß fie viele andere in fich ſchließt, die bei fhärferer Eins 
theilung noch als viele kleinere oder ganz kleine Gruppen würden aufzu 
fielen fein. Ich bezeichne ihren bunten Inhalt einfach als „Alerlei Namen“: 
Hes iſt zu bemerken, daß von allen im Borausgebenden betrachteten gewöhns 
‚lideren Arten der Benenung abgefehen unter den Familiennamen, went 
auch verbältuigmäßig feltener, noch alles mögliche Audere auftritt. Nicht 
mal auf Subflantive umd Adjective beichränfen fi die Namensformen, 
wie ich weiterhin noch an einigen Beijpielen zeigen werde. Biel häufiger 
indeß al® bei den Deutichen zeigt fich Diefe buntere Benennungsweife bei 
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den Eſten: Dreimal fo viel ungefähr derartiger „allerkei Ramen“ finden fi 
bei ihnen, was underfennbar vor allen Dingen darin feinen Grand hak, 
dab Die Eften bei der fo fpäten nnd zugleich fe plötzlich in aumfangreichfier 
Beile von ihnen vorzunehmenden Benennung der Familien vieliach in einer 
gewiſſen Verlegenheit ganz willkürlich nach Namenſormen umberiappten. 
Ja in ſehr vielen Kühlen, iſt bekannt, wurden ihnen die Familiennamen and 
von Schreibern oder Geiſtlichen oder Gukshetren nnd Anderm. in völlig 
Ännlofer Weiſe angeheitet. Bei der Prüfung ihrer Namen fatın mad 
daher auch, we nicht die befkimmre Quelle, der beftimmte Grund der Ba 
nennung wirklich befannt ift, noch viel weniger zu einer irgend größeren 
Wahrſcheinlichkeit im einzelnen Kalle gelangen. 

Aber Bei den „allerlei Namen“, wis ich fie kurz zuſammenſaſſend 
nenne, iſt auch überhaupt die Ermittlung des Grundes der Beneunung 
unendlip viel ſchwieriger, weit die Manniglaltigleit der Beziehung der 
einzelnen zu Namen verwandten Begriffe zu außerordentlich, groß, if. 
Beun jemand etwa Stiefel oder Schuh oder Strumpf beißt, «6 Aup, 
das Nanıen die in Deutſchland fämmtlich vorlommen, mer will von vorn⸗ 
bexein zu enticheiden wagen, warum Diele Wörter ald Namen gegeben ſind z/ 
Zunächſt wird man vielleiht an irgend eine auffälige Beſonderheit Der 
Tracht dabei denken, die die Veranlaſſung zur Benennung werde, oder 
jemand handelte etwa mit Stiefel oder verfertigte weile und fo nannte 
man ihm im Scherz ſelbſt jo, oder was fonft noch alleg bies zu denken 
lein mag. Gin roͤmiſcher Kaifer hieß „Stieſelchen“ oder „Soldalenchuh“, 
Caligula; da iſt und der beſtimmte Grund der Benennung überliefert: ex 
pflegte als Kuabe in ſolcher Tracht im Lager herumzulanfen und erhiet 
den Namen zum Shen von den Soldaten.. 

68 fann hier genügen, die noch zu nennenden Namen -einfad) nad 
ihrer Bedeutung zu gruppiren, ohne weiter nachzuſorſchen, aus weichen 
jedeömaligen Grunde die einzelnen zu Familiennamen geworden fein mögen. 
Auf Kleidung und Kleidungsftoffe weifen Mantel, Belz, Kappe, 
Seide, Drell, Knieriem; nod mehr eftnifche Formen: Kübbar „Huf“, 
Suf oder im Genetiv Sukka „Stumpf“, Käng oder King „Schuh“, 
Särk „Rod“ (dörptſch), „Hemd“ (tevalic), Büts „Hofe“, Bude „einer 
Gürtel” und andere; von ruffffhen Namen Baſchmäkow, von baschmak 
„Schuh, Damenftiefel*, Jübkin von jübka „Frauenrock“ umd andere. 

Eifen nnd Trinken bietet fi auch in den Namen: Wurſt, Waſſer, 
Reinweinz eſtnifch Kartask „Banerkußden“, Wiin „Wein“, Leib „Brot“, 
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Sool „Salz”, Kalja, Genetiv zu Kali „Dünnbier“ und Anderes, ruſſiſch 
Blinsw von blin „Piannfuchen“, Medöow von mid „Honig, Metb” 
und andere. Aus dem Lettifchen ift der Name Defla „Wurf“ bie 
anzuführen. 
Auf Wohnung, Haus und Zubehör beiiehen fi die Namen 
- Keller, Mauer, Dab, Nagel, Raud, von eftuilhen: Ahhi „Ofen“, 
Kattus „Dach“, Link „Thürklinfe”, Sein „Wand“, Laut „Stall“, 
Hirs „Ballen“, Knur „Schauer, Regendah”, Suits „Rauch“, aus Dem 
Gebiet des Ruſſiſchen unter andern Tſchuläanow von tschuläan „Dach⸗ 
ſtübchen“. Auch das efiniihe Weski, dialeftiih Weste „Mühle“ gebört 
bieher; der daneben oder in ihre Wohnente wird wohl danach benannt 
fein, wie es der deutihe Name zur Mühlen „in der Mühle” ganz 
deutlich beſagt. 

Ziemlich viele Namen weiſen auf Oertlichkeiten aller Art und 
ſchließen fi inſofern den aus eigentlichen Ortsnamen entſprungenen 
Familiennamen eng an, fo die eſtniſchen Koddo „Heimat, Heimweſen“, 
Külla „Dorf“, Liin „Stadt, Schloß", Nurm „Feld“, Luht oder im 
Genetiv Luhha „Bachheuſchlag, Wieſe am Ba“, Loos „grasreide 
Niederung“, Laan oder im Genetiv Lane „Haide”, Limaf „Sandfläche“, 
 Mäggi „Berg”, Org „Thal“, Mets „Wald“, Perw „Uier“, Järw 

„See“, Soon „Moraft*, Sild „Brüde”. Bon rulfliden Namen ſtellen 
Ah hieber Gorüſchkin von gorüschka „feiner Berg“, Opuſchkin von 
opüschka ‚Rand, Baldjaum”, Sabualötni „hinter dem Sumpfe (bolöto) 
. wohnend“ ; von lettifhen: Pläwing „Beine Wieſe“, Burring „Feiner 
Sumpf”, Krafting „fleines Ufer“ und andere. | 


Diele Menfchen ſind nach Körpertbeilen genannt, wie Haupt, 
Horn, Barth, Zoepfell „Heiner Zopf”, Bauch, Buß, Zee; unter 
den Eften Körw „Obr”, Kont „Knochen“, Maké „Leber“ mit Der 
Bertleinerungsforn Maſſakene „Leberchen“, Seer „Schienbein”, Käpp 
Pfote“, Aju „Gehitn“, Soon „Ader“, Karw ‚Haar“, Silm nAuge” 
und andere. Einzelne rulfiihe Namen flellen fih aud wieder hinzu, 
wie Wlaͤſſow von wläss „Haar“, Gübsky, das wohl zu guba 
„Lippe“ ‚gehört, m up Auſting „kleines — und Shultsé 
„Bade“ ; 

Manche Namen bhen ſich auf Aderbau und Viehzucht, Sciff⸗ 
fahrt und Sifcherei und anderes Gewerbe, wie Pflug, Hafen „bes 
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ſtimmte Ackerflaͤche“, Floß, Schiff, Bark und andere; von eſtniſchen 
Adder „Pflug“, Rugga „feiner Heuhaufen“, Karri und genetiviſch 
Karja „Biehheerde”, Köddar „Radipeihe”, Wanker „Banerwagen, 
Fuhrwagen,“ Look „Krummbolz”, ferner Laiu „Schiff“, Kimm „Sep“ 
meh”; von ruffiihen Borona „Egge“, Karabliow, das von koräblj 
„Schiff“ ausging. 


Werkzeug und Geräth aller Art. it unter den Namen vertreten, 

wie Zirkel, Meißel, Hammer, Schlegel „Schlagwerkzeug“, Stein. 
beit, Keit, Striegel, Pfeil, Kolbe, Stegel, Lyra „Leier*, Harif, 
. Bunge „Trommel“ und anderes, . Aus dem efiniihen’@ebiet würden zu 
nennen fein Saag „Säge“, Waſar „Hammer“, Serp „Sihel”, Püs 
und im Genetiv Pajfi -„Blinte”, Wille „Pfeile” (zum Blaſen), Nap 
KNapf“ und ſehr viele andere... " | 


| Nah Metallen und verihiedenen anderen Stoffen find au 
MRauche benannt: Stahl, Kupfier, Aernftein, Silber, Eifen, Blei, 
Erz, die Träger der vier legteren Namen find Eſten. Sonft find 
eſtniſche: Terras „Stahl”, Debbe „Silber“, Raud „Eifen“, Bottas 
„Bortafche”, Wask „Kupfer“, Lubbi „Kal“ und andere. Bon ruffiichen 
Namen if bier anzuführen Soölotow „Gold“, lettiſch iſt Sihter 
„Bernſtein“. 


Noch andere Namen beziehen ſich auf Himmel und Himmels— 
förper, auf Wetter und Wind oder fih Anreihendes, wie Sonn, 
Stern, Morgenftern, Strahl, Hagel, Schnee, Sturm, Wind, 
Froſt; eſtuiſch Taim „Simmel“, Koit „Morgenröthe*, Pikker „Bliß“, 
Wihm und im Genetiv Wihma „hegen“, Udſu „Nebel”, Lummi 
„Schnee“, und andere; lettiſch Swaigſne „Stern“, Ssauliht „Meine 
Sonne“, Außeklis „Morgenſtern“. Hieher würde auch das ſchwediſche 
Himmelſtierna „Himmelsſtern“ zu ftellen ſein“. Wieder andere Namen 
beziehen ſich auf Zeit und Zeitliches, wie Lenz oder lateiniſch gefaltet 
Lenzius, Frühling, Sommer, Herbfi, Winter, May, April, 
die eſtniſchen Redi „Keeitag”, Päiw „Tag“, aber auch „Sonne*, Zul, 
das wohl joul „Weihnachten“ fein ſoll, das ruffiihe Uspoͤnseky, das 
von uspenie „Mariä Himmelfahrt” ausging. 


Zahlreiche Namen find auch abſtracte Wörter, fo Maaß, Pein, 
Adel, Kraft, Bandel, Demuth, Glück, Furcht, Wahl und andere, 


I 


den Scherz gemacht habe, feinen Bauern fanter abſtracte Nantert zu geben 
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Man erzählt mir, daß ein früherer Paftor im Kirchſpiel Kannapd fi 


wie Tarkus „Weisheit“, das auch hier vorfonimt, Heldus „Büte* 
andere. Hier begegnen an eftuifchen fonft noch Kangus „Stärke, Strenge 
Kärdkus „Keuſchheit“, Wiljus „Fruchtbarkeit“, Trusns „Trene“ 
Argus „Schüchternheit, Bloͤdigkeit“, Lotus „Hoffnung“, Odus „de 
Warten”, Wain „Feindſchaft“, Tenno „Dank“ und andere mehr. Don 
lettifhen Namen würde Brihwib „Freiheit“ hier anzuführen fein, ven 
ruſſiſchen Schoͤroch ow von schöroch „das Rauſchen, Geraͤuſch“, Miri⸗ 
now, das von mir „Frieden“ ausging, und vereinzelte andere. 





Allerlei andere Meine Gruppen von Namen wärden fih leicht noch 
anreihen laſſen, die gegebenen werden aber ſchon genügend verdeutlihen, 
bis zu wel wunderliher Mannigfaltigkeit die Zamiliennamengebung aus⸗ 
gebildet worden if. Nur das will ih zum Schluß noch hinzufügen, daß 
man fogar aus dem Gebiete der Adverbia Namen gehabt bat, mie die 
eſtniſchen All „darunter, unter”, Körwi „neben”, Sels „dazu“, Siſ⸗ 
ſes „darin“ und andete, und manche aus dem Gebiete der Verbalflexion. 
Wie wunderlich folhe Namen aber zum Theil entiprungen find, davon 
tag eine mir mitgetheilte Kleine Geſchichte Zengniß geben. Ein eftnilher 
Bauer, der von feinen Paftor gefragt wurde, was ex für einen Namen 
baben wolle, erwiederte diefem ei moista mis nimmes panda „id 
verfieße nit, was zum Namen zu legen“, „ich weiß nit was ich für 
einen Ramen beilegen fol”; da meinte der Paftor, er fönne fich ja Moifto 
nennen und fo that erd. Hier als Familiennamen vorkommende eſtniſche 
Berbalformen find Woip „er kann”, von woima „können“, Buret „du 
beißeft”, von purema „beißen“, Kerrin „ih widle auf“, von kerrima 
„aufwideln", Döfa „verftehe”, Imperativ von oskama „derfteben”, Jome 
„wir trinfen*, von joma „trinfen“, Künnap „er pflügt“ von kündma 
„pflügen“, Nähte „icht”, Imperativ von näggema „ſehen“, Tikkas 
nee zapfte ab”, von tikkama „abzapfen“, Läts „er ging”, zu minnema 
„gehen”, Serman „ih fchlürfe”, von serbama „Ichlärfen“, Karjo 
„Ichreie”, Imperativ zu karjuma „ichreien“ mad andere. Auch im Nuffifchen, 
fagt man mir, fommen imperativifhe Zufammenfegungen mehrfach vor: 
von bier läßt fih anführen Potjani „zieh, fpanne”, von poljanutj 
„ziehen, ſpannen“. 


Ed 
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Damit darf ih wohl meine Mittheilungen abbrechen. SKnüpften fe 
auch am Die nnd nächftliegende Welt, an die Stadt Dorpat, an, fo 
werden fle Ihnen doch auch einen Einblid in das weite große Gebiet der 
Sumiliennamen überhaupt und des wunderbaren Getreibes darin gegeben 
haben, und boffentlih iſt es mir- gelungen, es wirklich zu etwas leben 
digerer Anſchauung zu bringen, daß die Familiennamen nicht fo gedankenlos 
gegeben worden find, wie man fie gewöhnlich gebraucht, fondern, daß fie 


ein eindtingenderer Forſchung fehr werthes Gebiet der Sprachwiſſenſchaft 
bilden. 


Leo Meyer. 
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einen Ramen beilegen fol”; da meinte der Paftor, er könne fih ja Moiſto 
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Damit darf ih wohl meine Mittheilungen abbrechen. Stnüpften fle 
an am die und nächftliegende Welt, an die Stadt Dorpat, an, fo 
werden fie Ihnen doch auch einen Einblid in das weite große Gebiet der 
Samiliennamen überhaupt und des wunderbaren Getreibes darin gegeben 
haben, und hoffentlich iſt es mir gelungen, es wirklich zu etwas leben 
digerer Anſchauung zu bringen, daß die Familiennamen nicht jo geſamenñ 
gegeben worden find, wie man fle gewöhnlich gebraucht, fondern, daß fie 
ein elmdringenderer Fotſchung fehr wertbes Gebiet der Sprachwifſenſchaft 
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Reo Meyer. 


— Die nene Gemeindeordnung in Kurland nach dem 
erſten Jahre ihres Beflchens. 


Boereits ein Jahr und drüber befteht die neue. Gemeindeordnung - bei 
. uns, dürfte aber.nicht, gleich fo manchem andern Neuen, bei denen wenigſtens 
an Intereſſe bereitö verloren haben, die überhaupt an eine beffere Zukunft 
-glauben und felbft etwas zur Anbahnung derfelben beizutragen fich für 
berufen balten. Dieſer leßtern aber giebt es viel mebr, lollte ed wenigſtens 
viel mehr geben, als in den officiellen Verzeichnifien fpeciell angeführt find, 





“vielleicht gerade unter denjenigen, die der Buchftabe des Gefepes als ganz 
feitwärts ſtehend betrachtet, vieleicht gar gemiflermaßen abwehrt. E6 


ſcheint ja jeglicher Ariftofratie, fei’d der der Geburt, ſei's der des Geldes, 





ſei's ſogat derjenigen der größern geiftigen Ausbildung zu dieſer unfrer Zeit 
der Tod geſchworen zu fein; und der Eifer, mit welchem gegenwärtig jedes 


einzelne Glied in der Kette der Gefellichaft gegen die andern aufproßet, 

- und der Harniſch, den. wie die einzelnen Nationalitäten, fo die einzelnen 

Stände, Befenntniffe, Imftitutionen gegen einander anlegen, fönnte und 
_ einen Krieg Aller gegen Ale erwarten laflen, wenn uns nicht die Hoffwung 
wird als jener alte Bau aus Badfleinen und Erdharz, der bis im den 
Himmel reichen follte, da jegt Damit begonnen wird, wemit jener endete, 
— mit Epradverwirrung. Gewiß, es ſcheint uns oft, als fei und einf 
weilen abbanden gefommen, worauf eß.eigentlich ankommt, wenn ed wirklid 
ſeſſer werden ſoll. Das Geſetz allein macht es nicht, 

* Tied zur Sache. Bao hat nun die neue Gemeindeordnung bereite 

„sieben, past? — Wir unfrerfeitd würden uns wundern, wenn man jetzt 

Huteé und nicht vielmehr manches Schlechte zu melden hätte. 








hefebte, daß diesmal der Thurmbau der Humanität vielleicht beſſer gelingen | 
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Jeder junge Baum, der aus der Schule in den freien Garten gefeht wurde, 
mag man noch fo berechtigt fein, durch ihn einen leeren Platz benugt und 
ibn einſt reiche Früchte tragen zu fehn, gebt im erften, zweiten Jahre zurück, 
und zwar um fo mehr zuräd, als der Boden, in den man ihn pflanzte, 
noch nicht gehörig vorbereitet war und die Zweige bei feiner Pflanzung. 
nicht genug zurädgefähnitten wurden. Wenn nun nachweislich wohl nur 
in verhaͤltnißmaͤßig fehr wenigen Gemeinden zum Amte eines Gemeinde 
älteften ſich qualificitende Perfonen aufanfinden And, die einigermaßen in 
fliegender Weile ihre Gedanken ſchriſtlich auszudrüden, die Abrechnungen 
über die bier und da ſchon auf viele Zaufende angewachſene Gemeinde⸗ 
capitalien u. f. w. zu prüfen verfiehn, — und oft Leute gewählt werden 
mußten, die nicht einmal Geſchriebenes leſen, nicht einmal ihren Namen 
Ihreiben fönnen, ja oft nicht einmal Gedrudtes mit Verſtändniß zu lefen 
vermögen, — wenn diefe Mebelftände noch viel mehr von den. andern zabls . 
reichen Gemeindebeamten gelten, wenn endlich, wo irgend das Verhältniß 
zwiſchen Gutsherrn und Bauerſchaft fein ungetrübted war, die Mehrzahl 
der Wähler noch die tüchtiger Gebildeten ganz haturgemäß als die den 
Herrn näher Stehenden, daher Verdächtigen zu meiden geneigt war, fo 
darf-man doch wohl behaupten, fo fehr man auch aus andern Gründen 
vieleicht zugeben. wird, es fei mit der Ginführung einer neuen Gemeindes 
ordnung nicht länger zu aögern geweſen, diefe neue, noch dazu wohl fehr 
complicirte, die geſetzliche Berheiligung jedes nichtbäuerlichen Elementes bei 
der Verwaltung der Gemeinde fo ziemlich ausihließende Ordnung fei in ganz 
unvorbereiteten Boden gepflanzt worden nnd das Land Habe einftweilen 


durch diefelbe mindeſtens noch nichts gewonnen. 


Suchen wir dieſe allgemeine Anklage näher zu Jergliedern und zu be⸗ 
gränden. Der Schein, als entfernten wir una bier und da zu weit von 
unferm Thema, wird jchwinden, wenn man bedenkt, daß ja doc jegliche 
Beloftung und Zuhülfenahme fremder Arbeitskraft mit in die Betrachtung 
defien zu ziehen ift, was die neue Gemeindeordnung geleiftet hat, leiftet 
und leiften fol; und wer und etwa Hang zur Schmuarzmalerei vorwerfen 
wollte, dem möchten wir bemerfen, daß ja doc feinem Menſchenwerk, aud) 
dem beften nicht, etwas Schlimmeres begegnen kann, als wenn allgemeines 
Schweigen oder gar nur zuflimmendes Aufjinbeln die Schöpfer deſſelben 
die Blößen ihres Werfes zu überjehn veranlaßt. Auf dem rothen Tiſche 
läge ſich Vieles fehr hübſch zurecht legen, was auf dem grünen Zelde ſich 
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ganz Anders andnimmt und bier durchaus nicht ſo leicht fich eindütgern 


kann, als es dort entworfen wurde. 
Wir wenden uns zuerſt der Geldfrage zu. Die jüngſtwerfloſſenen 


Jahre hatten durch das Zufammentreffen vieler glücklichen Zufälligkeiten 


in dem Beflgftande uufres Bauern einen unglanblid raſchen Aufſchwung 


gebracht, namentlid auf den Kronsgütern, wo die Weſinde nicht allein 
gleich anfangs anf eine längere Reihe von Jahren in Pacht gegeben wurden, 


fondern auch diefe Pacht auf Grund der vor etwa zwanzig Jahren flat, 
findenden, raſch auf das Doppelte und Dreifache fich ſteigernden Preiſe 
für die Erzeugniffe ded Bodens, fowie für Die Arbeit berechnet war. Der 
durch die Frohne bisher gelähnite Unternehmungsgeift der Bewirtbfehafter 


größerer Ouͤter, fchaffte raſch für jede überfhüffige Kraft Erwerb, was bie 
Leute ehr bald durch ftete Steigerang ihrer Forderungen anszudenten 
lernten. Schreiber diefes bat mehr als einmal Gelegenheit gehabt, Leuten, 


die er für halbe Bettler hielt, beim Umtaufc eines von Ratten oder Maͤuſen 
zerfreſſenen Paͤckchens Papiergeld in unverſehrte Scheine behülflich zu fein. 
Dazu kam die allgemeine Entwerthung des Geldes überhaupt. Da mußten 


fih wohl, wie die Wohlhabenheit der einzelnen Bauern überhanpt wuchs, 
auch Hier und da bedeutende Bemeindecapitalien anfammeln. Run aber 
wächft im Menfchen wohl keine andre Liebe fo ſchnell als die Liebe zum 
Gelde. Da wird niemand ſich wundern, daß die erſte Thätigfeit der 
jungen Gemeindeverwaltung ſich faft ausſchließlich den Geldverhättnifien 
der Gemeinde und zwar meift in einem fleinlihen den nothwendigſten 
Ausgaben fih verichließenden Sinn zumandte. Es hatte dieſes gewiß aub 
feine guten Folgen. Hier und da mochte dadurch vielleicht manches in 
einiges myſterioͤſe Dunkel gebüllte Gemeindecapital noch rechtzeitig and 
Richt gezogen und dem Verſchwinden entzogen worden fein, obgleich diele 
wohl fehr vereinzelten Fälle an Zahl jenen andern weit nachſtehen dürften, 
wo das von der wohlmollenden Gutöverwaltung beratbene Gemeindegericht 
mit einer Umficht und Gemwifienhaftigfeit das Gemeindevermoͤgen zu ver 
walten beflifjien gewejen, wie diefelbe ſchwerlich überall von der neuen, ia 
Geldgeſchäften völlig unbewanderten Gemeindeverwaltung zu erwarte fleht. 

Aber an fchlimmen Folgen bat es bei diefem Knanſern and wit 
gefehlt. Die Löhne Der Gemeindebenmten, des @emeindedlteften, der 
Vorſteher, des Gemeindeſchreibers, diefes wichtigſten Beamten, der meh 


als irgend fonft ein Secretair den Titel eines Secretaire zu führen beredtigl 


ſein follte, weil ex gewiß vecht eigentlich das ganze Geheimniß der Ber 
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waltung, namentlich der Gemeindecapitalien in fich birgt, find wohl durch 
ſchnittlich jo gering ausgefallen, Daß nur aufgeftachelte Eitelkeit oder Unter- 
ſchätzung der zu übernehmenden Verpflichtungen das Unzureicheude der 
Loͤhnung -überfeben laſſen fonnte. Es find bereits Zülle vorgefommen, 
wo ein gagirter Gemeindebeanteter abfibtlih fich Pflichtverfäumniffe zu 
Schulden fommen ließ, um abgejept zu werden, weil die ihm zugetheilte 
Gage durchaus fein Aequivalent für die Verluſte bietet, die ihm aus ber 
Beſchäftigung mit feinem Amte für feinen Haushalt erwachſen. Den Wunſch, 
bald von dem überlommenen Amite loszufommen, fann man überall hören, 
zumal feitdem, was häufig ſehr bald eintrat, Die Leute fich überzeugt hatten, 
daß ja unter der frühern Verwaltung, d. h. auf Krondgütern unter dem 
jactii won etwa gefürchteten Gutöherren ganz unabhängigen, von der Ges 
meinde ſelbſt erwählten, jedenfall aber viel biligern Gemeindegerichte 
durchaus garnicht foldhe Ungerechtigkeit, Unordnung und Berjchwendung 
geberrſcht habe, als fie fi vorgeftellt hatten. Am ſchlimmſten find aber 
die Auefhußmänner dran, die gar feine Gage erhalten, billig aber doch 
von der Gemeinde eine kleine Entihädigung erbalten ſollten, wenn etwa 
der Dienftherr eine® ſolchen ihm für die vielen Arbeitetage, Die er durch 
den Beſuch der Gemeindeverſammlungen — einmal monatltd doch wenigftens, 
in großen Gemeinden vieleicht wöchentlih einmal — verläunte, einen doch 
zweifelsohne berechtigten Abzug von Dem bedungenen Jahreslohne macht. 
Klagen darüber dürften wohl aud ſchon vor den Gerichten vorgelommen 
fein. Am liebften hätten die Gemeinden, icheint ed, wenn man ihr Zeilfchen 
um die Löhne fennt, die neuen Aemter, deren Befoltung in Zufunft aus 
ſchließlich der Gemeinde zufält, an den Mindeftfordernden vergeben, wenn 
ſich die won ihnen felbft zu treffenden Wahlen nur mit einem ſolchen vor« 
bergegaugenen Ausbieten an den Mindeftverlangenden hätten verzinigen 
laſſen. Mehr oder weniger hätte bei einer Wahl der Vorſchlag eines 
Bandidaten: „Waͤhlt mi, — ich diene auch umſonſt“ — den Ausichlag 
gegeben. Ob wicht bei der Wahl der Aerzte und Volkslehrer, deren 
Wirkſamkeit die Gemeinde vollends noch nicht zu beurtbeilen verfteht 
und für jegt noch für durchaus unerheblicher hält, al8 die Wahrung etwa 
der Gemeindecapitalien, Magazine und der wirklichen oder vermeintlichen 
Gemeinderechte, nach Kräften auch der Mindefliordernde berüdfichtigt werden 
wird, muß die Zukunft lehren, An Verſuchen dazu hat es wenigfiens bei den 
Lehrern nicht gefehlt. Daß fold ein Knauſern aber fon dis ein das 
Gedeihen der neuen Gemeindeordnung geführdendes, die Zunahme der 
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allgemeinen Ordnung in Frage fiellendes Moment angefehn werden muß, 
darüber dürften Ale einig fein. Zum Glüd ließe ſich diefem Uebelſtande 
leicht abbelien, wenn höhern Orts die Freiheit und das unungefodhtene 
Recht der Gemeinde, über ihre Eapitalien zu. disponiren, einftweilen Dadurd 
befehränft würde, daß für alle von der Gemeinde zu Gagirende und von 
ihr abhängende Beamtete ein nad der Seelenzahl und nach den räumliden 
Berhältniffen zu bemeſſendes Minimum der Gagirung gelten follte, — 
wir fagten einftweilen, nämlich bis bei unfern Landgemeinden das Ver 
ſtändniß vorauszufegen fein wird, das Geld fei nicht bloß dazu da, um 
mit Hülfe defjelben nocd mehr Geld zu verdienen, — ein erhöhtes Cultur⸗ 
leben, wie des einzelnen Individuums fo der ganzen Gemeinde, ziehe noth⸗ 
wendig au größere Ausgaben wach ſich und der Reichthum der Gemeinde 
beftebe nicht fowohl in der Größe des bereits Zurücgelegten, als vielmeht 
in erhöhter Erwerbsfähigkeit. Neben diefer übergroßen Sparſamkeit mag 
“ allerdings fi bier und da eine vielleiht Übergroße, aus dem Glauben 
an Unerfhöpflichleit der gefammelten Tauſende oder aus dem Streben 
nad Popularität entipringende Freigebigfeit gezeigt haben; doch find gewiß 
dieſe Bälle weit feltener vorgefommen als jene. | 
Der Eifer, Geld zu fammeln, zeigte fid gleich in diefem erſten Jahre 
der neuen "Gemeindeordnung aud bei einer andern Gelegenheit, wit 
meinen bei der Verwaltung der Bauervorrathsmagazine. Es mochte, wenn. 
überhaupt, fo nur wenige Magazine in Kurland geben, in denen nicht 
bereit® ungleich mehr Getreide vorhanden war, als die „Regeln, betreffend 
die Einrichtung der allgemeinen Wohltahrt”, 8 2, feftiegen, nämlich ein 
Zihetw. Winters und ein halbes Tſchetw. Sommergetreide auf jede männ⸗ 
lihe Seele. Was darüber vorhanden, darj zufolge Beichluffes des 
Gemeindeausfchuffes verkauft werden. Die bereits im Frühjahr vorigen 
Jahres hoben Preiſe lodten. Es murde verfauft, bier und da vielleicht 
fo viel, daß nicht mehr ganz das vorfchriftmäßige Quantum effectiv im 
Magazine zurückblieb, doch in der Zuverſicht, daß mwenigitens fo viel von 
dem auf die Ernte 1867 ausgeliehenen Getreide wieder einfommen würde, 
daß auf jede männlihe Seele 1 Tſchetw. Winters und , Tſchetw. 
Sommergetreide fih fände Dieſe Ausſicht ſchlug vielleicht bier und da 
fehl, und jept reicht das gelöfte Geld lange richt bin, um ein eben ſolches 
Quantum, als verkauft wurde, wieder anzufchaffen Wir wollen ans 
dieſer verfehlten Specnlation weder den betreffenden Gemeindeverwaltungen 
und noch weniger den Auffihtöbehörden einen Borwurf machen. Die Rip 
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erute Ponnte in manchen Gegenden noch um Johannis herum nicht geahnt 
werden. Gewiß aber ift es, daß ein aufmerffameres Hinſchauen auf Feld 
und Witterung, ein genaueres Beachten der großen dem Magazine ents 
nommenen Vorſchüſſe, deren Rüderftattung nad den Erfahrungen früherer 
Jahre nur bei einer guten Ernte ermöglicht werden konnte, der großen 
Verkaufsluſt einigen Abbruch gethan hätte, | 

Wir erlauben uns bieran noch ein paar Bemerkungen zu tnüpfen. 
Der frühere Sag, zwei Tſchetw. Winter⸗ und ein Tſchetw. Sommers 
getreide für jede männliche Seele nicht allein, fondern auch für die weibs 
lihe, wie er wenigftens in mancen Gegenden angenommen wurde, 
war zweifelsohne zu body gegriffen. Die Getreidemafjen bäuiten ſich zu 
ſehr an. Ste ließen fi nicht fo leicht umſchütten und Durch frifches 
Getreide erfegen. Manches verdarb durch Wurmfraß und dergleichen und 
mußte dann unter dem Preiſe verkauft werden; manches auch wurde als 
von den Schuldnern unexigibel geſtrichen, weil man, namentlich um im 
Herbſte ſtatt des alten friſches Getreide zu erhalten, mit dem Ausleihen 
nicht vorfichtig genug war. Aber der Satz von nur einem Tſchetw. 
Binter- und einem balben Tſchetw. Sommergetreide für eine, und zwar 
nur Die männliche Seele, fcheint uns doch zu klein — nicht für dieje⸗ 
nigen Gegenden, wo auf fruhtbarem Boden die Bevölferung dünn auds- 
geftrent lebt und fat ausichlieplih aus dem Landbau ihre Subfiftenze 
mittel reihlih zieht, — wohl aber für Diejenigen, wo verhältnigmäßig 
geringer, niedriger und ſchlechter Boden ift, gleihwohl aber eine dichte 
Bevölkerung fich concentrirt hat, weil der noch rohe Bauer diejenige Gegend, 
wo fi die zur Beiriedigung . feiner erften Bedürfniffe dienenden Dinge, 
Land, wenn auch in geringer Kauantität und Qualität, und daneben 
Wald, Heufhlag, Weide, Wafler, alle beifummen finden, immer jener 
andern vorziehn wird, wo er erft durch den Umtaufch des einen, ihm 
über fein nothwendiges Bedürfnig hinaus zufließenden Bodenerzeugniffes 
fi) die andern Beduͤrfniſſe vielleicht and verhältnigmäßig weiter Entiers 
nung befhaffen muß. Bier lebt er mehr von einem Tage zum andern, 
und kann bei eingetretener Mißernte nicht auf Die eignen Eriparnifie 
früherer Jahre verwiefen werden, es jei denn auf die ihm abgedrungenen 
im Gemeindemagazin, 

Intereflant wäre ferner die Ausfunft darüber, wie es feit Ginjührung 
der nenen Gemeindeordnung mit den Gommunicationsmitteln ſteht. Weſent⸗ 
lid) die allgemeine Ordnung, alfo auch den Wohlitand der Gemeinde 





334 Die neue Gemeindeordnung in Kurland. 


fördernd find gute Wege. ine befondere Sorgfalt für dieſelben därfte 
Ad aber nicht eben häufig gezeigt haben, eher eine Vernachläſfigung. 
Freilich kann für Die Beurtbeilung dieſer Brauche der peuen gemeinde 
polizeiliben Thätigfeit das vergangene Jahr nicht gut ald Maßſtab om 
genommen werden, Die ewigen Ueberſchwemmungen beſchädigten bur 
und da nicht bloß die Brüden, fondern riffen auc bisweilen gauze Stüde 
Weges mit fort; und fam trodnere Witterung, jo war an Feld und 
Miele Arbeit genug. Gleichwohl brauchten bei einiger Aufmerlſamleit 
und Energie der Gemeindeverwaltung einzelne Feine Durchgefahrene Stellen 
auf Knütteldänmen nicht fo lange den Wagenachſen Geluhr zu drohen, 
noch auch die hoben Schichten des auf die Wege geſchwemmten Gifes jo 
einzig der Wegräumung durch ZThaumwetter und Sonnenwärme überlajjen 
au werden, als diejes, wenn auch nicht auf den Poftftraßen, fo doch auf 
Kirchen⸗ und andern ſtark befahrenen Wegen geſchah. Wie weit die 
‚Bemeinde die Wege zu maden babe, ob auch unmittelbar an den Höfen 
vorbei, ob dur die Hofesfelder, — darüber entſtanden au wmanchen 
Drten Zweifel aud in Betreff folder Stüde, Lie die Bauerſchaft bisher 
unweigerlich reparirt hatte, Prediger und Arzt, beißt es wohl einmal, 
mülfen fahren, der Weg fei wie er wolle; wem fonft der Weg, der 
ung gut genug Äft, nicht genügt, der möge ihn ſelbſt befiern. Hoffen wir, 
Daß folche Zweifel gelöft werden und die Auffihtshehörden ſolchem Unweſen 
bald ein. Ende machen, einem Unwejen, an welchem zudem wohl feltener 
die eigentliche Gemeindeverwaltung Schuld iſt als vielmehr die geringe 
‚Autorität, der geringe Gehorfam, die die Gemeinde für jegt no den 
Männern ihrer eignen Wahl ſchuldig zu fein glaubt. 

Schlimmer aber ſteht es mit etwas Anderm, für welches wir dad 
Suterefie aller irgend maßgebenden Autoritäten hiermit durchaus in Be 
[pruch zu nehmen wünfchten, — wir meinen die Volksſchule, dig je oft 
beiprochene, oft in Angriff genommene, immer wieder ad calendas graecas 
verſchobene Sculfahe! Es mag Optimiſten geben, die da austuſen: 
Bebt dem Bolke uyr die Freiheit, — laßt es nur wohlhabend werden, 
fo werdet Ihr ſehn, wie es ſelbſt für Schulen jorgen wird. Geht mut 
auf NRordamerifa. Nichts von Schulzwang ; und welch ein blüheuder 
Stand der Bolföfhule u. ſ. w. Wir erinnern und ſelbſt aus dem Munde 
ſehr wohlwollender und maßgebender Perfönlichfeiten ähnliche Aeußerungen 
gehört, Aehnliches auch kürzlich geleſen zu haben. Wir erinnern auch, 
um nabheliegende Beilpiele anzuführen, an die Schulberichte, die faum ein 
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Jahr wah Aufhebung der Leibeigenihaft in Rußland über das faſt 
wunderbare Anufblühen der Schulen dafelbit — in Podolien allein, wenn 
wir nicht frren, über 1000 neue Schulen in °/, Jahren — zu lefen waren. 
Bir aber befennen uns in diefer Angelegenbeit leider zu den Beifimiften 
und bören in jenem Ausınfe nur ungefähr daflelbe, als wenn jemand 
uns ziefe: Werft doch nur das Kind getroft ind Wafler, Ihr werdet fchon 
iehn, wie es ſchwimmen lernen wird. Das Beilpiel oder Vorbild Amerikas 
aber glauben wir durch die Bemerkung zurüdweilen zu können, daß doch 
Amerika, dies Land wo e8 nichts Ererbtes giebt, dies Land der freien 
Hetze gleichſam, in feinerlei Weiſe uns als Beiſpiel dienen fann, wenig, 
ſtens nicht eher dienen fann, als bis Europa etwa eben fol eine tabula 
rasa geworden ift, wohin die Amerilamüden wandern, als Amerika es 
war, da die Europamüden dorthin zogen. Wenn aber, wie wir hoffen, 
die Ausfichten der erwähnten Optimiften in unſern Oftfeeprovinzen nicht 
eben fo ſchnell getäufcht werden, als im übrigen Rußland der Zriumph 
über den Auffhwung Des geiftigen Lebens des Vollkes, namentlich der 
Volkeſchulen gleih nach dem 19. Februar ſich raſch in die bitterften 
Klagen über die fittlihe Berftumpfung, Demoralifation und Berarmung 
des Volles umgewandelt hat, fo dürfen wir unter mandherlei andern mit« 
wirfenden Urſachen Doch wohl vornebmlih auch den Umftand anführen, 
daß bei uns lange vorher, ehe noch die ſchon feit vierzig Jahren aufs 
gehobene, ſchon vorher mehr nur nominell exiftirt habende Leibeigenſchaft 
durch Aufhebung der Zrobne, durch Einführung der Pacht, ja des eigen 
thümlichen Grundbefiges in dad Bewußtſein voller Freiheit übergegangen 
war, ſchon ein guter Anfang mit guten, nicht bloß auf dem Papier 
eriftirenden Schulen gemacht war, — obne una aber verhehlen zu dürfen, 
daß auf dem ſchon gelegten Grunde gerade jegt mit verdoppelter Anftren« 
gung weiter gebaut werden muß, wenn der gelegte Grund immer flegreich 
dem Andrange immer größerer Ungebundenheit Widerftand Teiften 
und nicht fortgeſchwemmt werden fol. Hat fih nun etwa unfer Bauer 
Rand als bereit fo weit intelectuell vorgeſchritten bewährt, daß der neuen 
Gemeindeverwaltung getroft der Weiterbau der Schulen überlaffen werden 
kann? Was bat fle in diefer Beziehung in dem erften Jahre ihres Be 
ſtehens aeleiftet ? — Bir fürchten, ein paar durchaus vereinzelt Daftehende 
Ausnahmen etwa abgerechnet, auf diefe Frage antworten zu müllen: 
nichts, oder vielmehr noch weniger als nichts! Bon nenen, bloß auf 
Betrieb der neuen GBemeindeverwaltung errichteten Schulen willen wir 
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nichts. Wohl aber willen wir, daß an vielen Orten der Schullehrer 
zugleich zum Semeindeichreiber gewählt worden ift, weil bei Diefem Schlagen 
zweier Bliegen mit einer Klappe die Gemeinde billiger ablommt, — 
obgleich doc) leicht vorauszufehen war, was bald die Erfabrung beftätigt 
baben dürfte, daß dieſe beiden Aemter durchaus unvereinbar find, und 
zwar nicht bloß deßmegen, weil jedes derfelben, und namentlich das des 
Lehrers, fchon allein für fich die ganze Zeit und Kraft des Mannes in 
Anſpruch nimmt, fondern auch um vieler andern Inconvenienzen halber. 
"An andern Orten wieder find Verſuche gemadt worden, geradezu den 
alten Lehrer zu entlaffen, weil ein neuer für geringere Gage in wirklicher 
oder vermeintliher Ausfiht fland. Noch an andern wurde zwar dem 
Lehrer eine größere Gage, auf die ſchon lange vorher hingearbeitet war, 
zugeftanden, jedoch erſt nah unerquidiichen Kündigungen oder nad Abweh⸗ 
rung fonftiger von der Gemeindevermaltung verjuchten Uebergriffe un? 
Anmaßungen gegenüber dem von ihr doc durchaus unabhängigen Käfer. 

Hier und da endlih find von der Gemeindeverwaltung auch dem 
Lehrer An⸗ und Zurechtweiſungen ertbeilt worden, die eben nur von de 
puerilften Begriffen davon, was die Schule leiften fann und foll, zeugen. 
Es find diefe und ähnliche Webergriffe allerdings bisher größten Theils 
noch leicht zu befeitigen gemweien, wo es dem Lehrer nicht an Gewaudheit 
und Geduld fehlte, oder der Prediger, für jeßt jo ziemlich der Ginzige, 
der fih um die Schule kümmert, fih mit der Gemeinde qut fland oder 
zu lawiren wußte. — Aber fange darf doch ein ſolcher Zuftand der Herren 
lofigfeit der Schule nicht fortbauern. Dem tüchtigern Lehrer iſt ein 
ſolches Sichmeiſternlaſſen doch auf die Dauer nicht zuzumuthen, fo wie 
e8 dem Prediger doch am Ende nicht zu verdenfen ift, wenn er ſich zufept 
von der Schule, deren Aufban und Förderung ohnehin erfi nach und nad 
bei der Gemeinde Anerkennung findet, ganz zurückzieht und fie, der ewigen 
ladereien müde, am Ende ihren Gang gebn läßt, 

Es ruht ein eigenthümlihes Mißgeſchick auf unfrer Schule. Bir 
wiſſen noch immer nicht, was denn eigentlich in ihr geleiftet werden fol 
und wo wir einen Halt für Diefelbe zu ſuchen haben. Go viel uns befannt, 
find ſchon von den verjciedenften Autoritäten Schulpläne ausgearbeitet, 
mannigiad geprüft und zür Betätigung vorgelegt worden; immer abet 
vergeblih. Daß wirklidd der Umftand, daß in dem zuletzt vorgeftellten 
Schulplane nicht auch der rufflihen Sprache Erwähnung geſchehn, dei 
Grund feiner Nichtannahme geweien , wie erzählt wird, Fönnen wir und 
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nit denfen. Das Erlernen einer fremden Sprade in den untern 
Vollsſchulen Icheint uns überhaupt ein Unding. Das Bauernfind, weldes 
für jegt gewöhnlih nur einen Winter in der Gemeindeſchule zubringt, 
aud bei fünftigem beflern Stande der Schule wohl nicht über drei Winter 
durchſchnittlich in derfelben zubringen wird und damit in der Regel feine 
Bildung für's Leben abſchließt, kann dod von feiner Zeit nichts für die 
Crilernung einer fremden Sprache abmiffen, wenn es fi) aud nur Die 
erften Elemente im Lelen und Schreiben feiner Mutteripradpe, im Rechnen, 
im Satechismus, im der bibliichen Geichichte, im Singen und allenfalls 
neh in der Erdfunde, im weiteften Sinne des Wortes, aneignen fol. 
Die verbältnigmäßig Wenigen, welde noch in der Parochialſchule eine 
weitere Ausbildung fuchen, denen mag ed Doch frei ſtehn, das Dentſche 
oder, wo die Lehrmittel ed möglich mahen, das Ruſſiſche oder endlich 
Beides zu erlernen, je nachdem fie in den Dftfeeländern oder im Innern 
Rußlands ein ihr Fortkommen zu fuchen oder ihre flaatsbürgerlichen 
Pflichten zu erfüllen beabſichtigen. Wir geftehn, menn wir Gleichheit der 
Sprache als fo wünſchenswerth anpreiſen, ja ale für die ſtaatliche Wohls 
fahrt abfolut nothwendig fordern bören, uns durchaus dabei nicht einen den 
geforderten Opfern entiprechenden Gewinn vorftellen oder fonft erdenken 
n können, gegen melden Feind des Staates, gegen welches Miadma etma 
die Einheit der Sprache fügen jol. Es kann wohl der gleiche Anſtrich 
der Brenz, und Werſtpfähle uns beichren, weß Herrn Land wir betreten 
haben, keineswegs aber die gleide Sprache uns fagen, weß Geiftes Kind 
die Redenden find. Zurgenjew und Aklſakow fprecben beide ruffiſch, und 
doch — wie verichieden ift ibre innere Welt! Das innere Geiftesleben, 
wie des einzelnen Individuums fo ganzer Nationen, läßt fib durch keinerlei 
Sprache in der Befolgung jeiner eignen, von denjenigen alles Meß⸗, Waͤg⸗ 
und Zählbaren darchaus abweichenden Gravitationsgeſetze itre machen, 
hoͤchſtens einigermaßen aufhalten, fofern die Sprache der bereits erreichten 
geiftigen Entwidelung nicht mehr freien Ausdrud geftatter, in weldem 
Bolle fie freiwillig mit einer andern vellendetern vertaufcht wird. Das 
gilt ſelbſt von der Mutteriprache, noch mehr aber von der aufgedrungenen, 
in Bezug auf welche allein wir den Ausſpruch jenes Staarsmannes allen 
falls können gelten laffen, die Sprache fei dazu beftimmt, Die Gedanken 
zu verhüfen, nicht fle zu zeigen. Den fogenannten verdeutichten Ruffen 
oder verrnßten Deutfchen verachten wir, wie wir denjenigen verachten, der 
irgend einem Zwange von außen nachgebend, höher hinauf oder tiefer 
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binad geſtiegen, von felnem Baterbanfe und dem darin Zurädnebiichemn 
michts mehr wiffen will, — fowie wir dagegen denjenigen hoch fielen, ber 
frei die neue Sprache wählte, nicht bloß um fi zu nützen, ſondern wm 
feinen alten Sprachgenoſſen das Geiftesgut zuzuführen, das ihm Die newen 
Bieten, und amgefebrt. 

Tas erwähnte Hinderniß der Beſtätigung alle ließe ſich, wenn & 
wirklich ſtattfand, keicht heieitigen , wenn feftgefeßt würde: In der eigent 
lidden Gemeindeſchule foll nur lettiſch unterrichtet werden ; in der Parochial⸗ 
ſchnle aber möge auf die deutfche und ruiflihe Sprade, je weit die Lebr⸗ 
inittel reichen, gelehrt werden, jedoch weder die eine noch die ambder 
obligatoriſch. Daß an der Localſchulbehörde auch die Gemeindeverwaltung 
weſentlich Theil zu nehmen hätte, verfiebt ſich von ſelbſt. Wer ſonſt in 
den Schulvorftand gewählt werden fol, kann gleichgältig fein. Entbehrl 
oder umgangen fönnen für jegt aber die Prediger nicht gut werden, zumal 
nit bei den Parochialſchulen, die ihre Subflftenzmittel zunächſt aus dem 
Kirchengute beziehen. Thut auch nichts — die evaugeliihe Kirche hat ja 
befanntlich feinen PBapft und fein Concordat. 

Bir kommen fchließlich noch in Kürze auf die Gemeinderollen, ob ft 
gleich in Dielen Blättern fchon ein paar Mal beſprochen find. Sie follten, 
wenn wir nicht irren, Ichon zum 1. November 1866 mit genauer Alterk 
angabe jedes einzelnen Individnums auf Grund der Kirchenbücher fertig 
fein. Sie find es aber wohl nur erft verhältnigmäßig in wenigen sad 
tleinen Gemeinden, in großen aber noch heute nicht und werden es 
auch in Jahr und Tag nicht überall fein, ungeachtet mehrfacher vom 
Conſiſtorio anf Requifltion andrer Autoritäten ergangener Beichte, wit 
Mamentlicher Nennung eines ſich geweigert babenden Predigers (der Schreiber 
diefes war 8 nicht) und Hinweifung auf andere, die für ſolche Alter 
angaben eine Entſchädigung verlangt hätten (auch zu dieſen gehört Schreiber 
dieſes nicht). Ehe wir nus nun unier unmaßgebliches Urtheil über die 
Bwedmäßigfeit der Einrichtung dieſer Gemeinderollen u. f. w. erlauben, 
erft eine Meine Illuſtration zu der Unmöglichkeit, diefelben in weniger als 
zwei, drei Jahren volftändig mit den nöthigen Alteisangaben au werfehn. 
„Du kamſt nad deinem Alter?" — „„Ja, für mich, meine Wirthin und 
meine fieben Kinder.“ — „Gut. Sehe Dich und fage an. Wie heiße 
Du?" „„Ich däcte, lieber Paftor, Ihr folltet mic doch fennen. Ih 
bin ja Fiſcher.““ „Ya, Xieber, ich weiß wohl, Du bift Wirth im Fiſcher⸗ 
Gefinde und heißeft Peter; aber wie ift Dein Familienname 7“ „Ich 
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babe feinen. Ihr wißt, mein Vater war Knecht und zog von einem Wirth 
wm andern.““ „Run, das geht Doch nicht; Da mußt doch Deinen bes 
jondern Familiennamen haben. Beine mir einmal Deinen Zettel yam 
Gemeindefchreiber. Nun fieh', Du beißt Plerdchen.“ Gr ſchweigt. „Wie 
alt bit Du? ungefähr 9" „„Im fünften Jahrzehnt etwa.“ „Und wg 
bit Du geboren?” „„Das werde ich Euch nicht ganz ficher angeben konnen; 
bh glaube im N. N. Gefinde oder im N. N. Häuschen.” Run beginnt 
dad Suchen, bis er endlid nach vielen Kreuz- und Querfragen als Sohn 
des „Küllens Jahn“ geboren, nit in N. N. Gefinde oder Häuschen, 
fondern in der P. P. Buſchwächterei, unter Dem Zäuflingen des Jahres 
1817 geiunten wird. Niemand, der unfern Bauern kennt, wixd Diefen 
Bann deßwegen ſchon für unzurechnungéfähig balten; feineswega, er kann 
darum immer ein ſehr verfländiger und tuͤchtiger Menſch ſein. Aher weny 
don in ganz andern SKreilen 3. DB. die Bezeihnung „N. N. ice Frau“ 
unter Umſtänden gefälliger Mingt ale bloß „Frau von F.“, fo wollen wir 
und-nicht wundern, wenn unſer Bauer fich lieber mit dem Namen deg von 
ıhm befeflenen Gefindes bezeichnen hört als mit dem ihm, vielleicht noch 
and mancherlei Gründen unlieblamen, erft in. den dreißiger Jahren ney 
creirten, feiner Umgebung nit einmal befannten Kamiliennamen. Genau 
ſeine Jahre zählen und anf feinen bloßen Namen halten, gehoͤrt ſchon einer 
Stufe von Selbfibewußtfein an, Die unfer Baner, bei aller Befähigung 
ud Berechtigung dazu, für jetzt noch nicht erfliegen bat. In Meinem 
Butsgemeinden,, wo die einzelnen Individuen mit der Gutsverwaltung in 
äagliche Beruͤhrung kommen und der oft gehörte Rame, ald Feldmann, Wald⸗ 
mann, Jägermann, Did, Lang u. ſ. w. bäufig Deutich und in feiner Bedeutyug 
unverfianden, an den Zaufnamen unfleftirt ſich⸗ anreihet, imprimirt ſich 
diefer Familienname leichter; nicht fo in großen eompacten Bauerjchaften, 
die uur durch wenige im Hole bienende Knechte mit Demielben in mittel 
berem Gonnere fiehn und nur, felten ihren Familiennamen hören; wo 
eadlich die nicht vom Hofe gegebenen, fondern ans dem Bunde des Volles 
ſelbt genommenen Bamiliennamen, wie Sirgelis, Kummelfch, und noch 
mehr Adjective, wie Beefais, Garrais, den Taufnamen, namentlich ben 
weiblichen, nicht leicht angefügt werden föunen, ohne dem lettiſchen Idiom 
einige Gewalt anzuthun. 

Wenn nun auch unter zehn Perfonen vielleicht nur eine fo ſchwer zu 
ermitteln iſt als jenes Kiicher- Wirth, die jüngere Generation aber leichtes 
zum Ziele führende Angaben zu machen weiß und leichter aufgeiuuden wird, 
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namentlich) nachdem der Prediger vielleicht ein halbes Jahr und län 
daran gearbeitet hat, um aus den etwa fleben Foliobände füllenden, e 
25,000 Kinder enthaltenden Zaufregiftern der legten 60 Jahre einen lei 
überfehbaren Auszug anzufertigen, in welchem die einzelnen Zaufnameı 
zufammengeftellt find u. ſ. w., auch dann find immer wohl 5 Minuten 
durchſchnittlich auf jede Altersermirteinng anzunehmen, was bei eine 
Gemeinde von 8000 Seelen nicht weniger als 666 Stunden einer ſehi 
langweiligen Arbeit ergiebt und leicht einen fegenartigen Zuftand der Kirchen⸗ 
bücher zur Folge bat. 

In eben diefen Blättern war einmal bemerkt, daß dort, wo Perſonal · 
bücher in den Predigerarchiven vorhanden find, die Ausfüllung der Alter 
notizen in der Gemeinderolle ein Leichtes Sei. Das geben wir gem 
zu. Aber diefelben Gründe, die oben „Id für Die Alterdangaben erfchwerend 
angeführt wurden, walten bei Anfertigung und Zortführung der Perjenal: 
büdyer doppelt vor. Schreiber diefes hat mehr als einmal mit der Aw 
fertigung eines folden Buches den Anfang gemacht, hat ed aber eben um 
jener Namensverwirrung halber nie weit bringen können. In den für 
Livland fo verhängnißvoflen vierziger Jahren wurde uns Predigern Kurlandd 
von maßgebender Seite der weile Rath ertheilt: Qudlt Eure Gemeinden 
nicht durch Schreibereien! Cine folhe Quälerei aber wäre es unſtreitig, 
wollte der Prediger feine noch zwei Meilen weit hinter der eben fo weit 
ſchon vom Paftorate gelegenen Kirche wohnenden Gemeindegliedber nöthigen, 
zu ihm ins Haus zu fommen, nm fo die Identität der in der Kirche 
angeſchriebenen Communicanten 3. B. mit den im Perfonalbuche verzeich⸗ 
neten Perjonen zu conflatiren. Der Gewinn dagegen wäre zu gering. 

Wenn wir uns fo vielleicht des zu Weiten über die Ausfüllung der 
Altersrubrik in den Bemeinderollen ausgelaffen haben, fo geſchah es einer 
ſeits um unſere Leſer auf die rudis indigestaque moles aufmerffam zu 
machen, Die wir noch in unſerm Landvolke vor una haben, und wie dringen! 
daher für ihre Bildung zu forgen wäre, wenn wirklich eine nene Ordnung 
in ihr Plag greifen fol; audrerieits aber und vornehmlich um darzuthun, 
daß den Predigern in der That eine für die Kürze der Zeit unausführbare 
Arbeit aufgelegt wurde, die vielleicht bier und da zu dem Ungeſtüme dei 
jungen Gemeindebeamteneifers in unerquicklichem Gontrafte ſtand, und das 
ferner die gerügte Forderung einzelner Prediger, ihre Mübe rvemmmnerirt 
zu fehn, (Schreiber dieſes hat ein für allemal nte eine Zahlung für Extracke 
aus Kirchenbüchern von feinen Bauergemeindegliedern angenommen), durchant 
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feine fo unbillige war, zumal da eventuell durch die Gemeinderollen eine 
Menge Extracte aus den Kirchenbüchern in Zuknuft wegfallen dürften, für 
welche fie gewohnbeitlid) und gefehlich eine Remuneration zu beanfpruchen 
berechtigt waren. Aber freilich — wae macht das bei einer Einnahme 
von 3, 6 bis 10 Taufend Rubeln aus, die fogar der „Invalid“ den fur 
laͤndiſchen Paſtoren zuertbeilt! 
Wir wenden uns nun den Rollen ſelbſt zu. Ob fie irgend wo, auch 
dort, wo fie bereits nicht bloß mit den Altersangaben für die männlichen 
Gemeindeglieder vom 15. bis zum 70. Jubre, wie ſolches hin und wieder 
lei in großen Gemeinden bis zum 1. November 1866 ermöglicht wurde, 
ſondern felt für jämmtliche Gemeindeglieder männlichen wie weiblichen 
Beichlechtes verfebn waren, gebraucht worden find, willen wir nicht; befannt 
find und aber tüchtige Gemeindeſchreiber, die ohne fle nicht bloß durch⸗ 
kamen, fordern offen behaupten, fie feien zum Gebrauch bei Refrutirungen, 
bei Steuerrepartitionen u. dgl. weit ſchwerer zu handhaben als die alten 
Revifionsliften. Das Alter der zunächſt Beteiligten fei ihnen ja naments 
lid aus den Altersbefcheinigungen, welche die neu in die Liften der Zablungs« 
pflichtigen Einzutragenden vom Paftor beizubringen hätten, genau bekannt. 
Um das Alter des weiblichen Gefchlechtes fi zu fümmern, hätten fie fo 
leicht feine Gelegenheit u. dal. Weit nun davon entiernt, die Vortheile 
einer folchen vollftändigen Gemeinderolle in Abrede flellen zu wollen, 
vielmehr überzeugt, daß eine vollendetere Befteuerung, genauere Statiſtik 
u. |. w. eben nur durch foldhe überfichtlihe Zufanmenftelung des Altere 
und andrer Berbäknifie ermöglidt werden kaun — auch andıe Bors 
theile nicht verfennend, daß nämlich nunmehr die Gemeindeglieder genauer 
wit ihren Bamiliennamen befannt werden und den Predigern zugleich die 
Möglichkeit geboten wird, die Grundlage zu Perſonalbüchern zu erhalten, 
— glauben wir doc den Gebrauch dieſer Rollen als durch ihre jegige 
Cinrichtung ſehr erichwert, ja faft unmöglich gemacht bezeichnen zu müllen. 
Wire etwa nicht eine fortlaniende Verzeichnung der ganzen Gemeinde nach 
deu einzelnen alphabetiſch geordneten Familien mit fortlaufender Nummer 
und Altersbezeichnung der einzelnen Yudividuen und daneben ein zweites 
Buch, in welchem bei den gleichen Nummern bemerkt würde, ob anfülflg, 
unanfäffig 1. ſ. w. — zwedentiprechender als die jepige Einrichtung, bei 
weiber 3. B. die Glieder einer und derielben Zamilie leicht möglich über 
ae fünf Rollen fich vertbeilt finden können? Wäre überhaupt z. B. die 
Sheidung der unanfäffigen Gemeindeglieder in jelbRändige, Hofesknechte, 
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Geſindesknechte beizubehalten, da ja heute oder morgen dei Hoſes⸗ ode 
Gefindesknecht in die Stadt als Arbeiter gehn und ſelbſtändig werden fanı 
u. ſ. w., da ferner die Intereſſen diefer ſchwer aus einander zu haltender 
Klafien bei den Wahlen ihrer Bertreter und durch diefelben ihrer übrigen 
Gemeindebeauten doch nur wenig oder garnicht aus einander gehen können 
und da au 3. B. der in den Ausſchuß gewählte Hofesfneht Dadurd 
feinen neuen Jaftructionen unterliegt, daß er den Hofesdienft verläßt, und 
Gefindestnedht oder unanfäffig wird ? — Wir geben gern die Incompeten; 
unfees Urtheils über dergleichen Dinge zu; möchten aber doch um Diefer 
Complicirtheit willen diefe Rollen zu denjenigen Zweigen rechnen, Die bei 
der Berpflanzung der neuen Ordnung in unfre Gemeinden viel mehr hätten 
zurüdgefchnitten werden müflen. Wie fle jetzt find, wäre au um Der 
vielen in Aahresirift eintretenden Beränderungen willen ihre jährliche 
gänzlihe Umfchreibung unvermeidlih, während bei unferm Borfchlage 
böchftens nur das Nebenbuch, und auch dieſes nur etwa alle Drei, vier 
Sabre einmal umzufchreiben wäre. 

Daß mit den Alterdangaben in den Gemeinderollen aud leicht Unfug 
getrieben werden fann, da die Daten nur mit Ziffern und nit mit Buch⸗ 
Raben geichrieben werden, Tiegt zu Tage. Wie leiht 3. B. iſt aus dem 
6. Februar der 16. gemacht, und bei 6 loft der Junge noch mit, bei 16 
nit mehr, Doch in foldyen Fällen bliebe ja der Nefurs an die fides 
pastoralis, wie denn auch die Liſte der zur Borftellung fommenden zur 
Beftätigung der beigefügten Alterdangaben den Predigern vorgelegt wird. 

Schlieglih nody eine kurze Bemerkung. Es ift den Predigeru aufs 
getragen, bei Annahme der Kinder zur Confirmation au Nachfragen 
darüber anzuftellen,, ob fie rewaccinirt find, oder nicht, und von dem Erw 
mittelten die Gemeindeverwaltung in Kenntniß zu feßen. So gering dieſe 
Mühe tft, fo freuen wir und doch annehmen zu dürfen, daß diefer Auftrag, 
wenigfiens von dem Augenblide an, wo die Gemeinderollen vollſtändig 
mit den nöthigen Alterdangaben verfehn fein werden, den Predigern wieder 
abgenommen werden wird. Unſere Leer werden ohne Ausnahme zugeben, 
daB jegliche, felbft die unſcheinbarſte Art von polizeilicher Ueberwachung, 
von dem oificiellen Zählen der in den einzelnen Käufern vorhandenen 
Bibeln, den Nachfragen nach den in denfelben gebrauchten Andachtsbüchern 
u. ſ. w. an, bis zu den fanitätspolizeilichen Nachforſchungen nach Baccinatton 
oder Revaccination bei Gelegenheit der Konfirmation herab, in das Thun 
und Zreiben des Predigerd ein fremdes Element bringt, welches dem 
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hrchaus frei geboten fein wollenden Bertrauen und Zutrauen der Gemeinde 
a ihrem Geiftliden nicht förderlich fein fann, während Jedermann es ganz 
a der Ordnung finden wird, wenn die Gemeindeverwaltung, mit dem 
Bemeinderollen und Baccinationds und Revaccinationsregiftern in der Hand, 
Yafür Sorge trägt, daß bis zu einem gewifjen Alter die Mevaccination 
yorgenommen fein muß, 

Mögen diefe unmaßgeblichen Bemerkungen eines inmitten Be& grünen 
Beldes umd gern in demfelben lebenden und wirkenden Augenzeugen etwas 
dazu beitragen, die Herren des rothen Tiſches leichter gewahren zu laflen, 
wo der jüngft verpflanzte, gewiß lebendkräftige und feiner Zeit reiche Früchte 
verheißende Baum der neuen Gemeindeordnung des Beſchneidens, wo er 
der Stüße bedarf. 


G. Bralbe. 


Anmert. d. Red. Bir haben in Vorſtehendem den Bericht unferes 
verehrten Mitarbeiters über die bisherige Wirkſamkeit der Landgemeinde 
ordnung in Kurland, obgleich wir mit der etwas dunkeln Färbung defleiben 
nicht ibereinzuftimmen vermögen, unferen Lefern um fo weniger vorenthalten 
wollen, als ſich erfi durch die Vergleichung möglichft vieler, wenn aud im 
einzelnen Falle mehr oder minder local und fubjectiv bedingter Erfahrungen 
ein wahrbaft objectives Urtheil wird bilden können. Indem wir aber 
ſchon hier dem vorliegenden Aufſatz gegenüber unſere abweichende Aufs 
faſſung dahin audiprechen zu können glauben, Daß in demielben die meiften 
gerägten Mißſtaͤnde anf die Geſetzgebung zurückgeführt werden, während 
fie uns vielmehr auf einer nicht immer correcten Handhabung des Geſetzes 
durch die Auffihtsbehörden zu beruben [cheinen, behalten wir uns eine ein» 
gebende Beiprechung dieſes Begenftandes für eins unferer nächſten Hefte vor. 
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wicht widerſprechen, ſoweit fle vernunftgemäß find 20. Jndeſſen, mochte 
König Sigismund auch Livland immer enger an Littuuen und Polen zu 
fetten fuchen, mochte er ſelbſt eine allmähliche Polonifirung das Landes 
durch Hereinziehen van Polen anbahuen, die fchon unter ihm vorzugsweiſe 
mit Gütern beiehut wurden; Directe Eingriffe in, Die Landesrechte bat « 
fi wicht erlaubt, und auf dem Gebiete der Religion verfolgte er in Betrefi 
Livlands fo wenig ſpeciell katholiſche Pläne als in Polen, Nun flarb 
aber mit ihm das Haus der Yagellonen aus, zu einer Zeit, in Der in 
ganz Europa die katholiſche Meaction, offen oder gebeim,.,die energiſcheſte 
Thätigkeit entialtete. So wor es Deum auch eiues ihrer pictigften, mit 
deuttichftem Bewußtfein verfolgten Ziele, in Polen einen König auf den 
Thron zu bringen, von dem Unterſtützung diejer Beſtrebungen zu erwarten 
war, damit nicht bei fortichreitender Ausbreitung des Proteflantismus 
unter demPpolnifchen und Littauifchen Adel, won dem ſchon ein nicht geringer 
Theil proteftansiich war, Polen allmählich ein proteftantiihes Land werde, 
Diefe Bemühungen waren von Erfolg gekrönt durch die Wahlen erit 
Heinrichs von Anjon, des Helden der Bartholomäusuacht, dann Stephan 
Bathory von Siebenbürgen, eines febr eifrigen Katholiken. Nun fehlte 
zwar viel, Daß dem meuen Könige in Polen und Littauen zur Verfolgung 
folder Zwede freie Hand gelaſſen geweſen wäre — davor ſchützte bie 
Wahlcapitulation — allein e8 war doch Ichon viel gewounen, weun nur 
der ernſte Wille auf dem Zhrone vorhanden war, jede Gelegenheit 
fatholiiden Zweden zu dienen, redlich auszunügen, denn für die Herbei⸗ 
führung folder Gelegenheiten wußten die Jeſuiten zu forgen, aud war 
ja befauntlich nicht jeder Eid in ihren Augen abjolut bindend. Wo aber 
hätte fi eine beſſere Gelegenheit gefunden als in dem tief erjchöpiten 
Lioland, das, nach des Königs Worte zum Jeſuiten Poſſevino, dem päpft- 
lichen Legaten, tabula rasa für die Ginführung des Katholicismus bot. So 
mochte es fich denn gewärtig halten eines doppelten Angriffs: auf feine 
Nationalaͤt und feine Confeſſion. Und was, fragen wir, konnte Lioland 
dem entgegenfegen. Durch zahkreiche über alle Maßen verheerende Eiw 
bruche, namentlich rufflichetatariiche Schanren unter dem graufamen Joann, 
anf das Heußerfte entkräftet; die Bevölkerung des flachen Landes vielleicht 
anf ein Biertel reducirt; von den Deutſchen nicht Wenige verzweifelnd an 
ihrer Heimat, nach Deutichland zurüdgemasdert; die Städte, mit Au 
nahme etwa Rigg's und Pernau’s, faft in Zrümmern — Dorpat mußte 
geradezu nach Abzug des ſcythiſchen Pöbele (Musdrud eines damaligen 
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Schriftfteller) nem gegründet merden —; ein großer Theil des Adels von 
Haus und Hof getrieben und zu Allem noch ein tiefwurzelndes gegen. 
feitiges Mißtrauen, denn nicht Wenige hatten in dieſer trüben Zeit ihrer 
Mübürger helligfte Interefien den Feinden verkauft, wie die Elenden 
Taube und Krufe. Das war .die Lage des Landes! Nie war Livland 
innerlich und äußerlich ſchwächer, nie ſchlechter gerüftet, fo planvoll durch⸗ 
dachte und geſchickt ausgeführte Angriffe eines an äußerlicher Macht fo über 
fegenen, an Gultur fanm nachſtehenden großen Volles auszuhalten. Und 
dennoch bat es fie ansgehalten, bat feinen deutichen und proteflantifchen 
Ebaraker bewahrt! Wenn irgend etwas, fo legt dieſes Zeugniß ab von 
der Kraft die diefen Principien innewohnt. 

Angelegt wurde der Hebel zunähft an zwei Stellen, in Riga und 
im ehemaligen Stift Dorpat. Riga hatte feiner Zeit den König Sigie- 
mund Auguft nur als perfönlichen Oberherrn anerlannt und nicht Theil 
genommen an der livländiich-littauifäyen Union. Eiſt nad längeren Ber, 
dandiungen m den Jahren 1579— 1581 erfolgte auch durch Vertrag die 
Unterwerfung Riga’s unter Zittauen und Polen. Die Stadt, eifrig 
evangeliſch feit dem Eindringen der Reformation in Livland, batte ihre 
Geſandten bemuitragt, vor Allem Aufrechterhaluug der Augsburgiſchen 
Gonfeffton, ohne jeglichen Eindrang einer anderen @onfelfton zu verlangen. 
Schlecht hatte diefe ihrer Aufgabe genägt: bei der allgemeinen Betätigung 
der hergebrachten Freiheiten Riga’s in weltlichen und kirliden Dingen war _ 
die Augsburger Confeſſton nicht |peciell angeführt. Die Auslaffung war nidyt 
zufällig geſchehen, fondern darauf berechnet, für alle Säle freie Hand zu 
ſchaffen. Aud die Kircbengüter, von denen die Kirchen wenigftens ſeit 
30 Jahren im unbeftrittenen Befihe der Stadt wuren, vom Erzbiſchof 
gegen baares Geld urkundlich Yefinitiv abgetreten, faßte der König als 
ftreitiges Gut, als Theil des erzbiſchoͤflichen Erbes auf und bebielt fi) 
die Entfheidung darüber vor. Wir willen nidht, ob die Rigafchen Geſandten 
die Bedeutung der erwähnten Momente nicht erfannten oder nicht erfennen 
wollten, jedenialls tänfchte fih die Bürgerſchaft oder lieg ſich täufchen, 
als fie auf diefe Bedingungen hin huldigte, da num der evangelifche Glanbe 
gefichert fei; was komme es Dann auf den zeitlihen Beſttz an? 

Sie wurde freilich rafch genug enttäuſcht. Denn kaum batte der König, 
vom Orte des Friedensſchluſſes fommend, Furze Zeit in Riga zugebradht, 
fo forderte er eine Kirche für den katholischen Eultus. Die Beſtürzung 
darüber war groß im Rathe, noch größer in der Bürgerfchaft. Dennoch 
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erreichte der König feinen Zweck. Die Urkunde über den vertragsmäßigen 
Beſitz der Kirchen, die man feiner Forderung hätte entgegenfegen fönnen, 
war fpurlos aus dem Rathsarchiv verfhwunden. Ob wirflich Glieder des 
Rigafchen Ratbs, wie die Aufchuldigung erhoben wurde gegen Zaftius und 
Welling, fie entwandt haben, muß dahin geftellt bleiben ; ficher Icheint, dag 
mindeſtens zweideutige Schwäche im Scooße des Raths dem volniſchen 
Begehren erwünfchten Vorſchub geleiftet hat, Während die Bürgerſchaft 
ſich anfdicte, beim Könige zur Abwenduug feiner Forderung einen Zußfad 
au thun, ſchloß der Syndicus Welling die Jacobi» Kirche katboliſchen 
Prieftern auf: als fle aus der Kirche kamen, begegnete ihr Zug, Weihraud⸗ 
fäffer Ichwenfend, den Bürgern, die zum Könige wollten. Es war zum fpät; 
in der YJacobis Kirche und noch einer andern, der Marien⸗Magdalenen⸗, 
einer ehemaligen Kloſterkirche, fand wieder katholiſcher Gottesdienſt flatt. 





Einftweilen begnügte fih der König mit dieſem Refultatz er begeugte 
urkundlich, daß ihm die Jacobi⸗Kirche durch freien Beſchluß des Narbe 
und der Bürgerichaft für den katholiſchen Cultus übergeben fei, und zeigte 
fich im Uebrigen gegen die Stadt qnädig: er beftätigte die übrigen Kirchen 
der Stadt, er fchenfte ihr die Übrigen Kirchengäter, und erlaubte ihr ein 
Stud des Walles zu bebalt n, das auf Schloßgrund erbaut war 2c. Ebe 
er aber Riga verließ, fegte er über Lioland einen polniſch⸗katholiſchen Etatt- 
halter, den Cardinal Georg Radziwill, Biſchof von Wilna, und gab dieſem 
. eine gebeime Inftruction, in der es unter Anderem bieß: „Vor Allem fol 
der GStattbalter Mühe daran wenden und darüber wachen, daß die von 
Uns in der Stadt Riga gelegten Bundamente der heiligen katholiſchen 
Religion von Tage zu Tage an Wachéthum zunehmen, und zwar fo, daf 
fie in Kurzem über ganz Livland ſich ausbreiten Bönnen. ... Des Statt 
halters Autorität fol denen nicht fehlen, wo fle ihrer bedurtten, denen von Und 
die Sorge für die Kirchen und kirchlichen Sachen anvertraut if. Ferner jol 
der Statthalter dafür forgen, daß die Priefter, welche man beiihiden wird, 
fo ſchnell ale möglih und obne Berzug in die Orte befördert, werden, 
wo man ihrer bedarf, namentlih aber nach Wenden, Bern.u, Wolmat 
und an andere Orte von foldyer Bedeutung. ... In Allem aber, was zur 
Förderung der katholiſchen Angelegenheit gefchieht, fol er mit Mäßigung 
und Vorfiht verfahren, Damit nit die Gegner oder menigftens ihre 
Prediger einen willfommenen Vorwand erhaſchen zu tumultuiren und Un 
ruben im Volke zu erregen.” 
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Nädfihtölofer ging der König im Dörptſchen Stift vor. Hier glauhte 
er nicht durch das Privilegium Sigismunds gebunden zu fein, da ed er⸗ 
oberte® Gebiet jet, nach 2Ajähriger Herrichaft aus den Händen der Ruffen 
in die feinen gefommen. Die Annahme war freilich ungerechticztigt, denn 
Sigismund hatte ausdrädiih das übrige Livland zurüdzuerobern ver 
fproder. Hier war e8 denn auch, wo er zuerſt eine ausgeſprochene 
Stellung zur Herrihalt der Augsburger Eonfeifion in Livland nahm. 
Noch am Tage mach dem Friedensſchluſſe verbot er im drobender Weiſe 
dem Dörptſchen Rath Katholiken von Aemtern auszuſchließen oder irgendwie 
zurückzuſetzen: er lei nicht gewillt, wenn er die Angsburger Gonfelflon in 
Livland geftätte, die freie Ausübung des fatholiihen Belenntniffes beeins 
trächtigen zu laſſen. Bas nun eilr'ige SKatholiten unter folcher Freiheit 
verfiehen, ift ich ziemlich zu allen Zeiten gleihgeblieben: Ausſchluß jedes 
anderen Bekenntniſſes. Selbfiverfiändlih räumte man daher in Zeit u 
eifriger und erfolgreicher Aggreffive der katholiſchen Kirche, wir : :: JIriten 
der flammenden Scheiterhaufen doch entfchieden waren, Durch jede Duldung 
dem erflärten Feinde einen Bortbeil über fih ein. Am meiften aber 
geduchte Die Regierung in ihren polonifitenden und fatholifirenden Bes 
firebungen gefördert zu werden, indem fie möglichft viele Landgüter in Die 
Hände von Polen zu fpielen bemüht war. Selbfiverftändlicd war die 
Berwaltung der Krongäter, das Commando in den königlichen Schlöffern 
von ganz Livland ausſchließlich Polen anvertraut, das Stift Dorpat aber 
ſollte Gelegenbeit bieten, quch den Privatbefig ibneu zuzuwenden. Während 
im Rigaſchen den Meiften, bie im Kriege ihrer Güter verluftig gegangen 
waren, dieſe zurüdgeftellt wurden, war das im Dörptichen nur mit den 
Benigften der Fall. Defto zablreiher wurden Polen damit belehnt. 
Doch Icheint es, daß den Vertriebenen gegen Befehrung zum Katholicidmns 
ihre Güter reftitnirt werden follten. Der päpftlide Legat, der Zefuit 
Boffenino , berichtet nämlich dem Papft: „Der König erlaubte mir mit 
dem livländifchen Adel Aber die Reftitntion der von ihnen begehrten Dinge 
zu unterhbandeln, damit fie einfähen, welcher Gunſt fie vom apoſtoliſchen 
Stuhl theilhaftig würden, deſſen Autorität fie vor vielen Jahren vere 
worfen haben. Dieſes bot verfciedene Gelegenheiten zur Offenbarung 
der Wahrheit: wie fie durch die That jelbft die Eorgfalt der Keper zum 
Umfturz der Staaten erfahren hätten, fo möchten fie eine andere Sorgfalt 
am apoftoliihen Stuhl erkennen, unter deſſen Reitung fie einft feſt geſtauden 
und geblüht hätten, und feine Mühe wurde geipart, fie zur Rückkehr zum 
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früheren Stande (in der Religion) zu bewegen." Die linländiipe Mitten 
I haft ſchlug indeß andere Wege ein: fie nahm fi) ihrer beeinträdtigie 
Glieder nachdrücklichſt an: fie bäten nicht um sine Gunft, fie bäten wa 
ihr Recht; fie proteſtirten endlich gegen dic etwa vom Könige beabfihtige 
Caſſation einiger von ihm befchwerener Vrivklegien — das Gerücht darüba 
gar nur zu begründet — vor Gott im Himmel und aller Belt. Iedeh 
vergebene. Nachdem er die Antwort abfichtlid längere Zeit bingeyget 
batte, gab der König endlich den Beicheid: „Der Zuſtand Livlands habe 
fich geändert feit der Ertbeilung des Privilegiums Sigismundi Auge, 
Sept muͤſſe die allgemeine Wohlfahrt maßgebend fein; die einzelnen ertheilten 
Privilegien (bezieht ſich auf Die Guüüterbelehnungen) werde er nur den allzeit 
Treugebliebenen beftätigen; von den Aemtern ſollten die Deutſchen wie! 
ausgefchloffen fein, aber ebenfo wenig die Polen and Littauer, die mil 
ihrem Blute das Land gefhügt hätten; in Betreff der Religion eudlid 
werde er augsburgiſche und katholiſche gleicherweife fhügen.“ Das ie 
denn freilich am Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig: vom Throme herab 
war unverbüllter Rechtsbruch verfündet. 

Den Deutichen ihre politifche Bedeutung nehmen, Die Velen in allen 
ſolchen Beziehungen allmählich an ihre Stelle ſetzen, das war das eigenl 
lie, wenn auch einfiweilen nod unter dem Borwande der Billigkeit gegen 
die Polen verhüfte Ziel. Zugleich ſchien Diefes das fidherfie Mittel zur 
Erreichung der kirchlichen Zwede. Ueberſchauen wir daher kurz die Mad 
xegeln auf dieſem Gebiet. Noch das Jahr 1582 brachte vom Könige eine 
bürgerliche Ordnung, die fogenannten „Constitutiones Livoniae“. Unſtreilig 
wurde damit einem dringenden Bedüriniffe abgeholfen, auch war der Inhalt 
im Ganzen zu rühmen, namentlich foßte ein Provinzialrecht aus den eiw 
heimiſchen Rechtsbeſtimmungen zufammengeftellt werden und daun Gültigkeit 
baben; aber daran wurde auch nicht einmal gebacht, die Constituliones 
‚verfaffungsmäßig mit den livländiſchen Ständen zu berathen. Dem Landtagt 
des folgenden Jahres eröfinete fodann der königliche Commiſſar, daß eine 
allgemeine Revifion der Güter fattfinden folle, wobei jeder Befiger ſein 
Recht zu erweilen habe: Belehnungen, die vom letzten Erzbiſchof ode! 
vom Adminiftrator Chodkiewicz ausgegangen jeien, würden nicht gelten; 
und doch war der Leptere königlich polniſcher Statthalter geweien, pm 
Sigismund Auguft eigens mit der Vollmacht, Güter zu verlehnen, benan. 
‚Eine eigene Revifionsbehörde wurde eingelegt und begann alsbald ih 
Thätigkeit, die die ganze polnische Zeit über dauerte. Sie erreichte nit! 
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nat, Daß der Güterbefig gleichſam eine offene Frage blieb — welche 
Schädigung den ökonomiſchen Intereſſen dadurch zugelügt werden mußte, 
liegt auf der Hand — fondern au, daß wirflih die Zahl der poluiſchen 
Qutsbefiger immer mehr wuhe. Im Jahre 1613 gab es in vielen Kirch» 
fsielen ausichließlich foldye. Freilich waren die Bolen nicht eben wähleriſch 
in den Mitteln, um in den Befig von Gütern zu kommen. Ein gewiffer 
Wyſocki z. B. ließ fih vom Könige mit dem Gute Roſen belehnen, da 
der Befiger deſſelben, Georg v. Roſen, geftorben ſei. Nur das perfänliche 
Ericheinen des letzteren in Warſchau vermochte des Byfodı Plan zu vers 
eiteln. Dabei erlaubten fib die polniihen Beamten, namentlich Die 
militärifchen in den königlichen Schöſſern, die ärgſten Gewalithaten und 
machten ſich allgemein verhaßt, felbft bei den Bauern. Die Schritte der 
Regierung fanden indeſſen Beifall in Polen und Littauen: bei feinem Ein⸗ 
zuge in Bilna forderte der A1Ojährige Sohn des Großſchatzmeiſters in 
feiner Begrüßungsrede den König auf, die Ueberſeeiſchen (natürlich die 
Deuiſchen) in Livland auszurotten, da die Provinz’ wegen des auf fie ver 
wandten Gutes und Blutes billig den Littauern gehören müflee So 
äußerte fi) Damals die Öffentliche Meinung. Der König aber gab eben 
in Wilna einer livländifchen Geſandtſchaft, die ihn um Zurücknahme feiner 
Befehle in der Güterſache bat, abſchläglichen Beicheid. 

Nah König Stephans Tode benugten nun die Livländer den Waähl⸗ 
reihötag um ihre Beichwerden auf weltlichen und geiltlichem Gebiet nache 
drüclich vorzubringen, allein der Reichsötag verſchob die Behandlung auf 
den nächſten und der ſchwediſche Sigiemund beftätigte alle Prüpilegien 2c. bis 
er fi ficher fühlte. Daun erließ der Reichstag vom Jahre 1589 eine 
nene Landesordnung für Livland, die Ordinationes Livoniae, die freifich 
den Beſchwerden nicht abhalf. Vielmehr octroyirte fie den Livländern ein 
nenes Recht (magdeburgiiches oder fächfliches), als ob Fein einheimilches 
vorhanden geweien wäre, uud fanctionirte das Verfahren der früheren Mes 
gierung in der Güterſache, fowie die Ertheilung von Aemtern an Littauer 
und Polen. Der König war auch damit einverflanden. Und als die 
Livländer auf dem Reihötuge von 1598 die Aufhebung dieſer Ordinationcs 
verlangten, da hatte das feine weitere Folge, als daß der Reichsſtag aus⸗ 
drücklich livländiſche Deutſche, Polen, Littauer für Drei gleichberedtigte 
Nationen in Livland erklärte, die je zwei Abgeordnete auf den Reichstag 
zu fenden hätten, d. h. zwei Deutihe und vier Polen jollten fortun 
Liviands Vertreter fein; in ähnlichem Verhältniß follten Die Deutſchen an 
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den Aemtern Theil nehmen; auch blieben die Aemter überwiegend in polniſchen 
Händen. Selbſt dieſe halbe Gleichberechtigung mit den Polen hatten die 
Livländer damals Urſache als eine Wendung zum Beſſeren anzuiehen. 
Eine ſolche trat übrigens auf politiichem Gebiet mit dem Eintritt bei 
17. Jahrhunderts deutlicher ein: der Krieg mit Schweden veranlaßte die 
Schonung der Livländer auf diefem Gebiet. 

Richt auch anf religiöſem. Wir kehren zum Jahre 1582 zuräd. 
Wir faben, wie die Regierung ausging von der Forderung der Gleich⸗ 
berechtigung beider Confeſſionen, mie fie die Abtretung zweier Kirchen In 
Riga an ten katholiſchen Cultus erzwang. Dem entfprach denn aud die 
noch in demſelben Jabre erfolgende Stiftung eines Bisthums Wenden, 
das ganz Livland nmfaflen follte und reich mit Gütern dotirt wurde. Zum 
erften Bifchof wurde der Domherr Solifowsly ernannt, der ganz bejonkere 
bei jenen Unterhandlungen mit Riga thütig geweien war, da er aber zur 
Belohnung für feinen fatholifchen Eifer ſehr bald auf einen höheren Poſten, 
als Erzbiihof von Lemberg, verfeßt wurde, we er unter dem Ruthenen 
den Katholicismus einbürgern fellte, fo ericheint für Livland, bei der kurzen 
Amtedauer des zweiten und dritten, befonders bedeutend der vierte Biſchef, 
Dtto v. Schenking, ein Tioländiicher Edelmann, der zum Katboliciemus 
“ übergetreten war. Bas Bisthum war unter ihm wirklich der leitende 
Mittelpunkt einer eifrigen proyagandiftiichen ZThätigkeit. Doc war die 
Wichtigkeit Riga's nicht überfehen worden. Auf Betrieb des ypäpftlichen 
Legaten Pofjevino, der ein Zefuit war, langten ſchon 1583 zwoͤlf Brüder 
Jeſu unter einem Provinzial hier an, rühmten vor dem Rathe ihre Ber 
dienfbe, eröffneten ihre Abficht eine Jeſuitenakademie in Riga za fiften, 
was auch des Könige Wunſch fei und jehr zum Flor des genieinen Weſens 
beitragen werde, und begehrten nichts weiter, als in ihren guten Dienſten 
nicht gehindert zu werden. Umfonft lehnten Rath und Gemeinde diefe ab: 
fie konnten die Jeſuiten nicht hindern, fi) in dem von der Krone ame 
tretenen Marien⸗Magdalenenkloſter feftzufegen und gegen Ende des Jahredt 
1584 ein Eollegium zum eröffnen. Sehr bald darauf, jedenialls noch unter 
dem Könige Stephan, muß auch noch das zweite SZeluitencollegiam ir 
Livland, zu Dorpat, eröffnet worden fein, auch bier zum Aergernifie der 
Bürger. Ueber die Tragweite aller diefer Maßregeln belehrt uns am 
Beften der fchon öfter erwähnte Bofjevino in einem Briefe, den er an den 
Papft, nach feiner Wegreiſe von Riga, aus Ungarn, über den Zuſtand 
Livlands gerichtet hat, etma im April 1583, indem er alle erwähnten 
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Säritte als ſyſtematiſch zur Katholifirung geſchehen bezeichnet und um 
degwillen den Neligionseifer des Königs fehr rühmt. Doch beklagt ex 
dabei, Daß leider auf Andringen der Livländer ihnen die Augsburger 
Confeiflon geſtattet worden fei, auch fie fpäter nicht verhindert worden 
jeien, Diele Conceffion von den Puchdındern im Krakau unter den 
übrigen Gonfitutionen Livlands druden zu laſſen. Kerner erfüllte ihm 
mit lebhaſtem Schmerz, daß die vom Könige veriuchte Gründung einer 
tatboliichen Eolonie im Dörptichen nicht gelungen fei, da keine Maſovier 
jur Ueberfiedelung fich hätten bereit finden laſſen. So habe beflagens« 
werther Weiſe der König die Anfiedlung von Kebern geftattet, um wicht 
die verwüſtete Gegend völlig verödet zu luflen, und jetzt drohe Ueber 
Autung wit holläudiihen Ealviniften und Anabaptiften. Doch giebt der 
Yeluit die Hoffnung nicht auf, fatholifche Eoloniften etwa aus den ober 
italienifchen Alpenthälern nach Livland zu Ichaffen: ziehe der Söldner, des 
Kaufmann willig übers Meer in die Fremde, wie viel mehr würden fi& 
ſromme Männer bereit finden laflen im Dienſte Gottes in dies entlegene 
Land zu wandern. Uebrigens hegt Poflevino die beften Hoffnungen für 
die Katholifirung dieſes Gebieteö, wenn er die großen Erfolge des legten 
Jahres betrachte, nur gelte es die Hände nicht in den Schooß zu legen, 
fondern fih zu rühren, denn Englands Beilpiel diene zur Warnung. 
Hätte man da nod unter der fatholiihen Maria möglihft viel Priefter 
bingefandt, möglichft zahleiche englifche Bücher zur Widerlegung der Ketzerei 
verbreitet, hätte man endlich einige Hundert vornehme und andere engliſche 
Yünglinge fofort herausgenommen und ſtreng katholiſch erzogen, fo würden 
diefe entweder ſelbſt Später in geiftlihen Orden der Ketzerei eutgegengewirkt 
baben oder mindefleus in anderen Stellungen der Berführung fräftig 
widerftanden haben zum beften Beifpiele für Andere. immer würde 
dann die ſtetzerei unter der ufurpatoriihen Königin alſo haben Wurzel 
faſſen können. Nachdem das geſchehen, ſei es freilich ein wenig fpät mit 
Heeren und Flotten helfen zu wollen. Umſomehr müſſe man mit Ans 
ſpannung aller Kräfte am der Fortführung des in Livland fo augfichtöreich 
begonnen Wertes arbeiten, denn es fei ungewiß, wie lange diefe gänftigen 
Bedingungen vorhanden fein würden. Der König könne flerben, der Friede 
mit den Auflen vorzeitig gebrochen werden ꝛc. Niemand aber könne ſich 
verbeblen , von welcher Wichtigkeit für den ganzen Norden der Sieg des 
Katholicismus in Livland fei, und vor Allem in Riga, dem edlen Emporivn 
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So weit der Zefuit. Bon Riga ans begann dann auch die Pro 
paganda. Die ſchon erwähnte Jeſnitenakademie follte jedenfalls, wie überall, 
fo auch hier ein Hauptinctor Dabei werden. Sie ſcheint indeflen wicht in 
befonderen Zlor gefommen zu fein, wenngleich e8 nicht ganz (mach einer 
MWarnungsichriit des Dr. Mplius aus Jena vom Zabre 1596) an Eltern 
gefehlt zu haben fheint, die ihre Kinder in dieſe Echule ſchickten, weil der 
Unterricht unentgeltlich ertheilt wurde und weil man bei den Seluiten 
unftreitig Vieles lernte, was Einem zum Fortkommen im praftiichen Leben 
ſehr Half. Im Ganzen aber hielt die Rigaſche Bürgerfchaft mit großer 
Energie und Zähigfeit um evangelifben Glanben feſt, gleihwie an den Frei 
beiten der Stadt, und bildete fo eine der Hauptichranfen, wenn nicht die 
ftärffte, gegen das VBordringen der katholiſchen Reaction in Livland. Daß 
der Ruth das nicht in gleihem Maße that, daß er fib bäufig einer 
Ihwächliden Gonnivenz gegen die Polen ſchuldig machte, wurde mit eine 
der Hauptveranlaflungen zum tiefen Oro der Bürgerichaft gegen denfelben, 
der freilich au noch ganz andere Motive, politiicher und perjönlider 
Natur hatte und endlich fih Luft machte in dem bintigen Kalenderſtreit. 
Wir geben daranf jo wenig ein wie auf die etwas fpäteren Kämpfe zwilchen 
Bürgerfhaft und Rath in Dorpat; eben weil Motive ‚nicht religidier 
Natur und in den inneren Berbältniffen der Städte liegend eine fo 
weientliche Rolle dabei ſpielen, daß ohne eingehende Erörterung derfelben 
die betreffenden Streitigkeiten nicht Far Dargeftellt werden fönnen, was 
uns bier zu jehr von unferem Tbema abbringen müßte. Es genügt uns daher 
anzuführen, daß der proteftantiihe Churafter Riga's unveriehrt aue dem 
Kalenders wie aus dem Ipäteru Hilchen⸗Eckeſchen Streit hervorging. Die 
Sefniten baßten daher Riga bald tödlih: mit ca. 400 Procefien in 40 
Jahren ſuchten fle die Stadt zur Verzweiflung zu bringen. Im Jahre 
1618 wagten fie in Gegenwart des polnifchen Zeldberın Radziwill und 
anderer vornehmer Männer die Aeußerung zu thun, Livland werde nicht 
eber in den Schooß der katholiſchen Kicche zurüdfehren, als bis Kiga den 
verwüfteten Drten Wenden und Wolmar gleichgemacht ſei. Die ewange 
liſchen Prediger, als Näbrer des Glaubenseifers, wurden natürlich auf 
von einem beſonders intenfiven Haſſe ver Zejuiten getroffen: in jeder Weile 
fuchten fie ihre Amtsthätigfeit zu hindern — der Statthalter-Eardinal that 
der Reaction den Geiallen, wchreren die Kanzel zu verbieten — fle zu 
Tagumden , kurz ihnen alles Mögliche zum Verbrechen gu machen, mie 
Livianßaſtor Johannes v. Dalen, der zum Text aus dem Galaterbriei: 
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„o ihr unverfländigen Galater” 2c. von der Kanzel herab gerufen hatte: 
„e ihr nnverftändigen Rigenſer, wer hat euch bezanbert, daß Ihr die 
Jeſuiten aufgenemmen habt.” Bor der ihm vom Cardinal zugedadhten 
Strafe wurde Dalen indeflen durch die drohende Haftung der Bürgerſchaft 
zu feinen Guuften geſchützt. Auch in Dorpat fanden Streitigkeiten zwilchen 
den dortigen Jeſuiten und futherifchen Predigern flatt, und mit dem Bürgern, 
die für ihren Prediger Partei nahmen, während die Jeſuiten fidh hinter 
den polnifhen Staroften ftedten. Doc ſcheint nicht viel berausgefommen 
zu fein. Um 1590 verübten die Jeſuitenſchüler in Der Nacht einen Unfug 
vor der Johanniskirche. Der Rector verſprach indeß Genugibuung. 
No amderer Mittel bediente fib die Propaganda; wie man Proteflanten 
aus ihrem Befipe zu drängen fuchte, iR fchon erwähnt, es find aber auch 
Hülle vorgefommen, in denen Verbrecher fi) Straflofigfeit durch Uebertritt 
zum SKatholicismus gefichert haben. 

Ein ergiebigeres Feld als unter dem Adel nnd dem Bürgerflande 
boffte Die Propaganda unter dem Bauernflande zu finden, der verwund⸗ 
barften Stelle des damaligen Livlande, Der oben erwähnte Echenfing, 
ald er noch Dompropft war, ale Livländer der lettiihen Sprache fundig, 
begab fi im die Umgegend von Riga und drang in die Banern, fie 
möchten fidh befehren. Die Intherifhen Prediger feien Leute geringer Ders 
funft, die um des Geldes willen ihr Amt verfähen,; wie anders in der. 
katholiſchen Kirche: der Gurdinal- Statthalter 3. B. fei aus fürftlichem 
Geblüt, er felber, Schenfing, wie fie wohl wüßten, aus altadeligem 
Geſchlecht, und doch dienten beide der Kirche, während fle des zeitlichen 
Gewinnes gar nicht bedürften. Daraus erhelle deutlich genug, welche von 
beiden die wahre Kirche fe. Die Bauern aber erwiderten ibm durch den 
Mund eines SOjährigen Bettlers: „Wir find im Intherifchen Glauben auf- 
erzogen, unfere Herrfchaften befennen ihn gleichfalls „ und die wollen doch 
gewiß wicht zum Teufel fahren: befehret zuerft fie, dann kommt wieder zu 
uns! Den Strandbanern fpiegelten die Zeluiten vor, feit dem Abfall 
von der alten Kirche Habe der Fiſchſang fo abgenommen u. ſ. w. An 
einigen Stellen jede, wie 3. B. um Fellin herum, rühmen die Fatholifchen 
Geiftlihen das freudige Entgegenfommen der Leute. Den Hauptſchlag 
aber führten fie erſt fpäter im 17. Jahrhundert. 1611 nämlih erging 
ein königlichen Befehl — Sigismund war den Jeſuiten unbedingt ergeben — 
der den Iutberifchen Predigern verbot, unter den lettifchen und eſtniſchen 
Bauern zu predigen oder Amtöhaudlungen vorzunehmen, diefe ſeien von 
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Alters fasheliih und müßten es bleiben. Schon 23 Jahre fräher batte 
der Bilchof ein ſolches Verbot in Dorpat erlaffen; damals jdeiterte es 





bauptiählih an der GStandhaftigfeit des Paftors Chriſtoph Berg, der 


trotz Gefängniß das verlangte Gelöbniß, nicht den Bauern zu predigen, 
verweigerte. Seine Freiheit erlangte er auf die Fürbitte des Adels und 


us Furcht vor einem Aufftunde wieder. 


Im Sabre 1611 aber erſchien der Zeitpunkt nicht ungünſtig gemählt 


zur allgemeinen Durchführung einer ſolchen Maßregel, ſowohl im Hinblid 
auf die Stellung Polens nach außen als auf die innere Lage Livlande, 
Durch den in dieſem Jahre erfolgten Tod des Könige Kart IX. von 
Schweden war nad 1Ojährigem Kriege factiih eine Waffenpauſe einge 
treten, die bis 1617 währte, Da der neue König Guſtav Adolph erſt durch 


den dänifchen, dann durch den ruffiichen Krieg bis dahin befchäftigt wurde, 
und fo konnten die Polen gegründete Hoffnung begen fi im Befipe Liv 
lands zu behaupten. Und wie ſehr war gerade in Diefem Kriege dad 


polnifchsfatholifche Element im Rande erftarkt, wie tief die Widerſtandskraft 
gelunfen unter den entfeglichen Berheerungen, die nicht bloß von ſchwediſcher, 


ſondern auch von polnischer Seite — obwohl dieſe die Beichügerin fein 


ſollte — dem unglüdlichen Lande zugefügt worden waren! Und dazu am 


Anfange eine Zjährige Hungersnoth, eine Peſt ꝛc. Stärfer als ſelbſt nach 


den Kämpfen, die den Untergang livländildher Selbftäudigfeit begleitet 
batten, muß nach authentiichen Zeugniffen”) die Entvöllferung geweſen fein, 
wenn wir 3. B. hören, daß in Earolen von 200 Bauern nicht der dritte 
Theil übrig war, in Cambi von 200 nur 40, in Sagnig von 900 nur 
50, in Kawelecht von 200 nur 30, in Schloß Zelin von 600 nur über 
50, in der katholiſchen PBropftei Zellin von A, bloß 3 ꝛc.; im füblichen 
Livland 3. B. in Schloß Nitau von 150 nur 40, in Segewold ven 80 
nur 40 20. Und gerade der Umſtand, daß die Schweden in den erfien 
Kriegsjahren fo glüdlich geweien waren, daß fie faft ganz Livland, bie aul 
den Umkreis von Riga, erobert hatten, war den polniichen Beftrebungen 
zu Gute gefommen. Denn, da damals der größte Theil des livländiſchen 
Adels, erbittert durch die polniihen Bedrüdungen, zu den Schweden über 
gegangen war, mit Ausnahme des Rigaſchen Kreiſes, fo hatte Dies den 


*) Protocol der Fatholifchen Kirchenvifitation vom Jahre 1613, in Bunge's Acchiv 
für die Gefchichte Liv-, Ef- und Kurlands im 1. Bande, Iateinifch, deutfch ein Auszug, 
die wichtigften Details enthaltend, im Reuilleton der „Zeitung für Stabi und Land”, 
Jahrg. 1865, Ne. 29—31. 
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Polen, als fie in den folgenden Jahren Livlaud wieder zuräderoberten, 
die erwänichte Beranlaffung au zahlreichen Bütereinziehungen gegeben und 
die eingezogenen Güter waren dann theild der katholiſchen Kirche und ihren 
Körperichaften, theils auch an polnische oder mindeftens katholiſche Beftgor 
gegeben worden. Sicher war jept die Mehrzahl der Güter in den Händen 
katholifcher Befiper und dieſe legten fich in Bezug auf ihre Bauern das 
Reformationsrecht (d. h. das der Gegenreformation) bei. In diefem Kriege 
hatten ferner die Polen viele lutheriſche Kirchen zerftört, die Prediger 
verjagt : anf dem gelammten flachen Yande hat e8 damals, wie man nad) 
dem obenerwähnten Zeugniß mit annähernder Gewißheit behaupten faun, 
nicht mehr als drei Iutheriiche Prediger gegeben und zwei pflegten von 
Kurland ans die angrenzenden livländiſchen Kirchſpiele zu befuchen, was 
übrigend auch mit der ländlichen Umgebung Die lutheriſchen Prediger in 
den Städten thaten. Solcher aber waren, Riga ausgenommen, in Dorpat 2, 
in Wenden 1, in Bernau 1, Das war Alles! Erfährt man dabei zugleich, 
daß außerhalb Rigas im Jahre 1613 12 katholiſche Pfarren beftanden 
und damals zwei neue gegründet werden folten, fo wird men 
finden, daß trotz des überaus großen Umkreiſes folher Pfarren — ein 
Pfarrer hatte z. DB. zu feiner Gemeinde Karkus, Tarwaſt, Paiftel, Rujen 
und ſollte außerdem noch Helmet, Fellin und Oberpahlen interimiftilch 
verfehen , wobei noch der Umftand auffällt, Daß unter lauter eftnifchen 
Kicchipielen auch das lettifche Rujen erſcheint, obwohl der Pfarrer ſchwerlich 
beide Landesſprachen verftanden haben wird, wahrfcheinlih feine von 
beiden — alſo ungeachtet deſſen wird man finden, daß Livland in der 
That nicht mehr weit davon war, das zu fein, was es einft nad dem Aus 
Ipruh des Könige Stephan batte fein follen, nämlich tabula rasa für 
die Einführung des Katholicismus. Da die Gutsbefiger überwiegend 
fatbolifch waren, getraute man fi wobl die Mefte der lutheriſchen Ges 
meinden auf dem Lande auszutilgen; wenn man dann nod den Wirkungee 
freis der ſtädtiſchen Prediger ausichließlich auf die deutfchen Bürger Ber 
ſchränken konnte, dann war eben das flache Land katholiſch. Dies nun 
war, neben dem Beftreben überall den Grund zu legen zur Ginzichtung 
neuer fatboliicher Pfarren und zur Stärkung der beftehenden, der ausge, 
ſprochene Hauptzwed einer fatholiichen Kirchenvifltation, die im Jahre 1613 
vom Wendenihen Arhidiaconud Dr. Tecnon — bekannt zugleid als 
polemiſcher Schriftſteller in kirchlichen Sachen — und dem Sefuitenpater 
Erdmann Tolgsdorf, Priefter an der JacobloKirche in Riga, unternommen 
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wurde und fich über ganz Livland erfiredte. Wo ſich Die wenigen 
(utherifchen Prediger auf dem Lande fanden, da drangen die Bifltatoren 
in die Gutöbefiger oder bei deren Abwefenbeit in die Anıtleute unter 
Drohungen, die Prediger zu entlaffen, und riefen zw diefem Zweck zugleich 
den Beiftand der polniihen Beamten an, der ihnen faft überall zugelagt 
wurde. In den Städten verlangten fie die Urkunden, welche die Augs⸗ 
burgifche Confeſſton geftatteten, felbft zu fehen — nicht ohne Arglift, denn 
manche Diplome hatten im legten Kriege ihren Untergang gefunden — 
und da fie wenigftens deu Bürgern die Hebung derlelben nicht vermehren 
‚fonuten , fo beftanden fle defto energiicher auf der Forderung, nad dem 
königlichen Edicte von 1611, daß feine Letten uud Eſten, auch nicht die 
Dienftboten der Bürger, weder zum Beluch des evangeliichen Gottesdienites 
noch zum Genuß der „ketzeriſchen blasphemiſchen Sacranıente” zugelafen 
würden, und erhielten meift aud von den polnischen Beamten die Zufage 
ihrerfeitö gegen folde Letten und Gften, die dus thun würden oder die 
auch nur fih von der Meſſe und katholiſchen Beichte fernhalten würden, 
mit Geld» und anderen Strafen einzufchreiten. In Dorpat, wo man let 
einiger Zeil wegen der Entoölferung eftniihe Bürger in den Verband au 
. genommen hatte, wollten fie namentlich auch dielen, da fie Eften ſeien, 
das evangeliiche Bekeuntniß verbieten. Die Bürgerſchaft proteftitte in 
defien gegen dieſe Zumuthungen. Mit geringem Eriolge anfangs. Die 
polniſche Regierung, die fi damals gegen die Stadt Dorpat auf anderen 
Gebieten billig fluden ließ, erließ denfelben Befehl geſchärft im folgenden 
Jahr und die Stadt wurde vor Gericht geladen. Sie fandfe einen Tr 
putirten, Heintih Kahl, an den König und obwohl die eftnifchen Bürger 
durch ihren Aeltermann erflärt hatten, „fie würden ihren Prediger nidt 
von fich laſſen, Bott möge über fie verhängen, was er wolle,” fo erhielt 
Kahl in Warſchau doch nur den königlichen Beicheid , die Eſten, die von 
jeher katholiſch geweſen feien, dürften wicht zu einem anderen Glanben 
genöthigt werden. So jdien die Sache verloren, als vier Zaye ſpaͤter 
ein Eöniglicher Befehl dem polnischen Staroften, der die Stadt beftäntig 
wegen Erfüllung des früheren Befehls drängte, verbot den eſtniſchen Stadt: 
prediger in der Ausübung feines Amtes zu flören. Politiſche Gründe, 
auf dem Verhältniß zu Schweden berubend, hatten diefe unerwartete Rüd⸗ 
fihtuahme veranlaßt., Dennoch forderte der Biſchof Schenking nodr 
mals die Entlafjung des eftniichen Predigers und zwei Jahre jpäte 
(1616) kam ein neuer königlichen Befehl, der nun wieder daffelbe forderte 
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So mußte denn der efinifche Prediger wirklich weichen. -Ym Jahre 1617 
durfte in Dorpat das Yubelfeft der Reformation nicht Öffentlich gefeiert 
werden. Nunmehr verfolgten der Latholiiche Propft und die Jeſuiten den 
dentſchen Prediger Kaspar Pegius, weil er einige Eften getraut batte, 
Da verbanden fih Ratb und Bürgerfchait feierlich, zu ihrem Prediger und 
Ale für einen Mann zu fiehen. Aber auch die Bürger ſuchte man durch 
falfche Anllagen beim: da follten Einige von ihnen katholiſche Geiſtliche 
durchgehechelt haben, Andere gar fi verbunden haben, fie zu überfallen, 
während der Rath mit befjerem Rechte fid) über die Gewalttbaten ber 
Katholiken gegen eſtniſche Bürger beflagte, die ihre Kinder lutheriſch taufen 
ließen oder dad Abendmahl futheriich nehmen wollten. Im Jahre 1619 
fingen die SJefuiten. gar an die Eſten durch Heidukken aus der deutfchen 
esangeliihen Kirhe mit Prügelu treiben zu laffen. Nach mehreren ver» 
gebliben Klonen erreihte die Stadt endlich doch, daß auch der Staroft 
mindeftend den Bürgern die freie Neligionsäbung zugefiehen mußte. Da 
— mittlerer Weile hatte der Krieg mit Schweden längft wieder angefangen — 
begannen die Katholiſchen Die Proteftanten mit falfcken Angebereien zu 
äugftigen, indem fie einzelne derſelben ohne allen Beweis hochverrätherifcher 
Umtriebe anflagten. Die Jeſuiten felbft aber und ihre katholiſchen Untere 
gebenen erlaubten fih nicht nur die Bürger in ihrem Erwerbe zu beein. 
trächtigen, ohne an den ftädtiihen Laften theilnehmen zu wollen , fondern 
erfüllten aud in den Zeiten der Gefahr ihre Bürgerpfliht bei den zur 
Stadiwertheidigung nothwendigen Arbeiten nicht. Doc blieben fie Die 
erklärten Schüglinge der Regierung. Durch alle dieſe Bedrängungen 
wurde wirklich die Bürgerichaft fhließlih, 1624, zum Beſchluß veranlaßt, 
feine eftnifhen Bürger mebr in ihren Berband aufzunehmen, doch wohl 
um die Beranlafjung zu den ewigen Quälereien abzuſchneiden. Im fols 
genden Jahre wurde aber Dorpat durch die ſchwediſche Eroberung erloͤſt. 
— In Riga war in der der Eroberung (1621) vorhergehenden Zeit der 
berühmte Prediger Samfon der Hauptgegenftand der Angriffe der Jeſuiten 
geweien. Eine Nachricht, die Übrigens zu vereinzelt iſt, um auf ihr weiter 
bauen zu fönnen, berichtet ſogar, ein livländifcher Landtag des Jahres 
1614, zu Riga, babe die ewangeliichen Prediger für die Eingeborenen abe 
zuſchaffen befchloffen. Iſt das wirklich geſchehen, fo wäre auch der Adel 
mürbe gemacht worden; oder hätten auch katholiſche Elemente im Schooße 
des Landtages fid) geltend gemacht? Jedenfalls brachte für Livland erft 
die fchwedilche Eroberung ein Ende der katholiſchen Reaction: ohne irgend 
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eine tiefere Spur zu hinterlaſſen, verſchwand Dann auch die aufgebrumgene 
Kirche aus dem Lande. — _ 

Das Drama fließt uud es if feine Lölnng von innen berand. Ber 
Kampf endet, die Gefahr wird abgewandt: eines Sieges kann man Rd 
doc nicht freuen. Wer fann bebampten, ein fortgefeßter Angriff hätte fein 
Refultat nie erreiht? Was wäre dann aus Liyland geworden? (in 
anderes Littauen? Die Vorſehung bat es nicht gewollt. Livland if ein 
Damm, gegründet einfl gegen den Andrang der Wogen der Barbarei. 
Hinter ihm liegt blähendes Land. Wenn die Wafler fleigen, wenn bie 
Fluten den Damm zu untergraben drohen, dann fleht man die Männer 
anf ihm mit wachſamer Sorgfalt fi mühen um die Fefligung des Dammes. 
Kein Ipannendes Schaufpiel ift es, das den Fremden oder mäßige Neugier 
befriedigen könnte. Die aber auf dem Damme ſtehen, die ſollen wiſſen, 
was ſie ſchützen, und fie haben nicht umfonft gelebt! 


A. Büttner 


Bon der Genfur erimibt. NRiga, den 20. Mai 1868. 
Redacteur G. Berkholz 





Bur Föfung der ruſſiſchen Valutafrage. 


1) Die Aufgabe und ihr Umfang. 


Das Ergebniß unferer früheren Unterfuchung über die ruſſiſche Papier 
währung batte dahin gelautet, daß die richtige Methode der als noth⸗ 
wendig erwielenen Serftelung der Baluta bei der in Rußland bisher nod 
vorliegenden mäßigen Entwertbung des Papiergeld und bei Den 
ſpecifiſchen Eigenthümlichkeiten grade der ruffifchen Volkswirthſchaft 
die Wiederemporhbebung des entwertbeten Papiergelds auf 
feinen Nenn» oder Gleihwerth mit der Münze und alödann 
die Erhaltung des Puriftands des Bapiergelds fei. 

Hiermit iſt der Vorſchlag der Devalvation oder der Herab» 
ſetzung des entwertbeten Papiergelds auf feinen zu einem beftimmten 
Zeitpunkte, insbelondere zur Zeit der VBalutaregulirung beftehenden Eurs» 
werth zurüdgewielen, aus Gründen, welche früher eingehend erörtert 
worden find. Indeſſen ift e8 von Wichtigkeit, fi Darüber klar zu fein, 
dab zumal bei dem gegenwärtigen Entöftande der ruſſiſchen Baluta 
(Mai 1868) ”) die Wiederherftellung des Geldweiens auch nach dem Grundſatz 
der Devalvation nit eben erheblich geringere Mittel als nad) Dem von 
uns befürworteten Principe erbeifhen, Daß ferner die Modalitäten Der 
“erforderlichen Finanzeperationen im Ganzen in beiden Fäden gleichartig 
würden. ausfallen müſſen und endlich in Betreff des zweiten Zheild Der 
Aufgabe, nämlich Das Geldweien für Die Zukunft geordnet zu erhalten, 


) Unfere Betrachtungen gehen von ber Lage ber Dinge im Frühjahr 1868 aus, 
was im Folgenden zu beachten iſt; die ſtatiſtiſchen Zeitdaten, z. = über Banken, beziehen 
fich öfters auf den Mai 1868. 


Valtiſche Monatsihrift, 9. Jahrg, Bd. XVI. Heit 5. 23 
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insbefondere den Pariſtand des wohl vorläufig wenigftens unter allen 
Umfländen verbleibenden wiederhergeftellten oder neuen Papiergelds zu 
fihern , kein weientlicher Unterfchied zwilchen dem einen und dem anderen 
Plane exiſtiren würde. 

Die gegenwärtige Menge der Greditbillete beträgt in Folge der früher 
befprochenen neuen Emilfion für die Unterbringung der Prämienanleihen 
an die Succurfalen und für die Goldanfäufe in runder Ziffer wieder 
ungefähr 700 Mil. Rbl. Der Eurs hält fih mit unbedeutenden 
Schwankungen ıwuies dem Einfluß der. Metalanläufe der. Reichäbanf und 
der Exportverhaͤltniſſe feit Mitte 1867 ziemlih auf gleicher Höhe, etwa 
33 Pence per Rbl. S. für London, In Berlin werden ruſſiſche Eredit- | 
biflete in diefer ganzen Zeit faft immer zu ca. 84 Thlr. (für 90 Rbl) 
notirt. Die Reichsbank hat nämli ihre Anlänfe, wia es fcheint bis in 
die jüngfte Zeit, fortgefett, und zwar für Gold zu dem am 30. Juli 1A 
angekündigten (598 Kop. per Hulbimperial), für Silber feit dem 18. Febr. 
1868 zu einem etwas niedrigeren Curſe (früher 117'/,, jebt 116%, Kop. 
per Silberrubel,, Der Baarvorratb im Verwechlungsfonds ift in Zolge 
defien vom Juli 1867 von 58, Mil. Rbl. bis zum 1. Mai 1868 auf 
99,4 Mill. Rbl. (wovon 94, Mil. Rbl. Gold, A, Mill. Rbl. Silben 
geftiegen, nachdem Ende März der größte Theil des bisher im der Bilanz 
unter der Rubrik „Kaſſe“ flebenden „Goldes und Silbers in Münze nad 
Barren“ (am 1. März noch 44,, Mill. Rbl.) auf das Eonto des Ber 
wechslungsfonds übertragen worden ift. Unter „Kafle” find am 1. Rad 
noch weiter 13,05 Mill. Rbl. Metall gebucht. Im Ganzen bat fich daher 
durch die Metallanfäufe der Bank der Baarvorratb von ca. 60 Mill am 
1. Zuli 1867 auf 88, Mill, am 1. Januar 1868 und auf 113,,, Mil. 
Rbl. am 1. Mai 1868 gehoben (im März war eine Fleine Verminderung 
um '/,; Mil. Rbl. eingetreten). Das Agio fann feit Mitte v. 3. etwa 
auf 17—17'/, %/ angenommen werden, 100 Rol. Papiergeld find daher 
etwa 85, Rbl. Silber oder die Entwerthung beträgt knapp 15%. Diet 
wäre unter gegenwärtigen Verhältnifien doh das Maximum einer De 
valvation. Selbft bei der Annahme dieſes Sabes würde noch für die 
Regulirung einer veftivenden Papiergeldmenge von ca. 600 Mil. Rbl. zu 
forgen fein. Es fprechen aber Gründe genug auch bei der Wahl des 
Devalvationsprincips dafür, grade in Rußland mit der Herabfegung des 
Papiergeld8 nicht ganz bis auf den, momentanen Gurswerth herahzugeber 
Dei einer Devalvation 3. B. um 10 °% blieben noch: 630 Mill. Ri. 


* 





I 
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Bapiergeid uͤbrig. Bielleiht kann bei der Wahl der neuen ferten Währung 
und ded Münzfußes eine fleine Veränderung des biöherigen Rubelfußes 
wit in Srage fommen umd dann etwa eine geriige Dedalvation nicht 
alzu bedenklich erfcheinen (ji. w. Nr. 4) 3.3. wenn Rußland, was aller 
dinge wohl laum wahrſcheinlich und durchführbar ift, bei der Gilberwährung 
verharten follte, fo würde eine ©leidhitellung des Rubels und des deurchen 
Thalers, der weitaus wichtigften Gilberwährungdmünze in Europa, nicht 
mpafiend erfcheinen. Dabei würde der Rubel um ca. 7 °/, herabgefept) 
alio eine Papiergefdmafle von ca. 650 Mill. Rol. übrig bleiben, eine 
freilich noch ſehr anfehnliche Reduction, die wir feineswegs billigen möchten. 
In dem wahrfdreinlicheren Falle, daß Rußland ſtch entfchlieht; zur einfacheti 
Goldwährung überzugeben, deren Einführung ja and in Deutfchland 
nenerdings lebhaft befürwortet wird, würde Dagegen die Wahl eined neuen 
Muͤnzfußeß um fo weniger zu einem Rechtfertigungsgrund der _Devalvation 
werden fönnen, als grade der jetzige Rubels und der vermutblid dann 
m wählende Frankenfuß bis auf eine fehr unbedeutende Differenz im Ver⸗ 
bältnig von 1: 4 bereits uͤbereinſtimmen. Wie dem jedoch fei, gegen⸗ 
wärtig fann von einer irgend färferen Devalvation ohne völlige 
Preisgebang: des Rechtoſtandpunkts nicht Die Rede fein. Wenn felbf neue 
politiiche oder finanzielle Krifen den ruffiihen Eurs wie im Sommer 1866 
wieder Hark herabdrüden follten, fo darf man auch beim Feſthalten 
am Brineip der Devalvation doch nicht ohne die größten Rechtöverlegungen 
und Etörungen der Vollswirthſchaft einen ſolchen vorübergehend niedrigeren 
Euröwertb des Papiergeld der Devalvation zu Grund legen. Diefer 
Ginwand wäre noch ganz fpeeiell gegen den Devalvarionsvorichlag Gold» 
mann's zu erheben geweien, wonad in Gemäßhbeit der Kriegscnrfe im 
Sonimer 1866 die Eredithillete bis auf zwei Drittel ihres Rennwerths 
hatten herabgewürdigt werden follen.”) Es verbleibt jomit das Refultat, 
daß der finanzielle Gewinn bei einer Devalvation in der gegenwärtigen 
Lage der ruffiſchen Bapiergeldwirtbickaft im Verhältniß zu den gefummten 
Dpiern, welche die Herftellung der Baluta unvermeidlich erheifcht, doch nur 
untergeordnet fein würde. Dieſer Umftand ſpricht aber nur um fo mehr 
dafür, um eines folchen Fleinen Gewinns halber nicht die ſchlimmen Con⸗ 
lequenzen der Devalvation oder wenigftens jeder etwa ein paar And 
gfeihungspsocente überfteigenden Devalvation in den Kanf zu nehmen. 





6, d. ruf. Papiergeld. S. 180 ff., 188, 
25* 
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Die finanzielle Seite der Balntafrage gefaltet ſich jedoch nach dem 
Sefagten bei der Adoption des einen oder des anderen Der erwähnten 
Bläne nicht fehr verichieden. Das Folgende modiflcirt fi daher auc nu 
wenig, wenn man den anderen Weg vorziehen follte, 

Bei der Unterfuchung der Modalitäten und Bedingungen der Herſtellung 
der Baluta wird man in der Balutafrage in erfter Linie eine finanzielle 


oder, beflimmter bezeichnet, eine Frage der Finanz- und Geld- und 


Credittechnik erbliden müflen. Das uneinlösbare Papiergeld mit 
Zwangscurs ift in Nußland wie in der Regel eine Staatsſchuld, und 
zwar eine Staatsihuld in einer befonders bedenklihen Form, ber 


vorgegangen aus einem ſtarken „acuten“ Deficit, Diele Auffafung 


giebt ſchon Fingerzeige für die zur Herftellung der Valuta zu ergreifenden 
Sinonzmaßregeln au die Hand. Das Uebel it ans einer faljhen und 
ſchädlichen Form der Deficitbedeckung hervorgegangen. Diefe Form muß 
alfo vor Allem geändert werden. Dit Recht bat man zwar neuerdiugs 
principiell für beſtimmte Fälle die Bededung des Staatsbedarfs auch durd 
Staatsichulden vom Standpunkte der finanzwiſſenſchaftlichen Theorie und 
der rationellen Finanzpraxis vertheidigt. Unter gewiffen Umftänden darl 
auch im Falle eines acnten, durch einen Krieg bewirkten Defleitö fehr wohl 
eine Staatsfchuld anfgenommen werden anftatt neuer oder erhöheter Steuern. 
Aber wenn auch die Staatsichuld gerechtiertigt fein ſollte, die mittelft des 
uneinlösbaren Papiergeld „auf die Umlaufsmittel des Landes gelegte 
Staatsſchuld“ Tann nicht gebilligt -werden. Daraus folgt mun zwar nicht, 
daß diefe Papiergeldſchuld vollftändig und gar fehr fchnell getilgt werden 
müfle, getilgt durch reelle Steuerüberichäfle in normalen Zeiten, Die einzige 
rationelle Art der Schuldentilgung. Wohl aber folgt daraus, daß 
die Papiergeldihuld convertirt, in eine andre, zwedmäßigere Zorn 
der Staatsihulden umgewandelt werden muß. Als Finanzfrage ift die 
Frage der Beleitigung der Papiergeldwirthichaft alfo eine Frage ber 
» Staatsfhuldenconverlion, nicht der neuen Staatsfchuldenaufnahme. 
Diefe Thatſache muß man fi deutlich vergegenwärtigen, um nicht vor 
den Schwierigleiten der Herftellung der Baluta zurüdzufchreden. 
Freilich Handelt es fich unter allen Umftänden darum, fogenannte 
Anlehen, fundirte verzinslide Schulden, in bedeutender Höhe not 
aufzunehmen, aus deren Extrage das Papiergeld eingezogen oder gededt 
wird. Aber diefe Anlehen erhöhen an ſich nicht den Gapitalbetrag der 
Schuld, und ihre Zinfen großentheils nur ſcheinbar den Betrag der laufenden 
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Koften der Staatsſchuld, des Zinserforderniffes, denn die vielen Aus- 
gaben, welche die Papiergeldwirthſchaft and) den Finanzen des Staats 
verurfacht (erhöhete Preife, Agio für Metallzahblungen u. f. w., — ander 
ſeits verminderte Steuererträge 3. B. der in Folge der Vertheuerung 
weniger ergiebigen Verbrauchafteuern, Zölle) follen dafür for. Man mag 
die Aufnahme folcher Anlehen beflagenswerth finden, aber man darf nicht 
der Herfiellung der Baluta, fondern nur der einfligen Urfache der maſſen⸗ 
haften Papiergeldausgabe die Schuld daran beimeffen. Das find feines 
Beweiles bedürftige Wahrheiten, welche man fi faft ſcheut, noch beſonders 
auszuſprechen. Aber der algemeinften Erfahrung nach verfiößt man doch 
im Publicum und felbft in den Streifen der Finanzpolitiker gegen dieſe 
Säge lets wieder, wenn fchwierige Operationen zum Zweck der Serfiellung 
der Baluta in Ausfiht genommen werden. Es heißt denn, die Opfer 
And zu groß, die Anleihen nicht zu beichaffen, die Summen zu body, 
während man daran denfen follte, daß die Größe der Opfer, die Höhe 
der Summen — innerhalb gewiffer Grenzen — gar nicht mehr in Frage 
kommen, weil man es in diefer Beziehung mit vollendeten Thatfaden 
zu tbun bat: der Umfang der nothbwendigen Binanzoperationen 
hängt in der Hauptſache von fräheren politiſchen Ereigniffen 
ob, an denen nichts mebr zum Ändern if. Nicht das „Ob?“ und 
das „Wie viel?”, fondern nur das „Wie?“ und das „Bann“ iſt noch 
zu erörtern, wenn man ernftlihe Heilung des Uebels beabſichtigt. In 
Rußland wird der Umfang der für die Herftellung der Baluta erforder- 
lihen Operationen im erfler Linie von den Koften des Krimkriegs beftimmt, 
welche größtentheild mit Papiergeld beftritten worden find und heute noch 
fat ganz unliquidirt in der Papiergeldmafle fleden. 


Ya, befondere Berhältniffe, wiederum fchon vollendete Thatſachen, 
erböben grade in Rußland den Umfang der nötbigen Finanzoperationen 
noch erheblich. Aeltere und neuere Behler der Finanzverwaltung babem 
eine Finanzlage und insbefondere einen Zuſtand des Staatsſchuldenweſens 
gefhaffen, deren Regelung ein integrirender Beftandtheil der Maßregeln 
zur Herftellung der Baluta fein muß, wenn nit die Ordnung des 
Geldweſens wiederum ſcheitern fol. Deßhalb muß man von vorneherein 
anf die Regelung diefer auderweiten Mißſtände mit Bedacht nehmen umd 
manches Detail der für die Herftelung der Baluta unternommenen Finanz 
operationen demgemäß einrichten. 


Ab Zux Loͤſung der ruſſiſchen Valudafrage. 


Die Aufgabe der Herſtellung der Valuta erweitert ſich wimlich in 
Mußland nothwendig zu derjenigen einer allgemeinen Regelung der 
ſchwebenden Shuld. Die Ereditbillete bilden nur einen, freilich den 
wichtigften Poften dieſer ſchwebenden Schuld, daneben fiehen andre, bie 
Depoſiten der Reichsbank und die Serien, von diverſen kleineren 
Poſten abgeſehen. Die Orduung des Depofitenweiens Der früheren Banlen 
war allerdings der Hauptzwed der Banfreform der Jahre 1859 und 1860, 
Vieles iſt beſſer geworden, aber befriedigend ift der Zuflaud des Depofiten- 
weſens auch gegenwärtig noch nicht. In den Serien oder Reicheidey 
feinen ift ferner in Folge der übermäßigen Bermehrung derielben in den 
legten zehn Jahren ein neuer fehr bedeuklicher Poſten der ſchwebenden 
Schuld hinzugewachſen, der grade neuerdings, wie wir früher fahen, öfter 
Verlegenheiten bereitet hat. Faßt man Die fchwebende Schuld als ein 
Gauzes anf, als welches fie in einiger Hinficht erſcheint, fo ud durch die 
Bermebrung der Serien. bis zu einem gemwillen Grade die Berminderung 
und Epnfolidatiog der Depofiten uud die Heine Einziehung der Credit 
billete wieder welt gemacht: was die eine Hand einzog, gab die andere 
wieder aus. Jim die Rückzahlung der Depofiten leiften zu können, erfolgte 
gejegentlih eine meme Vermehrung der Ereditbillete. Die Aufnahme der 
Drämtenanleiben , Durch welche zum Theil die Lage der Reichsbank con 
fplidigt werben follte, wurde ebenfalls durch neue Emifflonen von Bapier 
geld unterflüßt, ermöglicht. Zbeils für die laufenden Bedürfniſſe der 
Finanzverwaltung, theils für unvorhergeſehene Anforderungen au den Reid 
Gag wurden die Serien immer ſtärker vermehrt und als fie in größere 
Maſſe in Die öffentlichen Kaflen zurüdfirömten, die Reichsbank größeren 
* Nüdforderungen der Depofiten unterlag und gleichzeitig dem vermehrten 
Bedürfniffen des Handels durch flärkere Vorſchüſſe unterſtützeud entgegen 
fommen follte, wußte man, wie wir früher gezeigt haben, wieder feinen 
anderen Ausweg ald abermalige Vermehrung der Ereditbillete „gegen Hinter 
legung von Schaßſcheinen“: die eine Kategorie ſchwebender Schulden diente 
der anderen zus „Garantie! Es ift als wenn eine Zettelbank Banknoten 
gegen Dedung mit den von ihr felbft ausgeftellten Wechſeln ausgäbe! 
(Bgl. die früheren und noch den jüngften Bericht der Finanzminifters über 
die Ereditanftalten vom 29. Februar 1868, Journal de St. Pötersbourg 
vom 3. (15.) März 1868.) 

Das Weſen der Ieptjährigen Operationen mit der ſchwebenden Schuld 
laͤßt ſich alfo einfach dahin bezeichnen, daß man die drei Hauptfarmen 
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dhrfer Schuid in Antland principles die eine in die andere 
touvertirte, Depsfiten in Greditbillete, Serten in Ereditbillete, mitunter 
auch einmal umgelehst. ber die ſchlechteſte diefer drei Formen, die 
Gredätbillete, und nach ihr Die naͤchſtſchlech teſte, die Serien, gewanmen Die 
Ueberhand. Aberdiugs verminderte ſich die gelammte ſchwebende Schuld 
durch die Gonfolidation eines beträchtlichen Theils der Depoſiten vermittelſt 
der 5 und 4 °/, Reichsbankbillete u. f. w. und durch reelle Rüdzablung 
von Depofiten eiwas, aber zum großen Theil traten an Stelle Defenigen 
Betrag der ſchwebenden Schuld, weicher ehemals aus Depofiten beftanden 
hatte, gedßere Maffen Serien und Ereditbillete. So bat fich Die ſchwebende 
Chu qualitativ no mehr verfehlechtert, als ſie ſich quantitatis — ohnchin 
wenig genug — gebeffert bat. Es ift Mar, Daß man auf diefe Weiſe wicht 
zu einer Ordnung des Staatsſchuldenweſens and der Balıta Tommi, 
Nicht ſowohl oder doch unbedingt nit allein in dem Bor, 
baudenfein einer bedeutenden Staatsſchuld, alb vielmehr oder 
doch ebenfvfehr in dem verdältnigmäßigen Mebergemirht dert 
Ihwebenden über die fundiste Schnib und in Der Außerordent» 
lich bedenklichen Beſchaffenheit dieſer ſhwebenden Schuld liegt 
in Ruß laud, wie manchfach in auderen Ländern GMefterreich, 
Rordamerika, auch Fraukreich) das Uebel. Entweder muß man 
durch Stenerüberſchüfſe, alſo durch eine zu dieſem Zweck durchgeſährte 
Stenerregulirung, oder durch Veräußernng von Staatseigenthum die 
Schuld reell tilgen, oder aber unbedingt, wenn dies nicht durch⸗ 
ſährbar etſcheint, wie es oft auch gar micht durchaus nothwendig if, die 
ſhwebende Schuld conſolidiren, fie in eine fundirte Schuld 
verwandeln. Keined von beiden hat man mit gehöriger Energie in 
Aubland unternommen, fondern flatt deſſen ihnerhalb der ſchwebeuden 
Schuld feldſt Convetfionen bewertfielligt! In mander Hinficht iR dies 
das Scpierhtie, wad mai thun konnte, ſchlechtet, als wenn man gar nichts 
gethau hätte, deun dieſes Eiperimentiren bat @eld genug gelöftet und 
doch nur den ſchlimmeren Bormen det ſchwedenden Schuld, wie gelagt, 
das Uebergewicht vetſchafft. Wollte man jegt wiederum nur die Ber 
hältniffe der Cteditbillete ordnen, ohne Kuckſicht auf das Depofitenwefen 
und insbefondere auf das „serlappte Papiergeld“, die Serien, fo datf 
man darani gefaßt fein, daß die Rückwirkung diefer Abtigen Theile der 
ſchwebenden Schuld auf das Papiergeidweien die dauernde Drdäung dieſes 
legteren beſtaͤndig Pören, vermuthlich ernſtlich gefährden wird, Freilich 
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wird die Aufgabe der Herfteflung der Valuta auf diefe Weile noch ardger 
und deßhalb fchwieriger. Schreckt man aus dieſem Grunde vor ihr zuräd, 
fo muß man. fih wiederum daran .erinnern, daß es auch in Betreff der 
übrigen ſchwebenden Schulden nur gilt, einmal vorhandene Uebel zu 
verbeſſern. Erweiſt fich dagegen wirklich die Aufgabe wegen des noth⸗ 
wendigen Umfangs der zu bewerfftelligenden Binauzoperationen zum ſchwierig, 
fo ſollte man dann auch alle feinen Experimente von der Art derjenigen 
von 1862 und 1863 unterlafien, weil damit doch nur erfolglos Geld 
weggeworfen wird, Man muß alddann lieber offen die Dinge gehen laſſen, 
wie fie wollen, wenn daraus auch eine immer größere Verſchlimmerung de 
Uebels hervorgehen wird. Mber immer befler gar nichts, als etwas Halbes 
thun wie bisher. Etwas Ordentliches oder -—- nichts, ein Drittes ſollte 
gar nicht in Frage kommen. 


2) Ueber die Zeitgemäßheit von Maßregeln zur 
Herfellung der Baluta gegenüber der politiſchen, finauziellen 
und wirthſchaftlichen Lage Rußlands. 


Wenn wir nach unferen eingehenden früheren Erörterungen bier jebt 
Die Frage, ob die Baluta in Rußland überhaupt und baldmöglichft her- 
getellt werden foll, als bejaht aunehmen dürfen, fo erheben fid doch einige 
andere ſehr praftiihe ragen, ob man gegenwärtig mit Ausficht anf 
Erfolg die Regelung der Valuta in Angriff nehmen: fann oder der Um 
fände halber die nunmehr wieder feit fünf Jahren befolgte Politik des 
Stilftande und des Gehenlaſſens nothgedrungen in diefer wichtigen An 
gelegenheit noch länger befolgen fol. Zweifel über die Thunlichkeit einer 
baldigen praftifhen Beſchäftigung mit der Balutafrage fönnten nach drei 
Seiten bin entfieben. Einmal erſcheint vieleiht die politifche Lage 
derartig, daß jeder Verſuch zur Ordnung des zerrütteten Geldweſens gegen 
wärtig als unzeitgemäß bezeichnet werden muß. Sodann fönnte der 
Zuftand der Finanzen, das zwar noch mäßige aber permanenk 
Deficit und die innere wirthſchaftliche Krilis gegenwärtig die um 
vermeidfichen größeren Finanzoperationen für den genannten Zweck unrätblid 
ericheinen laſſen, nnd endlich fommt die Lage der Geldmärkte und die 
Möglichkeit in Betracht, größere Summen baaren Metallgelde 
aus dem Auslande in Die ruſſiſche Bolkswirthichaft zur Ausfüllung der 
“ entleerten Bandle des Verkehrs herein zu ziehen. Einige orientirende 
Bemerkungen über. die erſte dieſer drei Vorfragen müſſen hier genügen. 


— tu _. 
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Sachwiffeufchaftlich wichtiger ſind die beiden anderen, welche daher etwas 
näber betrachtet werden follen, insbeſondere die letzte. 

Die innere politifche Lage Rußlands, fo manche Schwierigleiten fie 
in Folge der durch Die Aufhebung der Leibeigenichaft entflandenen Ehrung - 
und angefichte der noch nicht befriedigt erledigten polnifchen Frage bieten 
mag, ruft Doch einfiweilen nicht Die Beiürchtung irgend erheblicher Störungen 
der öffentlichen Rube hervor. Deßhalb fteht auch wohl feine befondere 
Beanſpruchung der Binanzen für die Bewältigung innerer Unruben für die 
nähfte Zeit in Ausfiht. Der letzte polnifche Aufftand vom Jahre 1863 
bat allerdings gezeigt, welche finanziellen Berlegenheiten aus ſolchen inneren 
Bewegungen entftehen können. Der damalige Berfuh zur Ordnung des 
Geldweſens ift, wie wir geſehen haben, durch jenen Aufftand fehr unliebſam 
gebhrenzt worden, wenn auch daran durchaus nicht allein gefcheitert. Gefahr 
drobend kann eine foldhe Bewegung alfo freilich für die Durchfübhrung 
größerer Sinanzoperationen werden. Indeſſen find die polniſchen Pros 
vinzen Rußlands durch den legten Anfftand und feine Nachwehen noch viel 
m ſehr geichwäcdt, um von Neuem Befürdhtungen zu erregen. Ohne einen 
Anſtoß von außen ift Daher jchwerlich fobald etwas von dieſer Seite für 
die innere Ruhe Ruplonds zu befürchten und je mehr Zeit verſtreicht, 
deſts mehr gelingt doch vielleidt eine gewifle Beruhigung der Gemütber. 
Ein Anftoß von außen gehört freilich in der gegenwärtigen Lage Europa’s 
nicht zu den Unmoͤglichkeiten. Gleihwohl hat Rußland Hand in Sand 
mit Preußen dem gefchwächten Defterreich gegenüber, von welchem allein 
ein folder Auſtoß mit Erfolg ausgehen kännte — denn Frankreich allein 
lönnte ihn ohne Oeſterreichs active Betheiligung an einem Kriege wider 
Rußland und Preußen fchwerlich geben — wegen Polens kaum etwas 
Graftlihes zu befürchten. Allem Anfchein nach gehen aber Preußen und- 
Rußland In manchen großen "politiihen Fragen Europa's gegenwärtig 
zuſammen und vollends würde dies wenigftens jeßt in der polnifchen Frage 
der Fall fein, wenn dieſe von irgend einer Seite her zu Berwidlungen 
andgebentet werden follte, | 

Biel fraglicher kann es erfcheinen, ob die allgemeine politiſche 
Loge Enropa’s und demgemäß die äußere politiihe Lage Rußlands, 
loweit diefe legtere von jener mitbedingt wird und diefelbe bei einem etwaigen 
activen Vorgehen Rußlauds felbft mitbedingt, nicht - viel zu Pritifch find, 
um gegenwärtig ernſtlich an die Zölung einer fo fchwierigen Aufgabe wie 
die Herfiellung der ruſſiſchen Valuta zu denken. Dies mag zum Theil 


- 
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zugegeben werden, wenn Rubla beabfichtigt, in der orientaliſchen Zunge 
bald auf eigene Hand aggrefſiv vorzugehen. Ein ſolcher Dffenfloteieg 
würde jo bedeutende Miteel erheilchen und vermuchlich ſolche Dimenflonen 
annehmen, daß gewiß jede etwa eingeliteie Werbeflerung des Gelducſent 
nicht nur wieder zerfiört, fondem die Baluta überbaupt durch die wohl 
her von Nenem vorgenommene Papiergeldverarebrung für den ſtrieg ud 
vie tiefer zerrüttet werden würde. Denn darüber fan man fich deiner 
Täuſchung hingeben, daß Nupland für Kriegszwecke Leine auswärtigen 
Anleihen zu Stande bekäme, innere freiwillige Anleihen in größerem 
Betrage, zumal nachdem man durch die beiden Prämienanleipen ben 
Capitalmarkt ſchon erſchoͤpft Hat, ebenfalls nicht oder Doc wicht raſch genug 
gelängen nad große Steuererböhungen und neue Steuern oder wie ſolche 
repartirte Zwangsaulehen bei der großen Unvolllommenheit des Syſtens 
der directen Steuern umd den Eigenthümlichkeiten der rufſiſchen imdiwerten 
Steuern die ungeheuren, fotort nothwendigen Geldmittel für einen großen 
Krieg nicht zu liefern vermöchten. Wie im Krimfriege würde die Papiers“ 
geldyrefje in Bewegung geſetzt werden — eine fo bedanerliche Ausſicht, 
daß auch ihretwegen die ruffifche Negierung gewiß nicht leichtfiunig ihrerfeii® 
im Driente interveniten wird, wie fe ja auch wiederholt ihre ſriedlichen 
Abfichten ausgeiprochen umd docnmentirt bat. Hulfikche Löiung der orien⸗ 
talifchen Brage und gleichzeitig der Valutafrage find allerdings uwereinbare 
Dinge. Bon andrer Seite wird aber ein baldiger Ausbruch einer orien- 
taliichen Ktriſis doch nicht ſo leicht hervorgerufen werden. Jedenfalls Felt 
ih auch in ſinanzieller Hinfiht die Sachlage für Rußland andere usd 
zwar günfliger, wenn es ſolchen Ausbruch abwartet und dann viel cher 
für eine Löfung dieſer ſchwierigſten politiſchen Frage Europas Bunde» 
genoffen auf feiner Seite haben wird. Denn es kann Daun bis dahin 
etwas zur Beflerung feiner Finauzen tfun und auswärtige Geldmärkte 
werden ihm eher offen fleben. 

Neben der orientalifchen moͤchte für Rtußland Die oͤſterreichiſch⸗ ungarifche 
Frage am leichteften zu größeren politiſchen Verwicklungen und damit gu 
ſtarlen Anforderungen an die Finanzen führen. Indeſſen fegte dies Doch wohl 
voraus, daß ein franzöftich-deutiher Conflict Weſteuropa in. Flammen fepte 
und Deſterreich, vollends .Ungarn den Wahnmwig beginge; bei biefer Gelegen⸗ 
beit „Revanche für Königgrätz“ nehmen zu wollen, und fi) mit Fraufreich 
gegen Deutihland allürte. Bei der Gefahr eines Sieges diefer Alliiten 

, Mir Rußland ſchon wegen. der unausbleiblihen Rückwirkung auf Polen und 
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den Drient würde die artive Parteinahme für Preußen gegen Deſterreich, 
von allen anderen Gründen, welche das AZufammengehen von Deutichkınd 
nad Rußland gegenwärtig im beiderjeitigen Jutereſſe vechtiertigen, wohl 
nnausbleibi dein umd dann wäre natärlich wiederum Die VBalutafrage 
nicht mit Exfolg im Wngriff zu nehmen. Indeſſen find bier zwei Bes 
binguugen anfgeſtellt, von denen troz mandper entgegengefeßter Anzeichen 
ſich wit Sicherheit nicht einmal die exfte, der baldige Ausbruch eines 
Kriegs zwiſchen Dem neugeftalteten Deutichland und Fraukreich, und vollends 
wur jehr amwahrfcheinlich die zweite, Die Offemfivallianz Deſterreich⸗Ungarus 
wit Fraukreich erfüllen wird, eine Allianz, welche namentlich für Ungarn 
wohl ein Attentat auf feine Zukunft wäre. Bleibt Defterreich neutral, 
wenn auch vielleicht nit günſtig geſtimmt für Preußen, fo fällt do für 
Ieptereß der Grund weg, eine Betheilignug Rußands am Kriege feitft zu 
wänichen und für Diefes wieder, eine foldye im feinem eigenften Intereſſe 
za finden. Go ſcheint uns doch au die auswärtige Poktif nur mit 
geringer Wahrſcheinlichlkeit Rußland demnächſt in Kriege und damit in 
neue Finanznoth verwickeln zu müſſen, ſobald man nit ſelbſt im Drient 
den Braud eutzünden will 

Immerhin ift die Lage Europa’s ja fo geipannıt, daB um Ihretwillen 
ein weiterer Aufichub etwaiger Maßregeln für die Drduung des Geldweſens 
fegr wohl gerathen erſcheinen Lönnte, wenn nicht zwei wichtige Bründe 
denuoch gegen eine Hingere Verzögerung ſprächen. Cinmal ift gar nicht 
abzufehen, dab bald eine erhebliche Beflerung in dieſer Lage eintritt, ſodann 
feigern ſich mit jedem weiteren Jahre des Aufſchubs Die uachrheiligen 
Sirkungen der Papiergeldwirthſchaft, wird die Heilung fchwieriger und 
leidet deu Hffentlihe Erevit Rußlands und des Privateredit feiner Staats 
angehörigen immer mehr. Deßbalb fcheint es uns geboten zu fein, ſich 
Dusch Die allerdings vergrößerten Schwierigkeiten, welche die gegenwärtige 
politische Lage Gnropa’s der Löfung der Balntafrage entgegenftellt, dennoch 
wicht zurückſchrecken zu laſſen, zumal grade diefe Lage nad andres Seite, 
nämlich wegen Ihres Einflaſſes auf Die Geldmärkte für größere ruſſiſche 
Aimanzoperatiouen, welche für ein producetines Friedenswerk unter 
wommen werden, nicht fo ungänftig iſt (f. u. Nr. 3). 

In den Debatten über die Balutafrage in Defterreich Ipielte namentlich 
zur Zeit des Erlafles der Plenerfhen Bankacte von 1862 ein Punkt eine 
bervorragende Molle, nämlich die Beziehung zwiſchen dem Deficit im 
Gtaatsbanshalie und der Valuta. Ss erhoben fih einige Stimmen, 
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welche die Behauptung verfochten, daB „die Balutafrage fi von 
der allgemeinen Frage der Finanzen und des Staatscredits 
nicht trennen und insbejondre jene frage fich nicht Ldfen lafie, 
bevor Das Deficit im Stautshanshalte definitiv befeitigt fei- 


Mancherlei plaufible Gründe wurden für dieſe Aufiht angefährt. Die 


legte Urſache der Papiergeldwirtbfchaft fei das geſtärte Gleichgewiät 
zwilhen Staatseinnahnen nnd »Ausgaben, nur durch Beſeitigung ter 
Urſache könne die Wirfung befeitigt werden. Bevor das Defleit ver 
ſchwunden, fei feine Bürgichaft gegeben, daß die für Balutaoperafionen 
flüſſig gemachten Mittel wirflich ihrem. Zwecke gemäß verwendet, noch daß 
nicht immer von Neuem die Hülfe der Papiergeldprefie in Anſpruch ge 
nommen würde, u. dal. m. Sicherlich liegt in ſolchem Räfonnement ein 
beachtenswerthes Bedenfen, zumal in einem Staute wie Defterreich, deflen 
Defieit feit Jahren fo außerordentlich boch war nud if. Indeſſen felbk 
in Defterreich konnten Dieje Argumente nicht den Ausichlag gebeu, neh 
weniger dürfen fle es in Rußland, 

Allerdings entiprang in beiden Ländern, wie auch anderswo, bie 
Papiergeldnoth einem Mißverhältniß zwilhen Staatseinnahmen und Aus 
gaben, aber einem ſolchen Mißverhältniß, welches man acntes Deficit 
nennen fann: als plöglih große Ertraausgaben nothwendig wurden, 
gab man zu dereu Dedung Papiergeld in Maſſe aus. Für chroniſche 
Deficite, d. h. für ein Jahre lang andauerndes Mißverhältniß zwiſchen 
den gewöhnlichen Staatseinnahmen und Ausgaben, trifft das Argument 
nicht zu. Zwiſchen dieſem Deficit und der Papiergeldnoth befteht aller⸗ 
dings auch eine Wechſelwirkung. Das vollftändige Gleichgewicht im Staals⸗ 
baushalte wird ohne Zweilel den Staatseredit heben und dadurch die für 
die Herfiellung der Baluta erforderlichen Zinanzoperationen erleichtern wie 
auch [bon vorher den Curs des Papiergeld& befiern. Aber umgelehrt 
„bietet auch die Befeitigung der Papiergeldentiwerthung eines der allerbeften 
Mittel, das chronifhe Deficit loszuwerden.“ Denn mancherlei Staats 
ansgaben, namentlich Diejenigen, welche vom Stande des Metallagio’ 
unmittelbarer abhängen, alfo alle answärtigen und andere Metallzahlungen, 
die Ausgaben für alle im Preife unter dem Ginfluß des Agio’s ralder 
fleigenden Artikel u. ſ. w., verringern ſich alsdann fofort, wogegen die 
von der Papiergeldwirthichaft benachtheiligten Einnahmen (3. 3. Zoͤlle) 
fteigen. Feruer wird der Staatse und Privateredit wohl durch feine andere 
ungünftige Thatſache fo ſchlimm beeinflußt als eben durch die Papiergeld 
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wirthſchaft. Letztere fleigert die Affecnranzprämie im Zins fo über die 
Moßen und vertheuert hierdurch alle Ereditoperationen außerordentlich, 
Die Bermanenz des Valutaübels vollends wirkt in progreffiver 
Steigerung Frebsartig zum Ruin der Finanzen und der Volkswirthſchaft. 
Jahrelange bedeutende chroniiche und ojtmalige acnte Deficite, wenn fie 
nur gehörig durch die normale Benugung des Staatscredits in der Form 
fundirter Anlehen gedeckt werden, haben nicht diefen nachtheiligen Einfluß 
wie die entwerthete fchwanfende Valuta. Dan faun, wie das Beifpiel 
Frankreichs lehrt, „immer noch weit beſſer und leichter mit ‘großen Deflcits, 
old unter Valutaverhältniſſen, wie die öfterreichifchen , ruſſiſchen u. ſ. w., 
fortwirthſchaften.“ 

Für die praftiiche Seite dei Frage iſt es endlich auch wichtig, daß einem 
größeren chromifchen Deflcit meiften® tiefere, ſchwerer alsbald zu befeitigende 
Urſachen zu Grunde liegen als Der Bapiergeldwirthfchaft. Dort handelt 
es ſich in der Regel um die gar nicht immer raſch mögliche Durchführung 
eined großen Umgeflaltungsprocefies im Staats⸗ und Volksleben, wodurch 
die Ausgaben für länger: erheblich gefleigert werden, und um eine tiefe 
greifende Neform des geſammten Beſteuerungsweſens. Hier, bei der 
Herftellung der Valuta Dagegen, kommt dod) nur die endgültige Regulirung 
eined früheren, in feinem Umfange ubgefchloffenen und befannten (acuten) 
Defleits in Betracht: eben nicht die Dedung einer neuen, noch im Forts 
gang begriffenen Ausgabe, fondern, wie ſchon gefagt, nur die Umwand⸗ 
lung einer mangelhaften Deckungsform für frühere Ausgaben in eine andere. - 

In Rußland ift das laufende Deflcit zudem bisher noch nicht fo 
erheblih. Allerdings liegen nicht alle Ausweife über die Zinanz- 
abſchlüſſe vor, welche Ießteren vou den feit 1862 regelmäßig verdffent- 
listen Boranfchlägen öfters bedeutend abweichen können, und in Ruß⸗ 
land in den legten Jahren wohl eher zu Ungunften als zu Gunften des 
Öleihgewichts im Staatshaushalte. Im Jahre 1866, über welches zulegt 
die Schlußrechnungen publicitt worden find, war der Abſchluß jehr viel 
ſchlechter als der Voranſchlag, indem das veranſchlagte „Deficit“ faſt dreimal 
ſo boch ausfiel, 60,60 gegen 21, Mill. Rbl., zum kleineren Theil wegen 
eines Ausfalls bei den Einnahmen (9,95 Mil. Rbl.), großentheils. wegen 
bedeutend gefteigerter Ausgaben (. den amtlihen Ausweis im Journal de 
St, Pötersbourg v. 20. u. 21. März 1868). Doch ift dieies Jahr 1866 
wegen der politifchen Ereigniffe und des niedrigen Etands ter Balnıa 
wohl als anomal in Betreff des Verhältniffes des Budgeis zur Schluß. 
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rechnung anzuſehen. Davon aber feibft abgeſehen, fo iſt der Begriff 
„Deficit“ im ruſfiſchen wie in andren Staatshaushalten (und wie biohe 
auch in der Sinanzwilfenichaft) ein fo: vager, daß aus dem „jegenannten 
Deficit der Betrag des „wirklichen“ Deficits leineswegs entnommen werdn 
faın. Es if bie nit der Ort, auf Dielen verwidelten, nur einer ud 
fuͤhrlicheren Auselnanderfegung zugänglichen Punkt näher einzugehen, Deh⸗ 
bald möge die Bemerlung genügen, daß natürlich im privatwirthſchaftlichen 
Sinne productive Ausgaben, wie insbefondere Diejenigen für. Gilenbahn- 
bauten, welche in Rußland neuerdings im Budget der außerordentlichen 
Ausgaben Reben, und felbft eine Reihe weiterer Ausgaben Bir fichende 
ftaatswirthichaftlibe Gapitalanlagen (3. B. Wegbau, erfie Einzichiunge- 
toften neuer Organifationen im Bereich der Staatsthätigfeit) gar acht zu 
denjenigen Ausgaben gerechnet werden lönnen, cus deren Jahresbeitrag 
gegenüber den Einnahmen das „Deflcit” refultirt. Umgelehrt mäfen auch 
die Einnahmen Poften für Poften erſt einer genauen Reviſion unterzegen 
werden, um namentlich alle eime Eapitalwerthverminderung des Staaté⸗ 
vermögens in fich ſchließenden auszuſcheiden, bevor mau den für Die Be 
sechnung des: wirklichen Deficite maßgebenden Betrag. der Einnahmen findet. 
Das geliebt in den Finanzrechnungen nicht icharf und conſequent genug, 
weßhalb dem die üblichen Augaben über das Deficit, auch die: ruffligen 
im Budget und im Abſchluß, viele Zehler enthalten md ner. von water 
geordnetem Werth find. ine befondre Berechnung, für welde uns auch 
das Material nicht vollkändig genug vorliegt, gehört. ni,ht zu unfzer gegen, 
wärtigen Aufgabe. 

Soviel fteht jedenfalla fe, daß das laufende, chroniſche, rationell 
berechnete Deficit des ruſfiſchen Staatshaushaltes nicht fo bedeutend ift, 
um nicht durch nur etwas größere Sparjamleit, namentlihd im Militair⸗ 
und Marineetat, und durch eine energiſcher in Angriff zu nehmende Reform 
insbeſondere aud) der directen Steuern, wobei mit den Beireiungen und 
Brivilegien der egimirten Stäude -uufzuräumen- wäre, leicht befeitigt werden 
zu lönnen. Diele Behauptung bleibt aufrecht, auch wenn noch fernerhin 
die im Gang befindlidhen vielfachen Reformen auf alten Gebieten der 
Stantsthätigfeit dauernd die laufenden und vorübergehend die einmaligen 
Ausgaben erböhen follten, was ja ſebr wabrſcheinlich und auch wünichen® 
werth iſt; ferner, wenn vorlänfig-durch die Zinlen für die Caditalien der 
noch im Bau befindlichen oder noch nicht hinlänglich rentirenden Staatl 
eiſenbahnen oder Durch die Zuſchüſſe für Zinsgarantin an die Brivatbahnen 
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und durch Die Koſten deri Canfolidation des Papiergelds und der: übrigen 
ſchwehenden Schalden das Jahreserforderniß der Staatsſchuld neh raſcher 
und: färhes, wachfen ſollte, als dies in den. letzten Jahren der Fall geweſen 
it (1862: 54, Mid, Mbl., 1868 76, Mil. Rbl.). Wenn die ruſſiſche 
Finanzverwaltung wiederholt Heine laufende Deficits dur Emiſſton von 
Reichtſcha zſcheinen (Serien) oder gar die normalen Bedürfniſſe für aus⸗ 
wigtige Bablungen, d. h. vornehmlich für die Verzinfung und Tilgung der 
answörtigen Anleihen, durch die Aufnahme neuer Anleihen (wie 3. B. aus⸗ 
geiprochener Maßen in dem Falle der zweiten. englifch-holländ. Anleihe von 
6 Mill. Pd St. vom 4. November 1866) gebedt bat, fo ift das freilich 
eine: ganz. unnerantworsiiche Benugung des Stantscredits. Gier müßten 
durdaud meue ordentliche, insbefondre Steuereinnahmen eröffnet 
weten (Eine. Eelährdung des Gelingens ber für die Herſtellung der 
Veluta einzuleitenden Finanzoperatiopen geht. aus der gegenwärtigen Lage 
una dem gelösten Gleichgewicht des zufflichen Staatshanshalts nur. daR 
hervor, wenn. mau dieſes Gleichgewicht nicht ˖ ernſtlicher herbeizuführen ſucht 
und auf der, bedenklichen Bahn weiterſchreitet, chroniſche Deficits im wirk⸗ 
lichen ordentlichen Etat durch Schuldenmachen zu decken, d. h. für definitiv 
coaſumirte Staatsleiſtungen die den Vortheil davon ziehenden Staato⸗ 
angehoͤrigen nicht mit dem ganzen Betrag der Koſten im Wege der Ber 
ſtenernug zu belaſten. Dieſer ominöfe Febler iſt aber ohne große Schwierig⸗ 
feit zu vermeiden. Da die Herftellung der Valuta, auch wenn um ihret 
willen eine; allgemeine Regelung und Fundirung der ſchwebenden Schuß 
vorgenommen wird, felbft unter Borausfegung febr koſtſpieliges Finanz⸗ 
operationen, d. b. alſo vor Allem eines boben Zinsiußes für die Anleihen, 
die Gehammtausgaben des Staats nicht eben erheblich fleigern, die Ein 
nahmen eher erhöhen wird, fo wird man wiederum aus dem Zuflande der 
Binapzen feinen Grund für die Unterlaffung oder längere Verſchiebung 
der ftagligon Maßregeln entnehmen können. Freilich iſt anderfeits auch 
Alles zu thun, daß diefe Maßregeln möglichft ölonomiſch und zmedmäßig 
eingerichtet werden. *) 





*) Ueber die Beziehung zwifchen Deficit und Valuta und Die oben erwähnte Frage 
wurde Näheres entwidelt in meiner Schrift „Die öfterreichifche Valuta“ Th. 1, Abfchn. 1, 
.6. 1-9 (Wien 1862); über die Ordnung des Staatshaushalts und Die Frage vom 
Defie in der Schrift „Ordnung bes Öfterreihifchen Staatshaushalts” Wbfchn. I, &. 1—64 
(Wirn-1963) und im Artitel „Staatsfchulden® im Staatswoͤrterbuch ˖ Bd. 10 
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Symptome einer inneren wirtbfhaftlihen Krifis Rußlaude 
find in den legten Jahren in der Landwirthfchaft mehrfach hervorgetreten. 
Wir konnten früher zeigen, daß die Erfcheinungen im auswärtigen Handel, 
uamentlid in der Waarenausfuhr ebenfalls auf eine folde Krifls hin⸗ 
deuten. Maucerlei Wahrnehmungen laffen den in verichiedenen Theilen 
des Reichs bemerkbaren Stilftand oder ſelbſt Rückgang des ruſſüſchen 
Agrarproduction in Berbindung mit der Aufhebung der Leibeigenichaft jepen. 
Die Ichlechte Einte des Jahres 1867 bat wie den größten Zheil des 
übrigen Europa’s, fo auch denjenigen Rußlands dann zeitweilig in beſondre 
Roth verjegt, Finnland und andere Theile des nördlichen Rußlands um je 
mehr, weil mehrjährige ſchlechte Ernten ſich gefelgt find. Dieſe Ber 
hältniſſe erſchweren nad der einen Seite größere Binanzoperationen zut 
Herftellung der Baluta freilich erheblich, weil bei dem Mangel an Capital 
die ummittelbare Betheiligung des Inlands am Zuflandelommen folder 
Gperationen noch ihwächer und die als Ueberygangszuftand von 
der entwertbeten Papiers zur feften Metaliwährung ſicherlich 
ganz unvermeidlidhe, aus jenen Operationen bervorgehende 
neue Krifid des gefammten wirthſchaftlichen Lebens Ruß 
lands vollends erft empfindlich zu Ipüren fein wird. Denn wie man auch 
immer verfahre, unter allen Umfländen ift die fefte Metallmährung 
nur wieder vermittelt einer flarfen zeitweiligen Verminderung des 
Papiergeldumlaufd und des Disponiblen Geldcapituld zu erreichen. 
Kothwendig um des Erfolgs Willen muß darans eine fürzere oder 
längere Erhöhung: des Leihzinſes und ein ſtarker Drud auf die Öffentlichen 
Fonds und die Waarenpreife hervorgehen. Darunter leidet aud Die 
Induſttrie und der Handel neben der Landwirthichaft, fo daß man im 
Voraus auf große Nothichreie aus den verſchiedenſten Kreiſen der Be 
völferung gefaßt fein muß. Dies bat fih in England nach dem Jahre 
1849, neuerdings wieder in Defterieih, befonders 1864—66, bis zum 
Ausbtuch des Krieges, gezeigt. Ju Oeſterreich näherte man ſich damals 
mit raſchen Schritten in Folge der endlich einmal conſequeuten Durch⸗ 
führung der Bankacte von’ 1862 der Herſtellung der Valuta. In dem 
feiben Maße aber fleigerte fib der Drud anf den Geldmarkt und auf 
das geiammte Geſchäftsleben. Das war unvermeidlich und mußte ned 
andauern und zunehmen, bis mit dem Pariſtand und der definitiven 
Wiedereinlösbarleit der Noten die Borbedingungen für Das Cinfkiömen 
von Münze in den Verlehr und damit auch für den Zuſchuß und das 
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Verbleiben von dieponiblem Metallgeld⸗Capital in dem Lande des bis⸗ 
berigen Papiergeldwirtbichaft erfüllt waren, bis die Waarenpreiſe und 
Fondécurſe fich mit den internationalen anf der Bafis der Metallwährung 
auch im JInlande wieder in's Gleichgewicht gefept hatten und die Waaren⸗ 
bandeläbilang durch Zunahme der Ausfuhr bei niedrigeren inkändifchen 
Preifen und aus derſelben Urſache durch Abnahme Ter Einfuhr günftiger 
geworden war. Freilich ein böhft [hmerzhalter Procek für zahl» 
teihe Einzelintereifen, aber ein ganz unvermeidlides Durd> 
gongsftadium in dieſem wie in fpäteren Füllen, in Oeſterreich wie 
auderewo. Nur die polleudete Krivolität, weiche Oeſterreich auch in Dielen 
Dingen &arafterifitt, oder die vollſtändigſte Unkenntniß des Mechanismug 
im Geld» und Ereditweien erklären ed, wenn nach der Befeitigung dieſes 
ſchweren Drudes auf dem Geldmarkt und den Geſchäften in Zolge deu 
neuen vom 1866er Kriege berbeigelührten Papiergeldüberfhwenmung öfters 
reichiſche Stimmen fogar in der Augsb. Allgem. Zeitung mit frechem Eynis- 
muß Die Aeußerung wagten, die neue Papiergeldmilere fei freilich ein Un⸗ 
glüd, aber die fortdauernde Geltung der Banfacte von 1862 würde ein 
gleihes Unglück geweien fein! Nein, wappne man fih in Rußland im 
Boraus wider jolhe Klagen. Zum Vorſchein werten fie fiherlich gerade 
fo lommen wie in Oefterreih und England, berechtigt find fie wie die 
Schmerzensicreie des durch eine Ichmerzhafte Operation allein zu heilen. 
den Kranken, aber nımmermehr dürfen fie zum Motiv und oder zum Bors 
mand dienen, die Maßregeln zu unterlaflen. 

Das Zufammentreffen zweier aus verichiedenen Urfachen entipringenden 
wirtbichaftlihen SKrijen in Rußland Hat nun allerdings ſein Bedenfliches, 
aber gleichzeitig geben daraus doch auch Bortheile hervor, indem die aus 
der Herfielung der Baluta entflebende Geldklemme auf die agrarifche 
Kriſis in einiger Hinficht günftig einwirken fann. Dieſe Geldflemme 
muß die Preife nothwendig drücken und die im Agio liegende Export- 
prämie vermindern. Daher wird der träge Bauer einen fräftigeren Antrieb 
zu angefirengterer wirthſchaftlicher ZThätigleit empfangen: die Noth wird 
‚sıelleicht die Danieder liegende Agrarproduction wieder in Schwung bringen, 
nachdem die in den hoben Preifen einiger ruſſiſcher Stapelproducte liegende 
„Brämie für angeftvengteren Fleiß” ſich nıdt wirffam genug gezeigt bat. 
Wenn die Stagnation in der Landwirthſchaft Durch Dielen Drud von 
einer andern Seite ber eher gehoben würde, io kann dies der Herflellung 
der Baluta nur wieder zu Gute kommen. 


Baltifche Wonatejchrift, 9. Jahrg, Mb. XM. Heft 3. 26 
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Die unvermeidlihen Schwierigkeiten des Durchgangsſtadiums, welde 
die Reduction der Umlaufsmittel für viele Gewerbzweige mit fidh führen 
wird, werden fchon vor der Erreichung des fetten Pariftands des Papier 
geldes und vor dem Einfttömen von Metallgeld in der Verkehr durd 
größere auswärtige Eredite gemildert werden. Steht bei einer energilcen 
Inangriffnahme der Balntafrage eine allmälihe fletige Beſſerung det 


Curſes in Ausficht, fo wird das auswärtige Gapital einwandern, weil 


grade am Curſe noch zu gewinnen if. Denjenigen, welde um ter Durd- 
gangsihmierigfeiten willen die Regelung der Baluta zu bintertreiben 
wünichen, muß man endlich Doc die großen Nachtbeile des jegigen unſicheren 
Zuftands des Geldweſens und die großen Bortheile einer feften Bäbrunz 
für die wichtigften ruſſtſchen Gewerbzweige wieder entgegen halten. Unter 
der Unficherbeit der Währung leidet der Eredit eines Jeden ſowohl feinen 
Landsleuten, welche diefelbe Währung brauchen müflen, als vollends den 
Ausländern gegenüber. Das gilt befondere auch vom hypothekariſchen 
Gredite, weil er lange Termine braucht. ine durchgreifende Befjerung 
bängt in Rußland von vielen anderen Reformen, beſonders rechtlicher umd 
ethiſcher Natur, mit ab, aber die Herftellung der Valuta bleibt doch mohl 
ein Hauptpunft ja eine conditio sine qua non. Erſt durch fie kann der 
Ereditnoth des Grundbeſitzes und dem übermäßig hohen Zinsfuße, melden 
letrer zublen muß, etwas abgeholfen werden. Auch die geringe Epar- 
famfeit und die Unwirtbfchaftlichfeit der Bevölkerung ftebt mit dem ſchlechten 
Zuftande des Geldweiens in Zuſammenhang. Man darf fagen, daß ein 


großer Theil der wirtbichaftliben Notbflände Rußlands anf der Bas 


einer fetten Währung leichter zu beilen iſt. Inſofern verbält es ſich mit 
der Beziehung zwilchen der Batula und Diefen inneren Nöthen der Volle— 
wirtbfchaft wieder ebenfo wie mit derjenigen zwiſchen der Valuta un 
dem Deflcit: eine Wechſelwirkung findet ftatt, Tas, tiefer liegende und ſchwerer 
zu bejeitigende Webel ift die agrariiche und die mit ihr in Zuſammenhang 
ftebende fociale Krifis, welche in den Ichten Jahren die Euröverbältnift 
wohl ungünftig beeinflußt bat, aber die Herftellung der Baluta, obwobl 
in mancher Hinſicht durch dieſe Lage der Volkswirthſchaft erſchwett un 
dieſelbe zeitweilig noch verſchlimmernd, wird doch auch einige der mitein⸗ 
wirkenden Urfachen diefer ungünftigen Lage befeitigen und injofern felhk 
mit ald Heilmittel wirken. Es fareint uns, Daß daher auch dieſer Zuſtand 
der Volkswirthſchaft feinen längeren Auſſchub der Operationen für Die 
Herftellung der Baluta entfchuldigt, geihweige ibn verlangt und begründet. 
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3) Die genenwärtige Lage der Geldmärfte in ihrer 
Bedentung für ruſſiſche Ereditoperationen zur Herſtellung 
der Baluta. 


Die Lage der Geldmärkte harakterifirt fi bekanntlich feit dem 
großen Kriege von 1866 und der ſchweren Creditkriſis auf dem englifchen 
Markte im Mai 1866 durch eine in dieſem Umfange noch nicht gefannte 
Anbänfung disponiblen Gapitals in der Ferm enormer Buarvorräthe der 
Banfen. Die größte Flauheit der Geſchäfte, welche aus der geſpann⸗ 
ten politiſchen Lage entipriugt, wirft weientlih auf die Andauer diefes 
Zuftands bin. Megelmäßig ſehen wir auf große politiiche Störungen 
eder auf Handelskriſen eine ſolche Flauheit und eine ſolche Anhäufung 
von Edelmetall in den Banken, woraus denn wieder ein jehr niedriger 
Disconto reiultict, folgen. So nad der Krifis von 1847 im Jahre 1848 
und den folgenden, 1851—52 nad) den politiichen Bewegungen, von Neuem 
1858 nad der Welthandelöftifis von 1857. Seitdem die großen Geld» 
maffen aus Californien und Auftralien, neuerdings aud das nordamerika⸗ 
niſche Silber aus Nevada m. |. w., auf den europäiſchen Geldmarkt firömen, 
wird dieſe Plethora von Baargeld in folden Zeiten der gefchäftlichen 
Stagnation nur noch größer, weil Diele neuen Edelmetallmaſſen nun auch 
einftweilen in die Seller der Banfen zu den aus dem Verkehr fi anſam⸗ 
meinten disponiblen Geldfummen binzufommen. So war ed namentlic) 
ſchon 1854—52, wo die Baarfonds der englifchen und franzöflihen Bank 
ein früher nicht gefanntes Maximum erreichten, fo wiederum 1858. Tie 
gegenwärtigeLage Der Geldmärlte zeichnet ſich wegen der anbaltenden politijchen 
Spannung und wegen eines bejonderen Umſtands, nämlich des bedeutend 
ſchwächeren Metallabfluffes nach Oftuflen, nur noch durch eine ganz unge 
wöhnlich große Flauheit und Geldüberjüle vor den frühern Fällen aus. ' 
Ein bedeutender Theil des neun gewonnenen Edelmetalld geht regelmäßig 
aus Amerifa direct, größern. Theile aber indirect über Europa nad Aflen, 
rüber ganz überwiegend Silber, weiches, foweit die Ausbeute aus den 
mexikaniſchen und ſüdamerikaniſchen Bergwerfen nicht ausreicht, gegen 
Austauſch mit Gold aus der europälichen, namentlich der Geldeirculation 
Frankteichs und der Länder feines Münzſyſtems in Zolge der Doppel- 
währung gewonnen wird, in den Jahren 1860-66 aber auch bedeutende 
Beträge Gold. Zeitweilig iſt dieſer afiatiſche Metallabfluß dur bejondre 
Umftände ſehr verflärft worden, fo 1855—57 in Folge der europäiſchen 
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Seidenmißerute, dann der Jahlungen des engliſchen Staaté hir die Benäl 
tigung des indiſchen Aufſtande, fetner wiederum 1859 —60 und ui 
noch 1862 —65, als zu hohen Preiſen Baumwolle in moͤglichſt großen 
Maſſen aus Aflen bezogen wurde zum Erfag des Ausfalls, den der ameri⸗ 
kaniſche Burgerkrieg veranlaßte, und afs gleichzeitig flarfe Capitalanlagen 
in Indien erfolgten. Schon 1865 aber und mehr noch 1866 vermindert ſich 





der Metallabfluß nad Afien bei dem Miederaufblühen des nordamertl» 


nifhen Baummollgefhäfts fehr und 1867 iſt dieſer Abflug Meiner als 
in einem Sabre feit 1853: 2,016,000 Pfd. St. Silber und 1,448,000 
DB. St. Gold gegen 16,856,000 ud 6,939,000 Pfd. St. im Jahre 1864 
dingen mit den Dampfern aus Southampton und Marſeille nach bem 
Dften. Ein wichtiges und einflußreihes Factum, das von einen 
Staate wie Rußland, weldher auf den Bezug größerer Edelmetallmaflen 
tür feine Valutanperationen angemiefen iſt, recht beachtet werden muß. 


Deun in Folge diefes Umflandes haben die enropäiichen Geldmärkte gegen 
waͤrtig aud) einen Theil desjenigen Baargeldes im Beflge, der fonft gewoͤhr⸗ 


ih von Aflen beanfprucht wird. Endkich mag bier auch noch daran! 
bingewieien werden, daß Nordamerika wegen der inzwiſchen eingetretenen 
Bapiergeldwirtbfchaft in der Union geringere Beträge Baargeld zurückbe⸗ 
hält als fonft, fo daß auch hierdurch wieder ein heuer oder flärferer Zufluß 
nad Europa eröffnet wird. 

Alle diefe Umftände erklären die in der That ganz außerordentlih 
großen Baarvorräthe der leitenden europäiſchen Banken. Eo lagen in ber: 


Anfang Mai 1868. Ende 1866. Ende 1865 (Ri) 
Bank von England Mil. Pſd. St. 20,833 19,248 13,408 


„nn Frankreich Ft.... . . 1140,20 714, 443, 
Pr n Vreußen Thlr. ee 88,12 69,78 59 ‚3 


8 Banken Summa Rbl.& . . . . 497, 363,, 250, 


x 


Bank von Defterreih fl . . ©... 11a 100 121,5 
„„MRtußland AH. ©. . . . 1139 ca. 60 ca. 60, 
5 Banken Summa NH. ©. . . . . 679a 487. 386 
Die Baarfonds der beiden legten Banfen fommen natürlich nit 
unmittelbar in Betracht, weil beide Banken ihre Baarzablungen eingeftell 
haben. Bemerkenswerth tft, daß der Baarfonds der englifhen Bank fein 
Marimum bereits hinter ſich hat (2448 Mill. Pfd. St. am 2. Dettr. 


— was auf einen Meinen Geſchäftsauffchwung, mehr wobl noch auf 


arte Baarrimeſſen für Getreideimpotte bei hoben Preifen hiuweiſt. Edenſo 
\ 
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war Dez Baarvoxrath der preußiihen Bank am A. Anguft 1867 ſchon 
92,5 Mil. Zhle,, if Daun gefunsen, aber feit einer Reihe von Monaten 
in ueyer langfamer Zuuahme begriffen. Der Baarvorrath der franzöflichen 
Bank ift dagegen biöher faft ununterbrochen gewacfen — ein ſehr ungün- 
ſtiges gelchäftliches und politifches Symptom, Witte Mai 1868 betrug ex 
ſchon 1159, Mil. Fr. Im Vergleich zu Ende 1866 hat ſich alſo der 
Baarvorrath der drei folventen Banfen um 433, DL Rbl. ©. oder 
36. ꝰ/0, aller fünf Banken um 191, Mil, Rbl. ©. oder 39, %0, gegen 
Ende 1865 ſogar um 247 und 293, Mil. Rbl. S. oder um WB, und ' 
75,0 °/o vermehrt! j 

Die Bedeutung dieſer Geldmaſſen srgiebt ſich aud durch einen Rück⸗ 
blick auf irühere Maxima. Das bisherige Maximum des Baarfonds 
der eugliſchen Bank war 22, Mil. PB. St. im Jahre 1852 (Juli), 
dad damalige des Baarvorraths der Tranzöflihen Bank 625 Mil, Ar. im 
Zapre 1861 (October) geweien. Im Jahre 1858 war das Maximum 
dort 19,55 Mill. Pid. St. (October), hier 593 Mil, Zr. (September). 
Die preußiſche Bank läßt fi eıft feit dem Jahre 1856 in Vergleich 
ziehen, aus weldyem ihre jebige Stellung datirt. Ihr Baaxfonds erreichte 
Eude 1851 88, Mil. Thlr. 

Man erfieht ans diefen Daten, daB man es wirklih mit einem 
ungewöhnlih hoben Stande der Baarvorrätbe der Banken zu thun 
bat. Die bedeutenden Supimen, welche fid) anigefammelt haben, befiehben 
zum Theil aus Depofiteneinlagen, aus Geldcapitalien, für welche Die 
Eigenthümer gegenwärtig feine entſprechende Verwendung haben, zum 
Theil find die von den Bauken im Discontos und Lombardgeſchaͤft ge 
währten Durlehne nicht länger beanſprucht und flatt in Bankaoten in 
Münze zwrüdgezahlt worden, insbejondere in Frankreich and Dentſchland, 
wo die Noten als das bequemere Umlaufsmittel lieber im Verkehr zurüd- 
behalten wurden. Daher denn auch in dieſen beiden Ländern Die ſtarke 
Ausdehnung und das Hocbleiben des Notenumlanfs, hei der preußilchen 
Bank bis auf 137, Mil. Thlr., (Ende 1865 125, Mill, hir), bei der 
franzöflispen bis auf 1258, Mil. Er. (Ende 1865 879, Mil. Fr.) 
fo daB bier alſo nicht viel mehr Noten in Umlauf find, als Baargeld in 
der Banf liegt. Die Noten find beinahe gang dur Metall gededt — 
ein feltenes Phänomen. Um 14. Mai 1868 ſogar 1159, Mil. Sr. 
baar bei 1208, Mil. Fr. Noten.) Daneben find aber auch bei ber 
franzöflichen Bank die Butpaben der Privaten ſehr angewachſen (Cude 1865 


— 
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171,, Mai 1868 431, Mill. Fr) In England fpielt die Note im 


Verkehr nicht mehr die hervorragende Rolle, wie auf dem Eontinent, das 
Depofiten,, Gontocorrents und Checkbankweſen waltet vor, eben deßweger 
zeigt fi top des großen Baarvorraths nur eine geringe Erhöhung des 


Notenumlaufs gegen ſonſt. Man läßt fich bier nicht mie auf dem dc 





lande Noten für das Metall geben, fontern meiftens nur ein Guthaben 


‚ bei der Bank eröffnen. Die Privatdepofiten der Banf von England find 
denn auch ſehr flarf angewachſen. (Ente 1865 13,2, Ende 1867 18 
Mil. Pid. Et.) 

Die Discontofäge find in Folge dieſer Umftände ſett geraumer Zeit 
fo niedrig, wie nur in einzelnen früheren Perioden der Gelchäftsftile, 
dabei der Ziscont am offenen Markt, wie öfter in ſolchen Fällen, not 
niedriger als der Bankſatz. Co fanden fih 3. B. Ende März 1868 fol⸗ 
gende, meiftens längere Zeit ſchon ungefähr in Demfelben Betrage geltende 
und gegenwärtig nod andauernde Discontoſätze an verſchiedenen europäiſchen 


Plägen. Banf von England 2%, (ibon feit Juli 1867) Londoner Gel 


markt 17/%%o für Bapier von 30—60 Zagen, 1% —2%, für 3 Monat 
Papier, 2- 3%, für Banfwechfel von A—6 Monate, 2%,—3Y,%, für 
ebenfolange laufende Handelswechſel. Die Joint⸗Stocks⸗Banken und Dis 
contobäufer geben für Depofiten on call (auf jofortige Kündigung) nur 1, 
für folhe mit 7 und 14tägiger Kündigung nur 1Y,%, — welder ne 
drige Sag denn auch zur Verminderung der Saldi verzinsliher Deyo 
fiten bei dDiefen Banken beigetragen hat. In Paris war der Banffag 2Y,, 
der Sag auf offenem Markte 1'%,—2, in Berlin reip. 4 (Lombard 4/,) 
und 21,—3, in Frankfurt 2°, (im Mai 3) uud 1°,—2, in Amfterdam 
3 und 2'/,, in Brüſſel 2% —3Y, und 21%,—3, in Hamburg der Diccont 
an der Börje 2%, (im Mai 21,9%). Höhere Säatze fanden fich in deu 
Papiergeldländern, in Bien Bank⸗ und Marftfag A, in Zurin jener 5, 
in St. Peteröburg erfterer 7, letzterer 7Y,%/. Berüdfichtigt man den 
ungewöhnlich hohen Stand der Getreidepreile und Das dadurd) bedingte 
größere Baarcapitalbedürfniß des internationalen Getreidehandels, fo erfeint 
der „flüffige Geldmarkt“ doppelt auffallend und Dir fonftige Gefchafte 
flodung in um fo bedeufliherem Licht, Der engliihe MWeizenpreis war 
z. 2. im März 1868 73 sh. 1 d. pr. Quarter gegen 59 sh. A d. zu 
derfelben Zeit 1867, A5 sh. 6 d. 1866, 38 sh. 3 d. 1865, und ter 
Werth der Weizeneinfuhr des britifchen Reichs 24, Dill. Bir. St. 
im Jahre 1867 gegen 12,9 Mil, im Jahre 1866. 
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Ale dieſe Verhältniſſe zuſammen berechtigen zu der Behauptung, 
daß die gegenwärtige Lage der Geldmärkte an jih wie 9% 
Ihaffen if, um die Durbführung großer Operationen zur 
Herftellung der Baluta in einem großen Reihe zu unterftüßen, 
Für diefen Zweck bedarf ein Land nicht ſowohl concreter unmittelbar zur 
Production Dienender Gütercapitalien, als ganz vorzugsweife der Baargel d⸗ 
capitalien, welche in’ den Verkehr der heimiſchen Vollswirthſchaft hinein» 
gezogen werden müflen. Diefe find jedenfalls gegenwärtig vor 
handen und warten nur aufeine lobnende, Bertrauen bietende 
Berwendung. Aber — fie dafür gewinnen, darin liegt die Schwierig. 
feit. Sie haben fi grade in fo ungeheuren Beträgen angefammelt, weil 
fie jede Verwendung in der jegigen Lage der Politit und deßhalb der 
Geſchafte ſcheuen. 

Wie wird man vorzugehen haben, um dieſe Scheu des Capitals vor 
einem feften Placement zu überwinden? Die unbedingte Borandjegung 
iſt eine aufrichtige Kriedenepolitif Rußlandse. Es muß die Ueber 
zeugung erwedt werden, daß von Rußland nicht jelbft eine Störung des 
Friedens ausgeben, Rußland möglihft beruhigend auf die kriegeriſchen 
Abfichten anderer Regierungen einwirken, fld), wenn e& irgend zu vermeiden 
ift, nicht in einen Krieg hinein ziehen laſſen; ferner daß Rußland ernftlicy 
ein großes Friedenswerf wie die Heaftellung der Valuta in Angriff 
uehmen und die Verwendung der dafür beflimmten Summen aud wirklich 
für Dielen Zweck ficherfiellen wird, Sicherlich iſt es nicht leicht, eine 
folche fefte Heberzeugung in der gegenwärtigen Lage Europa's hervorzurufen 
und zu erhalten. Aber das Meifte hängt Doch auch hier von der redlichen 
Abficht Rußlands ſelbſt ab. Manche Umftände begünftigen zudem den 
Erſolg einer ſelchen Poli, Die Gelhäftsftodung und der Geldüberfluß 
dauern nun ſchon geraume Zeit, das Vertrauen will nicht zurückkehren, 
aber dod) wollen fi die gehegten Befürchtungen auch immer nod nicht 
erfüllen. So treten in England, in Deuiſchland doc einige Anzeichen 
eines feinen Anflebens der Geidäftsneigung hervor. Der niedrige 
Disconto lodı die Gapitaliften an, Doc etwas mebr mit ıhrem Gelde zu 
verdienen, und Die Geichäftsleute, Dody wieder etwas mehr Geſchäfte zu 
machen. Dieſe Situation gilt es auszunugen. Wird jene obige Voraus» 
fegung Eeitend Rußlands erfüllt, fo möchte dad Greditfinden an fi) viele 
leicht weniger Schwierigkeiten begegnen, wenn man fih an den Bedin- 
gungen nicht allzujehr flößt. Denn trog des niedrigen Disconts, d. h. 
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des Leihzinſes für furgterminlihe Anlagen, wird für eine gıad 
Anleibe eben wegen der geipannten politiihen Lage nu zu ein 
böberen Zinie Capital zu erhalten fein: man muß eine höhere Rifico 
prämie zahlen. Die daraus erwa bervorgehende Bertheuerung der erfor 
derlichen Finanzoperationen, welche ſich zudem durch eine richtig gewähn 
Korn der Anleihe auf einen fleineren Zeitraum beichränfen läßt, Tazı 
aber nicht von der jeßigen Vornahme foldyer Operationen abichreden, 
Denn einmal wird ja damit Das Ziel zum großen Vortheil der Finauzer 
früher erreicht, und jodann fteht dem Nachtheil der böberen Rificoprämm 
gegenwärtig der Vortheil eines flüffigen Geldmarkts und wiedrigen eigem 
lien Ziufes gegenüber. In anderer Zeitlage ınag jene Prämie geringer 
dafür aber dieſer Zins höher fein. 
Für einen möglichft baldigen Beginn der geuannten Ereditoperationen 
ſpricht ferner auch noch ein anderer ſehr weientlicher Umſtand, nämlich Die 
politifhbe und finanzielle Lage derjenigen Staaten, welde 
rhatſächlich auf den europäiſchen Geldmärften mit Rußland 
am wmeiften um Credit concurriren, Deſterreichs, der ver: 
einigten Staaten von Nordamerika, Italiens, ven minder wich⸗ 
tigen abgeſehen. Diele drei Staaten bedürfen ebenfalls für die Wieder 
berfiellung ihres Geldweſens, für ihre laufenden Finanzbedürfniſſe, ihre 
Eiſenbahnen und andere Öffeutlihe Unternehmungen des andwärtigen 
Credits. Rußland kommt aber bier Verſchiedenes vor ihnen zu Sute 
Seine politiiche und finanzielle Lage iſt ungleich beſſer als diejenige 
Oeſterreichs und Itafiens, die erftere and) wohl als die Amevika's. Nuß⸗ 
land bat doch vorzüglih nur für vergangene, nicht für gegenwärtige 
Deficite Eredit zu ſuchen. Defterreich ſcheint im Angenblide an die Her 
ſtellung ſeiner Valuta gar nicht zu denken, man läßt diefe heile Frage, 
nach fo vielem felbfiverfchuldeten Mißerfolgen, dort jegt umberüßrt. Italien 
iR zwar erft Dur den Krieg von 1866 in die Papierge®mwirthichaft hin, 
eingesathen, und bedürfte gar wicht jo umfallender Mittel, um wieber zur 
jeften Valuta zu gelangen, ‚aber das enorme laufende Defieit verfchlingt 
dort Alles, was der ſehr geſunkene Credit des jungen Staats noch an 
dringen kann. Die amerifanifhe Union wäre am leichteflen im Stande, 
die Mittel für die Herftelung des Geldweſens zu beithaffen, aber die Cor 
ruptiom des Parteimefens, mächtige Glaffeninterefien, craſſe volfswirth. 
ſchaftliche Irrthümer amd nationale Vorurteile ſcheinen auch dort nicht 
bald eine thatfräftige Sinanzpolitif zur Opdnung Diefer Angelegenheit 
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auflonımen au laſſen. Hierand eutipringt für Rußland Der große 
»Bordheil, daß es gegenwärtig der Concurrenz dieſer Drei 
Länder um Die Herbeiziehung von Capital in Edeimetallform 
nicht jo numittelbar ansgefeht wäre als vermathlich ſpäter 
‚einmal. 

Au und für fi ik der rufſiſche Sta ats eredit beſſer als der Credit 
eines Diefer drei Concurrenzſtaaten. Ruſſiſche finfprocentige Papiere 
Regen im Mai 1868 verſchieden nach den einzelnen Anleihen, in Berlin 

wilden 78 und 88, werdamerifauifhe fechöprocentige 77, äfterreichifihe 
483—59, italieniſche 49, wobei allerdings den ruſſiſchen, den nordamerika⸗ 
niſchen (1882 Adzahlbar) und den beſſer fichenden äfterreichiichen (1864er 
Silberanieihe) eime jedoch nur ald Heine Zinderbäbhung ins Gewicht fal⸗ 
lende Tilgung zu Gute Tommi. Br einen jo ewinent Prodnckven Aweif, 
wie die Herſteſllung des @eldweiens, iſt e8 ferner viel leichter Credit zu finden 
abs für Die Dedung chroniſcher Defici® wie der sfterwichiichen und italieni⸗ 
hen. Die wrecäre Finanzlage, die unfichere politiſche Zukunft Defterreiche 
und zum Theil Italiens haben die Erle der Staatsſchuldverſchreibungen 
dieſen Staaten immer mehr herabgedrückt. Die Befiper wagen nicht mehr, 
nene Erfpanniſſe in dieſen Papieren sroß des immenſen Zinſes, welchen 
dieſe jetzt geben, anzulegen, ja fie fuchen tvotz des geſunlenen Curſes A 
ihres ‚Äftenen Defiges zu entledigen, da ſſe immer mehr Gewaltwaß regein 
ſöch den muſſen amd wenigſtens noch re vtzeitig Etwas weiten wollen. In 
Italien war ſchon Öfters Davon die Rede, Die in Muünge ſtipulirten Renten 
in Papiergeld auszugahlen, das im Frühjahr 1868 10-12 °/, unter Bari 
Rand, Der Kunſtgriff, ds Einlommen aus Fonds und Effecten, welches 
man durch eine gewöhnliche Einlommenpeuer ſchwer weffen Tann, durch 
die „Bompenfkener” unwelgerlich zu belegen, bat auch dert Eingang 
gefunden, mu mar men fo bilig amt fo vernünftig, Das im Beſitz von 
Ausländern befindlihe Papier, wie in England, von dieſer Steuer zu 
deireien. Ba Defterreich bat man Dagegen die Couponſteuer grade wit 
Vorliebe Dazu bemupt, die Bermögensanlagen des Auslands in öfter 
reichiſchen Effecten zu befbeuern, wodurch dieſer Steuer der Eharafter der 
einfeitigen Finoreduction nur zu fehr aufgeprägt if. Diefe Conponſteuer, 
anfangs 5, Ipäter 7%, fol nad den Boridlägen des Finanzminiſters 
Bel auf 17°, für Staatöpapiere und unter dem Ramen einer „Ber 
wögensftener” drei Jahre lang auf ebenfo viel für andere Werthpapiere 
mböht werden. Selbſt die ausdrück lich ven der Ginlommenfieuer bes 
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des Leihzinſes für kurzterminliche Anlagen, wird für eine grö 
Anleihe eben wegen der geipannten polttiihen Lage nur zu et 
böberen Zinſe Capital zu erhalten fein: man muß eine höhere Rifi 
prämie zablen. Die daraus etwa bervorgebende Vertheuerung der er! 
derlichen Finanzoperationen, welche ſich zudem durch eine richtig gemäbt 
Form der Anleihe auf einen fleineren Zeitraum beſchränken läßt, Lau 
aber nidht von der jetzigen Vornahme folder Operationen abfchrede 
Denn einmal wird ja Damit das Ziel zum großen Bortheil der Finanze 
früher erreicht, and jodann ſteht dem Nachtheil der böberen Rificoprämi 
gegenwärtig der Bortheil eines flüffigen Geldnarfts und wmiedrigen ewigen 
lien Ziufes gegenüber. In anderer Zeitlage mag jene Prämie geringr 
dafür aber Diefer Zins höher fein. 

Für einen möglihft baldigen Beginn der genannten Ereditoperatione 
fpricht ferner aud) noch ein anderer ſehr weſentlicher Umſtand, nämli Di 
politiibe und finanzielle Lage derjenigen Staaten, welde 
shbatfählig anf den enropäiſchen Geldmärkten mit Rußland 
am meiften um Eredit concurriren, Defterreihs, der pers 
einigten Staaten von Nordamerika, Italiens, von minder wie: 
tigen abgeſehen. Dieſe drei Staaten bedürfen ebenfalls für die Wieder 
herfiellung ihres Geldweſens, für ihre laufenden Zinanzbeditifniffe, ihre 
Eiſenbahnen und andere Öffewilihe Unternehmungen des auswärtigen 
Credits. Rußland kommt aber hier Verſchiedenes vor ihnen zn Guk. 
Seine politiiche und finanzielle Lage iſt ungleich beſſer als diejenige 
Oeſterreichs und Itafiens, die erftere and) wohl als die Amevika's. Auf 
land hat doch vorzüglih nur für vergangene, nicht für gegenwärtige 
Deflcite Eredit zu ſuchen. Deſterreich fcheint im Angenblide an die Her 
ſtellung feiner Valuta gar nicht zu denken, man läßt diefe beifle Frage, 
nad fo vielm felbftverihuldeten Mißerfolgen, dort jegt unberührt. Stalin 
iR zwar erft dur den Krieg von 1866 in die Papiergeßdwirthſchaft bin 
eingesathen, und bedürfte gar micht fo umfaflender Mittel, um wieder zur 
feften Baluta zu ‚gelangen, aber das enorme laufende Defieit verſchlingt 
dort Alles, was der fchr geſunkene Eredit des jungen Staats noch auf⸗ 
dringen fann, Die amerifanifche Union wäre am leichteften im Stamde, 
die Mittel für Die Herftellung des Geldweſens zu befthaffen, aber die Cor⸗ 
ruptiom des Parteimefens, mächtige Glaffeninterefien, craſſe vollswirth⸗ 
ſchaftliche Irrthümer amd nationale Vorurtheile ſcheinen auch dort ‚ni! 
bald eine thatkraͤftige Finauzpolitik zur Ordnung dieſer Angelegenheit 
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auffommmen gu laſſen. Hieramd eatſpringt für Nußland Der große 
Borsbeil, Daß es gegenwärtig der Concurrenz dieſer Drei 
Ränder um Die Herbeigiehung von Capital in Edelmetallform 
nicht jo numiitelbar ausgeſetzt wäre als vermathlich ſpäter 
einmal. 

Au und für fih if der rufſiſche Sta ats credit Heiler als der Credit 
seines Diefer drei Concurrenzſtaaten. Ruſſiſche flnfprocentige Papiere 
ſtehen im Mai 1868 verfchieden nach den einzelnen Anleihen, in Berlin 
‚wilden 78 und 88, werdamerifauifhe fedhöprocentige 77, Bfterreichifche 
48—59, italieniſche 49, wobei allerdings den ruſſiſchen, den nordameriflas 
niſchen (1882 rückzahlbard und den beſſer fiehenden äfterreichiichen (1864er 
Silberanieihe) eine jedoch nur ald Heine Zinserhöhung ins Gewicht fals 
Aende Tilgung zu Bunte Tommi. Br einen jo ewinent productiven Aweif, 
wie die Derkiellimg des Geldweſens, iſt e8 ferner viel leichter Credit zu finden 
ala für Die Dedung chroniſcher Deflciss wie der sfterwichiichen und italieni⸗ 
hen. Die precäre Finanzlage, die wunfichere polttiiche Zukunft Defterreiche 
und zum Theil Italiens haben die Curſe der Staatsſchuldverſchreibungen 
dieſen Staaten immer mehr herabgedrückt. Die Befiper wagen nicht mehr, 
nene Eripanniſſe in dieſen Papieren stop des immenſen Zinſes, welden 
dieſe jetzt geben, anzulegen, ja fie fuchen troß Des geſunkenen Curſes ſich 
ihres aͤltenen Defiges zu eutledigen, da fie immer mehr Gewaltmaßregein 
harchten müfien amd wenigſtens noch vehtzeitig Etwas zeiten wollen. In 
Ytalien war ſchon Öfterd davon die Rede, die in Münge flipistirtem Herten 

in Bapiergeld auszuzahlen, das im Frühjahr 1868 10-42 °/, unter Bari 
Rand, Der Kunſtgriff, das Einklommen aus Fonds uud Effecten, welches 
men durch eine gewöhnliche Eintommenfeuer ſchwer weffen kanu, durch 
die „Bompenfkener” unwelgerlich zu belegen, bat auch dert Eingang 
gefunden, mr war men fe billig amt fo vernünftig, Das im Befitz von 
Ausländern befindliche Papier, wie in England, non dieſer Steuer zu 
deireien. In Defterreich bat man Dagegen die Couponſteuer grade wit 
Vorliebe Dazu bemnpt, die Bermögensanlagen des Auslands in öfter 
zeihifchen Eſfſecten zu beſteuern, wodurch diefer Steuer der Gharafter der 
tinfitigen Zinareduction nur zu fehr aufgeprägt if. Dieſe Sonpenftener, 
anfangs 5, Ipäter 7 %,, fol nad den Vorſchlägen des Finanzminiſters 
url auf 17%, für Stantäpapiere und unter dem Namen einer „Ber 
wögensftener“ Drei Jahre lang anf ebeufo viel für andene Werthpapiere 
enhöht werden. Selbſt die ausdrücklich ven des Cinlommenſteuer bes 
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freiten Papiere follen dem neuen Steuerzufchlage von 10%, verfallen und 
möglicher Weiſe wird diefer Abzug von 10 %/, and den contractlich feuer 
freien Prioritätsobligationen (4. B. Galiciihe Carl» Ludwig- Bahn) als 
„Bermögensfteuer“ aufgelegt, da die Befreiung ſich nur auf die „Ein 
fonmenftener” bezieht! Diele Eouponfteuer verlegt vollends alle Gleichheit 
unter den directen Stenern, da ſich ibren hohen Sügen gar fein Ein 
fommen, wie mehr oder weniger allen andren Steuern, entziehen kann und 
wird in den Händen rüdfichtölofer Finangmänner zu einer wahren Daumen 
ſchraube. Schon ſpricht man in Deiterreih davon, die Gouponfteuer flatt 
auf 17 gleih auf 20, ja auf 25%, oder 30%, zu erhöhen — ie 
Finanzcommiſſion des Abgeordnnetenhaufes fol 25 %/, beantragen wollen — 
für das Ausland eben nichts anderes als eine Zinsreduction von 5 anf 
4 oder 3°/,,°/o oder noch weniger. Trotzdem behauptet man, vor jedem 
Gedanfen an Staatsbanferott zurüdzufcheuen. Als ob fih dieſe Procedur 
davon irgend reell unteridiede! Nur etwa darin, daß jene Steuer „zeite 
weilig“, die eigentliche Zinsreduction bleibend fein fol. Aber nicht wur 
flebt e8 ganz dahin, wenn einmal die Steuer ermäßigt oder gar wieder 
aufgehoben werden fann, — die Ermäßigung und Auibebung ift in [päterer 
Zeit nicht einmal allgemein räthlich, noch gerecht, denn fie wendet unver, 
dient den neuen Käufern, welche eben ihren Preis auf der Befl von 4 
und nit von 5°/, gemacht haben, einen Gewinn zu und belaftet infofern 
zwedlo8 von Neuem Staat und Boll. Die Ausdehnung der Goupon- 
ſteuer anf andere oͤffentliche Weithpapiere, namentlih Privritätsobligationen, 
macht den Beſitz diefer leßteren für das Ausland ebenfe riscant wie den- 
jenigen von Öfterreihiichen Staatöpapieren. Der finanzielle Ausgleich wit 
Ungarn, welcher einen der Vorwände für die maßloſe Erhöhung der öfter- 
reichiſcheu Couponſteuer bildet, bat ohnedem deutlich gezeigt, weldye precäre 
Sache es um die große öfterreichiihe Staateihuld if. Wenn ed dem 
einen Theil eines „Staates* — und ein Staat will Defterreih doch 
noch fein — möglich ift, fih dem au! ihn treffenden Koſtenantheil der 
öffentlichen Schuld bis zu einem gewiſſen Grade zu entziehen und Darans 
jür den anderen (Haupt-) Theil nun auch feinerfeits das Recht oder do 
die Entſchuldigung erwachſen fol, ebenfo viel weniger zu zahlen, als der 
erftere Staatötheil zu wenig beiträgt, fo ſieht man in der That gar nicht 
mehr ein, wo das hinaus foll und welche Sicherheit noch dem ‚betrogenen 
Gläubiger bleibt. Man fönute ja förmlid die Derabredung treffen, Daß 
nun etwa Ungarn von Neuem een Zheil feiner Laſt abwälzt und 
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„Fisleithanien” abermals entfprechend die Gouponftener erhebt. Warum 
dann nicht lieber gleich offen und „ehrlich“ eine Couponftener von 90%, 
wie Berliner Blätter Defterreih ſchon vor Jahren fpottend riethen?! 
Wenn auch vieleicht im Augenblick noch einige der projectirten Zinsabzüge 
nicht Geſetzeskraft erlangen, fo zeigen doch ſchon diefe Projecte, weſſen man 
fi! mit öfterreihiichen Effecten zu verfehen hat. 

So ſteht es mit Defterreih8 Werthpapierconenrrenz gegenüber Ruß 
land. Aber felbft Die nordamerifanifchen Papiere unterliegen ähnlichen 
Gefahren. Nicht nur hat man auch dort die Zwickmühle der Eoupon- 
feuer eingeführt, fondern bis jeßt ift auch inımer noch nicht, troß wiederholt 
ausgeſprochener Abficht einflußreicher Staatsmänner, der Grundſatz geſetzlich 
feſtgeſtellt worden, daß die in Gold verzinslichen Bundespapiere auch 
in Gold zurückgezahlt werden. Mächtige Parteien eifern dagegen. 
Eine Repudiation eines Theils der Schuld droht ſomit immer noch, und 
auch ſonſt iſt man bei der Gewaltſamkeit, Rechtswillkür und der Beſtech⸗ 
lichkeit des Yankeeihums und der Gerichte drüben vor underen Einbußen 
durchaus wicht genügend ficher geftelli. 

Man muß fidy dieſe Hier abflchtlich etwas ſpecieller dargeftellten Vers 
bäftniffe vergegenwärtigen, um Die außerordentlich günfligen Chancen 
zu begreifen, welde eine im großen Styl angelegte, am 
ſtrengſten Recht feſthaltende ruffifhe Finanz, und Ereditpolitif 
in gegenwärtiger Zeit böte., In Dentihlund, Holland, der Schweiz, Eng- 
and, Fraukreich if grade das durch jeine Mofle widtigfte Privatpublicum 
feit lange gewohnt, in Öfterreidhiichen umd neuerdings auch in itafienifchen 
Staats⸗ und Induſtriepapieren einen erheblichen Theil feiner Erſparniſſe 
anzulegen. Die immer traurigere Finanzwirtbfchaft beider Staaten bat 
ader ıchon längere Zeit diefe Gewohnheit geftört, die jetzt drohenden öfters 
reichiſchen Gemwaltmaßregein werden die Abneigung zur biöherigen Capital⸗ 
anlage noch erhöhen. Allerdings find chen vor dem unerwartet raſchen 
Schluß des amerikanischen Bürgerkriegs große enropäifche, beſonders englifche 
und deutſche Eapitalien in nordamerifanifchen Bundesohligationen, wie zum 
Theil ſchon in früherer Zeit in dortigen Eifenbahnpapieren angelegt worden, 
Noch immer lot der hohe dortige Zins, obgleich trübe Erfahrungen genug 
gezeigt haben, daß derfelbe, namentli bei Eifenbahnpapieren, nur eine 
hohe Rificoprämie enthält. Bei der Unberechenbarfeit der amerifanifchen 
Berhältnifie würde es für ein gut accreditirtes neues Papier mit leidlicher 
Rente gar nicht fchwer fein, auf den mittels und weftenropäilchen Märkten 
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auch Die Concurrenz der amerilauiſchen Papiere zu überwinden. Ohnehin 
ſcheint ih auch für leptere die Reigung neuerdings bereit verminden 
gu haben. 

Daß ruſſiſche Wertppapiere, trotz mancher berechtigten Bedenken nnd 
unberechtigten Borwände gegen Bapitalanlagen in denfelben, ſich in neuerer 
Zeit, begünftigt von dem immer ſtärkeren Mißtrauen gegen Die bisherigen 
Bnlagen in andrer Effecten, immer mehr Boden im Auslande erobert 
haben, iſt eine fihere Thatſache. Namentlich gilt dies von vulflichen 
Kifenbahnprioritäten in Metallpaluta, deren jept im Berliner Enrpzetiel 
hen 8-10 figuriren. Wicderholt ift, 3. B, in der Rationalzeitung, in 
Berliner Börfenberichten bemerkt worden, daß die Neigung zu ruſſiſchen 
Papieren mit den wachjenden Befürchtungen vor öſterreichiſchen Bellenerunge 
gemaltthätigfeiten auch fogar wider fleuerireie Prioritätsobligatiouen in 
Zufummenhang ſtehn. Solde Symptome gilt es zu beachten. Sie be 
balten ihre Bedeutung, auch wenn eingeflaudener Maßen ſehr gefchidte 
Manövers der betheiligten Banquiers der Einbürgerung dieſer zufflichen 
Bapiere in Deutihland u. ſ. w. vorgearbeitet haben, — auch vielleicht Die 
politiichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland im Gegenſaß 
zu denen zwiſchen Deutichland und Oeſterreich etwas mitipielen. SBebterer 
Umftaud kaͤme auch Staatsanleihen zu Gute und der erfle Punkt muß 
eben vpn der wulflichen Finanzverwaltung ebenſo richtig behandelt werden 
als von den Eiſenbahngeſellſchaften. 

Reben den allgemeinen Berausjegungen, einer aufrichtigen Friedens 
politik, der Berwendung der im Wege des Eredits aufgenommenen 
Enmmen für das bezeichnete Briedenswert, der ſtrengen June 
haltung aller übernommenen Anlebensbedingungen würde dann namentlih 
die Sicherſtellung gegen jene beiden widerrechtlichen Nach⸗ 
tbeile ins Auge zu fallen fein, welde bei den Papieren jener anderen 
Drei Zänder Thatſache geworden oder zu befürchten find, alfo gegen die 
Auszahlung von Metallgeldzinjen und Enpitaltilgungsgnoren 
in entwerthetem Papiergelde und gegen Couponſtenerabzüge. 
In diefer Hinfiht müflen vor Allem den auswärtigen Gapitaliften die 
bündigften und unzweidentigften Zuſicherungen gegehen werben, 
lo daß au für die Zufunit, bei der etwaigen Einführung nener Steuern, 
nicht Die leilefte LUngewißheit darüber bleibt, was Rechtens il. Grabe 
darin liege in Defterreih und Nordamerika ein Hauptübelſtand, daß mau 
Dort abfihtlih oder unabfichtlich eine Zweideutigkeit im Ausdrude übrig 
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getaffen Bat, um Diefe oder jene Mehernortbetlung der Glaͤubiger wenigſtens 
wit von vorneherein ala baare Rechtsverletzung erfcheinen zu lafien. 
Ein offener Bruch eines ganz unzweideutig gegebenen Veiſprechens ift von 
einem wicht in voller Anarchie befindlichen Staate niemals fo leicht zu be 
ſürchten. Will man nicht Überhaupt alle Staatsgläubiger, aud die in» 
ländifhen, in diefer Weile fihern, was ſich gewiß ebenfalls empföble, 
und nicht allgemein die Form der Couponſteuer verurtbeilen, was um der 
Gleichheit der Befteuerungsgrundfagen balber auch Manches für fi hätte, 
Io müffen doch wenigſtens die fremden Gapitaliften davor gefhüßt wer⸗ 
den, daß man zur Belohnung ibrer der infändiichen Volkéwirthſchaft Direet 
und indireet zu Gute fommenden Ereditgemährung die Stnatdlaften auf 
fie abwälzt, wie es der offen ansgeſprochene Grundſatz der neueren oͤſter⸗ 
reichiſchen Finanzpolitik iſt. 

Wenn Rußland in dieſer Weiſe vorgeht, ſo moͤchte die Aufnabme be⸗ 
dentender auswättiger Anleihen für den beſagten Zweck auch unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen wobl günſtige Aueſichten bieten. Zweierlei 
wird mau dabei noch weiter im Auge zn bebalten haben: einmal, daß man 
wirllich in erfter Linie dDurchans auf Die iremden Beldmärfte, inbefondere 
Mittels und Weſteuropa, zunächſt auf die Börfen von London, Berlin, 
Amfterdan für die aroßartigen, zur Herftellung der Valuta nothwendigen 
Ereditoperationen angewielen ift; jodann, dag man in eine offene Con» 
eurrenz mit dem mehr oder weniger discreditirten Wertbvapieren der 
erwähnten Länder mit klarer Abſicht eintreten und daher aud die 
ſchlehhten Finanzpraktiken diefer Staaten offen verdammen muß, 
In erfterer Hinſicht iſt' vor Allem gegen jenen befchränften Nativismus 
Bront zu machen, der mit der Parole, Rußland mäfje von den fremden 
Geldmärkten unabhängig fein, auch auf finanzielem Gebiete gelegentlich 
ſchon hervorgetreten ift, — ein faft noch größerer Irrthum als derjenige 
von der Emancipation der ruſſtiſchen Wiſſenſchaft und Cultur von dentichen 
und anderen weſteuropäiſchen Einflüffen. Gin fo ſpaärlich bevölfertes, 
capitalarmes, in materieller und geiftiger Entwidiung noc fo weit zurück 
gebliebenes Land wie Rußland fann ſelbſt für größere, nur der Gegenwart 
mgehörende Aufgaben, welche bedeutendes Capital verlangen, nicht der 
Unterflügung durch fremdes Capital entbebren, vollends nicht für Die koſt⸗ 
Ibiefige Wiedergutmachung früberer Schäden, wie fie im unieren Fall 
vorliegt. Die „große culturbiftoriiche Miſſion des öffentlichen Credits“ 
bat grade hier ihre Bedeutung wo es fi um eine Hülſe handelt, welche 
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von der vorgeſchritteneren und flärferen der zurüdigebliebenen und ſchwoͤchere⸗ 
Bollöwirthichaft, und zwar gleichzeitig im Interefje der gefammten abend 
ländifhen Voltöwirtbfcyaft, zu leiften iſt. 


4) Die Form der erforderfihen Ereditoperationen 
und die Babl der Währung und des Münzfußes für Rußlands 
neu zu begründendes Geldweſen. 


Die einzelnen Bunfte, welche bei der Aufnahme der Anleihen zu beräd- 
fihtigen fein werden, find diefelben, weldye die neuere Theorie und rationele 
Praxis überhaupt als die richtigen bezeichnet. Es muß genügen, fie hier 
nur einfach hervorzuheben, ohne fle näher zu motiviren, Die Form ber 
Rentenihuld im Gegenſatz zu der fogenannten zurüdzuzablenden 
Schuld würden wir auch für die ruſſiſchen Creditoperationen vorziehen. 
Bei der erfleren übernimmt der Schuldner feine beftinnmte Verpflichtung, 
nad einem im Boraus feftgeftellten Plan zu tilgen, fann ſich Dagegen 
— und fol fi) unfrer Anfiht nach — das Recht vorbehalten, außer durch 
Rückkauf au der Börfe auch zu einem beſtimmten Nominalcapital 
die Schuldtitel tilgen,, veip. einberufen zu können. Dies geſchieht z. ®. 
indem die conflitwirte Rente gleichzeitig ald ein Procentfag für ein 
Nominalcapital angelehen wird, welches ald das eventuell zurüd'zugahlende 
Schuldeapital erfheint, — bei der ſogenannten „ewigen Rente“ ift «8 
fteng genommen anders. Dieſe Form der Rentenſchuld enthebt Den 
‚Staat der Nothwendigfeit, in einer ungünftigen Zeit zu tilgen und, wie 
in Defterreich feit langen Jahren, große Anleihen nur zu dem Zweck der 
contractlihen Zilgung alter Schulden neu aufnehmen zu müſſen. Uebrigens 
it es fraglich, ob Rußland bereits große Summen durch Rentenſchulden 
wird aufbringen können. Dieſe Schuldform ſetzt fchon einen gefefteten 
Eredit voraue und eignet fih mehr für inländifche als für auswärtige 
Schulden. Immerhin wären Berluche anzuftellen und die daneben im 
Inland aufgenommen Schulden womöglid in dieſer Form zu contrahiren. 
Die Beireiung von der Laft, einen fetten Zilgungsplan innehalten zu müſſen, 
wird durch eine Meine Zinderhöhnng nicht zu theuer erfauft, zumal wenn 
ein richtiger Nominalzinsfuß gewählt wird, welder unter jpäteren günftigen 
Verhaältniſſen eine freiwillige Zinsreduction ermöglicht. Iſt man, wie wu 
als wahrfheinlid, annehmen, genöthigt, den größeren Theil der erforder 
lihen Geldmittel durch zurüdzuzahlende Anleihen aufzubringen, fo johte 
man für legtere jedenfalls die heilloſen, auch für den Staat durch die 
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Ungleichheit der Rüdzahlungdgquoten leicht fehr fähig werdenden Lotteries 
oder PBrämienanleiben vermeiden und die Rüdzahlung al pari 
durch Berlofung und Einberufung, bedingungsweile auch den Rück⸗ 
fauf nad dem Börfencurfe flipuliien. Es wäre ferner bei der zurück⸗ 
inzahlenden wie bei der Mentenichuld mit Kündigungsrect ein Nominal» 
zinsfuß zu wählen, welcher dem reellen Zinafuße des Anlebens möglichſt 
angenäbert if, m. a. W. Die Anlehen lieber al pari oder nur etwas 
unter Pari und au einem hohen Nominalzinsfuß als bedeutend unter 
Bari und zu einem niedrigen Nominalzinsfuß zu contrahiren: alfo Bes 
vorzugung des Syſtems der nominell bocwverzinslichen vor demjenigen der 
nominefl niedrig verzinslichen Schulden, insbelondere weil das erftere allein 
eine freiwillige Zinsreduction und Dadurch eine reelle Abichättelung eines 
Zbeild der in ungünftiner Zeit bei hohem KRealzinsfuße aufgenommenen 
Zinfenlaft zu ermöglichen die Ausfiht bat. Dabei fann man allerdings 
nicht wohl den Nominalzinsfug ganz genau dem Realzinsfuß anpaflen, 
woraus ein fehr unbequemer Procentjag hervorgehen könnte. Auch wird 
eine Fleine Abweichung vom Bari im Intereſſe der Speculation zugelaffen 
werden müſſen, zumal bei den auswärtigen Auleiben. Aber beide Rüd- 
fihten Fann man beobachten, ohne deßhalb erhebliche Abweichungen zwiſchen 
Rominal- und Realzinsfuß zugugeftehen. Jedenfalls find fo unfinnige Bots 
gänge wie 3. B. in Frankreich zu vermeiden, wo der Staat mit einem 
Realzinsiuß von über A'/,/, 3procentige, die Actiengeſellſchaſten, wie 
viele Eiſenbahnen, bei einem Nealzinsfug von 5—7—8°%, (.. 2. oͤſterr. 
Südbahn, eine franzöſiſche Gefelihaft) ebenfalls Zprocentige Schulden 
aufnehmen, die fle ſicherlich für lange Zeit nicht berubfegen fönuen, da der 
Realzinsfuß nicht leicht jo niedrig weıden kann. 

In Betreff des Domicils der Anleihen bat Rußland ſchon bisher 
richtige Grundſätze befolgt. Es muß nur noch mebr dafür geforgt werden, 
daß der Etaatögläubiger foftenirei, mühelos und nad feiner Wahl 
die Auszahlung der Zinfen und die Rüdzablung des Capitals an vers 
Ihiedenen Pläßen erbalten fann, außer in Petersburg ſelbſt jedenfalls in 
Berlin, London, Paris, Amfterdam, Frankfurt, Hamburg, vielleicht auch an 
einem jüddeutfchen und fehweizeriichen Plage. Auch die beliebige Erhebung 
des einzelnen Coupons an einen diejer Plaͤtze iſt freizuſtellen, wenn dann 
auch die Zahlung größerentheils da verlangt werden wird, wohin es ſich 
im Augenblid am vortbeilhafteften ftellt die Coupons zu ſenden, — was 
für den Staat eine Meine Koftenerhöhung mit fih führen mag. Zu diefem 
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Zwecke müßten für die anf verſchiedene Valuten lantenden Aulehen ent 
weder ſeſte Pariſaätze, wie ſchon bisher bei vielen ruſſiſchen Anleihen 3. B 
zwiſchen dem Silberubel, dem holländiſchen Gulden und dem engliſcher 
Pfund, im Voraus beſtimmt werden oder beſſer noch der Aläubiger Dad 
Recht erhalten, an jedem Zablungsorte nach dieſem Pariſatz oder nad 
dem Mechjelcurfe in einer andren "Rährung die Zahlung zu fordern. 
Dies Alles ſetzt eine geſchickte Leitung des ganzen Staatsczeditmelend nach 
. Art eines Banfgeihäfts und umfaflende Verbindungen mit fremden Banq uiers 
voraus und erhöbt die laufenden Koften der Staatsihuld natürlih um Die 
zu gewährenden PVrovifionen und Gursdifferenzen etwas. “ Aber Diele Ein- 
richtungen erleichtern auch die Einbürgerung der Papiere im Auslande 
ſehr und machen fih durch ihren günftigen Einfluß auf den Eredit reichlich 
bezahlt. Auch für eine bequeme, den Bedürfniffen der verichiedenen Länder 
angepaßte Stüdelung der Obligationen ift Sorge zu tragen, — ein 
Punkt, weldher mit der Wahl der Baluta zufammenhängt. Die Art der 
Begebung der Anleihen wird für die inländiſchen Anleihen wobl 
die der Öffentlihen Subfcription, für die auswärtigen, da es ih 
um die Schaffung eined großen Abſatzmarkts erſt noch handelt, wohl 
überwiegend die Berhandlung mit und Die Ueberlafiung au Ban 

quiers fein müflen, wobei jedoh das Syſtenm der Submilfionen, 

allenfalls felbft wie in England mit Zulaffung der Subſcription aui 

Theilbeträge der Anleihe und bevorzugter Berückſichtigung der günftigften 

Anbote, wohl ſchon mit in Betracht fommen darf. *) 

Bon großer Bedeutung ift endlih noch die Frage nah der Wahl 
der Wührung und des Münzfußes für Rußlands neues Geldweien 
und für die zur Ordnung des leßteren vorgenommenen Greditsperationen. 
In der Hauptſache werden für die Anleiben die Währungen uud Müny 
füße derjenigen Börfen, auf deren Unterlüßung gerechnet wird, zu wählen 
fein, alfo die Goldwährung der Pfund Sterling und Frauken und die 
Silberwährung der Thaler und holländiſchen Gulden. Wie fi) neuerdings 
bei ruffiihen Eifenbabnprioritäten, welche man in Berlin domicilirte, gezeigt 
bat, find fremde auf die heimifhe Währung uud Münze lautende Papiere 





*) Bür die nähere Begründung ber oben ausgefprochenen Anfichten in Betreff biefer 
praktiſch überaus wichtigen Formpunkte muß ich auf meine anderswo gegebene eingehend 
Darlegung verweilen, |. Ordnung des öÖfterr. Staatshaushalts a. a. O. ©. 125—225 und 
262— 292 und Urt. Staatsfchulden im Staatswörterbudh Wb. X, &. 2144, wo au 
die Gontroperfen und die Literatur berüdfichtigt find. 
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wm Ganzen beliebter, Stellt man die Obligation auf runde Beträge in 
Silberrubeln, fo erhält man faft immer unbequeme Beträge in der Pfunde, 
Thaler⸗ und Guldenrechnung, 3. B. 100 Rbl. ©. find al pari glei, 
1, T,o10 +... Thaler oder 194,547 +... Fl. holl. oder (bei einem Werth⸗ 
verhältniß des Goldes zum Silber wie 1:15'/,) 16,oass Pfund Sterling. 
Rundet man der Einfachheit halber, wie in neueren ruſſiſchen Anleihe⸗ 
tontracten, 3. B. in dem vom 14. April 1862, diele Beträge ab, indem 
100 Rbl. ©. mit 15,05 Pfd. St. gleichgeleßt werden (Zinszahlung 
37 '/a d. per Rbl. ©.), oder wie in neueren Gontracten ruffiicher Eiſen⸗ 
bahnen und Gorporationen, 3. B. 125 Rbl. glei) 134 Thkr., alfo 100 Rol. 
gleich 107, Thlr., fo bat man eben nur willfürliche Anfäpe gemacht, welche 
praktiſch ohne viel Bedentung find, fobald dem Gläubiger die Wahl der 
Währung überlaflen wird, denn er wird dann immer Die Zahlung in der 
unter ihrem wirklichen Werth angelegten, ihm alfo vortheilhafteren Währung, 
im legten Beiipiel in wirklichen Silberrubeln flatt in Zhalern verlangen, 
voramsgejeht, Daß nicht der Stand des Wechielcurfes etwas Anderes bedingt. 
Yedenialls aber find dieſe Beträge immer uoch unbequem für das in fremder 
Valuta rechnende Publicum, was bei dem Zinfe noch mehr hervortritt. 
Deßhalb wähle man lieber ſtets runde Ziffern der fremden 
Währungen, z. B. 100 Thl., 1000 Fr., 100 Fl., 10 oder 100 Pfd. St. 
und bequeme Multipla (eventuell auch Zheilbeträge) davon — was and 
bei mehreren ruſſiſchen Anleiben, z. B. der obengenannten vom 14. April 
1862, der eugliſch⸗hollaͤndiſchen vom 3. April 1864 ſchon geſchehen ift — 
webei dann das Silberrubel-Aequivalent und das in der dritten Währung, 
z. D. bei Thalern in Gulden, genau nad dem Metallgehalt fefigeiegt 
oder die oben vorgeidhlagene Zahlung nad dem Wechfelcurfe zugelafien 
wird (legteres namentlich bei dem Umſatze von Gold» in Silberwährung 
und umgekehrt, weil bier fein feſtes Part angegeben werden ann). 

Die Einzahlung auf die Auleihben wird der Regel nadı in der be- 
treffenden Valuta, auf welde die Obligation fautet, erfolgen, doch fönnen 
daneben nach einem bierfür feflzufeßenden Werthverhältniß auch andre 
Metallvaluten angenommen werden. In unferen bejonderen Fall der 
Herfkellung der Baluta, wo grade je nad der Wabl der neuen feften 
Währung und Des Münzfußes derjelben für einen großen Theil der An- 
leihen ganz beftimmte Geldſorten am ermwünfchteiten find, wird man 
in diefer Hinficht dur die etwas günftigere Anrechnung des erforderlichen 
Metalls und der Daraus geprägten Münzen die Einzahlungen beeinflußen 
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fönnen. Dies ſchließt einen Meinen Berluft für den Staat ein, welcher 
jedod) auch bei der Umwechslung der erhaltenen in die erforderlichen Geld⸗ 
forten, nur in andrer Form, zum Vorſchein fommen würde Ban darl 
ja nicht vergeffen, daß im Unterfchied von fonftigen Zälen, wo durch das 
Anlehen nur die Berfügung über einen gewillen Betrag „Kauffraft” und 
hierdurch über irgend welche anderweite Güter verickiedener Art gewonnen 
werden foll, grade für die Herftelung des Geldweſens das Metall das 
nothwendige concrete Bapital ift, deſſen man bedarf. 

Aber auf welde jefte Währung, auf welchen Münzfuß fol man denn 
in Rußland losſteuern? Unferer Anficht nad) empfichlt ih aus prafttichen 
Gründen der Mebergang zur einfahen Goldwähruug und unter Diele 
Borausfegung zum Frankenmünzfuß, im Anſchluß au die Müty 
convention vom 23. Dechr. 1865 zwiſchen Frankreich, Italien, Belgien 
und der Schweiz und an die Beichlüffe der Parifer Münzconferenz von 
1867. Es if bier nicht der Ort, näher auf die vich behandelte Müny 
frage nady ihrer allgemeinen Seite und ſpeciell nad ihrer Bedeutung in 
Rußland einzugehen. Die manchfachen Gründe für und wieder Gold» 
oder Silberwährung, Dielen oder jenen Münzfuß fommen für Rußland 
gegenwärtig aud wenig in Betracht. Man kann die früheren Befürchtungen 
in Betreff einer immer größeren Entwerthbung des Golds gegen Waaren 
und gegen Silber, wie anderfeitö Diejenigen in Betreff des afiatiſchen 
Silberſtroms, weldyer alles Silber uns entführen follte, nad) den jegigen 
längeren, freilich noch durchaus nicht für -ein Endurtheil abgefchloffenen 
Erfahrungen für übertrieben halten. Man kann denen, welde die enorme 
Zunahme des Golds ald ungänftig für defien Werthftabilität und Währung 
eigenfchaft anfehen, die notorifhe Abnahme der Goldproduction in den 
länger ausgebeuteten Ländern, wie namentlih in Galifornien, und ander 
feits den großen Aufihwung der Silberproduction in Nevada und feinen, 
Nahbargebieten feit 1861 entgegenhalten, wogegen aber wieder auf d 
Auffindung immer neuer reicher Goldlager, 3. B. in den legten Jahr 
in Neufeeland, aud wie es ſcheint in Südairifa, hingewieſen werden da 
Mit allen diefen Beweisgründen gelangt man weder im Allgemeinen, n 
für ein concretes Land zu einer feften Entſcheidung. Für ein Land i 
Deutichlands Lage mit bedeutenden Silbervorräthen feiner Banfen mu 
immer noch flarfer Silbermünzcitculation fcheint und die Behauptung d 
Unpaltbarleit der Eilberwährung mit den üblichen Argumenten nod ni 
bewiefen zu fein. Aber die Zunahme des Bollsreihthume, eine g 
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nicht zu leugnende Begünſtigung der Ausdehnung des Notenumlaufs, 
beionders auch der Meinen Stücke, durch das in jeder größeren Summe 
unbequeme Silber, ein Moment, uuf welches u. A. mit Rent O. Michaelis 
öfters hingewieſen, laſſen ſelbſt in Deutichland den Uebergang zur Gold» 
währung nicht unrathſam ericheisen. No viel mehr Spricht dafür aber 
der Umflund, daß einige der wichtigſten Länder der occidenialiichen Welts 
wirtbichaft, vor Allem Großbritannien, Zuanfreich und feine Münzverwandten, 
Nordamerifa — wenn auch bier zeitweilig Papierwährung herrſcht — die 
Goldwährung beflgen und wohl fiderlih nur auf der Baſis Diefer letztertu 
eine oceidentaliſche Waͤhrunge⸗ und Münzeinheit zu erreichen ıfl. 

In Rußland kommen aber ähnlich und nur noch in höherem Maße 
wie in Deſterreich und Italien noch befondre Gründe für den Uebergaug 
zur Goldwährung in Berradht, weldhe 3. B. für Deutichland fehlen, nämlich 
die Nothwendigkeit, eine große Maſſe Edelmetall für den ıuneren 
Verkehr anf einmal neu zu beihaffen und der Umſtand, daß Ruß 
land in feinem Gebiete ſelbſt eine ziemlih bedeutende Gold- 
prodnction und nur eine ſehr nubedeutende Zilberproduction befigt. 
Auch nach der Auffindung der reichen nordamerilaniihen Silberminen, 
eines Eompfiodgangs bei Virginia⸗City u. a. m. und troß der mit Hülfe 
des billigeren californiihen Queckſilbers auch in amderen Zäntern wieder 
vermehrten Silberproduction überwiegt doch auch gegenwärtig noch die 
Goldprodnction diejenige des Silbers dem Werthe nah in betientendem 
Maße, wenn auch nicht mehr jo ftaıf als in den 50er Jahren. Nach 
weinen eigenen, auf Grund des amtlidien Materials angeftellien Schatzungen, 
welche mitunter von denen A. Sötbeer’s etwas abweichen, beitrug Lie 
im Abendlande gewonnene Goldmenge in ten 19 Jahren 1848—- 66 jähte 
lich ca. 359,300 Zollpfund (& 500 Gramm) ım Werth von 165, Mil. 
Thlr., die Silbermenge 2,205,000 Piund im Werth "von 66,,, Mill. 
Thlr., alfo das Gold nud dem Gewidt 14, nad dem Werth (zu dem 
15 '/,fadyen des Silbers gerechnet) 71,40/o der Geſammtmenge von 2,564,300 
Pid. Edelmetall im Werth von 231, Mil. Zhlr. Um 1865 waren die 
Quoten wegen der nordamerifanifchen Production von Eilber für Diejes 
Metall etwas günftiger geworden, nämlich ca. 372,000 Pid. Gold gegen 
2,942,000 Bid. Silber, oder Gold nur 11,,%/0, nad dem Werthe refp. 
171,1, und 88,20 Mil, Zbi., oder Gold 65,5 /, der Geſammtmaſſe von 
3,314,000 Pid. Edelmetall im Werih von 253,5 Mil. Thlr. Große 
Beräuderungen in diefen Verhältniſſen find zunächft kaum wahrſcheinlich, 
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denn ftatt der alten arm gewordenen werden immer neue Goldlager gefunden, 
aber andrerſeits fteigt auch die Silberproduction, vielleicht bald and) wieder 
die flagnirende des alten- Silberlandes Mexilo. Wenn nun auch gegen 
wärtig der Silberabfluß nach Aften ziemlich ſchwach geworden iſt, io if 
nah fangen Erfahrungen eine Andauer dieles Zuftands nicht leicht 1 
erwarten. Für unfere Frage müflen wir davon Act nehmen, daß eine 
Silbermenge, welche der gefammten gleichzeitigen neuen, allerdings erh 
in den letzten Jahren dieler Periode fo ſtark gewachſenen Production 
gleihlommen möchte, in den 19 Jahren von 1848-66 nach Alie 
abgefloffen und hierdurch der Wirthſchaft der occidentaliihen Völler 
entzogen worden ift. Detaillirte Berechnungen und Scäßungen ergaben 
mir für die Production Al,g,, für den Abflug nach Aflen Al... Mil. 
Zolpfund Silber in dem genannten Zeitraum. Dauern diefe VBerbältnife 
nur annähernd in ähnlicher Weile fort, fo ergiebt fih die Schwierigfeit 
deutlich, zumal in der furzen Zeit einiger Jahre große Summen Silke, 
vielleih! ein paar hundert Millionen Rubel, für einen beionderen Zwed 
heranzuziehen. Denn wenn auch die gegenwärtige, noch wachſende Silber 
gemwinnung den Durchſchnitt dev Periode 1848—66 übertrifft, und wenn 
felbft längere Zeit der GSilterabfluß nad dem Drient ſchwächer bleiben 
“ folte, fo ift doch almählib eine wichtige Bezugsquelle für Silber zu 
induftriellen Verarbeitung und zur Prägung in Deutichland und den anderen 
Ländern der reinen Silbermwährung , nämlidy der einfimals große Silber 
vorrath in Frankreich und den andern Ländern feines Münzſyſtems, ziemlid 
erihöpft. Deßhalb muß fich diefe alte Nachfrage aus nen gewonnenen 
Silber oder, was auf dafjelbe hinausläuft, das neue Silber allein muß in 
Bälde den Bedarf Aflens und des Decidents befriedigen, welder bisher 
zum erheblichen Theil aus den alten Silbewworräthen gededt wurde. 

Die großen überſchüſſigen Metallmafien in den Banken, welche für 
die ruſſiſchen Ereditoperationen in Betracht fommen, beftehen denn aud 
überwiegend aus Gold. Dies gilt namentlich vom Baarvorrath der fram 
zöflfhen und der engliihen Bank, von melden der erftere feit dem denk 
würdigen Umfag des Silbers in Gold im Jahre 1860/61 wohl jet faf 
ganz, der zweite vieleicht bis auf 100,000 Pfd. St. oder noch weniger 
aus Gold. beftehen wird. Auch die wichtigen Vorrätbe der amerifanifchen, 
befonderd der Newyorker Eity- Banken und des Wafhingtoner Schapamtd 
enthalten faft nur Gold. Aehnliches gilt von der ruſſiſchen NReichabanf 
jelbt, deren Baarvorrath im Cinlöjungsjonde am 1. Mai 1868 nur 
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4, Mil. Rbl. Silber, aber 94,,, Mill. Rbl. Gold enthielt, woneben unter 
der „Kaffe“ von 13,95 Mil. Rol. andy nody der größere Theil aus Gold 
beftehen möchte. Größere Eilbermaflen, welche aber doch mit den jebigen 
Summen der Goldbanfen den Bergleih nicht aushalten, befinden fib nur 
m der wegen ihrer Zablungseinftellung bier nicht unmittelbar in Betracht 
fommenden Öfterreichiihen Nationalbanf, deren Baarvorrath zum weitaus 
größten Theil aus Silber beftehen wird, — allerdings würde derfelbe bei 
Deſterreichs beabfichtigtem und ſchon durch einen internationalen Vergleich 
mit Zranfreich feftgeftelltem Uebergang zur Goldwährung wohl gegen Gold 
umgejeßt werden, eine Maßregel, welche fchon vor dem Beginn von Ope⸗ 
rationen zur Herftellung der Valuta vorgenommen werden faun, aber bei 
dem gegenwärtigen ziemlich niedrigen Curſe des Silbers nicht rventabel 
ericheint. Ferner befteht der Vorrath der preußiihen Bank auch großen. 
theils, derjenige der Amfterdamer, Hamburger (Mai 1868 18, Mil. M. B. 
wovon 0, Gold) und Frankfurter Bank (April 1868 18, Mill. Fl. rh.) 
fat ganz aus Silber, um nur die wichtigeren dieſer Banken zu nennen, 
Die für Rußland reell verfügbaren Maſſen aus ihnen allen zufammen find 
aber dem Metallgeldbedarf Rußlauds gegenüber nicht eben beträchtlich, 

Alle dieſe Unftände, nicht zum Wenigften der Goldvorrath der ruſſi⸗ 
ſchen Bank fetbft, laffen es im hohen Maße räthlich ja nothwendig erſchei⸗ 
nen, die neue Ordnung des. rulflihen Geldweiens auf Goldwährung zu. 
gründen. Dazu kommt noch als neuer Grund die uralifchrfibirifche 
Goldproduetion. Die abfolute und relative Bedeutung derjelben ergiebt 
fi) aus folgender ſtatiſtiſchen Ueberfiht über die gelammte 
Gold⸗ und Silbergewinnung des Decidents in der 1Hjährigen 
Periode 1848—1866.”) 


6 if bekannt, daß die Edelmetallſtatiſtik und zwar felbft diejenige der Gegenwart 
und bie noch verhältnißmäßig einfachfte der Production, faſt allgemein auf Schäßungen 
von approrimativem Werth beruht, ein Werth, welcher auch für die einzelnen 
Ränder ungleich if. Obige Zufammenftellung ift aus eigenen fpeciellen Unterfuchungen 
hervorgegangen, welche theild ganz unabhängig von Sötbeer's befannten Arbeiten, theils 
an letztete anfnüpfend und fie controlirend angeftellt worden find. Die Abweichungen 
von biefem verdienfivollften deutſchen Speciafiften auf diefem Gebiete wage ich Daher zu 
vertreten, was hier mit Mücficht auf eine Bemerkung Sötbeer's in einer feiner neueren 
Ürbeiten ausdrüctich geſagt fei (vgl. feinen Aufſ. „Broduction edler Metalle”, Berl. Viertel⸗ 
jahtſchr. f. Volkswirthſch. 1865 Bb..8.(X1) S. 1-3 u. d. 2ab. 6. 50, 51). Gpeciellere 
Ausführungen behalte ich mit vor. - In Betreff der ruffifch-fibirifchen Goldproduction 
ft Sötbeer im Irrthum (a. a D. ©. 8), wenn er, allerdings unficher, Die amtlichen 
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Bolpeobucton. Gtiberprobuction. 
Jährlich. Summe. Jaͤhrlich. Summe 
Zollpfund von 500 Grammes. 
Deutihland . . . 50 950 117,000 2,223,00 
Defterreid - © . . 3,600 68,400 75,000 1,425,000 
Uehr. auf. ruſſ. Europa 350 6,650 172,000 3.270,00 
Rußland und Sibirien 45,500 864,500 30,000 570,00 


Nordameifa . . . 144,700 2,750,000 235,000 4,470,000 
Merito . © 2 2. .8000 152,000 1,100,000 20,900,000 
Cüdameriffa . . . 11,500 218,500 476,000 9,024,0W 
Auftralien n. Neufeel. 145,600 2,766,000 Wenig. Reit. | 
Eumma 359,300 6,827,000 2,205,000 41,880,000 

Das Pfund feines Silber wird befanntlih zu 30 Thlr. ausgeprägt 
Das Piund Gold hat dann bei dem für diefe Periode geltenden Werth 
verhältniß von 1:15%/, einen Geldwerth von -460 Thlr., oder nad rufe 
ſchem Gelde ift das Piund Silber 27 7930, das Phund Gold 424,,; Rubel 
Silber (Metall) werth. Hiernach beträgt der Werth der gelammten Sil⸗ 
Gerproduction im Dceidente in diefen 19 Jahren 1256,,, derjenige der 
Goldproduction 3140,45 Mil. Thlr., woren auf Rußland und Eihirien 
refp, 17,, und 397,6: Mil. Thlr. oder 15, und 363, Mil. Rbl. ©. 
fommen. Natürlich ift unter dem Einfluß der Papiergeldwirthfcalt der 
größte Theil Ddiefer bedeutenden Eumme Gold ins Ausland geftrömt, 
Die freilih nur lüdenhafte, bei zeitmeiligen Ausfuhrverboten vollende 
illuſoriſche Statiftif des Edelmetallverfehrs zwiſchen Rußland und Im 
Auslande zeigt im europaͤiſchen Verkehr während der 13 Jahre der Papier 
geldwirthſchaft ſeit dem Beginn des Krimfriegs 1854--66 eine Gel 
ausfuhr von 248, eine Goldeinfuhr von 28,5; im aflatifhen Verkehr in 
den 12 Jahren 1854—65 eine Goldausfuhr von 34,,, eine Goldeinfuht 
von 1, Mil. Rbl. ©, der Ueberſchuß der Goldausfuhr beträgt alle 
nach beiden Richtungen zufanımen 253, Mil. Rbol. oder jührlih ©. 
19, Mil. Rbl., d. h. ziemlid; genau foviel als die gleichzeitige Bolt“ 
production nach den amtlichen Angaben. Hierbei ift allerdings der ſtarle 
Giniderport aus der Banf 1862—63 (91 Mil. Rbl. gegen ca. 40 Nil. 
in den 2 folgenden Jahren) inbegriffen, dafür fehlen wohl Beträge währen 


Daten als auf reines Bold bezüglich anfteht. Es ift durchweg Gold der Ber Prob 
("Ya fein) gemeint, Sötbeer's Angabe alfo zu hoch. Bol. auh Erman's Archiv, Vd. 
XXIV, ©. 837 und 397, ‘wo übrigens eine unerflärte Differenz von 411 Bud Gold fir 
bie Zeit von 1814—60 in zwei verfchiebenen Angaben vorliegt. 
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des Goldausfuhrverbots 1854—57. Silber bat nab den Handelsaus⸗ 
weiien Rußland dagegen beſtändig im europäifhen Verkehr bezogen, 
1854—66 48, Mill. gegen 9,5 Mil. Ausfupr, theils für den inneren 
Dedarf, theils für den aflatifchen Handel, in welchem 1854—65 32, 
Mil. Nbl. mehr Silber abgefloffen als eingeführt find. Tas Alles 
beweift die Nothwendigleit und Zwedmäßigfeit der reinen Goldmwährung 
für Rußland. Für die Wiederberftellung des Papiergeldes und die Erhak 
tung der Ginlösbarkeit des Ichteren wird die ruſſiſch-ſibiriſche Goldpro⸗ 
duction mande Hülfe bieten fünnen, indem der Baarfonds und die active 
Müngcireulation ſich daraus leichter ergänzen laſſen. Die Unternehmer 
der auswärtigen Ereditoperationen können denjenigen Theil jenes Goldes, 
welder biöher regelmäßig ins Ausland ging, gleih an dem Reichsſchatz 
und die Reichsbank überweiſen. Die eigene Silberproduction Rußlands, 
welche übrigens mitunter um ein Drittel höher geſchätzt wird, wird kaum 
den induftriellen Bedarf deden, genügt bei Weiten nicht zur Befriedigung 
des auch im ruſſiſch⸗aſiatiſchen Haudel bemerkbaren Silberabfluffjes nad) 
Aflen umd liefert daber vollends feine Ueberſchüfſe für die Eirculatiom. 

Gegenüber dielen Momenten fann man vielleicht den Umſtand ans 
führen, daB von der Bevölkerung vorzugsweiſe Eilbermünze aufge 
Iprihert oder vergraben fein möhte. Die Landleute und Die unteren 
Klaſſen haben Diefe Münze vermnthli bevorzugt umd aud mehr Belegen 
beit gebabt, fie anzuſammeln. Indeſſen frägt fi doch überhaupt, ob 
alle diefe Summen wirflih fo bedeutend find, als man öfterd angenommen 
bat, ſchwerlich fallen fie gegenüber dem Baarvorrath der Reichsbank ftark 
ind Gewicht. Ebenſo frägt es fih ob diefe Summen von ihren Eigen» 
thümern bald wieder in den Verkehr gebracht werden würden. Wohl 
fiher nicht, folange die Baluta nicht völlig hergeſtellt, das Papiergeld 
einlösbar, die Münze wieder im Verkehr zu fehen if. Auch hinterher 
wird das Vertrauen kaum fo fchnell gefräftigt jein, daß fih alle Diele 
„Schätze“ fofort Öffuen. Auch bei Goldwährung und bei bloß Iupplemens 
tärer Silbermünze, welche als Scheidemünze geprägt wird, fanı aber das 
alte vollwichtige Rubelgeld als Waare feinen lohnenden Abſatz finden. 
Strömt es dann au ins Ausland ab, fo wird es eben, wie in den leß- 
ten Jahren in Frankreich, durh Gold erfegt. Zür die Vollswirthſchaft 
iR das im Ganzen einerlei. 

So moͤchten dod in Rußland überwiegende Gründe für den Ueber 
gang zur Goldwährung fprehen. Dann aber jollte ih Rußland in der 
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That dem Frankenmünzfuß anfchließen, welcher doch die meiften Chancen 
bat, der Weltmänziuß zu werden, und durch die Einführung in Rußland 
wieder einen großen Vorſchub erhält. 

Nach dem urſprünglichen franzöfiihen Münzgeſetz vom 28. Mär 
1803 (7. Germ. an XI) war befanntlihd die Bafle des franzöftichen 
Münzfoftems der Silberfranf, d. h. die Gewichtsmenge von 5 Gramm 
9,0 feinen oder 41%, Gr. ganz feinen Silbers. Diejer. Franf if fa 
genau Y, rufflichem Silberrubel gleich oder 4 Fr. = 1 Rbl. S. Das 
wirffihe Bari it L Rbl. S. — 3onıaa «+++ Fr. Würde man bei der 
Sitberwährung bleiben, fo ſchlöſſe die Gleihiegung des Rubels mit 4 
Frank Alfo eine Berbeflerung des Münzfußes um eine freilich ſehr unbe, 
deutende Größe in fi (um O,aı24 +++. %). Zu einer ſolchen Verbeſſerung, 
dem Gegentheil der Devalvation, ift aber fein Grund vorhanden. Indeſſen 
fommt jeßt auch nicht mehr der franzöfliche Silberfranf, fondern der 
Goldfrank in Betracht, welcher fih feit dem Sinken des Goldmwerthe 
unter Das legale DVerbältniß von 1:15, an Stelle des Silberfraufs 
einbürgern mußte und durch die Münzconvention Frankreichs mit den Drei 
anderen Staaten des Frankenſyſtems im Gauzen aud zur Huuptwährung 
geworden ift, — unrichtiger Weile in Folge des Beibehaltens des voll- 
wichtigen filbernen Fünffraukenſtücks immer noch nicht zur alleigigen 
Währung. Vergleicht man mit diefem Goldfranfen (3100 Zr. oder "155 
Zwanzigfraufenftäde aus dem Kilogramm %/o feinen, oder 8611 ---- 
Zwanzigfranfenftüde aus dem HZollpfund ganz feinen Goldes) den dem 
Silberrubel zur Seite flehenden Goldrubel, wie ſich Iebterer aus dem 
geſetzlichen Werthverhältniß von 5 Rbl. 15 Kop. ©, für den Halbimpe 
rial (83,951 Halbimper. auf das Zollpfund oder A29,ası «++. Rbl. ©.) 
ergiebt, fo iſt der Werth dieſes Goldrubeld Ayızos Golditanten. Die 
Abrundung legtrer Summe auf genau 4 Fr. würde alfo Dielen Rubel 
um bloß O,s01on » »%/o berabjegen. Das hat rechtlich faum ein Bedenken 
nach allen Wertpichwanfungen der PBapiergeldwirthichaft. Eine nur wenig 
geringere Herabfegung bat man in Deutſchland beim Uebergang vom 
14Thaler⸗ zum 30Thalerfuß nicht einmal geicheut (mn O,a2s5 %). Mm 
Rußland lauten num allerdings alle noch gültigen Metallcontracte und die 
älteren, welche nach dem Princip des Zwangseurſes in — Papier 
erfuüͤllt werden können, auf Silbermünze. Aber ſchon vor dem Krim 
krieg und ſolange noch das Creditbillet eingelöft wurde nnd al pari ſtand, 
war thatſaͤchlich der Halbimperial im Verkehr ſtark verbreitet, die 


Ei 





Zur LHung der ruſſtiſchen Balntafcage, 491: 


Einwelhöhrug des Papiergelds erfolgte auch ſchon großentheil® gegen 
Goldmuͤnze zu dem legalen Curſe; es beftand aber, obgleib die Silber⸗ 
währung die Baſts des Münsfuftems war, im Grunde auch in Rußland 
Doppelwährung. Das geleplihe Werthverhälmiß von Bold zu Silber, 
no welchem der Curs des Halbimperiald auf 5 Rbl. 15 Kop. normirt 
RR 1:15,05 Hiernach war Gold ſchon im Anfang der 1850er Jahre 
gegen feinen Weltwertb zu Hoc tarifirt, es mußte fit) alfo Goldmuͤnze 
Ratt Gilbermünze verbreiten, wie man dies auch wahrgenommen haben 
ll. Auch ohne Hinzufommende Papiergeldwirthſchaft würde daber in 
Rupland wie in Frankreich die Silbermünze vertrieben worden fein und 
die Zahlungen wären zum Nachtheil des Gläubigers in Gold geleiflet 
worden. Wenn man von dem factiichen Werthverhälmiß des Goldo zum 
Silber von ca. 1:15,75 vor 1848 zu demjenigen von ca. 1:15,35 (zeit 
meilig noch weniger) gelangte, fo war damit eine Reduction der urfprüng- 
lich in Silber Ripnlitten Gontracte um 2,4°/0 herbeigeführt, weiche ohne 
Papiergeldwirtbichaft die Gläubiger getroffen hätte. Die durch den 
Uebergang zum Goldfrankenfuß bewirkte Veränderung des Münziußes fann 
alſo wohl vollends keinen Bedenken unterliegen. 

Eine- weitere Umgeſtaltung des ruſſiſchen Münzweſens wäre dur die 
Annahme dieſes Vorſchlags nicht einmal unbedingt geboten. Im Intereſſe 
der Mternattonalen Münzeinheit genügte fie auch. Der nene ruſſiſche Halbe 
imperial würde eben genau dem Zwanzigfranfenftüd entiprechen, Das iſt 
der Haupppunkt. Seine Rechnungsart nad) Rubeln oder „Biersrankftüden“ 
und. die Ausprägung leptrer Münzen könnte Rußland beibehalten, wenn 
anders man darauf befondern Werth legt. Nur follten daneben etwa 
auch Viertel- und Achtelimperials (10% und 5 Fr.) vollwihtig aus Gold 
und die Rubelſtücke nach dem Princip des Subfidiärmetalls, alfo als 
Scheidemünze, aus Silber über dem wirkliden Werth des letzteren Metalle 
ausgeprägt werden. Hier müßte der genaue Anſchluß an die Müngcons 
vertion der Frankenſtaaten empfohlen werden , allo eine Ausprägung der 
Nubel⸗, Halben- und Biertelrubelftüde (4 Fr.⸗, 2 81. und 1 Fr.⸗Stücke) 
zu 835 ftatt” zu 900 Zanfendtheilen Feinheit. Dabei wird das Gilber 
Tas ... Yo über feinem reellen Werth ausgebracht und fo ein für Ruß» 
land wichtiger Being zu den Koften der Geld- und Münzreform gewon- 
nen. Rab dem gleichen noch ſebr hohen Sage, wie in jener Münzcon« - 
vention feftgeiegt ift, auch die kleineren Mänzen Fi herab zu dem Fünftel, 
Itauf oder Fünfkopekenſtück anszubringen, möchte in Rußland kaum raͤthlich 
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That dem Sraufenmünzfuß anſchließen, welcher Doch Die meiſten Chanez 
bat, der Weltmänziuß zu werden, und dur die Einführung in Rubla 
wieder einen großen Vorſchub erhält. 

Roh tem urſprünglichen franzöflihen Münzgeſetz vom 28. Rin 
1803 (7. Germ. an XI) war befauntlih Die Bafls des franzöfiden 
Münzfvſtems der Silberftanf, d. h. die Gewichtsmenge von 5 Oramz 
%,. feinen oder 4%, Gr. ganz feinen Silbere. Dieſer Frank if fall 
genam ', ruſſiſchem Silberrubel gleih oder 4 Fr. — 1 Rbl. ©. Eu 
wirkliche Bart it I Rbl. S. = Ignaz +... Fr. Würde man bei tn 
Eilberwährnng bleiben, fo ſchloͤſſe die Gleichſetzung des Rubel mit 4 
Frauf alſo eine Berbefierung des Münzfußes um eine freilich ſehr unde 
Deutende Größe in ih (um O,.a12« - «+ . %/0). Zu einer foldhen Verbeflerumy, 
Dem Gegentbeil der Devalpation, ift aber fein Grund vorhanden. Jabefer 
fommt jeßt auch wicht mehr der franzöflihe Silberfranf, fondern der 
Goldfrank in Betracht, weiber ſich fett dem Sinken des Goldwell 
unter das legale Berbältmih von 1:15", au Stelle des Gilberfumil 


einbärgern mmäte und durch Die Münzconpention Franfreids mit den Mit | 
anderen Staaten des Aranfenipitems im Gauzen aud zur Ö zz 
geworden if, — umrichtiner Meife in folge des Beibebaltens des nal 
wichtigen ſildernen Fünffraukenſtücks immer nod nicht jur allen 
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fönnen. Dies fließt einen feinen Verluſt für den Staat ein, wel 
jedod) aud bei der Umwechslung der erhaltenen in die erforderlichen 
forten, nur in andrer Form, zum Vorſchein fommen würde. Wan 
ja nicht vergellen, daß im Unterfchied von fonftigen Zälen, wo durch d 
Anlehen nur die Verfügung über einen gewillen Betrag „Kauffraft” u 
hierdurch über irgend welche anderweite Güter verjckiedener Art gemonn 
werden fol, grade für die Herftellung des Geldweiens das Metall d 
nothwendige concrete Capital ift, defien man bedarf. 

Aber auf welche fette Währung, auf welden Münzfuß fol man d 
in Rußland losſteuern? Unferer Anfiht nad empfichlt fih aus praktiſch 
Gründen der Uebergang zur einfahen Goldwährung und unter dieſt 
Borandfegung zum Frankenmünzfuß, im Anihluß an die Mün 
convention vom 23. Dechr. 1865 zwiſchen Frankreich, Italien, Belgi 
und der Schweiz und an die Beichlüfle der Parifer Münzconferenz 
1867. Es if bier nicht der Ort, näher auf die viel behandelte Müny 
frage nady ihrer allgemeinen Seite und fpecied nad ihrer Bedeutung in 
Rußland einzugehen. Die maunchfachen Gründe für und wieder Gold» 
oder Silberwährung, dielen oder jenen Münzfuß kommen für Rußland 
gegenwärtig auch wenig in Betracht. Man fann die früheren Befürchtungen 
in Betreff einer immer größeren Entwertbung des Golds gegen Waaren 
und gegen Silber, wie anderfeits Diejenigen in Betreff des aflatifchen 
Silberſtroms, welcher alles Silber uns entführen follte, nach den jegigen. 
längeren, freilich noch durchaus nicht für -ein Endurtheil abgefchloffenen 
Erfahrungen für übertrieben halten. Dan fann denen, weldie die enorme 
Zunahme des Golds ald ungünftig für deſſen Werthftabilität und Waährunge⸗ 
eigenſchaft anfehen, Die notoriſche Abnahme der Goldproduction in den 
länger ausgebeuteten Ländern, wie namentlich in Galifornien, und ander 
feits den großen Aufſchwung der Silberproduction in Nevada und feinen 
Nahbargebieten feit 1861 entgegenhalten, wogegen aber wieder anf die. 
Auffindung immer neuer reiher Goldlager, 3. B. in den legten Jahren 
in Neufeeland, auch wie es ſcheint in Südairifa, hingewiefen werden darl. 
Mit allen diefen Beweisgründen gelangt man weder im Allgemeinen, noch 
für ein concretes Land zu einer feſten Entfcheidung. Kür ein Land in 
Deutſchlands Lage mit bedeutenden Silbervorrätben feiner Banken und 
immer noch flarker Silbermünzeirculation fcheint uns die Behauptung der 
Unhaltbarfeit der Eilberwährung mit den üblichen Argumenten noch nicht 
bewiejen zu fein. Aber die Zunahme des Volksreichthums, eine gewiſſe 











Zur Loͤſung der rufflichen Balutafrage. 395 


sicht zu leugnende Begänftigung der Ausdehnung des Notenumlaufs, 
bejonderö audy der Meinen Stüde, durd) das in jeder größeren Summe 
unbequeme Silber, ein Moment, auf welches u. A. mit Recht O. Michaclis 
diterS hingewieſen, laſſen ſelbſt in Deutſchland den Uebergang zur Gold» 
währung nicht unrathſam ericheinen. Noc viel mehr ſpricht dafür aber 
der Umſtand, daß einige der wichtigften Länder der occidentaliichen Welts 
wirtbichaft, vor Allem Großbritannien, Frankreich und feine Münzverwandten, 
Nordamerifa — wenn auch bier zeitweilig Papierwährung heirſcht — die 
Goldwährung beſitzen und wohl fiherlih nur auf der Bafls Diefer letztereu 
eine occidentaliſche Waͤhrungs⸗ und Münzeinheit zu erreichen ıfl. 

Zu Rußland lommen aber ähnlich und nur nod ı höherem Maße 
wie in Oeſterreich und Italien noch befondre Gründe für den Uebergang 
zur Goldwährung in Beiradht, welche 3. B. Tür Deutichlaud fehlen, nämlich 
die Rothwendigfeit, eine große Maſſe Edelmetall für den ıuneren 
Verfehr anf einmal neu zu beſchaffen und der Umftand, daß Ruß- 
land im feinem Gebiete jelbft eine ziemlich bedeutende Gold» 
production und nur eine fehr mubedeutende Zilberproduction befigt. 
Auch nach der Auffindung der reichen nordamerifanifchen Sıulberminen, 
eines Gompftodgangs bei Birginia-Eity u. a. m. und troß der mit Hülfe 
des billigeren caliſorniſchen Queckſilbers auch in anderen Läntern wieder 
vermehrten Silberproduction überwiegt doch auch gegenwärtig noch die 
Goldproduction diejenige des Silbers dem Werthe nach in beteutendem 
Maße, wenn auch nicht mehr jo ſtark als in den 50er Jahren. Nach 
meinen eigenen, auf Grund des amtlihen Materials angeftelltien Schagungen, 
welhe mitunter von denen U. Sötbeer’s etwas abweichen, beizug Tie 
ım Abendlande gewonnene Goldmenge in den 19 Jahren 1848— 66 jähre 
lid co. 359,300 Zollpfund (& 500 Gramm) ım Werth von 165, Mil. 
Thlr., die Silbermenge 2,205,000 Pfund im Werth "von 66,,, Mil. 
Thlt., alfo das Gold nad dem Gewidt 14, nad den Werth (zu dem 
15/, ſachen des Silbers gerechnet) 71,4%/o der Geſammtmenge von 2,564,300 
Pd. Edelmetall im Werth von 231,45 Mill. Thlr. Um 1865 waren Die 
Quoten wegen der nordamerifanifchen Production von Eilber für dieſes 
Metall etwas günftiger geworden, nämlich ca. 372,000 Pid. Gold yegen 
2,942,000 Bid. Silber, oder Gold nur 11, %0, nad dem Werthe reſp. 
1M1,ı, und 88,5 Mill. Thl., oder Gold 65,9 °/, der Gelummtmafie von 
3,314,000 Pid. Edelmetall im Werth von 253,35; Mill. Thlr. Große 
Veränderungen in diefen Verhälniffen find zunächſt kaum wahrſcheinlich, 
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denn flatt der alten arm gewordenen werden immer neue Goldlager gefunden, 
aber andrerfeits Heigt auch die Silberproduction, vielleiht bald auch wicke 
die flagnirende des alten Silberlandes Mexiko. Wenn nun aud ge 
wärtig der Silberabfluß nah Aften ziemlich ſchwach geworden if, ie 
nach fangen Erfahrungen eine Andauer dieſes Zuftands nicht leicht m 
erwarten, Für unfere Frage müflen wir davon Act nehmen, daß ein 
Silbermenge, welde der geſammten gleichzeitigen neuen, allerdings 
in den letzten Sabren diefer Periode fo ſtark gewachſenen Productise 
gleihlommen möchte, in den 19 Jahren von 1848—66 nad Alius 
abgefloffen und hierdurch der Wirthſchaft der occidentalifchen Volle 
entzogen worden iſt. Detaillirte Berechnungen und Schätzungen ergaben 
mir für die Production Al,gs, für den Abfluß nah Aflen Al, Ril 
Zollpfund Silber in dem genannten Zeitraum. Dauern diefe Berbälmife 
nur annähernd in ähnlicher Weile fort, fo ergiebt fi die Schwierigkeit 
deutlich, zumal in der kurzen Zeit einiger Jahre große Summen Silke, 
vieleiht ein paar hundert Millionen Rubel, für einen befonderen Zwei 
heranzuziehen. Denn wenn auch die gegenwärtige, noch wachſende Silber 
gewinnung den Durchſchnitt der Periode 1848—66 übertrifft, und wen 
ſelbſt längere Zeit der GSilberabfluß nad dem Orient ſchwächer bleiben 
ſollte, fo if doch allmählich eine wichtige Bezugsquelle für Silber zu 
induftriellen Verarbeitung und zur Prägung in Deutichland und den anderen 
Ländern der reinen Silberwährung, nämlidy der einftmald große Silber 
vorrath in Sranfreid und den andern Ländern feines Münzipftems, ziemlid 
erſchöpft. Deßhalb muß fidh dieſe alte Nachfrage aus neu gewonnenen 
Silber oder, was auf dafjelbe hinausläuft, das neue Silber allein muß in 
Bälde den Bedarf Aſiens und des Decidents befriedigen, welcher bishe 
zum erheblichen Theil ans den alten Silbeworrätken gededt wurde. 
Die großen überfhüffigen Metallmafien in den Banken, melde für 
die ruſſiſchen Ereditoperationen in Betracht kommen, beftehen deum aud 
überwiegend aus Gold. Dies gilt namentlich vom Baarvorrath der Iran 
zöflfchen und der engliihen Bank, von melden der erfiere feit dem denl 
würdigen Umfaß des Silberd in Gold im Jahre 1860/61 wohl jept ff 
ganz, der zweite vielleicht bis auf 100,000 Pfd. St. oder nocd weniger 
aus Gold beftehen wird. Auch die wichtigen Borrätbe der amerikaniſcher, 
befonders der Newyorker Eity- Banken und des Wafhingtoner Schapamie 
enthalten faft nur Gold. Aehnliches gilt von der ruſſiſchen Reichabarl 
jelbft, deren Baarvorrath im Einlöfungsfonds am 1. Mai 1868 nut 
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ss Mill. NH. Silber, aber 94,,, Mill. Rbl. Gold enthielt, woneben unter 
er „Kafle” von 13,95 Mil. Rbl. auch noch der größere Theil aus Gold 
efteben möchte. Größere Eilbermaffen, welche aber dody mit den jegigen 
Summen der Goldbanfen den Vergleich nicht aushalten, befinden ſich nur 
a der wegen ihrer Zuhlungseinftellung bier nicht unmittelbar in Betracht 
ommenden Öfterreichiihen Nationalbanf, deren Baarvorrath zum weitaus 
wößten Theil aus Silber beftehen wird, — allerdings würde derielbe bei 
Defterreich8 beabfichtigtem und ſchon durch einen internationalen Vergleich 
nit Frankreich feftgeftelltem Uebergang zur Goldwäbrung wohl gegen Gold 
ımgejegt werden, eine Maßregel, welde fchon vor dem Beginn von Ope⸗ 
rafionen zur Herfiellung der Valnta vorgenommen werden faun, aber bei 
dem gegenwärtigen ziemlih niedrigen Eurfe des Silbers nicht reutabel 
ericheint. Ferner befteht der Vorrath der preußiihen Bank aud großen, 
teils, derjenige der Amfterdamer, Hamburger (Mai 1868 18,2. Mil. M. B. 
wovon O, Gold) und Frankfurter Bank (April 1868 18, Mill. Fl. ch.) 
ſaſt ganz aus Silber, um uur die wichtigeren dieſer Banken zu nennen. 
Tie für Rußland reell verfügbaren Maſſen aus ihnen allen zulammen find 
aber. dem Metallgeldbedarf Rußlauds gegenüber nicht eben beträchtlich. 

Ale dieſe Unftände, nicht zum Wenigften der Goldvorrath der ruſſi⸗ 
ſchen Bank ſelbſt, laffen es im hoben Maße räthlich ja nothwendig erſchei⸗ 
nen, die nene Ordnung des rufflihen Geldweſens auf Goldwährung zu. 
gründen. Dazu fommt noch als neuer Grund die uralifchslibiriide 
Goldproduction. Die abfolute und relative Bedeutung derjelben ergiebt 
ih aus folgender ſtatiſtiſchen Ueberſicht über die gefammte 
Gold- und Silbergewinnung des Decidents in der 19jährigen 
Periode 1848-1866.) 





) Es if befannt, daß Die Edelmetallſtatiſtik und zwar felbft diejenige der Gegenwart 
und die noch verhältnißmäßig einfachfte der Production, fait allgemein auf Schäßungen 
don approrimativem Werth beruht, ein Werth, melcher auch für bie einzelnen 
Könder ungleich if. Obige Zufammenftellung ift aus eigenen fpeciellen Unterfuchungen 
hervorgegangen, welche theils ganz unabhängig von Södtbeer’s bekannten Arbeiten, theile 
an letztere anfnüpfend und fie controlirend angeftellt worden find. Die Abweichungen 
bon diefem verdienftvollften deutfchen Specialiften auf dieſem ®ebiete wage ich daher zu 
vertreten, was hier mit Rüdficht auf eine Bemerfung Sötbeer's in einer feiner neueren 
Arbeiten ausdrücklich gefagt fei (vgl. feinen Auff. „Production edler Metalle‘, Berl. Viertel⸗ 
jahtſchr. f. Volkowirthſch. 1865 Bb..3.(Xl) S. 1—8 u. d. Tab. S. 50, 51). Gpeciellere 
Ausführungen behalte ich mir vor. In Betreff ber ruffifch-fibitifcher Goldproduction 
in Sotbeer im Irrthum (a a. O. ©. 8), wenn er, allerdings unficher, bie amtlichen 
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Jährlich. Summa. Jaͤhrlich. Sunm 
j Zollpfund von 500 Grammes. 
Deutſchland . . . 50 950 117,000 2,2230 
Defterrib © . . . 3,600 68,400 75,000  1,425,08 
Uehr auf. ruf. Eurova 350 6,650 172,000 3,270, 
Rußland und Sibirien 45,500 864,500 30,000 570,0 


Nordamerifa . . . 144,700 2,750,000 235,000 4,470,00 
Meile . » . . . 8000 152,000 1,100,000 20,900, 
Eüdameifa . . . 11,500 218,500 476,000 9,024 
Auftralien u, Nenfeel. 145,600 2,766,000 Menig. Wenig. 
Eumma 359,300 6,827,000 2,205,000 41,880,0% 

Tas Pfund feinea Silber wird befauntlih au 30 Thlr. auegepräf 
Das Piund Gold hat dann bei dem für dieſe Periode geltenden Wert 
verhältniß von 1:15, einen Geldwerth von -460 Thlr., oder nach m 
ſchem Gelde if dus Pfund Silber 237 za30, das Prund Gold 424,,, Ru 
Silber (Metall) werth. Hiernach beträgt der Werth der gelammten € 
Ferproductien im Dceidente in diefen 19 Jahren 1256,,, derjenige U 
Soldproduction 3140,.2 Mill. Thlr., wovon auf Rußland und Sibiri 
reſp. 17, und 397,05 Mil, Zhle. oder 15,, und 363, Mil. Rol. € 
fommen. Natürlich ift unter dem Einfluß der Papiergeltwirthfchaft N 
größte Theil dieſer bedeutenden Summe Gold ins Ausland gefträd 
Die freilih nur lüdenhafte, bei zeitweiligen Ausfubrverboten vollen 
illuſoriſche Statiſtik des Edelmetallverfehrs zwilhen Rußland und d 
Auslande zeigt im europaͤiſchen Verkehr während der 13 Jahre der Papi 
geldwirchfchait feit Tem Beginn des Krimfriegs 1854--66 eine Gol 
ausfuhr von 248, eine Goldeinfuhr von 28,5; im aſiatiſchen Verkehr 
den 12 Jahren 1854— 65 eine Goldausfuhr von 34,,, eine Goldeinfe 
von 1, Mid. Rbl. ©. der Ueberſchuß der Goldausfuhr beträgt a 
nah beiden Richtungen zufanımen 253, Mil. Rbl. oder jührlid « 
19, Mil. Rbl., d. h. ziemlid genau foviel als die gleichzeitige Ge 
production nad den amtlichen Angaben. Hierbei ift allerdings der Be 
Goldexport aus der Banf 1862—63 (91 Mil. Rbl. gegen ca. 40 Mi 
in den 2 folgenden Jahren) inbegriffen, dafür fehlen wohl Beträge währe 


Daten als auf reines Gold bezüglich anfieht. Cs ift durchweg Golb ber 88er 
("Ya fein) gemeint, Sötbeer's Angabe alfo zu hoch. Vgl. auch Erman's Arche, © 
XXIV, ©. 887 und 897, wo übrigens eine unerflätte Differenz von 411 Pub Ge I 
Die Zeit von 181460 in zwei verfchiebenen Ungaben vorliegt. 
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des Goldausfuhrerbots 1854—57. Silber bat nad den Handelsaus⸗ 
weiſen Rußland dagegen beftändig im europäiſchen Verkehr bezogen, 
1854—66 48, Mill. gegen 9, Mill. Ausfuhr, theils für den inmeren 
Bedarf, theild für den aflatifhen Handel, in welhem 1854-65 32, 
Mil. Rbl. mehr Silber abgeflofien als eingeführt find. Das Alles 
beweift die Nothwendigkeit und Zwedmäßigfeit der reinen Goldwährung 
für Rußland. Kür Die Wiederberftellung des Papiergeldes und die Erhal⸗ 
tung der Ginlösbarkeit des letzteren wird die ruffticefibiriihe Göldpro⸗ 
duction manche Hülfe bieten fönnen, indem der Baurfonds und die active 
Münzeireulation fi daraus leichter ergänzen faflen. Die Unternehmer 
- der auswärtigen Ereditoperationen fönnen denjenigen Theil jenes Goldes, 
welcher bisher regelmäßig ind Ausland ging, gleih an den Reichsſchatz 
und die Reihshanf überweiſen. Die eigene Silberproduction Rußlands, 
welche übrigens mitunter um ein Drittel höher gefhäßt wird, wird faum 
den indaftriellen Bedarf deden, genügt bei Weitem nicht zur Befriedigung 
des auch im rufflichsafiatiiben Haudel bemerkbaren Silberabflufies nach 


»Aflen und liefert daher vollends feine Ueberfchüffe für die Circulation. 


Gegenüber dieſen Momenten fonn man vielleiht den Umflund ans 
führen, daß von der Bevölkerung vorzugsweile Eilbermünze aufge 
ſpeichert oder vergraben fein möchte. Die Landleute und Die unteren 
Klufien haben dieſe Münze vermuthlib bevorzugt uud aud mehr Gelegem 
‚ heit gebabt, le anzufanımeln. Indeſſen frägt fi doch überhaupt, ob 
alle diefe Summen wirklich fo bedeutend find, als man öÖfterd angenommen 
bat, ſchwerlich fallen fie gegenüber dem Baarvorrath der Reichsbank flark 
ind Gewicht. Ebenſo frägt es fih ob diefe Summen von ihren Eigen 
thümern bald wieder in den Verkehr gebracht werden würden... Wohl 
ficher nicht, folange die Baluta "nicht völlig bergeftellt, das Papiergeld 
“ eimldsbar, die Münze wieder im Verkehr zu fehen iſt. Auch hinterher 
wird das Vertrauen faum fo fchnell gekräftigt jein, daß fi alle Diele 
„Schaͤtze“ fofort oͤffnen. Auch dei Goldwährung und bei bloß ſupplemen⸗ 
, tärer Gilbermänze, welde als Sceidemünze geprägt wird, kann aber das 
alte vollwichtige Rubelgeld als Waare feinen lohnenden Abſatz finden. 
Strömt es dann auch ins Ansland ab, fo wird es eben, wie in den letz⸗ 
ten Jahren in Fkänkreich, duch Gold erſetzt. Zür die Vollkswirthſchaft 
ı if das im Ganzen einerlei. 
E Sp möhten dod in Rußland überwiegende Gründe für den Ueber 
.” gang zur Goldwährung Iprehen. Dann aber jolte ſich Rußland in der 
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That den Fraukenmünzfuß anfchließen, welcher doch die meiften Chaucen 
bat, der Weltmänziuß zu werden, und durch die Einführung in Rußland 
wieder einen großen Vorſchub erhält. 

Rach dem uriprängliden franzöfiihen Münzgeſetz vom 28. Mär 
1803 (7. Germ. an XD war befanntlih die Bafls des franzöflichen 
Münzſyſtems der Silberfranf, d. h. die Gewichtsmenge von 5 Gramm 
Yo feinen oder 4% Gr. ganz feinen Silbers. Dieſer Frank iſt Ta 
genau Y/, ruſſiſchem Silberrubel gleih oder 4 Fr. = 1Nbl. ©. Das 
wirkliche Bari it 1 Rbl. ©. = 3ogısa ++.» Fr. Würde man bei der 
Silberwährung bleiben, fo fehlöffe die Bleichiegung des Rubels mit 4 
Frank Alfo eine Verbeſſerung des Münzfußes um eine freilich ſehr unbe, 
deutende Größe in fih (um O,124 +... %/0). Zu einer ſolchen Berbefferung, 
dem Gegentheil der Devalvation, ift aber fein Grund vorhanden. Indefien 
kommt jeßt auch nicht mehr der franzöfliche Silberfranf, fondern der 
Goldfrank in Betracht, welcher fich feit dem Sinfen des Goldwerths 
unter Das legale PVerbältnig von 1:15’, an Stelle des Silberfrante 
einbürgern mußte und Durch die Münzconvention Frankreichs mit den drei 
anderen Staaten des Franfenipftems im Gauzen au zur Huauptwährung 
geworden iſt, — unrichtiger Weile in Folge des Beibehaltens des voll» | 
wichtigen fllbernen Fünffrankenſtücks immer nod nicht zur alleigigen 
Währung. Vergleicht man mit diefem Goldfranten (3100 Fr. oder 155 
‚Swanzigfraufenftüäde aus dem Kilogramm 9/0 feinen, oder 86,1 ---- 
Zwanzigfranfenftüde aus dem Zollpfund ganz feinen Goldes) den dem 
Sitberrubel zur Seite ftehenden Goldrubel, wie ſich lebterer aus dem 
geieglihen Werthverhältnig von 5 Rbl. 15 Kop. ©. für den Halbimpe 
rial (83,515 Halbimper. auf das Zollpfund oder 429,2001 +... Rbl. ©.) 
ergiebt, fo ift der Werth diefes Goldrubels A,yızoe GOoldfranken. Die 
Abrundung letztrer Summe auf genan 4 Fr. würde alfo diefen Rubel 
um bloß O,s0100 +» %/o berabfegen. Das hat rechtlich kaum ein Bedenken 
nad allen Werthſchwankungen der Papiergeldwirthichaft. Eine nur wenig 
geringere Serabfegung bat man in Deutfchland beim Uebergang vom 
14Thalere zum 30Thalerfuß nicht einmal geſcheut (mn Oynass %/). Im 
Rußland lauten num allerdings alle noch "gültigen Metgllcontracte und die 
älteren, welche nach dem Princip des Zwangseurſes in —* Papier 
erfüllt werden können, auf Silbermünze. Aber ſchon vor dem Krim 
frieg und folange nody daa Ereditbillet eingelöft wurde nnd al pari ftand, 
war thatſaͤchlich der Halbimperial im Verkehr flark verbreitet, Die 
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Ginwerhötumg des Papiergelds erfolgte auch fchon großentheil® gegen 
Goldmünze zu dem legalen Curſe; es beftand aber, obgleib die Silber⸗ 
währung die Bas des Münzſyſtems war, im Grunde and in Rußland 
Doppelmwährung. Das geſetzliche Werthverhältniß von Gold zu Silber, 
nad welchem der Eur6 des Halbimperinls auf 5 Rbl. 15 Kop. normirt 
iſt, 1:15 Hiernach war Gold ſchon im Anfang der 1850er Yahre 
gegen feinen Weltwertb zu hoch tarifirt, es mußte ſich alfo Goldmünze 
Ratt Silbermünze verbreiten, wie man dies auch wahrgenommen haben 
ſoll. Auch ohne Hinzufommende Papiergeldwirtbihaft würde daher in 
Rußland wie in Frankreich die Silbermünze vertrieben worden fein und 
die Zahlungen wären zum Nachtheil des Gläubiger in Gold geleiftet 
worden. Wenn man von dem factiihen Werthverhältniß des Golds zum 
Silber von ca, 1:15,75 vor 1848 zu demjenigen von ca. 1:15,95 (zeit 
meilig noch weniger) gelangte, fo war damit eine Reduction der uriprüng- 
lich in Silber fipulirten Contracte um 2,4°/, herbeigeführt, welche ohne 
Vapiergeldwirtbichaft die Gläubiger getroffen hätte. Die durch dem 
Uebergang zum Goldfranfenfuß bewirkte Veränderung des Münziußes fann 
alſo wohl vollends feinen Bedenken unterliegen. 

Eine- weitere Umgeflaltung des xuffiichen Münzweiens wäre durch die 
mmahme dieſes Vorſchlago nicht einmal unbedingt geboten. Im Jutereſſe 
der Hternattonalen Münzeinheit genügte fie auch. Der nene ruffifhe Halbe 
imperial würde eben genau dem Zwanzigfranfenftüd entiprechen, das iſt 
der Hauptpunkt. Seine Rechnungsart nad Rubeln oder „Biertranfftüden“ 
und. die Ausprägung leptrer Münzen Lönnte Rußland beibehalten, wenn 
anders man darauf befondern Werth legt. Nur follten daneben etwa 
auch Biertels und Achtelimperials (10% und 5 Br.) vollwictig aus Gold 
und die Rubelſtücke nad dem Princip des Subſidiärmetalls, alfo ale 
Scheidemünze, aus Silber über dem’ wirkligen Werth des letzteren Metalle 
ausgeprägt werden. Hier müßte der genaue Auſchluß an die Münzcon 
vention der Kranfenflaaten empfohlen werden , allo eine Ausprägung der 
Rubel⸗, Salben, und Biertelrubeiftüäde (4 Fr.⸗, 2 Br. und 1 Fr.⸗Stücke) 
zu 835 ftatt” zu 900 Tanfendtheilen Feinheit. Dabei wird das Silber 
Tape. /o über feinem reellen Werth ausgebracht und jo ein für Ruß 
land wichtiger Being zu den Koften der Geld- und Müngzreform gewon⸗ 
nen. Nach dem gleichen noch febr hohen Sage, wie in ..jener Münzcon« - 
vention feftgeleßt ift, aud die Fleineren Münzen his herab zu dem Fünftel» 
Itauf oder Sünftopefenftü auszubringen, möchte in Rußland kaum raͤthlich 
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fein, obwohl dies hier befauntlih früher nah dem Munzgeſetz ven 
1815 fo geſchah, — eine unnöthige Koftipieligfeit des Münzweſens. Ratür⸗ 
lich wäre voranszuiegen, daß die den (Sehalt an edlem Metall weiter nit 
berübrenden Legirungsfäge für die Goldmünzen die gleichen wie im fran 
zöflichen Syſtem, alfo Y/,. flatt Y/. vom Gewicht der Münze, und "die 
Form (Dide, Bolumen u. |. w.) aller Münzen, diejenige der Münzen 
des Frankenfuüßes würden. Geiepliches Zahlungsmittel müßte die gering 
baltig andgeprägte Eilbermünze in Rußland wie in Englaud, Franfreid 
u. ſ. w. ebenfalls nur bis zu einem nicht zu boben Maximum werden, bis 
zu 12'/, Rubel, wie in diefen Ländern (40 sh., 50 Br.) oder doch um | 
wenig mehr. Alles Uebrige berrifft Beftimmungen von nebenfädhlicer 
Bedeutung. | 

Die Annahme der Goldfronfenwährung würde vermuthlich- auch den 
auswärtigen Greditoperationen zu Gute fommen, weil zuual Yranzoien 
und Engländer — die Deutjcen fliehen aud hierin durch ihre höhere 
Bildung voran — fi ungemein ſchwer an fremde Währungen, Münzen. 
u. ſ. w. gewöhnen, jelbR da, mo es fih nur um Gapitalanlagen handelt. 
Rußland kann diefe Mänzreform in feinem eigenen Intereſſe auch fpontan 
für fib vornehmen und bewegt fi danı in Nebenpunften freier. . Aber 
der Eintritt in eine internationale Münzconvention wird doch anf den 
Gredit oder die Beliebtheit der ruffiihen Münzen noch günftiger wirken. 
Und hier wenigftens wird der Einwand der ruſſiſchen Schußzöllner gegen 
den Zutritt Rußlauds zu dem Syſtem der weiteuropäilchen Handelöver 
träge feime Bedeutung haben, denn die „freie Hand“ etwa gar zur Müny 
verihlechterung wird dod wohl feinen Befürworter finden. 

Sollte man jedoh, was freilih Taum onzunebmen if, die neue 
Drdnung des Geldweiend auf Silberwährung begründen wollen, is 
empföble ſich alsdann wenigftens eine Vereinbgrung mit Preußen un 
Deutfchland- über eine Silbermünzeinbeit, Diele Frage ſteht und aber zu 
fern, um darauf näher einzugehen. Geht Deutichland ſelbſt zur Geß- 
währung über, fo liegt für Rußland nur nod ein flärferer Grund fir 
denfelben Schritt vor, wie auch umgelehrt Rußlauds Vorangehen für 
Deutihland von Einfluß werden fann. 

Schluß im nächften Hefte) = 
.. Adolph Wagner. 


„* 
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Nordowzew, Brätendenten und Räuber. Hiftorifche Monographien. 2 Bände, 285 unb 
238 ©. (tuffifh). St. Petersburg und Moskau, 1867. (Camosbannzı a NORN- 
‚S0BAR BOILHRNA. Heropuseckia monorpaseian MopaoBueBe.) 


Nio nur in Rußland, ſondern auch im weſtlichem Curopa iſt in der 
Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts ein ſeltſamer Gegenſatz im Staats⸗ 
und Geſellſchafteleben wahrzunehmen. Die Regierungen ſtreben danach 
ihre Macht nadı außen hin zu erweitern, während der „aufgeflärte 
Deſpotismus“ nur Außerft felten eine dauernde Macht nach innen bat 
(haffen können. Dem Glanz und Erfolg in den wichtigſten Sragen der 
auswärtigen Politik entipricht micht eine ebenfo bedeutende Förderung der 
fecialen Rechte und Intereſſen innerhalb der Staaten. Man konnte große 
Provinzen mit dem Schwerte und der Feder erobern. Aber lange nicht 
in demfelben Maße vermochte man ein dauerndes Glück durch Geſetzgebung, 
Berwaltung und Rechtöpflege berzuftellen, jo große Anftrengungen bier und 
da in diefer Richtung auch gemacht wurden. Die Regierungen und Höfe 
ſpreizen ſich in ihren Beziehungen zu einander und zu den hoͤchſten Geſell⸗ 
Ihafteflaflen. Theilungsprojecte, Kriegspläne, diplomatifhe Künfte nehmen 
die Staaten mehr in Aniprud; ala aufrichtig gemeinte, energiſch gewollte 
und mit Genialität und Conſequenz durchgeführte Reformen. Man bat 
die, treffende Bemerkung gemacht, daß ſolche Zeiten, ſtatt „goldene” nur 
„vergoldete” 5 follten. Die Außenfeite glänzt, bie Kebrfeite fiebt ſehr 
wenig bewunderungswärdig aus. Es ſchien leichter, große Staaten zu 
ſchaffen, ausgedehnte Territorien in ein Ganzes zu vereinigen, fib zu der 
Rolle von Großmaͤchten emporzufchwingen als zu regieren und zu verwalten, 
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zu pflegen und zu fördern, Dem Stiege der Geſellſchaftsklaſſen unter einander 
ein Ende zu machen, einen langlamen aber fichern, fletigen Fortſchritt im 
Geſchick der Maffen anzubahnen. 

Diefe Bemerkung gilt auch von Rußland zur Zeit Katharinens IL 
Eine Regierung, welche eine lange Reihe alänzeuder Erfolge in der aus⸗ 
wärtigen Politik darſtellt, aber zugleich eine Regierung, zu deren Zeit 
immer Kriſen von furchtbarer Gewalt die Geſellſchaft erfchätterten und auf 
die Rothwendigfeit durchgreifender Reformen hinwieſen. Alle Aufklärung 
und abjolute Staatsmacht vermochte fehr wenig gegenliber der ungeheuern 
Schwierigkeit aus fehr. formlofen,, naturwüchfigen Elementen eine gefittete, 
nah europäifhen Borbilde organifirte Geſellſchaft aufzubauen. Die 
Löſung der größten ſocialen ragen, die Befreiung der Arbett, die Her 
ſtellung von Rechtsgleichheit und Rechtsſchutz, Verbreitung von wahrer 
Bildung und Gefittigung bleibt ſpäteren Zeit vorbehalten. Beim beften 
Willen der Regierung, bei hoher Bildung und Aufflärung ihrerfeits, bei 
aller europäifchen Tünche der höheren Stände dauern chaotifdye, aflatifcye 
Zuftände in den unterſten Schichten fort. 

Die Geſchichtſchreibung vermeilt gern bei der Darftellung jener 
glänzenden Außenfelte. Es ift bisher leichter und anziehender erjchienen, 
das Spiel der Kabinette, den Glanz der Höfe zu beobachten ale das 
Bogen und Gahren in den Maſſen. Erft neuerdings wendet fich die Auf 
merffamfeit der Geſchichtsſchteiber mehr dem Volle zu. Die Gefchichte 
der Gefellſchaft kommt zur Geltung Man befinnt fi allmählich anf Die 
Bedeutung foctat- pfpflologifher Studien auf dem Gebiete der Gefchichte. 

So kommt ed, daß alte, wohlbefannte Fragen der Geſchichtsforſchung 
in ganz neuem Gewande auftreten nnd eine glüdlichere, volfländigere 
Beantwortung finden als bishen Neben den Biographien, Portraits, 
einzelnen Thatſachen, erfcheinen große Bilder mit Fernfldhten, mafienhaite 
Gruppen, fange Reiben von Erfcheinungen. Die früheren Portraits ges 
winnen die Bedeutung von Typen, welche gewiſſe Zufländen, eine ganze 
Entwillungsreihe bezeichnen, die einzelnen Thatfahen, die früher um ihrer 
ſelbſt willen als würdige Objecte der Geſchichtsforſchung galten, behalten nur 
die Bedeutung von Symptomen, welche ganz algemelyg und tiefgreifende 
Erfheinungen in der Entwidelung der Menſchheit arakterifiren. Was 
früher die Geſchichte ganz ausfüllen zu können fchien, finft zur Exem⸗ 
pfification herab: Borgänge, die als abgeſchloſſenes Ganzes, dils vollendete 
Dramen betrachtet wurden, verwandeln fi in bloße Epifoden. 
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Nicht im Mindeflen wird: Dadurch des Werth der Einzelforihung, der 
Detailazbeit verringert. Durch ſolche Vertiefung, durch ſolche Ausdehnung 
der Aufgaben des Hiftorilerd gewinnt fie größeren Reiz, Ichwereres Gewicht. 
Je bedeutender Sinn und Gehalt des Ganzen, deflo nothwendiger und 
wichtiger jeder Theil. 

Kür die innere Geſchichte Rußlands fehlt es nicht an Material, Bei 
den großen Aufirengungen,, welche die Regierung auf dem Gebiete der 
Verwaltung und Polizei machte, um ihre Autorität geltend zu machen 
und eine leidliche Ordnung aufrechtzuerbalten, ift es natürlich, daß die 
urkundlichen Moterialien in den Archiven viel Aufichluß geben über das 
Leben und Zreiben der Maſſen. ProceBacten,, amtliche Correſpondenzen, 
Negierungeverordnungen ohne Zahl zeigen und wie ſchwer es war Diele 
Maflen zufaumenzubalten, welche furctbaren Kämpfe im Junern des 
gewaltigen Reiches zu der Zeit ausgelochten werden mußten, ale die Res 
gierung in der auswärtigen Politit mit der polniſchen, orientallichen, 
baltiſchen Frage vollauf zu thun hatte. Es waren ſehr tiefgehende Schäden, 
an demen der fociale Organismus in Rußland krankte. Biel Zeit ſollte 
noch vergeben bis endlich die Periode einer allmählihen Geneſung aubrach. 
Bei aller Bielfchreiberei ift die Regierungsmafchine oft unwirlſam. Es 
gelingt nicht immer den Willen und die Entwürfe der Geniralgewalt 
gegenüber der rohen Kraft vieler Millionen von Halbbarbaren durchzuſetzen. 
Man experimentirt bin und ber, um eine beilere Ordnung berzuftellen, 
aber wit fehr geringem Erfolge. Dem Streben nad) Gentralifation von 
Seiten der Regierung , die Alles können zu müſſen meint, fiellt ſich eine 
Gentriingalkraft in dem niedern Schichten der Gefellichait entgegen. Die 
Regierung will ordnen, leiten, organifiren; das „gemeine Vol” macht 
einen unorganiſchen, Augſandartigen Eindruck. Das Staatsgebäude will 
lange Zeit nicht in allen ſeinen Theilen eine gehörige Conſiſtenz gewinnen. 

Diefen Eindrud gewinnt man befonderd bei Betrachtung des Aufr 
Randes, welcher den Ramen Pugatſchew's trägt und ähnlicher im dieſer 
Zeit häufiger Erfheinungen in der Geſchichte Südoſtrußlands. Manche 
haben in dem Aufftande Pugatichem’s nut einen Kofalenaufftand ſehen 
wollen ; Andere erblidten darin fogar eine Hofintrigue; noch andere wollten 
in diefer furchtbeken Epifode- die Wirkung des Sectenweſens wahrnehmen ; 
endlih bat man gemeint, es wäre eine weſeutlich von Polen angezetteilte 
Verſchwörung. Jetzt ift man auf Grund fpecieller Forſchung dahin gelangt, 
in dieſen renolntionären Erſcheinungen ein wiel algemeinexed Motiv zu 
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erfennen. Es ift der Gegenſatz zwifchen dem modernen Staat und dem 
in naturwächfigem Zuſtande vorbarrenden Bolf; es ift der Gegenisg 
zwiſchen dem Proletariat und den höheren Ständen, der ſich ın einem 
furchtbaren Hafle des Pöbels gegen Adel und Büreaufratie darſtellt; es 
ift die wirthſchaftlich elende, fittlich und geiftig nur Rohheit und Stumpf⸗ 
beit aufweilende Lage einer großen Mehrzahl der Bevölkerung Rußlands; 
es it — das will vor Allem betont fein — das Unheil der Leibeigenfchuft, 
der Rechtsungleichheit. 

Die Literatur über Pugatichew ift in der legten Zeit durch ein Werk 
bereichert worden, welches die ganze Frage dadurch um Bieles Flärt, Daß 
der Aufftaud diefes Prätendenten im Zuſammenhange mit einer Neihe von 
Unterfuchungen über ähnliche Prätendentens umd Räubergeſchichten dar» 
geftelt wird. Die Kanıilienähnlichleit einer großen Zahl folder Auf⸗ 
lehnungen gegen die beſtehende oder angeflrebte Ordnung in Staat und 
Geſellſchaft läßt unmittelbar auf allgemeine Urfachen fchließen. Dieſes 
Hänber- und Prätendentenunmweien war eine Epidemie. Das Minsma war 
allgemein und dauernd anftedend. Die einzelnen Heiven diefer Aufflände 
ericheinen eher getragen von der allgemeinen Stimmung als fle beherrichend 
oder geftaltend. 

Mordowzew's zweibändige Darftelung über die Ereignifie im jüdöR- 
lichen Rußland in den flebenziger und am Anfang der adhiziger Fahre 
des vorigen Jahrhunderts ift ein weientliher Beitrag zur Kenntniß der 
ruffiſchen Zuftände zu jener Zeit, als Diderot Rußlands Glück pries und 
Deribawin’s pathetifhe Muſe in breitipurigen,, hochllingenden Verſen ven 
dem paradieflichen Dafein und von den Freudenthränen des ruſſiſchen 
Voltes fang. Mit der einfchlagenden Literatur über Pugatihem iſt der 
Autor grüudlich vertraut. Er bat außerdem ein. paar feltenere Bäder 
über diefen Gegenftand, welche von Zeitgenofien herrühren, benutzt. Bon 
allergrößtem Vortheil aber war für ihn die Ausbentung von Ardyivalten 
ans den Wolgagegenden. Der befannte ruiflihe Geſchichtsſchreiber Kofto» 
marow, welcher fih in den fünfziger Jahren längere Zeit in Zarizyn, 
Petrowolk und andern Städten au der Wolga aufbielt, bat die dortigen 
Geſchaͤfispapiere, welche Pugatſchew und andere Derartige Rebellen betreſ⸗ 
fen, egcerpirt und Herrn Mordowzew zur Verfügung geſtellt. Bei aller 
Trodenbeit des SKanzleiftils entbalten dieſe Protscolle ven Proceßver⸗ 
bandiungen, diefe Briefwechſel zwiſchen verfchiedenen Behörden, Diele unzähe 
ligen Polizeiverordnungen eine farbenreihe Schilderung jener Zeiten umd 
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Ereigniſſe. Die Acten über Pugatfchew, welche namentlih im Archiv zu 
Zarizyu überaus reichhaltig find, beſtehen aus taufenden von Blättern, 
Es befinden Ab darunter die aufrühreriſchen Manifeſte des Ufurpators, 
Briefe der bedeutendfien Generale, welche den Aufftand niederwarfen, 
Michelfou’s, Sumorow’s u. A. — Weil der Gommandant von Zarizyn, 
Zypletow, in der allgemeinen Aufregung und Verwirrung die größte Umficht 
and Beſonnenheit an den Tag legte, über den Charakter der allgemeinen 
Gährung die genaueſte Kenntuiß hatte und für die gegen Pugatichew und 
feine Genoſſen ergriffenen Maßregelu den Mittelpunkt abgab, mußte er 
nah allen Seiten bin Auskunft geben, Anordnungen treffen, Anfragen 
beantworten, Erſt aus den Acten ift erſichtlich, welche Berdienfte ſowohl 
Zypletow ale Michelion hatten, indem des erftere Zarizyn vertheidigt, fo 
dab ſich dieſer Ort nicht wie wiele andere den Banden Pugatſchew's zu 
ergeben brauchte, und indem lepterer bei Tſchernyj Zar über Pugatſchew 
ſtegte. Ans dieſen Acten ergiebt ih, daß ſelbſt Suworow langſam und 
erfolglos handelte und erft da der Mebellion ein Ende machte, ald das 
Meike ſchon ohne ihn geidheben war. 

Aber nicht bloß über den Auſſtand Pugatſchew's gaben die Archive 
der Wolgagegenden neuen Aufſchluß, ſondern auch über andere verwandte 
Erſcheinungen. Berbaftungsfcenen, Berhöre mit und ohne Kolter, Hinrich⸗ 
tungen, Biographien zahlreicher fühner Abenteurer mit allen Details ihrer 
Raubzüge finden Ach dort in reichliher Menge dargeſtellt. Die Nach⸗ 
tihten, weldhe uu® daraus von andern Prätendenten und Räubern wie 
Bogomolow, Sematajew u. 9. mitgetheilt werden, find faum minder 
anziehend und lehrreich ale Die Acten über Pugatſchew. 

Der Berfafler wendet an verſchiedenen Stellen feines Buches feine 
Aufmerffamfeit den allgemeinen ragen tiber die damaligen Zufände zu. 
Er erörtert die kläglichen Verbältniſſe des Bauernftandes, die Kap der 
Rilitaitorganifation , welche befonders den tieiften Schichten. beſchwerlich 
fiel, den Gegenſatz zwiſchen dem Sectenweſen und der Staatsgewalt, bie 
eigentbümlichen Beziehungen der aflatiichen Stämme zum ruſſiſchen Reiche, 
welche oft genug mit der Regierung und deren Organen in Gonflkt 
gerietben, die Wurzel der Mechtöpflege und des Gefängnißweiend, die 
Willkür der Beamten, die Unzulänglichfeit der Polizei, die E chwerfälligfeit 
dea büreaufratifhen Mechanismus. Alle diefe Mipftände zuſammen reichen 
bin den ungebeuren Anfang, die Ausdehnung und Ziefe der Krijen zu 
erflären, weldhe das Land damals erfchütterten, 
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Schon auf dem Zitel des Buches kündigen fid dieſe Unterfuhungen 
als eine Reihe von Monographien an. Sie find auch bereits einzeln 
in den letzten Jahren in verfchiedenen zufflfchen Zeitfchriften weudfjemtlict 
und jegt nur ſehr loder und fat nur äußerlich verbunden zuſammen 
gedrudt werden. Der Berfafier hätte alle diefe Einzeldarftellungen von 
mehreren Abenteurern,, die fih für den Kalfer Peter III. ausgaben und 
von etwa einem Dupend Anführern von Ränberbanden leicht in ein 
Ganzes verarbeiten können. Die große Aehulichleit vieler einzelnen Fälle 
unter einander läßt natürlich fehr häufig ermüdende und nußlofe Wieder⸗ 
bolungen in dem Bude vorlommen, die leiht zu vermeiden waren, wenn 
der Verfaſſer ſich die Mühe gegeben hätte fein ganzes Material zu ordnen, 
neu zu gruppiren und flatt vieler einzelnen Beinen Bilder, Die manches 
Unwefentlihe und fogar mitunter nicht einmal zur Sadye Gebörende auſ⸗ 
weifen, ein großes Gemälde zu geben. Es iſt bei dem Berfafler, wie 
dieſes uns oft in der rufflihen Geſchichtsſchreibung der legten Zeit begegnet, 
wicht bis zu einer gründlihen und tactvollen Verarbeitung der Archivalien 
gefommen. Der Kanzleifil der Acten unterbriht häufig den Zom und 
die Stimmung der Erörterung. Der Berfafler häite mancherlei unter deu 
Tiſch werfen Lönnen. Die behagliche Breite der bäreaufratiichen Rede⸗ 
wendungen flört den Genuß des Leſens. Was der Berjafler verfäumte 
und was eine lobnende und anziehende Aufgabe für ihn geweſen wäre, 
wollen wir in dem folgenden unternehmen. Wir beabfihtigen Die Summe 
zu ziehen, aus den fo reich, fat übermäßig reich mitgetheilten Details; 
auf die allgemeinen Grundzüge der Greignifle binzumeiien, noch mehr ald 
Herr Mordowzew es that, auf die Bedeutung des Hintergeunde aufmerflam 
zu wachen, an welchem Die einzelnen Figuren der Helden dieſer Auiftände 
ſich abheben. ”) 


9 Den erften und geiftvollften, Hiftorifch vielleicht bebeutendften ber Ufurpatoren, welche 
den Ramen Peter's TU. fich angeeignet hatten, den Stepan Malyj, deſſen Geſchichte Herr 
Mordowzew im erften Bande S. 1—71 mittheilt, laffen wir in unfrer Darſtellung bei 
Seite. Er fiellt ein Moment ber ſlawiſchen und orientalifchen Frage bear, war ein Uns 
länder und wirkte im Auslande (Montenegro). Gr gehört nicht in Die Reihe ber ambern 
Abenteurer, die ben Gegenſtand diefer Unterfuchungen bilben. Gr iſt ein politifcher Agitatot 
mit hochfliegenden Entwürfen und nicht mit den Miffethätern in Südoſtrußland zu ver 
gleichen. Die Bedingungen feines Yuftretens und feiner Erfolge waren völlig andere als 
die der Pugatſchew, Chanin, Schagala u. U. — Wir beiprechen bie Geſchichte dieſes 
Gtepan ein anbermal, 
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Herr Mordowzew fagt einmal, 99 Procent der Bevölterung bat fi 
in einem traurigen Infande befunden, während nur die höchſten Stände 
in Glanz und Wohlleben ihre Zeit verbrachten. Hier begegnen wir wieder 
einmal dem ganzen Ernft der Bauernirage. Betrachten mir die Lage der 
Zeibeigeuen. 

Katbarina U. ſelbſt hat die Bauernzuftände als entfeglic anerkannt. 
Mit ſtrengem Zadel hat file id über die Bedrädung der Bauern, durch 
die Sutsherren auögeiproden, über den Abſenleismus gellagt, das forts 
währende Wandern der Bauern ald einen großen Uebelſtand bezeichnet. 
Dft, fagt fie, vergeben fünfzehn Jahr bis ein wandernder Bauer, den Die 
Noth zum Herumſtreichen zwang, fein Heimatdorf wiedererblidt; nur die 
maßlofen Forderungen der Gutsherren, meint fie, wöthigten tie Bauern 
ihre Felder und Hütten zu verlaffen und als Krämer und Handwerker im 
ganzen Reiche umberzupagabındiren, weil fie nur auf foldhe Art die bedeu- 
tenden Abgaben für ihre Tyrannen aufzubringen vermöchten; es fei ganz 
falfch zu glauben, daß das „gemeine Voll”, je mehr es belaftet fei, defto 
mehr zahlen könne. 

Es geihab indefien nichts die Lage der Bauern zu verbeflen, fle 
der Gewalt ihrer Herren zu entreißen, Diele legteren hatten das Recht 
ihre Bauern nah Sibirien zu verihiden und thaten dieſes um fo lieber, 
als fie von der Regierung Geld dafür erhielten. Diele zahlte für jeden 
"verheirateten Bauer 20 Rol., jür einen ledigen 15 Rbl. Man ſah der 
gleichen für ein Mittel au Sibirien zu bevölfern. So waren Zaulende 
von Bauern zur Auswanderung genöthigt. Sie gingen ins Elend. Bei 
den Rekrutirungen war es den Gutöherren freigeftellt, weldye Bauern fle 
unter die Soldaten fleden wollten: fie wählten Dabei in der Regel die 
woblhabendfien, weil dieſe mıt großen Summen, die den Herren zu Gute 
famen, fih vom Militairdienft loszukaufen bereit waren. Es half nicht 
viel, daß die Adeligen wegen ihrer VBerichwendung in einem „Ukas“ einen 
Verweis erbielten: nach wie vor durften fie ihre Bauern, auch wenn Diele 
nichts verbrochen batten, in die Kronbergwerke zur Zwangsarbeit ſchicken. 
ande verfommene Gutswirthſchaft gewann dadurch, daß man nicht mehr 
für die Bauern zu forgen brauchte. Bei dem Luxus und der Genußſucht 
der böhern Stände geſchah es befanntlich oft, daß ganze Bauernfamilien 
im Spiele verloren wurden. Die Domainenbauern waren faum  befjer 
daran, als die Bauern, welche das Eigeuthum von Privatleuten ausmachten. 
Die Regierungsbenmten thaten das Unglaubliche, um das Leben derielben 

Baltifhe Monassfhrift, 9. Jahrg. Bd. XVU, Heft &. 28 


410 Zur Geſchichte dar Regierung Katberiun H. 


za erſchweren. Go z. B. beſtand die Regierung dareni, die Bauern in 
Sibirien ſollter ihre Abgaben m Kom zahlen; fie baten diefe Natura 
wirthſchaft Durch Geldwirthſchaft zu erſetzen, aber ed war umfonft. Gbenie 
erbaten ſie ſich ſtatt der Fuhrfrohnden Geld zu zahlen, aber Die Megierung 
verweigerte ein folches Abkommen. Die Ueberbürdung mit Stewern ward 
immer unertuägkicher; im Zeiten der Thenerung gab es niele Stenerräd: 
fände; fie murden mit wüdfichtslofer Härte eingetrieben. Das Murıen 
der Geplagten und die Beftrafungen der Ungehorſamen hörten nicht auf. — — 
Ebenfo ſchlimm war die Lage der Banern anf den Gütern der Geiſtlich 
feit, ded Synods, der SKtlöfter. — Zu den größten Plagen ber Bauern 
gehörte die Einquartirung. Der Aufenthalt von Truppen in den Doͤrſern 
war einer fuflematiichen Auspiänderung gleih. Ganze Eörfer wurden bei 
ſolchen Gelegenheiten von ihren verzweifeliden Bewohnern verlafien, welde 
dann als ein verderbliches, zu allen Verbrechen auigelegtes Proletariat im 
weiten Reiche umberfchwärmten. Die lange Reihe von Geſetzen über Die 
Periolgung entlaufener Bauern. zeugt von der Allgemeinheit des Uebels. 
Die Flüchtlinge und Bagabunden wurden unter die Soldaten geſteckt, 
flüchteten wieder und wieder, wiegelten ganze Dörfer auf und bildeten 
große Näuberbanden. Am den Gutsherren, die biowellen zwei Bauern 
gegen einen Hund eintaufchten, wurde Dann furchtbare Rache genommen, 

Dom Beginn der Regierung Katharina II. an war es bei den Bamern 
“vieler Gegenden eine ausgemahte Sache, daß die Kaiſerin die Befreiung 
der Bauern wolle. Schon im Jahre 1762 wurden im Gouvernement 
Kıfan allesied Gerüchte verbreitet, vorlche da Boll zum Ungehorfam anf 
tiefen. Es ift auffallend, wie zahlreich gefälſchte Manifeſte, welche Die 
Bauernemancipation verfündeten, in Umlauf waren. Die Aufregung wuch 
mit jedem Zuge. Vergebens erfchienen überall Beamte mis offleielken 
Defauntmachungen, welche jene Danifefte als falſch bezeichneten. Die 
Bauern erflärten: nicht die Manifeſte feien falſch, ſondern die den Beamten 
gegebenen Infiructionen. Bewaflnete Bauern bedropten diefe Beamten. 
Diele Berhaftungen exiolgten. Die Folterknechte hatten vollauf zu than 
und ihre Bemühungen ergaben au, daß ein untergeordneter Geifſtlicher 
die falſchen Manifeſte in Umlauf gelebt batte. Allerlei aufrühreriſche 
Säriften, Brandbriefe, Basquille tauchten immer wieder auf. — Katharim 
hatte Öffentlich den Gutsherren Milde gegen die Bauern empfohlen; man 
war ſogleich bereit dieſes als eine radicale Reform der Bauernzuſtände zu 
deuten. Bauern, welche Leien und Schreiben fonnten, und wohl and 
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Schreiber und Kanzleidiener, nnternibmen es Gommentare zu den Abfichten 
der SKaiferin in Umlauf zu ſeßen. Im Jahre 1766 war plögli das 
Gerücht allgemein verbreitet, die Kaiſerin wolle die Banern aller derjenigen 
Herren, die zu ſchwere Abgaben forderten, für Kronaut erflären. Was 
war matürlscher, als daß nun von allen Seiten Klagebriefe, Bittichriften 
und Adrefien der Regierung zukamen. Aber eben dieſes war auf das 
Strengfte verboten. Bei firenger Strafe durften die Beamten beine Bitt⸗ 
Ihriften für. die Bauern fehreiben oder dergleichen von ihnen aunehmen. 
So gerecht au die Beichwerden waren, die Bittfteller wurden grauſam 
gezächtigt. Alle Möglichkeit der Bertheidigung vor der Deipotenlaune 
der Butshersen war abgeichnitten. Bauerndeputationen wurden ins Gefängniß 
geworien, die Verfaſſer der Bittichriften geknutet, zur lebenslänglichen 
Zwangsarbeit in den Gruben von Nertſchinsk verurtheilt. Der Unzufrie⸗ 
denen aber waren fo viele, daß man doch nidht alle beftrafen Lonnte. 
In ganzen Ortſchaften, in ganzen Kreiſen erhoben fid) die Bauern, wie 
dieſes 3. B. im Gousernement Zwer geihah. Während der glänzendften 
Grfolge in der auswärtigen Politit hatte man mit Innern Feinden zu 
kümpien, deren Schaaren bisweilen an Zahl den gegen fie gelandten 
Truppen überlegen waren. Und doch war es ein Kampf zwiſchen ungleichen 
Kräften. Die Regierung flegte, die „Ordnung“ warb immer wieder 
hergeſtelli. Richt nur, daß die Schuldigen beftraft wurden, Die Dörfer, 
denen fie angebörten mußten die Proceßloſten tragen. 

Ebeudiefelben Schichten des Bolles wurden befonders ſchwer von 
der Laft der Rekrutirung getroffen. Während der Kriege mit der Türfel 
waren die Aushebungen bejonders ſtark und erregten ungewöhnlihen 
Unwillen. Die Rekruten wurden ſchlecht gehalten. , Schon zur Zeit Peters 
des Großen waren Reftutenaushebungen ſehr bäufig ein Motiv zur Flucht 
in die Wälder oder Eteppen, wo das Sectenweien ſolchen Entlauienen 
ein Aſyl hot. Eine der vielen Secten war fogar ven einem entlanfenen 
Soldaten gegründet worden und lehrte Ungeborfam gegen die Regierung. 
In Den fiebenziger uud achtziger Jahren begegnen wir bei den Verhoͤren 
der Berbrecher an der Wolga, welche jebr häufig oder meift entlaufene 
Soldaten waren, der fiebenden Frage an den Delingnenten, ob er als 
ehemaliger Soldat jeinen Lohn und die für die Verpflegung der Soldaten 
befiinnmten Lebensmittel richtig empfangen und ob er nit von feinen 
Difizieren irgend welde Bedrückung zu erleiden gebabt habe? Es fcheinen 
wenig Schwierigleiten beim Gntlaufen geweſen zu fein, denn unter den 
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Helden in Herrn Mordowzew's Bud) find nicht bloß die Meiften entlaufene 
Soldaten, fondern es giebt auch unter ihnen mande, weldye, mehrmals 
eingefangen, unter die Soldaten geftedt, der Strafe des Epießruthenlaufens 
unterworfen, immer wieder flüchten und fogar noch andere Soldaten zur 
Flucht verleiten. Es gab viel Raum zum lieben; der Weg war offen 
zu den Kirghifen oder zum Ural, nad Perfien gar oder auf das Kasepiſche 
Meer binaus, 

Wie der berühmte Kreibeuter Stenfa Rafin zur Zeit des Zaren 
Alexei Michailowitſch feinen Bruder einen Disciplinfehler am Galgen 
büßen ſah und dadurch zum Haß gegen die beftebende Ordnung entflammt 
wurde*), fo war auch Pugatſchew zuerſt dadurch mit den Organen der 
Regierung in Conflict gerathen, daß er einem Verwandten, der gleich 
ihm als Koſak diente, zur Flucht verhalf. Um fi der Verfolgung zu 
entziehen defertirte er nun felbft und Damit war feine Abenteurerlaufbahn 
entfchieden. Seine Agitation fand bei den Koſaken am Ural ebendeßhalb 
einen guten Boden, weil Diele feit Ermordung ihres Quälers, des Generals 
Traubenberg, hart bedrückt wurden. Dieſe Steppenlöhne, an Freiheit gewöhnt, 
wollten ſich nicht im Die Neglements des „aufgellärten“ Staats e.nichnären 
laſſen. Diefelden Erſcheinungen der Wiederfpenftigkeit gegen die europäiſchen 
adminiftrativen Formen finden fih bei den Pleinrufflichen Kofafen, bei 
den Kolafen an der Wolga, am Don, am Ural, Auch dieſen mie 
den Bauern war das Stlagen verboten. Depntirte, welche mit Sagen 
von den Kolafen bei der Kaiferin Zutritt verlangten, wurden wie Rebellen 
beftraft. Die Leidenihaft machte fih in der Ermordung des Generals 
Traubenberg Luft und dieſes Verbrechen verfchlimmerte natürlich die Lage 
der Kojafen. Zu der Zeit erſchien Pugatihew wit feinen gewaltigen 
Plänen. Ein Kofaf, ald er von denjelben hörte, fagte: „Gott fei Dant, 
nun eröffnet ſich doch eine beſſere Ausficht“. 

Ein weiteres revolutionäres Element waren die Sectirer (Roskolnili), 
deren Zuhl während des Jahrhunderts vor Pugatſchew zu einer gemaltigen 
Höhe geftiegen war, jo Daß fie einen bedeutenden Theil der Bevölkerung 
ausmachten. Katharina II, welde einmal die Aeußerung tbat, e& werde 
wach fünfzig Jahren gar fein Sectenwelen mehr geben (eine Prophezeiung 
die ſich nicht erfüllt bat), wollte Milde gegen dieſe Fanatiker üben und 
erlaubte den in’s Ausland Geflächteten die Rädkehr. So famen fle denn 


*) S. meinen Auffap in der St. Petereb Wochenſchr. 1866 S. 178. 
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in aroßen Schaaren namentlih aus Polen. Aber weil fle mehr Abgaben 
zu zableu batten, famen fie leicht in Noth, wurden von den Rocalbehörden 
bedrängt und waren zu mander revolutionären Agitation disponirt. Weber 
die Beziehungen Pugatſchews zu den Rastolnifs hat Herr Mordowzew zum 
Theil aus einer ihm gehörenden von einem Zeitgenoffen herrührenden Hands 
ſchrift, zum Theil aus ten erſt vor Kurzem gedrudten Protocollen der 
Verhoͤre Pugatſchews neue Angaben mitgetheilt. Nachdem Pugatichew 
defertirt war, beabflchtigte er nach Polen zu geben, um von dort als 
flũchtiger Rasfolnif nad Rußland zurüdzufehren. Dort, in einem Klofter, 
wo es von Gectirern wimmelte, gab ein anderer Telerteur ihm die Idee 
fih für den Kaifer Peter III. auszugeben. Sogleih ward der Plau ent, 
worfen die Kofafen am Ural anfizuwiegeln uud in diefen Plan wurden die 
Raskolniks aufgenommen, weil diefe baten, man folle fie an den Ural 
mitnebhnıen. Auch ftenerten fle Geld zu dem Unternehmen bei, fo daß 
Einzelne bedeutende Beiträge lieferten. In den Verhören fagte Pugatſchew 
aus, er fei von den Raskolniks bedeutend unterftügt worden. Auch in 
den Wäldern des Goupernemenis Woroneſh fund er Aufnahme bei einem 
Raskoluik, welcher ibm den Beiftand feiner Glaubensgenofjen anbot. 

Als Stenfa Raſin ein Jahrhundert vor Pugatihew feinen Feldzug 
die Wolga hinauf machte, da ftießen in hellen Haufen zu ihm Tſchuwaſchen, 
Ticheremiſſen und andere uflatiihe Stämme Diele „Inorodzy“, welde 
auch im europäiſchen Rußland wohnten, waren zur Zeit Pugatichews zum 
Theil feine Bundesgenofien und halfen feine Schaaren verftärken. Die 
Tataren, Kirgis⸗Kaiſaken, Balchliren, Mordwinen, Zihnwaihen, Tſchere⸗ 
miffen, Wotjaken, Zjeptjaren waren, indem file gewille Abgaben (den 
fogenannten Zafjaf) zabiten, vielfach abhängig von der Willkür der ruſſiſchen 
Beamten. Die Kalmüden namentlih waren in die Gewalt der Schreiber 
gegeben und durften gar feine unmittelbaren Bezieguugen mit den Rufen 
unterhalten ; ohne Willen eines Beamten durfte in Feiner kalmückiſchen 
Familie ein Brief an einen benachbarten rufflichen Bauern gejchrieben werden, 
auch dann nicht, wenn es fi nur um einfaches Geſchäft, etwa um den 
Verkauf eined Kameeld handelte. Noch weniger durften die Kalmücken 
Klagen an die Regierung richten; feine Bittſchrift, Leine Adreſſe Durfte 
die Grenze des Kalmüdenuluffes (Dorfes) überfchreiten. Es war ein 
unerträgliher Zuſtand: mit geringerer Gefahr founte man von da aus 
eine Nachricht nach Peking gelangen laſſen als nad Kaſan oder Aſtrachan 
oder gar nah Moskau oder St. Petersburg. Es geihab wohl, daß die 
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Kalmücken im Jahre 1771 heimlich Beziehungen mit der chineſiſchen Re 
gierung anfnüpften und 30,000 Kibitfen (Wagen) ſtark nad Aflen binäber 
flüchteten. Zu jpät fab man in Rußland, wie fhlechte Unterthanen man 
fi) an den Kalmüden erzogen hatte. Zwiſchen den chriftlichen und mobe- 
medanifchen Zataren gab es oft Streitigkeiten; die Gährung hörte wid 
auf. Die Behörden in Kafan bedrücdten die Tataren, verboten ibnen bie 
weilen Handel zu treiben. Sie klagten, daß ſolche Willkür He an den 
Bettelftab bringe. Der alte, Sabrhunderte hindurch dauernde Racenhaß 
brady immer wieder hervor. 

Es war natärlich, wenn Pugatichew fih an die Kirgis-Kaifalen wandte, 
welche fortwährend, ftatt gehorſame Untertbanen zu fein, als räuberiſche 
Nachbarn die Grenzen unfidher machten und häufig Einfälle unternahmen, 
wobei fie wie Heuſchreckenſchwärme verwüftend hauften. Die ganze Unter 
nehmung Pugatichews hat einen aflatiihen Eharakter; er konnte folde 
orientalifche Elemente in feinem Heere wohl brauchen. 

Ein fehr flarfes Eontingent der Schaaren Pugatſchews nnd anderer 
Häuberbanden lieferten die Arreftanten, welche, meiſt auſ den Transporten 
über ungeheure Streden hinweg, ihren Wächtern entliefen. Der Weg nad 
Sibirien war weit; die Gelegenheit zur Flucht bot fi häufig. Die Ani 
fiht war ungenügend. Me fibiriichen Arreftanten, weldhe gefoltert werden 
follten, wurden deßhalb nach Irkutek gebracht. Die Entfernung von 
Nertihinst dahin betrug 946 Werft (135 Meilen), von Selenginok and 
402 Werft, von Jakutsk 2266 Werft, von Ochotsk aus 2057 Werf. 
Unterwegs wurden Die Unglüdlichen fehlecht behandelt. Viele farben vor 
Hunger und Kälte, Die Gefängniffe, welche den Verbrechern zur Wob⸗ 
nung dienten, waren dumpfe und dunkle Keller, ini Denen die Gefangenen 
fo eng zufammengepferdht waren, daß auf je 3 Mann ein Quadratiaden 
(49 Quadratiuß) fam, „Raum genug, um fi) hinlegen zu fönnen und zu 
fterben“. Bei der langen Dauer der Procefle zog die Unterfuchnngöhait 
ſich endlos in die Länge; auch blieben die zur Abfendung nach Sibirien 
Berurtheilten bisweilen noch geraume Zeit in ihren Gefängniffen,, ehe ein 
größerer Transport bereit war. Während Diefer Zeit wurden fle faft täglıd 
unter Bewachung von Soldaten in den Straßen der Städte umbergefühtt, 
um zu betteln. Bon den auf dieſe Weife erbettelten Summen erhielten 
die Gefarigenen zwei Kopelen täglich zu ihrem Unterhalt. Der Neft ging 
in die Kaſſen der Behörden oder fand anderweitige Verwendung. Bei 
jeoihen Gelegenheiten gelang Mauchem die Flucht. Die Soldaten des 
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Convoi's handelten oft im Einverftändntg mit den Arreftanten. Go gelang 
ed auch Pugatichem zu entlaufen als er in Kafan fi in Unterſuchungéhaft 
befand ,„ Drei Zage vor feiner Berurtheilung zur Strafe der Pletj (Kante) 
und lebenslänglidher Zwangsarbeit in Pelom. Erſt danach begann feine 
Unternehmung. Dit hatten die Gefangenen in deu Städten, we fit ein⸗ 
gefertert waren, Belannte, die ihnen zur Flucht verbalfen, und mm Die 
Borbereitungen zu denſelben zu beiprecden, in die Gefängniffe famen, 
angeblich um den Selangenen Almofen zu geben. Flüchtlinge kounten faſt 
immer auf Sympathien der Bevölkerung, auf viele Helferähelfer rechnen. 
Die Art, wie Gerechtigleit geübt wurde, butte leicht eine Bartelnahme dieſes 
Publicums für die Verbrecher zur Folge, 

Südoftrußland war der Schauplag, wo große Berbrechertranspotte 
die Bendlferung aujzuregen geeignet waren, Nachdem Pugatihew und 
defien Bande niedergeworfen war, fanden x. B. tn Zarizyn furchtbare 
Hiarichtungen flatt. Die Anbäufung der Gefangenen dort war fo gtoß, 
daß es faft unmöglich wurde fie zu beföftigen. Große Partien wurden 
in verjchiedene Gegenden transporfirt; an ein langes Tau angeſchloſſen, 
wurden die Unglädlichen ungeheure Streden weit geführt und viele erlagen 
unterwegs den Anfttengungen des Mariches und dem Hunger. Kolgende 
Bablen find beredt. Bon 106 nah Sarauok Beftimmten kamen nur 
17 Berbredher an; von 85 nad Petrowäl Beſtimmten nur 3; von 119 
nah Saratow Beflinmten nur 35; von 311 ebenfalls nah Sarateım 
Beſtimmten nur 79; von 58 Verbrechern, die man nad Penſa trand 
portixte, erreichten nur 19 Dielen Ort; von 218, die von Saratow nad 
Berrowsl gebradyt wusden flarben auf diefer Strede, welche nur 80-80 
Werſt (12 Meilen) beträgt, 58 Perfonen. 

Es war nicht zu verwnndern, wenn die Bevdtferung bisweilen für 
die Verbrecher Partei nahm. Als einer der gelährlichfien Räuber und 
rätendenten,, Bogomolow, durch Zarizyn gebracht wurde, drohte er, es 
werde zu jeinen Gunſten dort ein Aufſtand ausbrechen. Officiere und 
Dededung waren in großer Gefahr. 

Zur Zeit des Ausbruchs des Pugatſchewſchen Auiftendes follen ſich 
in Kafan nicht weniger ald 4000 Verbrecher bejunden haben. Damals 
eutihied der Senat, man jolle die Arreflanten nicht mehr wach Kaſan 
ſchicen, ſoudern nach Now, Zaganrog, Riga und an ſolche Otte, wetche 
weiter entfernt von dem Schauplatze wären, wo Pugatſchew Ad) aufhielt, 
Mau verfügte den Transport von Berbrehern aus Kafan much dem 
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Gouvernement Woroneſh; ausdrücklich ward befohlen die Wolga zu ver 
meiden: dort fei es gefährlih. Auch follte man gleichzeitig immer nur 
fleine Partien von 20 Mann zu gleicher Zeit transportiren, und Diele 
follten feft an ein Tan angelchloffen fein. 

Unter den Archivalien, welche Mordowzew mittheilt, finden fich febt 
interefjante AInftructionen der Behörden an die Dfficiere, welche die Ber 
bredyer escortiren. Als der berühmte Ränder Kulaga mit feinen Genoſſen 
nad Aftrachen gebracht werden follte, um dort gerichtet zu werden, wird 
verorduet: „Die Gefangenen follen an Händen und Füßen mit ſchweren 
Eilen gefefjelt fein. Dieſe Eiſen follen oftmöglihkt (in einer andern 
Inſtruction ale Stunde) nachgefehen werden. Beſonders jolle man daran 
achten, daß die Belangenen einander nicht behülflich fein könnten ſich von 
den Feſſeln zu befreien. Nachts folle mau raften und für Nachtlampen 
forgen, ſehr flarfe Wachen ringsumher aufftellen — von ſolchen Böſe⸗ 
wichtern babe man fich bei weniger firenger Auffiht jeden Augenblid zu 
verſehen, daß fie entlaufen.” — Den allgemein gefürchteten Sametajen 
und deffen Genoffen escortirten ein Officier, zehn Soldaten und fünfzig 
Linienfofalen. Es war der Bewachung firenz verboten dem Volk zu Tagen, 
welche Verbrecher transportirt wurden, namentlich) durfte man den Namen 
Sametajews nicht ausſprechen, Nachts bildete man gleichſam ein befeftigtes 
Lager. Dan fuchte bei dem Wechlel der begleitenden Soldaten zu ver 
bindern,, daß die Neueintretenden erfuhren, welchen wichtigen Gefangenen 
fie begleiteten. 

Die Richter und Polizeibeamten warfen oft Schuldige und Unfchuldige 
zufammen in den Kerfer und waren der Beftechlichkeit zugänglich. Willkürlich 
wurde Die Kolter bei den in Unterfuchungshaft Befindfihen angewandt. 
Die Schreibet und Kanzleibeamten hatten oft an den Angeflagten Rache 
zu üben für mande Plünderung oder gar für die Ermordung eines Be 
fannten oder Verwandten, and wohl dafür, daß die Archive in Unordnung 
gebracht worden waren, wenn ſich Die Verbrecher über diefelben bergemadt 
hatten. Die Procelfe dauerten oft unendlic lange, weil man das Urtheil 
bi® zur Berbaltung aller Mitſchuldigen aufzufchieben pflegte, und die Zahl 
der Mitichuldigen war um fo größer, als die Gefolterten oft, aus Privat 
rache, wen fle wollten als Mitfchuldigen bezeichneten. Dit murden, un 
von den Dörfern, zu denen die Verbrecher gehörten, größere Summen u 
erprefien, bedeutendere Beträge von den Behörden genannt, als das Geraubte 
ausmachte. Auf das Einfangen von Rändern war bisweilen ein Preis 
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ausgeſetzt und zwar fchägte man einen Häuberbanuptmann (Ataman) 
30 Rubel, gewöhnliche Räuber 10 Rubel, diejenigen, weldye den Raͤubern 
ein Afpi boten 50 Rubel; aber es geſchah wohl, daß der veriprodene 
Preis den Eiufängern von BVerbrechern vorenthalten wurde, Es war ein 
Krieg, der lange uicht enden Tonnte, weil die Organe der Regierung einer- 
feit8 zu ohnmächtig waren, um über fo gewaltige Leidenſchaften der Maſſen 
zu flegen, umd andererjeitd nicht immer eine wahrhaft fittliche Staats⸗ 
ordnung vertraten, fondern vielmehr die Mängel der Geſellſchaft theilten 
und fogar, wie wir fehen werden, an den Verbrechen Theil nahmen, 

Bei ſolchen Berbältuiffen in einer ſolchen Atbmofphäre vermochte eine 
keck auftretende, zu allerlei Wagſtücken aufgelegte Perfönlichkeit viel, Bon 
verfbiedenen Seiten wurden folche Abentenrer unterſtützt. Sie fonnten 
ſtets auf einen zahlreichen Anhang rechnen. Sie wurden getragen von der 
revolutionären Stimmung der Benälferung. 

Aus den erft vor Kurzem befannt gewordenen Acten über die Berböre 
Pugatſchews, welche der erfte Geſchichtoſchreiber dieſes Aufftandes, Pufchkin, 
nicht benupen fonnte, wiſen wir, wie Pugatichew allmählich zu feiner 
Heldenrolle fam. Schon als er im Koſakenheere diente, peinigte ihn Ruhm 
ſucht; er trachtete darnach fi durch irgend etwa hervorzuthun. Nachdem 
er zweimal dejertirt war, ſich in Polen aufgehalten batte und von den 
Sectirern, wie wir erwähnten, nnterflüßt worden war, ward ihm von 
einem Kaufmann Koſhewnikow folgender Rath gegeben: „Du willfi hinter 
den Anbau flüchten? Alein kannſt du es wicht. Willſt du etwas Beſſeres 
anfangen? Manche wollen eine Aehnlichleit zwißchen dir und dem Kaifer 
Peter TIL wahrnehmen ... gieb dich für ihn aus und gehe an den Ural. 
Ich weiß, daß die Kofalen dort hart bedrängt find, fie werden bereit fein 
dir als Kaiſer zum Kuban zu folgen. Hier ift ein Soldat, der gern 
bezeugen wird, daß er dich als Kailer gelannt babe; das Volt wird ihm 
glauben. Verſprich den Kofafen zwölf Rubel einem Jeden. Brauchſt du 
Geld, fo gebe ih Dir welches und amdere Raskolniks werden auch Geld 
geben; wir werden bier unaufbörlic bedrüudt; nehmt uns mit an Den 
Kuban.” 

Pugatſchew wurde beichuldigt, die Kofalen am Ural beredet zu haben 
kb in die Untertbanfchaft des Sultans zu begeben, ihnen vorgefpiegelt 
zu haben , er verfüge Über große Geldfummen nnd beträchtlide Waaren⸗ 
vorräthe und erwarte Unterflügung von einem türlifcben Paſcha. Alles 
wurde geglaubt. Sogleich fammelten fi) Viele um die Fahne des Aufruhrs. 
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Die Koſalen waren zu Allem bereit. Pugatſchew verſprach, wenn er feinen 


Zhron beftiegen habe, werde daB Kolateuflädichen Jaizk zur Hauptſtadt 
erhoben werden flatt Peteröburgs und Mosfans, und Die Koſaken ſollten 





im ganzen Staate das Uebergewicht haben. Zu feinen Manifeſten ſagte 
Pugatichew, er wolle dad „Unrecht“ ausretten und neue Richter einſetzen. 


Wie gleich anfangs Pugatſchew als ein Werkzeug der Volksleiden⸗ 
ſchaften erichien, ift aus dem Umſtande zu erjehen, daB nad der Einnahme 


von Zaizf die unter feinem Befehl ſteheuden Koſaken ohne dazu ermächtigt 


zu fein ganz willfürlih und eigenmäctig Hinrichtungen der gefaugenen 


Bertheidiger von Jaizk vollzogen. Pugatſchew wollte ihnen wehren und 
meinte, man könne ja das Leben der Unglüdlidhen fchonen, wenn fie fid 


zu feinen Unterthanen befennen wollten. Aber die Antwort lautete: 
„Bir wiſſen ſchon, Ew. Majeftät, wen man das Leben fchenfen kaun, uud 


wem man aufhängen muß” — und elf Kofjafen wurden fojort zum 


Galgen geſchleppt. „Sündigt nicht und bringt doch nicht Unfchuldige um“, 


mahnte Pugatfchew wieder, aber die Kofalen blieben bei ihrem Ausiprude: 
„Wir willen ſchon, Ew. Majeflät, was zu thun ifl.“ 


Bugatfchew Ipielte feine Kaiferrolle mit einigem Geſchick. Ein paar 


Tage nach der Cinnahme von Jaizk fagte er in einer Rede an das per 


fammelte Voll: „Wenn Gott mich bis nad St. Petersburg geleitet, dann 
werde id) meine Frau (die Kaiſerin) in ein Klofter Ichiden, fie mag deut 
für die Vergebung ihres Sünden beten. Ben Bojareu werde ich ihre 
Güter und Dörfer nehmen und ihnen flatt defien Geld geben, diejenigen 
aber, die mid um meinen Thron gebracht haben, werde id) aufhäugen 


laſſen. Mein Sohn ift noch jung, ex fennt mich nie.“ — Dabei weinte 


Pugatſchew bitterlich und ſagte: „Gott möge mir doch die Gnade verleihen 
und mich nad) St. Petersburg gelangen und dort meinen Sohn wohlbe 


halten wiederfehen laſſen.“ | 

Sein Anhang wuchs. Während man auf feinen Kopf einen Breis 
von 500 Rol. ausjepte, nahm er eine Stadt nach der andern; eine Feſtunz 
nach der andern fiel in feine Gewalt. Und wie das ganze Land fich au 
diefer Aufwallung betheiligte fiebt man aus der fucchtbaren Wirkung, 


welche die Nachricht von dem Aufflande auf die tiefen Schichten der 


Benöllernng im weiten Reihe übte. In St. Peteroburg und Mostan 
war noch ein Zeitlang nichts von den Griolgen Bugatihews befannt, ald 
ſchon mehrere Feſtungen von den Aufftändifgen beießt waren. Der Hol 
und die höheren Kreife widmeten fi den gewöhnlichen Luftbarleiien; 
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während eine glänzende Straßenbeleuchtung in Mostan Rattfand, begann 
mas zuerft bier und da in den VBorkädten, in den Schenken von dem 
Erfcheinen des Todtgeglaubten zu erzählen, ganz leife flüfternd und geheim 
nißvoll die ſchanerliche Nachricht weiter zu verbreiten. Hier rottete man ſich 
zufammen: man las Pugatſchews Manifeſte. Durch beſondere Emiffäre 
wurden diefelben zu allererft in den Schenfen und auf Marftplägen verbreitet, 
Bier und da erſchallte der Auf: „Es lebe der Kaiſer Peter Feodorowitſch“. 
Die Berwirmug drohte allgemein zu werden. Deunoch bfieb der eigent- 
liche Aufſtand auf die Südofigegenden beichräntt. 

In Kalan gab es viele Polen und Franzoſen, welche in-der Zeit . 
der polniſchen irren gefangen und dorthin verichidt worden waren. Man 
machte anf die Gefahr aufmerfiam, welche von ibnen zu einer folden Zeit 
drohe. Sie wurden weiter nah Oſten entiernt, andere nad Moskan 
gebracht. Pugatſchew fchonte Die Angehörigen der fremden Länder, welche 
ihm in die Hände fielen und fuchte namentlich die gefangenen Franzoſen 
an fich zu zieben. Das Tagebuch eines franzöfiihen Offizier aus dieſer 
Zeit enthält fehr lehrreiche Ginzelnbeiten über die Ereignifie in Kaſan. 
Offenbar ward er von der Sachkenntniß der Ausländer bei feinen 
militairiichen Operationen unterflügt. 

Wie ein verzehreudes Fener zändete die Mebellivn die ganze Wolga 
entlang. Indem ih Pugatichew für Peter II. ausgab, verfündete er 
gleichzeitig eime fociale Revolution, verſprach den Bauern die Breibeit und 
dem Adel den Tod. Biele Geiſtliche gab es in feinem @efolge, welche 
dem Boll den Eid abnahmen. In einer Rede ſagte Pugatichem: „Ich 
bin euer legitimer Kaiſer. Meine Frau bat fi mit Der Abelspartei 
verbündet, ich aber habe vor Gott geichworen, alle Adeligen bis auf dem 
legten auszurotten. Der Adel bat meine Frau überredet euch alle der 
elendefien Knechtſchaft zu überliefern, ich wiederfeßte mich einem ſolchen 
Vorhaben; da erhoben fle fih gegen mich uud ſchickten Meuchelmörder 
mid) zu tödten. Aber Gott rettete mich. Ich verbarg mich in den 
Wäldern des Gouvernements Woroneſh und fomme von da, um das 
Vqterland von feinen Feinden zu befreien und die Freiheit zu retten, 
welche des ruffiſchen Volles koͤſtlichſtes Ent if. Lebt glücklich und genießt 
die Freiheit. Erinnert euch, daß ibr einen Kaifer habt, dem als Unter⸗ 
thauen trem zu fein ihr gelobtet”. 

Bei den obengeſchilderten Berbältniffen mochte es dem Volke ſchwer 
faßen der Lodung zu miederfieben. Man wußte nicht, wen man Iramen 


420 Zur Geſchichte der Regierung Katharina H. 


fellte. Kaum batte Pugatſchew Saratow verlaffen, ale Michelſon dabinkam. 
Man hatte Pugatihew ala Peter II. unerkannt und folte nun wieder 
Katharina I. als rechtmäßige Kaiferin betrachten. Geftern wurde man 
für letzteres Verbrechen gehängt, heute für erfteres, morgen, meinte man, 
werde man wielleicht fowohl für das eine als für das andere gehängt 
werden. Auf die Frage, wen man auf dem Throne anerfenne, erfolgte 
bisweilen die Antwort: „den, für welchen auch Ihr feid“. 

Wie alle beftehende Ordnung leicht zu erichüttern war, ift daraus zu 
erfeben, daß noch während des Pugatſchewſchen Aufftandes ein anderer 
Ufurpator fh im Gouvernement Penfa zeigte, dann ein Räuber, Firsla, 
und noch andere. Belonders das Archiv von Saratow ift reich an Acten 
über viele audere Bandenführer. Die Räuber führten bisweilen gegen 
einander Krieg, verurtbeilten einander zum Tode und richteten einander 
bin. Ein Wütherih, Obrywolow mit Namen, gab den Beiehl, daß io 
oft er in einem Dorfe erichien, die ganze Bevölkerung ihn fnieend empfangen 
und ihm in dieſer Stellung Geld darbringen ſolle. in adbtzigjähriger 
Greis, in deflen Bande fünf feiner Söhne fih befanden, befebligte 
ebenfalls einen ſolchen Räuberhaufen. Manche diefer Schanren hauſten 
im Namen PBugatichens, aber unabhängig von ihm. Bei foldden Verhält⸗ 
niffen fonnte man noch lange auf feine gründliche Herftellung der Ordnung 
rechnen. " 

Pugatſchew hat feine Vorläufer und feine Nachfolger. Ein Jahr 
vor dem Aufſtande war im ebendenjelben Gegenden ein entlaufener Kofuf 
ebenfalls als Peter III. aufgetreten, Ein anderer Kofaf fpielte die Holle 
des Staatsfecretaird. Sie hatten ihren Plan einigen Koſaken mitgetheilt; 
alle zuſammen hatten den Entichluß gefaßt nad dem Städtchen Dubowfa 
zu geben, dort den angeblichen Peter IIL zum Kaifer auszurufen und 
ihre Dfficiere zu verbaften. Die Entichloffenheit eines der Dfficiere 
vereitelte den Plan und erflidte den Aufftand im Kein. Er ging in 
das. Bauernhaus, wo der Abenteurer ſaß, gab ihm eine Obrfeige und riel 
den Umftehenden zu, den Pſeudokaiſer zu verhalten. Die Koſaken gehorchten. 
Die Verhaftung des angeblichen Kaiſers und feines Staatsſecretairs erfolgte 
augenblidlih. Ihr Proceß zog ſich monatelang bin. Es ſtellte ſich heraus, 
daß die Zahl der Mitihuldigen bedeutend war; in Zarizyn, »o die Ber 
brecher gefangen gebalten wurden, glaubten Manche daran, Daß der wirkliche 
Peter III. als Verbrecher behandelt werde. Mit großer Vorſicht und mit 
einer großen Zahl von Bewaffneten wurden die Gefangenen in der Rad! 
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heimlich fortgebracht. Diele felbft fchienen darauf zu bauen, daß das Bolf 
fie befreien würde. Es erfolgten die gewöhnlichen Strafen: Spießrutbens 
laufen, Pletj, Verſchickung na Sibirien. in Jahr Ipäter kam Pugatſchew, 
welcher den Organen der Regierung unvergleichlich mehr zu ſchaffen machte 
als ſein Vorgaͤnger. 


Nachdem der erſte Pſeudodemetrius in den Straßen Moskaus ermordet 
worden war, erſchien ein anderer Abenteurer, welcher vorgab, er ſei der 
Todtgeglaubte und habe ſich nun zweimal: aus Uglitſch und aus Moskau 
gerettet. Als Stenfa Rafin, der berühmte Räuber, welcher in der Zeit 
des Zaren Alerei Michailowitih an der Wolga baufte, eingefangen und 
hingerichtet worden war, glaubte das Bolf an jein Fortbeflehen. In 
Pugatſchew, als er auftiat, mochte man den wiedererfiandenen Stenfa 
Rafin erfennen. Ginige Jahre nad Pugatihews Hinrichtung erſchien 
ein Abenteurer, Namens Chanin, welcher vorgab, daß die Nachricht von 
Pugatſchews Hinrichtung erlogen fei, er fei der gerettete Pugatichew, im 
welchem das Vollk feinen legitimen Kaifer Peter IIL erkannt babe. Das 
Gerücht fand Beifall. Dan glaubte ihm. Es batte fih in der That 
einmal während des Pugatichemichen Aufſtandes ereignet, daß die Behörden 
das falfhe Gerücht verbreiten ließen, Pugatſchew lei mit feinen Banden 
geihlagen worden. Es war eine Lüge. Die Nachricht von Pugatfchews 
Hinrichtung fonnte auch erlogen fein. Der Anhang Ehanin’d war zahl» 
teih: Geiftlibe und Bauern, namentlich Kleinruffen gehörten dazu. Es 
war im März 1780, al8 der Nbenteurer feine Rolle begann aber auch 
bald beendete. Er ward verhaftet. Die Verhöre zogen fidy lange Zeit bin, 
Der Schluß der Proceßacten ift verloren. Wahrſcheinlich bat Diejer 
Piendopeter fein Leben unter der Knute oder in den Bergwerfen Sibiriens 
ausgehaucht. 


Der vor ein paar Jahren verſtorbene Graf Bludow bat einige 
Angaben über Prätendenten gefammelt, welche in der von D. Kowalewafi 
veröffentlichten Biographie Bludows die vor Kurzem erſchien, ©. 197 
und 198, abgedrudt And. Aus ungedrudten Urfunden, welde von der 
Verwaltung des Gouvernements Woroneſh auf Berlangen nad St. Petersburg 
geibidt wurden, ergaben fid) folgende Thatſachen. Schon im Jahre 1765, 
alſo einige Zeit vor dem Auftreten Pugatſchews, erichien im Gouvernement 
Boroneih ein verabichiedeter Soldat, Kremnew (Kpemuess), der fid für 
den Kaiſer Peter I. ausgab. Ein Triefter Leo machte für ihn Propeganda, 
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indem er dem leichtglänbigen Volle erzählte, er babe ald er noch den 
Dienft eines Hoffängers verſah, den Prätendenten ale Großfärften gefannt, 
ibn als Heinen Knaben bäufig geliehen, ja fogar ihn anf den Arme 
getragen. Daa Volk glaubte dieſes Mäuchen und viele Berisnen veriie 
dener Stände, darunter auch Geiftlihe, verbreiteten das Gericht weiter. 
Aber Leo und Kremnew und viele Andere wurden verhaftet. Die Kaiferin 
Katharina prüfte die Proceßacten ſehr genau und theilte die Angeflagten 
in 22 Kategorien, je nach dem Maße ihrer Schuld, indem fle die Strafe 
Aller milderte. Die hierüber erlaflene DBerordnung vom Jahre 1766 
ward im Archiv zu Woroneſh aufbewahrt und nicht in der „vollftändigen 
Gefepfammlung” abgedrudt. 


Aus andern Actenftüden ift zu erieben, daß im Jahre 1774 ein 
auderer Pfeudopster, welcher urſprüuglich Foma Moßjakin hieß, ver 
urtheilt und daß deflen Strafe durch deu Ausiprud der Kaiferin gemildert 
worden war. 


Endlich find noch die Acten eines Proceſſes zu erwähnen, aus denen 
hervorgeht, daß fi ein Bauer, Sergejew, im Jahre 1776 ebenfalls für 
Peter II. ausgegeben hatte. Er fammelt eine Schaar von Abenteureru 
um fich, welche feinem Märchen Glauben ſchenkten und yplünderte die 
Gutsherren aus. Der Gonverneur von Woroneſh, Potapow, ließ alle 
Theilnehmer der Bande, 96 Perjonen, verhaften. Die Proceßacten find 
nicht volftändig und mamentlid das Ende des Proceſſes ift unbefanut. 


Sp viel vom Gouvernement Woroneſh. 


Als im Herbfi des Jahres 1790 die Nachricht von der Hinrichtung 
Haͤſtesko's in Stodholm nah St. Petersburg fam, war Die Kaiferin febr 
unwillig und trug dem Baron Igelſtröm auf, dem ſchwediſchen Geſandten, 
Feldmarſchall Grafen Stedingf, ihre Unzufriedenheit mit der Kataftropbe 
eined der Hanpttheilnehmer am Anjalabunde (1788) zu bezeigen. Gtedingf 
khreeibt am 23. September 1790 an Guſtav III. Igelſtröm lei zu ibm 
gelommen und habe fein Erftaumen über diefe Strenge ansgedrüdt; Katharina . 
fei darüber fehr beträbt (affllig&e); fie begnüge ſich im aäͤhnlichen und noch 
(&limmeren Fällen mit der Eiwiperrung der Verbrecher. Bei diefer Gelegen⸗ 
beit theilte Igelſtrön dem Grafen mit, er habe in dem ihm zur Ber- 
waltung anpertrauten Gonvernement drei Källe erlebt, wo 
Abenteurer ſich für den verfiorbenen Kaifer Beter III. ausge 





"Zar Geichiche der Megierumg Katharina IE 423 


geben hätten, wud fe feten nicht bingerichtet, Sondern nur nad Sibirien 
verf dit worden.”) 

Solche Bagebälfe, welche fi den Namen Peters IM. aneigneten, 
um umter dDemfelben mit um fo größerem Erfolge zu rauben und zu morden, 
And wicht weſentlich verſchieden von den zahlreichen Landſtreichern, die in 
eben jenen Zeiten, ohne ſich zu Der Nolle von Thronprätendenten zu vers 
Reigen, die Gegenden an der Wolga unfider madten. Ihre Zahl ift 
ſehr groß. Die Ungunft der Verhältnifie, im denen fich die niederften 
Stände befinden, trieb viele in dieſe Laufbahn, welche Doch meift unglüds 
lich endete, 

Die Banderluft der Rufen mar durch die Verhältniſſe gefteigert ; 
die Banern entliefen ihren Herren, die Refruten deſertirten, die Raskolnifs 
entzogen fi den Berfolgungen der Staatsgewalt. Man flüchtete über die 
Grenze nah Polen oder an den Ural oder in die WBolgagegenden. Es 
gar Beilpiele, daB ganze Doͤrſer auswanderten und ſtch au der Wolga in 
Erd hoͤhlen anfledelten. Bisweilen zog man auch noch weiter: an den 
Auban oder nad) Buchara oder nah Perfin. Bisweilen gingen folche 
Flüchtlinge oder Auswanderer zum Islam Über. Das Elend auf foldhen 
Wanderzügen war unbeihreblih. Es war ein Kampf mit der Witterung, 
mit dem Hunger. Menſchen, die ſich am Rande des Berderbens befanden, 
konnten keicht zu verzweifelten Mitteln greifen ihre Eriftenz zu friften. 
Sp bildeten fid) große Räuberbanden, welche Dörfer ausplünderten, Bor 
poften und Feſtungen angriffen und aller Patrouillen und Schlagdäumen 
troßten. Je ärger diefe Wanderungen um fi) griffen, je maflenbafter die 
Schaaren von Flüchtlingen die Wolgugegenden überſchwemmten, deſto 
Rrenger ward das Paßweſen geordnet, defto mehr Patrouillen wurden 
umbergefandt und deſto mehr Schlagbänme errichtet. Alle ſolche Maß⸗ 
regeln fleigerten die Erbitterung diefer Maſſen. Als im Yahre 1770 die 
Peſt furchtbare Verheernngen anrichtete, wurden überall Quarantaine 
maßregeln ergriffen. Roch mehr als früber fühlte fid das wanderluſtige 
Botf beengt. Die große Sterblichkeit löfte die Bunde der Ordnung noch 
mehr. Die Zahl der Flüchtlinge mehrte fi. Bier und da wurden die 
Garniſonen der Feſtungen aufgeboten, um gegen die Räuberbanden zu 


*) S. M&moires posthumes du feldmar&chal comte de Stedingk, herausge- 
geben von Björnftjerna. Paris 1844. I. 386. Igelſtrom war Statthalter von Ufa, f. d. 
Yresis Huu. O6m. act. az apesu. Pocciäck. 1862. II. ©. 210. 
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operiren. Geimli wurden die Soldaten über die polniſche Grenze geididt, 
um die dorthin Geflüchteten wieder nad) Rußland zurädzubringen. Aber 
ed half nicht viel. Nah wie vor geſchah ed, daß NRefruten- und Ber 
bredyertransporte befreit, Daß Gutsherren und Beamte ausgepländert, daß 
namentlih an und auf der Bolga unzählige Berbrehen begangen wurden. 

Der Berkehr auf der Wolga lodte zum Raube. Es wimmelte da 
von Flußpiraten, welche auf Meinen, leichten, pfeilſchnell dahinſchießenden 
Boten, mit melfingenen Kanonen bewaffnet, die reich beladenen Barken der 
Fiſcher und Kaufleute, der Regierung und der Klöfter überflelen, die 
großen Filchereien an der Wolga plünderten und oft febr reiche Bente 
machten. Wenige Schiffe palfirten damals die Wolga ohne irgendwie mit 
diefen Flußpiraten in Conflict zu fommen. Die Fiſchereien wurden flarl 
beieftigt zum Schuß gegen die Räuber, mit Munition und Propiflon ver 
feben. Die Fiſcherknechte mußten jeden Augenblid zu Vertheidigung folder 
PBläge bereit fein. Dennod unterlagen die leßteren cit dem Angriff der 
verwegenen Räuber, die bisweilen vortrefflihe Waffen hatten. Häufg 
geſchah es, daß beim Ericheinen einer ſtärkeren Bande die Beſitzer von 
Fiſchereien dieſelbe freiwillig hereinließen und ihnen „mit Salz und Brei“ 
entgegenfamen, um mit ihnen zu unterbandeln. Gut bemannte und größere 
Barken wurden bisweilen von einer Handvoll: Verbrecher überwältigt. 
Man feblidy ſich in Fleinen Boote nahe an die Barke hinan, enterte plöglic 
und warf fogleich die überrafchten Schiffer zu Boden, um fle kahl auszu⸗ 
ziehen und die Barke audzuplündern. Geraubt wurde befondere Geld, 
Munition — und Päfle Es war für diefe Uingebundenen von großem 
Werthe für den Fall der Verhaftung irgend einen Zegitimationsfchein vor 
weifen, ſich mit einem falfhen Namen produciren zu koͤnnen. Wurden 
Daher den Schiffen alle ihre Pälle abgenommen, fo vertheilte man fe 
unter die paßlojen Räuber, wobei natürlich auf das Signalement Rückficht 
genommen wurde, jo daß es möglihit zu dem Ausſehen der betreffenden 
Räuber paßte. Viele Päſſe wurden, weil deren Signalement zu wenig 
entiprechend befunden wurde, weggeworfen. So kam es, daß manche Räuber 
je nach dem Paſſe, den fle in den Kleidern der Geplünderten fanden, ihre 
Namen mehrmals Äuderten und ihre eigentlihen Taufnamen gänzlich ver 
gaßen. Auch wurden falſche Paͤſſe gemacht. 

Im Winter oder ſchon zum Herbft wurde das Ziußpiratenleben durch 
die falte Jahreszeit unterbroden. Dann ſuchten die Räuber fich auf einige 
Zeit als Tagelöhner zu verdingen, oder irgend eine andere Zufluchtöflätte 
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zu finden. Dancer hatte wohl feine Hütte, wo er fi einige TRonate 
hindurch verbarg; eim Anderer fand wohl bei der Wittwe eines SKojafen 
Aufnahme; die als Tagelöhner Lebenden halien ſich kümmerlich durch, 
fchtiefen Nachts in leeren Schiffen. Belonders im Herbſt ſuchten die 
Räuber Päſſe zu erhalten, um fih den Winter über fortzuhelfen. Dann 
verbargen fie ihre Böte im Schilf, Flinten und Säbel im Walde. Bei 
ſchlechter Kleidung froren die Räuber trog der großen Holzhaufen, welde 
fie im verborgenen Schlupfwinteln anzündeten, um fi daran zu erwärmen. 
Dann zerftrenten ſich Die Augehörigen der Bande allmählich, ſpähten vorfihtig - 
umher, befuchten die Schenken, um dort Beziehungen zu der Bevölkerung 
anzufnüpjen, Arbeit zu fuchen oder Gelegenheit zu ferneren Berbrechen. 

Ein armfeliges, elendes Leben, aber das Leben der Nichträuber war 
auch fo reizlos, fo leer, fo fchwer zu unterhalten, daß man, wenn man fi 
zum Näuberleben entichloß, wicht viel zu verlieren batte. 

Hauptpunfte, wo ſolche Flußpiraten gute Beute machten, waren die 
Gegenden von Zarizyn, der Hauptfeſtung an der unteren Wolga, die 
Umgegend von Dubowfa und der fogenannten Katſchalinskaja Priftan 
am Don, weldhe von der Wolga nur etwa 60 Werft entfernt iſt und wo 
jegt die Wolga⸗Don Eifenbahn beide Flüſſe verbindet. 

Bon dort abwärts bis zum Kaspiſchen Deere hinab, trieben beſon⸗ 
ders zwei berühmte Räuber ihr Weſen: Kulaga und Sametajew. Erſterer 
hielt fi meiſt auf der Wolga bis zu deren Mündung auf; letzterer machte 
größere Fahıten auf das Meer hinaus, um dort Seeraub zu treiben. 
Aus den ungewöhnlidien Maßregein, welche damals — im Jahre 1775, 
alfo unmittelbar nah Riederwerfung des Pugatſchewſchen Aufſtandes — 
von den Behörden ergriffen wurden, erfieht man, wie geiährlich Diele 
beiden Verbrecher geweſen fein müſſen. ine zahllofe Menge Papiere 
wurden geichrieben, um die Organe der Regierung auf ihre Spur zu leiten, 
Sie waren populair. Man: fürchtete auf Schritt umd Zritt, daß die 
Bevöllerung geneigt fein werde fie vor dem firafenden Arm der Gerechtig⸗ 
feit in Schub zu nehmen. In den officiellen Papieren iſt von dem 
„berühmten“ Räuber Kulaga die Rede. Bon Sametajew fchreibt Suworow, 
welcher damals in jenen Gegenden das Commando führte: „Bor allen 
Dingen folle man berauszubringen fuchen, worin deſſen weitausblidende 
politifche Entwürfe beftänden: das Gerücht von ihm fei in vielen Ländern 
verbreitet.” Das Gerücht fagte, Sametajew fei ein zweiter Pugatſchew. 
Graf Beter IZwanowitih Panin hatte den Auftrag für die PBaciflcation 
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der durch den Pugatſchewſchen Aufftand aufgeregten Gegenden zu forgen. 

Er und Sumworow verfügten fehr ausgedehnte Operationen, um den 

Sefürchteten einzufangen. Weberall wurden Eordons gezogen, Patronilen 
fiteiften in allen Richtungen bin und ber. Beſonders follte aufgepaßt 

werden, daß Sumetajew mit feiner Bande nicht die Wolga hinauf in das 

Innere Rußlands entfchlüpfen fönne. Pauin verfendete gedrudte Bekannt 

machungen (den fhriftlichen traute das Volk nicht), in welden die Bevöoͤl 

ferung zur Ergreifung Sametajews aufgefordert wurde. Es Half Tan 
Zeit nichts. Fortwährend tauchten neue Gerüchte von Plünderungen al, 
es erfchienen gepländerte Schiffer, verwundete Lotfen, Schiffzieher, Fiſcher. 
Endlich fam es zu einem Gonflict mit den Patronillen. Gametajew 
wehrte ſich wie ein Verzweifelter, erfhoß einen Officier und wurde ger 
fangen. Am 3. September 1775 erfolgte der Urtheilsſpruch: Sametajew 
and feine Genofien follten an allen jenen Orten gefuntet werden, wo thte 
Raubanfälle ſtattgefunden hatten, und zuletzt zu Tebensfängliher Zwangs⸗ 
arbeit nad) Nertſchinsk verfchidtt werden. Der Hauptmann follte jedesmal 
fiebenzig Siebe erhalten, jeder feiner Genoffen je fünfzig. *) Die Erecution 
fand zuerft in Zarizyn flatt, dann in Aſtrachan, daun an mehreren Orten 
am Ufer des Kaspifchen Meeres. Es ift unbekannt, wie viele folde 
Executionen diefe Unglüdlichen aushielten und ob fle noch nach Rertſchinel 
famen. Aber es war der Befehl ertheilt worden die Genoſſen Sametajewe, 
falls einer oder der andere unter der Knute fein Leben anshauchte, in die 
Erde zu verfcharren, Sametajew aber, wenn aud als Leiche, an allen 
bezeichneten Orten zu knuten. In einer Rote bemerkt Herr Mordnwzen, 
daß in dem Gedächtniffe des Volks in jenen Gegenden, wo man fh 
Suworows nit mehr erinnert, der Name Sametajews noch fortfeke. 

Man erzählt ih von ihm allerlei phantaftifche Märchen. 

Man batte unmöglich alle Theilnehmer an dem Aufftande Pugatfchens 
firafen können. Diele derfelben trieben fi) lange herum, die vom Pferde⸗ 
diebftahl, von Raub und Plünderung lebten. Die Flußpiraten waren nid 
einmal fo ſchwer zu verfolgen und zu verhaften wie die Ränder, welche in 
Wald nnd Steppe hauften. Die Banden waren nicht groß, felten größer 
als 10, 20 oder 30 Mann ſtark. Manche Räuber gehörten zu gleicher 
Zeit mehreren Banden an, und doch lonnte man nicht viel gegen fe 











*) Man behauptet, daB es von dem Willen des Henfers abhängt fein Opfer mit 3 
oder gar mit 2 folcher Hiebe zu tödten, 
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ausrichten. Nicht die Menge der Räuber, aber die unzureichende Polizei 
und der Zufammenhang der Räuber mit der Bevölkerung, die an ihren 
Spigbäbereien Antheil hatte, machte die Verfolgung ſchwierig. Was mochte 
eö helfen, Daß nad großen, Pferdediebftählen felbft die Bauern zur Vers 
ſolgung der Pierdediebe mit Heugabeln und andern dergleihen urſprüng⸗ 
lichen Waffen auszogen, wenn fi) unter den Bauern felbft Diebshehler 
befanden oder wenn eben die Schnelligkeit der geftohlenen Pferde den 
Dieben die Flucht über fehr weite Streden hinweg erleichterte. 

In den Unternehmungen folder Abenteurer war fein Plan, Die 
Kichtung derſelben wurde vom Zufall beftimmt. Je nach den Belannts 
Whaften Diefes oder jenes Theilhabers der Bande, je nad) dem eintreffenden 
Gerüchte von der Reife eines Kaufmanns oder Beamten oder Diflciers 
wurden Raubzüge gemacht. Die Art der Verfolgung oder die Spur einer 
aenen Beute änderte jeden Angenblid die Richtung der Bagabunden. 
Ber von ihnen Geld hatte, kam in alle Schenken und hörte nud erfuhr 
dort Alles, was man zu willen brauchte, um fich der Polizei zu entziehen 
und neue Pläne zu machen. Um einander in der Steppe über große 
Streden hinweg Nachricht zu geben, zündeten die Räuber auf den erhöhten 
Paulten der Steppe Strob auf langen Stangen an. So warnte man die 
Örfährten bei der Annäherung eines Truppe Soldaten. 

Auweilen hatten die Räuber wnöllig das Anfehen von Kofafen. Ein 
folder Zrupp konnte ungehindert in jedem Dorfe einfehren unter dem 
Vorwande, er fei mit einem wichtigen Auftrage ausgefandt worden. 
Damals waren viele Abtheilungen Bewaffneter in allen Richtungen unters 
wegs. Es hatte nichts Auffallendes, wenn Räuber, die ſich den Anjchein 
gaben, als wären fie in der Verfolgung von Räubern begriffen, fid ganz 
offenlundig fehen ließen. Dann entpuppte fih wohl eine folhe Bande 
ſeht plöglih. Der Ataman Bragin, welcher es fo machte, fam in ein Dorf, 
ließ-den Gutsheren ergreifen und am Thor feines Hofes auffnüpfen, das 
Haus ausplündern und fagte zu der um Echonung flehenden Familie des 
Erwürgten: „Gott, der Kaifer und ich ſchenken euch Das Leben.” Während 
die Räuberbande nur aus einer Handvoll Menſchen befand, waren die 
Bewohner des Dorfes ruhige Zuſchauer eines folhen Dramas und leifteten 
einerlei Wiederftand. Bragin berrfhte die Bauern an, man folle ihn 
gewähren laffen, fonft werde er das ganze Dorf in einen Aſchenhaufen 
verwandelm — und man Tieß ihn gewähren. Die Räuber zündeten ein 
großes Feuer an, um die Drohung noch wirkſamer zu machen, und mittlerweile 
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bemädhtigten fie fih aller Fuhrwerke des Guts, ſchirrten die Pferbe, welde 
fie aus den Ställen nahmen, an, beiuden alle Wagen mit den geraubten 
Gegenftänden und verließen das Dorf. Der Vorgang iſt charablieriſtiſe 
für die Macht folder Wagehälfe, welche die jämmerlihen Zuftäude jene 
Zeit wohl auszubenten verflanden. | 

Das Uebel war um fo ſchwerer auszurotten, je mehr Zufommenhang 
zwifchen den Näubern und dem Bollfe war. Die in allen Dörfern ver | 
bandenen Befannten und Hebler der Räuber umterrichteten legtere wa 
allen Bewegungen der gegen fie ausgelandten Koſaken. Es war eima} 
ſehr Gewoͤhnliches, daß die Räuber ein Dorf überfielen, nachdem am To 
vorher eine Kojafenpatrouille dort Halt gemacht hatte, um fle dort zu 
ſuchen, oder auch daß die Koſaken gerade um einen Tag zu ſpät kamen, 
fo daß die Räuber Zeit gehabt hatten fid aus dem Staube zu made. 
Auch die deutichen Eoloniften an der Wolga waren bisweilen Dieböhehler. 
Su den Proceßacten kommen Beilpiele vor, daß die Räuber von ihnen 
aufgenommen und bewirthet wurden, wobei die Bezahlung mit geſtohlenen 
Gute erfolgte. Hier war e8 ein Müller, dort ein Geiſtlicher, hier eine 
Koſakenwittwe, dort gar eine Gutsbeſitzerin, welche Beziehungen zu den 
Räubern hatten. Der Räuber Bragin lebte einige Zeit bei der Bitter 
eines Gapitains Agifchew auf deren Gute, während man überall nad ihm 
ſuchte. Ginfame, tief im Walde verfledte Dörfer waren bisweilen die 
Schlupfwinfel der Räuber, Weil fie zeitweilig ihre Raubzüge aufgaben 
und, mit den gehörigen Legittimationsfcheinen verſehen, im ganzen Lande 
als Händler herumzogen um das geftohlene But zu verfaufen, fo fandeu 
fie überall Berührungspunfte mit den Einwohnern der Dörfer und Städte. 
Beim Glafe Branntwein wurden manche Belanntichaften angeknüpft. Die 
Scenfen waren der Schauplaß folcher Geſchaͤfte. Der Dificier Zimmermann, 
welcher ſehr energijch gegen das Räuberweſen handelte, machte die Regierung 
darauf aufmerfiam, Daß die Branntweinspacht der Räuberei großen Ber 
hub Heifte, indem die Schenken die Mittelpunfte für die Anzettelung vieler 
Verbrechen darböten. Derjelbe Zimmermann, weldyer die Verhaftung von 
nicht weniger als 86 Verbrechern leitete, fund daß 8—9 Prorent aller 
Räuber zu dem geiftlichen Stande gehörten. Ein Räuber diente Dazwilden 
als Kofat bei einem Dfficder, nachdem er ein andermal einige Zeit alt 
Kürſchner in einem Dorfe gelebt hatte. Der Diener eines Officiers in 
einer Stadt an der Wolga Hatte in dem Garten feines Herrn Zufammer 
fünfte mit Räubern und entlief mit denfelben, um fi) ihrer Bande 
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anzufchliehen. Aus den Procehacten ift zu erſehen, daß es hei mandcı 
Fällen Dörfer gab, wo fein Haus nicht irgendwie compromittirt gewefen wäre. 

Aber no mehr. Nicht bloß die Bevoͤlkerung waren unzuverläfflg 
und gefährlich. Auch die Drgane der Regierung felbft waren in vielen Faͤllen 
nicht abgeneigt mit den Räubern und Prätendenten gemeinfchaitliche Sache 
zı maden. Pugatichews Flucht aus Kaſan, nachdem er als Deierteur 
perbaftet worden war, wurde nur dadurch ermöglicht, daß er den ihn 
begleitenden Soldaten betrunfen machte; anf dem Wege nach Safan ſchon 
batte Pugatfchem mit den Soldaten des Couvoi's wegen feiner Freilafinng 
unterhandelt, aber jeder von ihnen hatte dafür 100 Rol. verlangt und fo 
viet Geld hatte Pugatſchew nicht. Unzählige Male entlaufen Gefangene 
trotz der ſchweren Feffeln, troß aller vorgeichriebenen Vorſichtomaßregeln, 
natürlich nicht ohne Betheiligung der Wächter, Beamten, Koſalen und 
Dffieiere. Aus einem Flußpiratenproceß ergiebt fih, daß die zur Ber- 
baftung von Näubern ausgefandten Stofalen ſelbſt Alußpiraten geworden 
waren und im Begriff flanden von den geraubten Päflen zur weiteren 
Alncht Gebrauch zu machen. ES gab Beamte nnd Koſaken, welche Hehler 
waren. Mit einer „Bratulation” von einigen Rubeln konnten die Räuber 
bei ihren Berfolgern ſehr viel Nachficht erfanfen. Dann gab es Fälle, 
wo die verhafteten auf Dem Transport befindlichen Räuber fo loſe gebunden 
waren, daß fie leicht flüchten fonnten., Oft zogen fid} Die Procefje eben. 
deshalb fo fehr in die Länge, weil fo viele Koſalen nnd Beamte Fei den 
Verbrechen betheiligt waren. Ein Dfficier, Noskow, war ungeflagt bei 
Räubern geftoblenes Gut in der Zeit geftohlen zu haben, als er in der 
Eigenſchaft eines Unterfuchungsrichters fungirte. Er batte für fih aus 
dDiefen geftohlenen Stoffen Kleider nähen lafien, hatte die Räuber unter 
wiefen, wie fle durch Meineid ſich weißbrennen Fönnten und batte fie dann 
binterdrein betrogen und verrathen, nachdem fie ihn durch viele Geſchenke 
befochen zu haben meinten. Jenem Diflcier, Zimmermann, erzählte ein 
berühmter Räuber, Subafin, er babe als er aus der Haft entflohen fei, 
jeden Kanzleidiener der ganzen Gerichtsbehörde beftochen. 

Wie in Meinen fo konnte die Regierung auch in großen Dingen ſich 
nicht auf ihre Organe verlaflen, wie diefes am eheſten aus den gegen 
Pugatſchew ergriffenen Maßregeln zu erfehen if. Der General Carr zog 
nach dem erften Zuſammenſtoß mit Pugatſchew fogleib zurüd, nachdem 
ich bei dieſer Gelegenheit die verrätberiiche Haltung des Heeres kund⸗ 
gegeben hatte. Am Anfang der Schlaht rief ein Nebel den Truppen 
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Carrs au, im Namen des Kaiſeré fordere er fie auf an feinen Hahuen 
überaugeben,, weil fte fonft ald Rebellen angeieben werden würden: ein 
anderer las ein Maniieft Punatfchews den Truppen Carrs vor und heide 
febrten fodann au den Kaufen Pugatſchews zurüd. Das Heer weigerte 
fib gegen Diele aebeimnißvolle Perfönlichfeit zu fämpfen. So komnte der 
Erfola nicht aünftia fein. In den in Zarizyn befindlichen Archivalien find 
deutliche Beweife von der regierunasfeindlichen Stimmung im Heere enthalten. 
Bei den Soldaten, die im Kampfe gegen Pugatſchew fielen, find Papiere 
gefunden worden, welche das Herr compromittirten. Zur Strafe für diee 
zweidentige Haltung murde das Wolgaheer nob dem Jahre 1775 an den 
Teref verbannt. 

Aber außer dem Verrath umd der Beftechlichfeit erſchwerten Saum⸗ 
feligfeit, Vielfehreiberei und Stleinlichkeit den Sien der Regierung über 
die revolutionairen Elemente. Biele Maßregeln blieben anf dem Papier. 
Ueberall wurden Klagen über Mangel an Kriegsvorräthen, über ſchlechte 
Ausrüſtung der Feftungen laut. Ju den officiellen Correſpondenzen der 
Kofafenhanptlente an Zypletow, den Commandanten von Zarizyn, findet 
fih immer und immer die Bitte um Pulver, Lunten, Blei u. Dal. Sehr 
lanafam bandelfen ſogar energiſchere Dificiere wie Bibifow. Den Kolafen 
gab man je ein Pfund Pulver und je zwei Pfund Blei; Damit wear 
nicht viel auszurichten, Statt eine bedentende Trnppenmadht rafchmoͤglichſ 
au concentriren und Pugatſchew damit anzugreifen, ſchickte man anfangs 
Verordnungen, Drobungen, Warnungen an die Einwohner jener Gegenden. 
Ein auf Pugatſchews Kopf ansgelehte Preis von 1000 Rubel erfcheint 
febr gering im Vergleich zu dem ungeheuren Schaden, den er anrichteie, 
weil man dem Aufſtande großzuwerden Zeit ließ. Während man bei dem 
Volle Reverſe verlangte, daß es der Regierung trem bleiben werde, 
während man DOrdres, Promemoria's fchrieb und fle mit langſamen Roten 
beförderte, während bier und da die Wojewoden nor Schreden ſich ver⸗ 
bargen, wuchs Prraatihems Heer ins Ungemeſſene. Die Feftungshanten 
von Saratow erwielen fih als untauglih, von Pugatſchew dagegen fagte 
ein Zeitgenoffe, er babe Alles nach den Regeln der Kriendfunft gebaut und 
vortreffliche Batterien anzulegen verftanden, „die Laufgräben hätten von 
Bauban nicht beffer angelegt fein können“. Pugatfchew leitete geſchickt das 
Proviantweien, Tieß alles, was er brauchte gut bezahlen; feine Leute 
befamen A Rubel monatlich, während die Soldaten der Negierung in vier 
Monaten nur 1, Rubel erhielten. Wollte die Regterung Feſtungen in 
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Stand fehen, fe fehlte es am Arbeitern. Biele Truppen waren damals 
in der Türkei; auf die Kalmäden, Zataren, Baſchkiren konnte man fidh 
wicht verlaflen: als man fie zu Sammeln anfing, defertirten fie haufenweile; 
Soldaten und Officiere flritten oft untereinander, Die Disciplin war 
ſcolecht. Ein Rangflreit der Dfficiere ermöglichte die Einnabme Saratow’s 
durch die Truppen Pugatſchews. Bon allen oberen DÖfficieren haben 
nach dem Eindrud, den Herr Mordowzew aus dem Gtudium der 
Archivalien genommen bat, nur Micelfon und Zypletow Energie, Geiſtes⸗ 
gegenwurt und Schlagfertigkeit gezeigt. Alle andern haben viel koſtbare 
Zeit verloren und durch Unichlüffigkeit, Kovflofigkeit und Weitläufigfeit 
dem Aufſtande Vorſchub geleitet. Als Reinsdorp, der Befehlshaber 
der Feſtung Taliſchtſchew, fogleich nach den erflen Erfolgen Pugatſchews 
militairishe Maßregeln ergreifen wollte, ftieß er auf offenen Ungehorfam 
feiner Officiere. 

Ebenfo weigerten fih bei dem Einfangen der Räuber die Kofafen- 
banptleute ſehr bänfig bei den Nachforſchungen oder der Verhaftung Hülfe 
zu leiften, oft bieß e8 man babe weder Pferde noch Waffen genug; 
unbedeutende Kormfebler in den officiellen orrefpondenzen, kleinliche 
Hepereien der Behörden, die unglaublihe Scwerfälligfeit des bureaus 
kratiſchen Mehaniamus*) — alles Diefes verzögerte die Ausführung aller 
von der Regierung getroffenen Maßregeln. 

Bergegenwärtigt man ſich, wie tiefgehend das Uebel war, wie auf 
gewühlt die Benölferung bei den obengeidhilderten Berbältnifien fein mußte, 
wie relativ aering die Mittel waren, über welche die Negierung verfügte, 
fo begreift man, wie die Nachwehen des Pugatfhewfchen Aufftandes und 
ähnlicher Ericheinungen noch fange fortdauern mußten. Man will: eine 
Abnahme der Bevölferung zu jener Zeit in den Gegenden wahrgenommen 
haben, wo diefe NRebellionen ihren Schauplatz hatten. Auch hatte es nicht 
fo viel für die dauernde Beflerung der Zuftände zu bedeuten, wenn man 
militairiſch über dieſe oder jene Bande flegte und Hunderte graufam ſtrafte. 
Ehe tiefgreifende Reformen in modernem Sinne das Volk auf eine höhere 
Gulturftufe erhoben, mußten fih ähnliche Erfheinungen wie die oben» 
geihilderten noch oft wiederholen. Es war die Hydra der Bauernkriege. 


*) Folgendes mag als Beifpiel der BVielfchreiberei gelten. Bei der Abſchaͤtzung bon 
geftohlenen Soldatenkleidungsftücen kommen folgende Zahlen vor. Ein Kaftan wird 
2 Rubel 625/,5 Kopeken tarirt, ein Paar Hofen 69, ds Kopeken! 
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Nicht bloß die Erinnerung an die Zeiten Pugatihews und anderer 
Räuber lebt in vielen Liedern des Volles fort; es haben ſich auch ned 
im neunzehnten Jahrhundert bin und wieder arößere oder Heinere Räuber 
banden in den WBolgagegenden gezeigt; namentlich der Pferdediebſtahl 
wird vielfach in allergrößtem Maßftabe betrieben, mancherlei Verbrechen 
werden verübt. Aber eine jo allgemeine, eine jo ſyſtematiſche Auflehnung 
gegen die beſtehende Ordnung in Staat und Geſellſchaft erſcheint in den 
legten Zeiten unmöglid. In glüädlicheren Bahnen bewegt Hd Rußland 
inneres Leben vorwärts, 


A. Brüdner 





Amerikanifche Briefe eines Sinländers. 


IV, 
New-York, ben 4. Mai (22. April) 1868. 


Aerito iſt in ganz eminentem Sinne des Wortes das Land der Cour⸗ 
toifle gegen das weiblidhe Geſchlecht. Da ich mid nun reblichft beſtrebe 
ein echter und rechter Amerikaner zu werden, fo wollte ich natürlich in 
diefer Beziehung am wenigften hinter meinen neuen Mitbärgern zurück⸗ 
bleiben, und hatte mir daher feſt vorgenommen diefes Mal ganz fperiell 
den Tinländiihen Damen über ihre amerikaniſchen Schweftern zu fchreiben. 
Allein Sie wiſſen ja wohin die Wege führen, die mit guten Vorfäpen 
gepflaftert find; oder vielmehr Sie willen e8 nicht, denn bier führen fle 
nur zuweilen, wie in Livland, zur Höfe, oͤfters aber auch in die — 
Academy of Music. Und dahin haben fie mich dieſes Mal geführt. 
Meine freundlihen Leferinnen müſſen daher, wohl oder übel, noch einen 
Monat Geduld mit mir haben. 

Ich war zum ſechsunddreißigſten Stiftungsfet der „a, 5, 2" in die 
Academy of Musie geladen. „Alpba, Delta, Fei“ ift eine Studenten» 
verbräderung (wenn ich denn die Schüler der bieflgen Gollege’3 Studenten 
beißen fol; die Amerikaner halten ja einmal dieſes Mixtum compositum 
von höherem Gymnaflum und. höherer Realſchule für Univerfitäten; thun 
wir ihnen daher für hente den Befallen fie gleichfalls als ſolche aufzu- 
joffen). Die Berbrüderung it nicht etwa anf ein College oder die Stadt 
New⸗Nork beſchraͤnkt, fondern ift in allen „den nambafteren College's des 
ganzen Landes vertreten. Ahr Zweck iſt ein ſehr allgemeiner, vorzüglich 
geſelliger Natur; nebenbei aber haben fie auch das Beſtreben, ehrenhafte 
Sefinuung und im Allgemeinen geiftiges Leben — denn Wilfen! haft 
kann ich beim beften Willen nicht fagen — zu pflegen. 
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Die Alles, was in Amerika befiimmt ift von den Leuten geſehen pn 
werden, fo trug auch dieſes Stiftungsfeſt einen pompdien, großartigen 
Charakter. Die Berbrüderung batte das größte, fchönfte und koſtbarfte 
Theaterlocal gemiethet und das befte Orcheſter engagirt. Selbſt der Polizei, 
officier, dem am Eingang die Einlaßfarten vorgewiefen werden mußten, 
gehörte zu den Stattlichſten der Stattlihen. Nur die Unfitte hat „Alpha, 
Delta, Fei“ mit allen anderen amerifanifchen Gefellihaften gemein, daß fe, 
obgleih le geladen find, Sitze referpirt. Daher mußten viele 
Dugende von Damen fteben, obgleich noch dreihundert Sie und drüber 
unbefeßt waren und auf unzähligen halbwüchfiige Bürfchchen faßen. 

Eine halbe Stunde nad der feſtgeſetzten Zeit ward das Zeichen zum 
Anfang gegeben. Das Orchefter fpielte die Duverture aus der Stummen 
von Portici meiſterhaft. Dann erhob fi) einer der vier Herren, die in 
Reih und Glied anf der Bühne faßen, fündigte ich felbft als ftellvertretenden 
PVräfidenten an, und ſtellte der Geſellſchaft den Mann zu feiner Rechten 
als den Herrn Pfarrer N. vor. Der Herr Pfarrer trat vor und hieli 
ein Gebet, das etwa zehn Minuten dauern mochte. 

Das Stiftungsfeſt einer Geſellſchaft, die keinerlei veligidfe Tendenzen 
verfolgt und lieder aller Eonfelflonen vereinigt ; ein Fer, das die Duverture 
der „Stummen“ einleitete; ein Feſt, deſſen Hanptbeftandtheil eine politiſche 
Rede war; ein Feſt, da die mannigfaltigfte Opernmuſik gefpielt wurde 
und das mit einem luſtigen Kehraus (gleich nach einem abermaligen geiſt⸗ 
lichen Segen) endigte, ein ſolches Feſt mit einem Gebete begonnen! Ber 
Amerifaner muß nun einmal Alles mit Gebet beainnen. Das mag 
Bielen fehr ſchön Klingen; aber in Wahrheit ift es ein Unfng, und ein 
verterblicher Unfug, und gerade die guten Ehriften follten fi am meiſten 
darüber befümmern. Go weit mein furzes Gefiht reichte, ſah ich auch 
niht Einen, der dem Prediger andächtig zugehört oder es auch um 
der Mühe werth gehalten hätte den Schein anzunehmen. Und doch wäre 
es viel geweien, wenn man unter Hundert Einen gefunden, der nicht Zeh 
und Mordio gefchrien, wenn das Gebet fortgelaffen worden wäre. Und 
in der That, warum nicht hier beten, wo Einem nur Opernmuſil in den 
Ohren nachtönt; beginnt doch jede Congreß⸗Sitzung mit Gebet, wo dab 
Amen noch nicht verhallt ift, wenu fchon die wüthendften Partelleidenfcdheften 
fi zu bethätigen beginnen, ein Bertreter des Bolls den anderen Dieb 
und Lügner ſchimpft, die ſchmählichſte Thalerpolitif getrieben wird, die 
Anterefien des Volkes von den Blauen wie von den Grünen af 
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Nichtowürdigſte betrogen und verſchachert werden, wilde Drohungen ſich 
Hören laſſen und bei Gelegenheit wohl auch vor den Thüren des Hauſes 
ein Mord verluht wird, Es iſt ein übeles Ding vor den Leuten die 
Lippen zum Gebet zu bewegen, wenn das Gerz an nichte fo wenig denft 
wie an’d Peten, oder menn e8 gar bis an den Rand voll Unflath ifl. 
Das veligidfe Leben wird Badurc in einem Grade zur bloßen Gewohnheits⸗ 
face, in einem Maße verfladt, ja ertödtet, von dem e® fchwer iſt fich 
einen Begriff au machen. Ich babe mi oft gewundert, Daß noch fo viel 
wahres refintöfes Lehen unter den Amerifanern zu finden und daß die 
Sittlichkeit erſt verhältnißmäßig fo wenig durch diefes von den Vorfahren 
ererbte Paradiren mit der Religion gefhädigt worden if. Aber ich habe 
mich noch viel häufiger und noch viel mehr gewundert, daß die aufrichtigen 
Ehriften fo unglaublich blind dafür find, welch entſetzlicher Schaden ihrer 
Sache dur diefen Herkommenéglauben und durch diefe Schanftellung 
der Frömmigkeit zugefünt, welcher Mundglaube, welche Heuchelei dadurch 
großgezogen wird; wie vielen Leuten das Gelegenheit bietet ihre Geſichter 
hinter Katehismns und Bibel zu verſtecken, Geſichter wie man fle gar 
nicht beffer für den Pranger, ab und an wohl gar für den Galgen aus 
ſuchen fönnte. Ich erinnere mich von einem Manne gehört zu haben, der 
die Leute nicht liebte, die „an den Eden” fanden und beteten. Den 
Mann kennen die Amerikaner genau; follten fie nie diefes fein Wort 
gehört Haben ? Stennen fie es nicht, dann mögen fle ihre Pfarrer inftändiaft 
Bitten, ihnen fonntäglih recht eindringlich davon zu erzählen. Sonſt 
mögen fie ſich hüten, denn dann ift der Tag nicht fern — nud mich foll’s 
nicht wundern, wenn ich ihn erlebe — da drei Biertheile von ihnen 
rationafiftifcher oder vielmehr religionslofer find als irgend welche deurfche 
Freidenker. Sie fleuern mit vollen Segeln auf dieſes Ziel zu, wie hoͤhniſch 
fie auch den aulachen, der es ihnen faat. Und neben ihnen fleuert mit 
vollen Gegeln das irländifche Element auf den fanatifhen Katholicis- 
mus los! oo | | 

Auf den Seren Pfarrer N. folgte der Präfident, und las eine furze, 
ziemtich nichtöfagende Eröffnungerede ab. Dann trat „der Poet des Tages“ 
‚vor. Das if auch fol eine unglückltche Marotte der Amerifaner, daß 
bei derartigen Gelegenheiten ſtets ein eigens für das Feſt unter beißem 
Schweiß zuſammengeſchmiedetes Gedicht vorgetragen werden muß. Selten 
gelingt es einen Mann dazu aufzutreiben, der irgend auf den Namen 
eines BDichterling® Anſpruch erheben könnte; Amerika if nicht ein Land, 
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das geeignet wäre in großer Fuͤlle poetiihe Talente zu erzeugen, wenn «6 
gleich einzelne fehr bedeutende Dichter hervorgebracht hat. Aber was 
vermag der Menſch nicht, wenn er nur ernftlich will; felbk einen Reim 
ſucht er fih am Ende doch noch zufammen. Ich will nicht behaupten 
daß es Allen fo fchmer wird, wie dem guten Profefior M.; aber ich bar 
dreift fagen, daß Profeſſor M. ein ewig denfwürdiges Beiipiel dafür 
bleiben wird, was auch in diefer Beziehung Energie leiften mag. Hut 
einem die Natur jegliches poetiſche Talent verweigert, und man fans runde 
fünfzig Minuten ſelbſtgemachte Reime ablefen und darf der Wahrheit 
gemäß behaupten, daß das nur „Fleine Proben“ eines größeren Gedichte 
find, dann gewinnt man die Meberzeugung, daß eeé abfolut nichts dem 
Menſchen Unmögliches giebt. 

Nachdem das Drchefter und dazu verholfen unfere verftörten Geiſter 
wieder einigermaßen in Kaffung zu bringen, trat Mr, Eurtiß, „Der Redner 
dee Tages“, an das Pult. Wir wurden jeht reichlich für all’ die bisher 
ansgefiandenen Leiden entſchädigt. Mr. Curtis, einer der erſten amerifa- 
nifchen Redner, ſprach lange aber ausgezeichnet; nur redet auch er zu ſeht 
in dem bier allznüblichen Kanzelton, der uns Deutſchen wenig bebagt. 
Bon dem Inhalt der Rede will ih nur erwähnen, daß er fidh ganz 
befonders gründlich und fcharf über die entfeßliche Korruption und Immo 
ralität in der Beamtenwelt und deu SKreilen der Kachpolitifer ausließ. 
Es that wohl von einem Amerifaner in fo jchneidiger Weiſe einer amerika 
nifchen Geſellſchaft die fittliche Fäulniß, die ihr politiiches und zum Theil 
ihr ganzed öffentliches Leben durchzieht, in's Geſicht ſchleudern zu fehen. 
Das thut wohl; aber was nüpt e8? Alles klatſcht Beifall und ruft Brave. 
Aber die, auf welde die Worte paßten, gehen nach Haufe, und treiben 
fürderhin fo frech und ungeftraft wie zuvor ihr faljches, verbrecheriſches 
Spiel; und die, welche perfänlich rein find, geben nady Haufe und begnügen 
fi fürderhin wie zuvor gelegentlich über die Verderbniß zu Ichimpfen. 
Unter Zaufend von dielen findet mau oft nicht Einen, der mit Energie 
eine Reform anſtrebte. Und verſucht es wohl Einer, fo wird er bald 
laß und ſteht verzweifelnd von der Arbeit ab, weil ex fein Herkules if 
und nicht allein den Augiasſtall auskehren kann. Hier aber Tiegt in 
Wahrheit der wunde Punkt: nit Das iſi unſer größtes Unglüd, daß 
unfere Yachpolitifer und unfere Beamten in einer [chredlichen Mehrheit 
furchtbar corrumpirt find; fondern das, daß die Guten und Beften fo 
wenig ihre Pflihten ale Bürger einer Republik kennen, dag fe träge 
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dreinſchauen und ihren Zorn in eitelen Worten in die Luft verpuffen, ſtatt 
zu handeln. 

Bon den anweſenden Deutſchen erntete der Redner einen ungeheunren 
Beifallsſturm ein, als er Preußen, wegen der hoben Bildung und JIutelli⸗ 
genz feiner Bewohner „das erſte Land der Erde” nannte. 

Nachdem der Pfarrer wiederum ein furzes Gebet gefprochen, ward 
das Feſt durch den Eher der activen Mitglieder mit dem Aundesliede 
befchloffen. Die Melodie war: 


„D Tannebaum, o Tunnebaum, wie grän find deine Zweige!“ 


Bei dem Stiftungsfeft einer echt amerifanifhen Berbräderung deren 
Mitglieder nach Taufenden zählen, erflärt der Feſtredner die Preußen für 
das erfte Boll der Erde, und das Bundeslied wird mach der Melodie 
einea alten deutſchen Volksliedes gefungen. Das giebt zu denfen; 
um fo mehr als trogden alle Alt-Amerifaner und alle Jrländer die Deutichen 
doch nur für halbe Menichen anfehen und fie als foldhe behandeln und — 
als die Deutichen fi des ruhig gefallen laſſen. 
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die neuen Provinzial⸗ und Kreisſtände beſpricht, unferen Leſern vollſtänd 
mitzutheilen, wären nicht bereits unſere leichter beſchwingten Collegen vı 
der Tageopreſſe uns hinfichtlich des erſten Theils: der Beiprehung de 
durch die Bauernemancipation von 1861 geſchaffenen agrariſchen Zuſtänl 
zuvorgekommen. Es bleibt uns ſomit nur no übrig, die Auſichten de 
Autors über die neugeſchafſenen Kreis⸗ und Provinzialorganismen un 
ihre Thätigleit zu referiren, wobei wir ihn in directer Weiſe ſelbſtre den 
einführen wollen. | 


Nicht überflüffig dürfte es bei diefer Gelegenheit fein, vorher nei 
den politifhen Standpunft des PVerfaflere ein wenig zu ſtizziren, | 
wenig Eigenthümliches derjelbe -im weiteuropäilhen Sinn auch immerbi 
Darbieten mag. Daß er eben die unwandelbaren Vorausfegungen De 
Gulturentwidelnng , die ſich überall und unter allen Berhältnifien gleid 
bleiben, fo nahdrüdlicd betont und fi mit warmer leberzeugung zu den 
felben belennt, giebt ihm in Rußland, wo noch immer felbft hervorragend 
Geifter, indem fie ihrem Vaterland die Bahnen Fünftiger Entwicelung 
weilen, von den allgemein menſchlichen Borausfegungen jeder Enltur: 
entwidelung ginuben ablehen zu dürfen, feinen eigenthümlichen Werth, 
Es ift Daher eine tiefe Wahrheit, in der zugleich eine ernſte Mahnung 
verborgen Hiegt, wenn Zurgenjew im feinem „Rauch“ einen feiner Lande- 
leute fagen läßt: Prüfet jede Maßregel die ihr für das Wohl umferes 
Landes unternehmen wollt vornehmlich darauf, ob fie unfer Boll in der 
Cultur weiterbringt; verjpricht. fie es zu thun, fo koͤunt ihr getroſt beginnen. 
Es ift hiermit das flillfehweigende Zugeftändniß gegeben, dab es Mof- 
vegeln, Reuerungen geben lann und gegeben bat, die vielleicht vom den 
- bochberzigften Zutentionen Ddictirt waren, das Boll in der Cultur aber 
doch nicht weiter gefördert haben. Derjelbe von Turgenjew ausgeſprochene 
Standpunkt iſt e8 denn auch, den der Berfafler von „Land umd Freiheit“ 
einnimmt. Ihm genägt es nicht, daß ein großes Princip adoptirt wird, 
er will es auch in flaatsmännifcher Weile durchgeführt fehen, Damit es 
denjenigen, für die berechnet iſt, auch wirklich dient, ſowohl materiell als 
auch intellectuel, Cine ſolche fantsmännifche Behandlung der wichtigfen 
legislatoriſchen ragen der Jetztzeit vermißt er nun aber häufig, und liefert 
an der Hand der Praxis die uutrüglichfien Beweile dafür, daß die beſter 
Abfihten der Regierung dur ihre unpraftiiche Durchführung häufig dad 
Wegentheil der beabfihtigten Wirkungen herbeigeführt haben. 
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- Indem er fi daher im Princip mit der Banernemancipation, durch 
die 40 Millionen Leibeigenen die Bedingungen einer flaatsbürgerlichen 
Exiſtenz gegeben wurden, fowie mit der Begründung der Selbftverwaltung 
in Gemeinde, Kreis und Provinz volftäudig einverfianden erflärt, fo fann 
er ſich doc nicht mit der Art und Weile der Durchführung diefer Principien 
befreunden. Wir haben es alſo bier keineswegs mit einem NReactionair 
(zPSnoctTHurp) zu thun, wofür bei einem Theil der rufflihen Preſſe jeder 
unbefangen Urtheilende gilt, der nicht allein darin fein Genüge findet, daß 
die auf dem officiellen Papier ausgefprochenen Grundfäge menſchenbeglückend 
lauten: Die Sreiheit und das Wohl feines Bolfs liegen ihm zu ſehr am 
Herzen, um über der fchön Mlingenden Phrafe auch nur für einen Augen. 
blick das wirkliche Wohl nud Wehe defjelben überfehen zu fönnen, Doc. 
geben wir von dieſen einleitenden Bemerkungen zu dem Inhalt des zweiten 
Theild der angezeigten Broſchüre felbft über und laſſen wir den Berfafjer 
unnmebr felbft reden. 

Welches find, fo fragt er, die nenen innerhalb der Landgemeinden 
und Kreiſe, um fi hierauf zu beichränfen,, geihaffenen Hauptorgane der 
Selbfiverwaltung? — und er beantwortet dieſe Frage dahin, daß ed außer 
den Gemeindeverlammlungen die Aclteften der Dorigemeinde und Vorfteher 
der Gefammtgemeinde (Woloſtj), die aus ſämmtlichen Dorfgemeindeälteften des 
Bezirks und dem Vorfleher gebildete Verwaltung der Geſammtgemeinde, das 
Gemeindegericht, die Kreispolizeiverwaltung mit den ihr untergeordneten 
Bezirköauffehern, den Zehns und Hundertmännern, die Friedensvermittler mit 
ibren Derfammlungen, die Sriedensrichter mit ihren Berlammiungen, die 
Kreisftändeverfammlung (Kreistag) mit dem Kreisamt, das Naturalpräftanden» 
comite, und außerdem noch die rein ſtändiſchen Organe der adligen Kreis» 
tage, der adligen Bupillenbehörden u. ſ. f. find. Dieſe Vertreter ber 
Selbfiverwaltung in Gemeinde und Kreis gehen aus den Wahlen der 
DOrtseingefeflenen hervor und werden, foweit fle nicht unentgeltliche Dienfte 
thun, aus den Mitteln der Landſchaft befoldet. Schon aus der Benennung der 
einzelnen Aemter geht, ohne daß ihre Zunctionen fpeciell aufgezählt zu werden 
brauchen, hervor, daß die Theilung der Gewalten hier bie aufs minutidjefte 
durchgeführt ift, fo daß jede theoretiſch nur irgend untericheid» und theilbare 
Function einem befonderen Organ zugetheilt if. Und beruht, fragt der 
Berfaffer weiter, diefe Gewaltens und Arbeitstheilung wirflih darauf, daß 
jede einzelne Zunction vorzugsweiſe geeigneten und vorbereiteten Perſonen 
übertragen iſt? Iſt der Zriedensrichter A. wirklich Juriſt, der Polzei⸗ 
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bauptmann B. ausfchließlich oder doch wenigſtens beſonders für den Polize 
dienſt vorbereitet, endlich der Vorſitzende des Kreisamts C. eine mit 
erforderlichen volkswirthſchaftlichen Kenntniffen ausgeflattete Berwaltu 
capacität? Keineswegs, denn da ae Diefe Aemter Wahlämter find, 
fommt es nicht felten vor, daß der Kriedensrichter A. nach Ansdienu 
feines Zrienniumd Polizeifauptmann, der Polizeihauptmann B. a 
Borfiper des Kreisamts und dieſer wieder Hriedensrichter wird, a, 
noch häufiger vortommende Fall befteht darin, daß bei dem Mangel a 
tauglichen Perlönfichkeiten mehrere diefer Aemter in einer und derſel 
Berfon vereinigt werden, welche Cumulation für alle Kreitüner mit Auss 
nahme der Sriedendrichter geftattet if. Hieraus dürite nun klar hervor 
geben, daß das wirkliche Leben der in dem Geſetz durchgeführten Gewalte 
theilung ſpottet und fie in der Ausführung häufig illuſoriſch macht, ja 
machen muß, da die zur Durchführung derfelben nothwendigen Bor 


bedingungen fehlen. Dort aber, wo, wie beim Friedensrichter, eine ſolche 
Gorrectur des Principe durch die gegebenen Verhältnifje vor dem Geſeß | 
unmöglich gemacht wird, erweift fi dafjelbe keineswegs als praktiſch. 
Denn je weiter die Gewaltentheilung durchgeführt wird, über ein deſto 
umfangreicheres Zerritorium wird der mit einer folchen Specialinnction 


Betraute feine Thätigfeit zu erfireden baten. Beamte, denen nur bie 
Juſtiz zu verwalten obliegt, können watärlich nicht fo Dicht gefäet fein, als 
wenn fie zugleich Polizei und Berwaltungsfunctionen auszuüben hätten; 
eine Inſtanz in Bagatellfachen aber, die man auf hunderte von Werften 
aufzufuchen hat, Hört, zumal für den unbemittelten Mann, der die Koften 
einer weiten Reiſe und den entmißten Erwerb zu tragen nicht im Stande 
ift, auf, eine Zuftanz zu fein... Dazu fommt, dab der Bauer der bisher 
nur feinen Herrn als einzige zugleich private und öffentliche Autorität über 
ſich hatte, plöglich dur die wielen Obrigfeiten, deren verſchiedenen Siun 
und Bedeutung er ſich durchaus nicht klar machen kann, vollkäudig ver⸗ 
wirt wird. Statt eine Perfönlichkeit Hinzuftellen, an die der Bauer fi 
in feinen NRechtönöthen wenden köune, die feine Streitigkeiten zu ſchlichten 
und ihn über feine Pflichten gegenüber Gemeinde und Staat nöthigenfalls 
mit obrigkeitlihem Nahdrud aufzuflären im Stande wäre, bat man bie 
verfchiedenften Juſtitute geſchaffen, die einander mehr lähmen als fördern 
und deren bunte Gompetenzbeftimmungen dem Bauern wohl kaum Mar zu 
machen find. In höchſt draftifcher Meije wird bei Dieter Gelegenheit an 
einem concreten Fall nachgewieſen, wie ein der Reparatur bedürftiger Weg, 
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weil Der mit der Beauffichtigung deffelben betrauten Inſtanzen fo viele find, 
daB fie fih aegenfeitig hindern und ihre Thätigkeit paralyſtren, mittlers _ 
weile vollftändig unfahrbar werden fann. Der Erflärungagrund für alle 
dieſe geſetzgeberiſcheu Mißgriffe wird dann in der abftract theoretiſchen 
Metbode der Legislation des lebten Jahrzehnts und in dem vollftändigen 
BVerkennen des in Rußland beftehenden großen Unterfchieds von Stadt und 
Land geluht und gefunden Alle diefe Statute find vorzugsweiſe das 
Elaborat von Menihen, die in Städten aufgewachſen find, in denlelben 
feben und deren Anſchauungen fi lediglich durch Eindrüde des ftädtiichen 
Lebens gebildet haben. Während nur die Städte mit dichter Bevoöllerung 
den nicht allzu hoch geſpannten Anforderungen einer civilifirten Geſellſchaft 
zu befriedigen im Stande find, beginnt jenfeits des ſtädtiſchen Weichbilds 
Die mit Sümpfen und Wäldern bededte, nur felten durch Stüde ange 
bauten Landes. unterbrochene Fläche oder die fleppengleihe unendliche 
Eruöde. Die auf derfelben meift dünn gefäete Bevölkerung verbringt ihr 
Leben baar aller Güter, die die moderne Givilifation geſchaffen hat, fo daß 
Land uud Stadt durch eine Entwidelung ven mehreren Jahrhunderten von 
einander geichieden zu fein feinen. Deßhalb find viele Geſetze und Ber 
ordnungen deren Autoren bei ihrer Abfaffung fediglich ſtädtiſche Verhältniſſe 
vorfchwebien, auf dem flachen Lande vollftändig undurdhführbar. Ale 
Beifpiel diene nur eine während der legten Ehoferaepidemie den Gemeinde⸗ 
älteften ertheilter Befehl täglich über den Stand der Epidemie zum Theil 
ſehr fpecielle ragen zu beantworten. Da die meiften Dörfer durch nur 
einmal wöchentliche Boftverbindung ihre Briefe in die nächftgelegene 
Kreisftadt und weiter gelangen laflen fönnen, fo mußte die Ausführung 
der Vorſchrift fhon an der mangelnden Communication fheitern, vorauds 
geſetzt felbft, daß fi ein genügend intelligenter Echreiber geiunden hätte, 
um die von den Petersburger Medicinalbeamten geftellten Bragen zu vers 
fieben und zu beantworten. 

So febr daher auch auf deu böberen Stufen des flaatlichen Lebens 
die Gewaltentheilung berechtigt ift und wohlthätig wirft — fle bis auf Die 
unterfien und primitivften Organe defielben Durchführen, beißt entweder 
etwas Unmoͤgliches oder Doch wenigftens etwas höchſt Uupraftiihes wollen. 

Pas nun die Wirkſamkeit der einzelnen Selbfiverwaltungsorgane 
betrifft, fo wendet fi die ganze Schärfe der Kritik des Verfaſſers vor⸗ 
nebmlich gegen Die durch Das Emauncipationsgeſetz geichaffenen Landgemeiuder 
verhältniſſe. Während bis dahin der GOutéherr den auf feinem Gut 
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angeſeſſenen Bauern gegenüber deu Staat allein repräſentirte, iſt man 
jeßt ins gegenſeitige Extrem gefallen, indem man jeden Zufammenbang 
zwifhen dem Greßarundbeflger und der Banergemeinde fünftlich zu zerreißen 
verfucht bat. Während die beiderfeitigen Ländereien häufig im Gemenge 
liegen , ihre Intereſſen meift mit einander verfledhten und fie demnac 
auf genenfeitige Unterftüßung und Förderung angewieſen int, bat 
man Pie Gemeinde als autonome Republif vollftändiga von dem Hof ab. 
geriffen, obne fie zugleich mit den übrigen Organen der Selbfiverwaltung 


in einen inneren Zufammenbang zu bringen. Und wie geht es in dieſem 
infelartig abgeichloffenen „Staatsmikrokosmus“ ber? Die Antwort Tante 


grade nicht fehr erireilih. Die Verſammlungen der Gefammtgemeinden, 
die ein Bild Demofratifcher Gleichheit darbieten, wie man es ſich nict 
gründficher wünſchen kann, indem in denſelben Keiner vor dem Anderen 
hervorragt und alle in gleicher Unwifienbeit bebarren, beherricht gewöhnlich 
der lautſte Schreier, der in feinen Mitteln gerade nicht immer wähleriſch 








.zu fein pflegt, wenn fie nicht, was noch fchlinnmer ift, Das Bild vollftändigfter 


Anarchie darbieten. Die Berwaltungsn der Gefanmtgemeinde, die aus 
dem Gefammtgemeindevorftand und den Aelteften ſämmtlicher Dorigemeinden 
des Bezirfs beftehen, bilden das unterfie Verwaltungsorgan , dem zum 
Theil fehr wichtige und vor Allem fehr munnigfaltige Functionen über 
tragen find. Die Dorfgemeindeälteften als Beiſitzer derfelben erfcheinen 
böchft felten, und wenn fie einmal den Weg nicht fchenen und die Arbeit 
im eigenen Hauje und in der Dorfgemeinde verlaffen, fo vermögen fle doch 
nur die Rolle von Statiften zu fpielen, weil ihnen die vorliegenden 
Geſchäfte uur im feltenften Fall geläufig zu fein pflegen. Da auch der 
Vorfteber der Gelammtgemeinde nur felten des Lefens und Schreihend 
fundig ift, fo liegt die ganze Verwaltung eigentlich in der Hand geriebener 
und wenig ferupulöfer Schreiber, Auch die Gemeindegerichte die in ihren 
Urtheilen Tediglih darauf angewielen find aus dem Brunnen ihrer Rechte 
überzengung zu jchöpfen, den fie aber meift troden finden, erfrenen ſich bei 
den Bauern keines Vertrauens. Es darf jedenfalls als ein Fortfchritt 
angelehen werden, daß Ddiefelben im jüngfter Zeit durch Einführung des 
Rechtsmittels der Nichtigfeitsbefchwerde für die inappellabeln Gemeinde: 
- gerichtöurtheile, die bei der Friedensrichterverſammlung anzubringen ift, in 
einen organiſchen Zufanımenhang mit diefer gebracht worden find. 

Das ift alfo das Refultat, um deſſen willen man jeten Einfluß des 
Gutsbeſitzers oder der höher gebildeten Repräfentanten der Selbfiverwaltung, 
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Die, fofern ihnen eine vor dem Geſetz ſcharf begrenzte Beiheiligung an den 
Semeindeverhältniffen eingeräumt werden würde, doch in jedem Fall nur 
woblthätig auf diefelben einwirken koͤnnten, abgefchnitten bat. Nicht mit 
Ungrund fürdhtete man vielleicht, daß dieſe naturwüchfigen ruralen Körper 
beim erſten Aufammentreffen mit Eufturelementen ihre vielgerühmte Selbſt⸗ 
Nändigfeit, die nur die Selbſtſtändigkeit des Ameifenhaufens ift, einbüßen 
wärden. — Was denn meiter die Thätigfeit der Friedensrichter betrifft, fo 
comflatirt der Verfaſſer, daß, fo gut fi dieſes Inſtitut in den Städten 
bewähren man, es auf dem Lande mit Nichten dahin geführt bat, das 
Recht zur Herrichaft zu bringen. Es ift diefes wohl nicht Die Schuld der 
neuen Richter allein, als vielmehr mancher nebenbei wirfender Umftände, 
die Bei Ereitung dieſes Inftitut® nit Ins Auge gefaßt worden find. 
Durch die weiten Entfernungen und manchen anderen Mißftand wird die 
Juſtiz den Bauern illuforiih gemacht. Aber e8 erwartet auch der Grund» 
befiger, dem bei der Emancipation feiner früheren Leibeigenen zugleich 
ein nicht unbeträchtlicher Theil feines Befitzes zu Gunſten der Freigelafienen 
abgeichnitten worden if, umlonft für den ihm noch übrig gebliebenen 
heil jeined Vermögens des Nectöipruches fiher zu fein. Die ihn um 
gebente oder in feiner Nähe Tiegende Gemeinde, der faum das erite 
Dämmerliht des Rectsbemußtfeins aufgegangen ift und der bei dem 
berrichenden Gemeindedefiß der Begriff des perfönlihen Eigenthums und 
die Achtung vor demfelben aar nicht Mar gemacht werden kann, befindet 
fih In einem fleten Angriffszuftand auf feine Weiden, Felder und Wälder. 
Diefer Zuftand wirft aber um fo peinlicher, als der Menſch lieber einmal 
ein großes Unglück binnimmt ala jene täglich ſich wiederhofenden Nadels 
fie, die, obgleich fie nicht fehr fchmerzhuft zu fein pflegen, ihn dennoch 
vollſtäͤndig aufreiben fönnen. Den Großgrundbefiger gegeu diefe täglichen 
Attentate feiner Nachbarn zu ſchützen, bat der Friedensrichter aber um 
fo weniger die Macht, als er bei jeder Unterfuchnng eines begangenen 
Waldfrevels oder einer fonftigen Beſitzſtörung gleichlom in ein Wespenneſt 
fit. Denn die Vertreter des Gemeindebeſitzes, zu denen die Banerjchaft 
gebört, fteben in ſolchen Fällen in Reih und Glied zufammen um einander 
zu decken und laſſen Diele fefte Phalang nur höchſt Selten Durch einen 
Vertreter des perſoͤnlichen Eigenthums durchbrechen. Aber ein noch anderer 
Mißſtand ift es, der die Wirkfamfeit des Richters häufig illuforifch macht: 
das Polizeiſtrafgeſetzbuch. Wie wenig daffelbe bei feiner gegenüber dem 
Strafgeſetzbuch anerfannt humanen Färbung die Praxis im Auge hat, möge 
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das geeiguet wäre in großer Fülle poetiiche Talente zu erzeugen, wenn es 
gleich einzelne fehr bedeutende Dichter hervorgebracht hat. Aber mal 
vermag der Menſch nicht, wenn er nur ernftlich will; ſelbſt einen Reim 
fucht er fh am Ende doch noch zuſammen. Ich will nicht bebaupien 
daß es Allen fo fehwer wird, wie dem guten Prefeſſor M.; aber ich bari 
dreiſt fagen, daß Proſeſſor M. ein ewig denfwürdiges Beiſpiel dafür 
bleiben wird, was auch in diefer Beziehung Energie leiflen mag. Hat 
einem die Natur jegliches poetiſche Talent verweigert, und man fann runde 
fünfzig Minuten felbfigemachte Heime ableſen und darf der Wahrkeit 
gemäß behaupten, daß das nur „Lleine Proben“ eines größeren Gedichtes 
find, dann gewinnt man die Veberzeugung, daß es abfolut nichts dem 
Menſchen Uumdgliches giebt. 

Nachdem das Orcheſter uns dazu verholfen unfere verftörten Geiſter 
wieder einigermaßen in Faſſung zu bringen, trat Mr. Curtis, „der Redner 


dea Tages“, an dad Pult. Wir wurden jeßt reichlich für all’ die bisher 


ansgefiandenen Leiden entſchädigt. Mr. Curtis, einer der erſten amerika⸗ 
nifhen Redner, ſprach lange aber ausgezeichnet; nur redet auch er zu fehr 





in dem bier allznüblihen Kanzelton, der und Deutfchen wenig bebast. 
Bon dem Juhalt der Rede will ih nur ermähnen, daß er ſich ganz 


befonders gründlich und fcharf über die entfeßliche Korruption und Immo⸗ 


ralität in der Beamtenwelt und deu Sreilen der Fachpolitiker ausließ. 


Es that wohl von einem Amerifaner in jo fchneidiger Weife einer amerila 
nifhen Geſellſchaft die fittliche Fäulniß, die ihr politiiches und zum Theil 
ihr ganzes öffentliches Leben durchzieht, in's Geſicht fchleudern zu fehen. 
Das that wohl; aber was nützt es? Alles klatſcht Beifall und ruft Brave. 
Aber die, auf welde die Worte paßten, gehen nad Haufe, und treiben 


fürderbin fo frech umd ungeftraft wie zuvor ihr falfches, verbrecheriſches 
Spiel; und die, welche perſoͤnlich rein Aud, geben nach Haufe und begnügen 


fi) fürderhin wie zuvor gelegentlich über die Berderbniß zu fchimpfen. 
Unter Zaufend von Dielen findet mau oft nicht Einen, der mit Energie 
‚eine Reform anftrebte Und verluht es wohl Einer, fo wird er bel 
laß und ſteht verzweifelnd von der Arbeit ab, weil ex fein Herkules if 
und nicht allein den Augiasſtall ausfehren kann. Hier aber liegt in 
Wahrheit der wunde Punkt: niht das iſi unſer größtes Unglück, dab 
unfere Sachpolitifer und unfere Beamten in einer ſchrecklichen Mehrheit 
furchtbar corrumpirt find; fondern das, daß die Guten und Beften fo 
wenig ihre Pflihten als Bürger einer Republik kennen, daß fle träge 
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dreinſchauen und ihren Zorn in eitelen Worten in die Luft verpuffen, ſtatt 
zu handeln. 

Von den anweſenden Deutſchen erntete der Redner einen ungeheuren 
Beifallsſturm ein, als er Preußen, wegen der hoben Bildung und Intelli⸗ 
genz feiner Bewohner „das erſte Land der Erde“ nannte. 

Nachdem der Pfarrer wiederum ein furzes Gebet geiprochen, ward 
das Feſt Durch den Chor der activen Mitglieder mit dem Aundesliede 
befchloffen. Die Melodie war: 


„D TZannebaum, o Tannebaum, wie grän find deine Zweige!” 


Dei dem Stiftungsfeft einer echt amerilanifhen Berbräderung deren 
Mitglieder nach Taufenden zählen, erklärt der Feftredner die Preußen für 
das erfte Volk der Erde, und das Bundesfied wird mach der Melodie 
eines alten deutſchen Volksliedes gefungen. Das giebt zu denfen; 
um fo mehr als trogden alle Alt-Amerifaner und alle Jrländer die Deutichen 
doch nur für halbe Menichen anfehen und fie als folche behandeln und — 
als Die Deutſchen fi des rubig gefallen laſſen. 
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Saon im Aprilheft 1867 ſtellten wir die Auſicht auf: Die ruſſtiſche 
Geſetzgebung der nächften Jahre werde manches durch die unbedingte Ans 
wendung importirter Docttinen auf Verhältniſſe, die diefen nicht immer 
adäquat waren, fowie durch die Durchführung von utopiftiihen fi aller 
Verbindung mit der Wirklichkeit entziehenden Principien Berichlte hinweg⸗ 
räumen müſſen, ein Ziel, das am Beften durch die rüdhaltlofefte Be⸗ 
Iprehung der beftehenden mit der Gefeggebung der letzten Jahre im eugſten 
Zufammenbang ftehenden factiihen Verhältniffe angebahnt werden würde, 

Der feit jenem Augenblick verfloffene Zeitraum hat unfere Worte nit 
Lügen geftraft und unfer oben ausgefprodyener Wunſch ift bereits theilweile 
in Erfüllung gegangen. Die Nebel der erften Begeifterung für die neuen 
Propinzialinflitntionen — diefelben im weiteſten Sinn aufgefaßt, fo daß 
alle in dem lebten Jahrzehnt eingeführten organifchen Veränderungen in 
den Verwaltungs und Juſtizverhältniſſen der Landichaft unter demfelben 
zu verfteben find — die manden Blick anfange getrübt haben, Fluid 
unterdeß zerftoben und baben die nadte Realität der Dinge auch dem 
blödeften Auge offenbar gemacht. Daß diefes ungeſchminkte Bild aber nicht 
immer ein eifreuliches ift, haben jelbft die größten Freunde der durch die 
jüngfte Geſetzgebung geicaffenen Zufände zugeftehen müſſen. 

An der erforderlidhen Beleuchtung der Dinge hat ed denn auch ihrer 
feitö Die Preſſe nicht fehlen laffen, und es ift namentlich ein Hauptverdienft 
der ariftofratiichen „Weſtj“ die Dinge bei ihrem wahren Namen genannt 
und in ungefärbtem Lichte gezeigt zu haben. Dieſes Organ des ruffifchen 
Adeld — wie dafjelbe ſich jelbft nicht ungern nennt, worunter übrigens 
feineswegs ein im wefteuropäifhen Sinn fendales Blatt zu verfichen if, 
indem dafjelbe fi vorzugsweile den Schup des Rechts im Gegenfag zur 
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adminiſtrativen Willkuͤr, Lie Vertheidigung des perfönlihen Eigenthums 
gegenũber den Angriffen der Vertreter des Gemeindebeſitzes, die Vertretung 
der Rechte des Adels wit als einer ftaatsrechtlid, abgeichloffenen Kaſte, 
fondern al& des gebildetfteu und begütertfien Staudes gegenüber den Gelüften 
einer abſolutiſtiſchen Bureaufratie und einer Maffenherrichaft roher 
Majoritäten zur Aufgabe geftellt bat — hat ſich bei Beurtheilung der 
neubegräudeten Selbfiverwaltung meift in ter von Wladimir Beſobraſow 
in feinem von uns anszugsweife mitgetheilten Artikel eingefchlagenen 
Richtung bewegt und wiederholt auf die Reformbedürftigfeit diefer jüngften 
organifchen Erzeugniffe der Geſetzgebung hingewieſen. 

Und au in Regierungsfreifen fcheint fi dieſe Ueberzeugung af» 
möhlich Bahn gebrochen zu haben: find doch die unbefriedigenden Reſultate 
der neuen Provinzial und Kreisftände felb von dem offlciellen Drgan 
desjenigen Minifters conflatirt worden, der für den Urheber diefer Jar 
Ritstionen gehalten wird (der ehemalige Minifter des Innern Walujew) 
— einem Organ alle, welches, wie man annehmen folte, allen Grund 
hatte, diefehben möglichſt fehonend zu beurtbeilen. 

An derfelben Richtung nun bewegt fi eine in neueſter Zeit in St. 
Petersbung erſchienene Broſchüre, deren Autor den Negierungsfreilen nicht 
ſern leben uud außerdem, wie behauptet wird, zum oberften Verwaltungs. 
beamten einer unſerer baktiichen Provinzen defignirt fein fol, — die 
don um der rädhaltlofen Dffenbeit, mit der fle die durch die Bauern⸗ 
emancipation geichaffenen Zuſtaͤnde befpriht, auf uuſere volifte Aufmerfiamkeit 
Aufpruc machen darf. Diefelbe trägt den Titel eines zur Zeit der Peters⸗ 
burger Feuersbrünſte, als der Nihilismus fich faft der ganzen rujflichen 
Jugend bemädjtigt Hatte nıd mau den faulen Werten durch einen lühnen 
Gedankeniprung überholen zu können meinte, mit einem Wort zur Zeit 
vor dem legten pelnifchen Aufftand, der für Rußlands innere Entwidelung 
einen bedeutiamen Wendepunkt bilden follte, von einer geheimen Geſellſchaft 
herausgegebenen Journals: Land und Freiheit und ironifirt ſchon bier 
durch im geiſtvoller Weile jene unfeligen Beftrebungen einer rohen und 
zuchtiofen Phantafle, die in voAftändig mißverſtandener Weiſe zwei der 
Grundeleinente des ſtaatlichen Lebens zu ihrer Devile erwählt hatten, 
trogdem daß fle in ihren Zielpunkten den Stuat eigentlich vollſtändig 
negirten. Wir würden es uns nicht verfagt haben, den Inhalt dieſer 
Brofgüre, die in zwei Theile zerfällt, von denen der eine Die ruſſiſche 
Landwirthichaft im Jahre 1868, der andere das Friedensrichterinftitut und 
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die neuen Provinzial⸗ und Kreisſtäͤnde beſpricht, unſeren Leſern vollſtändi 
mitzutheilen, wären nicht bereits unſere leichter beſchwingten Collegen ven 
der Tageopreſſe uns binfihtli des erſten Theils: der Veſprechung der 
durch Die Bauernemancipation von 1861 geichaffenen agrarifchen Zuſtaͤnde 
zuvorgelommen. Es bleibt uns ſomit nur noch übrig, die Anſichten des 
Autors über die neugeſchaffenen Kreis⸗ und Provinzialorganismen und 
ihre Thätigleit zu referiren, wobei wir ihn in directer Weiſe ſelbſtredend 
einführen wollen, | 








Nicht überflüffig dürfte es bei Diefer Gelegenheit fein, vorher ned 
den politiſchen Standpunft des Verfaſſers ein wenig zu fligziren,, fo 
wenig Eigenthümliches derfelbe -im weſteuropäiſchen Sinn auch immerhin 
darbieten mag. Daß er eben die unwandelbaren Vorausſetzungen der 
Gulturentwidelung , die ſich überall und unter allen Verhaͤltniſſen gleich 
bleiben, fo nachdruͤcklich betont und fich mit warmer Ueberzengung zu den⸗ 
ſelben beleunt, giebt ihm im Rußland, wo noch immer ſelbſt hervorragende 
Geifter, indem fle ihrem Baterland die Bahnen fünftiger Entwidelung 
weilen, von den allgemein menſchlichen Borausfchungen jeder Cultur⸗ 
entwidelung glauben abjehen zu dürfen, feinen eigenthümlihen Wert. 
Es ift daher eine tiefe Wahrheit, in der zugleich eine eruſte Mahnnng 
verborgen Hiegt, wenn Zurgenjew im feinem „Rauch“ einen feiner Laude⸗ 
leute fagen läßt: Prüfer jede Maßregel die ihre für das Wohl unſeres 
Landes unternehmen wollt vornehmlich darauf, ob fie unfer Boll in Ber 
Cultur weiterbringt ; verſpricht fie e8 zu thun, fo koͤnnt ihr getroft beginnen, 
Es ift hiermit das ftillfehweigende Zugeſtaäͤndniß gegeben, daß es Maß⸗ 
vegeln, Neuerungen geben kann und gegeben bat, die vielleicht von den 
- bochherzigften Zutentionen dictirt waren, das Boll in der Gultur aber 
doch nicht weiter gefördert haben. Derfelbe von Turgenjew ausgeſprochene 
Staudpunft iſt es denn auch, den der Verfaſſer von „Land und Freiheit“ 
einnimmt. Ihm genägt es nicht, daB ein großes Princip adoptirt wird, 
er will es auch in flantsmännifcher Weile durchgeſührt fehen, damit es 
denjenigen, für die berechnet ift, auch wirklich dient, ſowohl materiell als 
auch intelectuel. ine folde finatsmännifche Behandlung der wichtigften 
legislatoriſchen ragen der Zeptzeit vermißt er nun aber häufig, und liefert 
an der Hand der Praxis die untrüglichſten Beweife dafür, daß Die been 
Abfihten der Regierung durch ihre unpraftiiche Durchführung häufig das 
Wegentheil der beabfichtigten Wirkungen herbeigeführt haben. 
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. Anden er fi daher im Princip mit der Banernemancipation, durch 
bie 20 Millionen Leibeigenen die Bedingungen einer flaatöbürgerfichen 
Exiſtenz gegeben wurden, fowie mit der Begründung der Selbftverwaltung 
in Gemeinde, Kreis und Provinz volftändig einverfianden erflärt, fo fann 
er fich doch nicht mit der Art und Weife der Durchführung diefer Principien 
beireunden. Wir haben es aljo bier feineswegs mit einem Reactionair 
(kp’Bnoctunk®p) zu thun, wofür bei einem Theil der rufflichen Preffe jeder 
unbefungen Urtheilende gilt, der nicht allein darin fein Genüge findet, daß 
Die anf dem officiellen Papier ausgefprochenen Grundfäge menfchenbeglüdend 
lauten: die Freiheit und das Wohl feines Bolfs liegen ihm zu ſehr am 
Herzen, um über der ſchön klingenden Phrafe auch nur für einen Augen, 
blick das wirkliche Wohl und Wehe defjelben überfehen zu fönnen. Doc. 
gehen wir von diefen einleitenden Bemerkungen zu dem Inhalt des zweiten 
Theils der angezeigten Broſchüre ſelbſt über und laſſen wir den Verfaſſer 
nunmehr felbft reden. 

Welches find, fo fragt er, die nenen innerhalb der Landgemeinden 
und Kreile, um ſich hierauf zu beſchränken, geſchaffenen Hauptorgane der 
Selbſtverwaltung? — und er beantwortet dieje Frage dahin, daß es außer 
den Gemeindeverlammlungen die Aelteften der Dorfgemeinde und Vorſteher 
der Gefammtgemeinde (Woloftj), die aus ſämmtlichen Dorfgemeindeälteften des 
Bezirfd und dem Vorfteher gebildete Berwaltung der Geſammtgemeinde, das 
Gemeindegericht, die Kreispolizeiverwaltung mit den ihr untergeordneten 
Bezirksaufſehern, den Zehns und Hundertmännern, die Friedensvermittler mit 
ibren Berfammlungen, die Friedensrichter mit ihren Verſammlungen, Die 
Kreisftändeverjammlung (Kreistag) mit dem Kreisamt, das Naturalpräftandens 
comite, und außerdem noch die rein ſtändiſchen Organe der adligen Kreis, 
tage, der adligen Bupillenbehörden u. f. 1. find. Diefe Vertreter der 
Selbſtverwaltung in Gemeinde und Kreis geben aus den Wahlen der 
Ortseingefeflenen hervor und werden, foweit fie nicht unentgeltliche Dienfte 
thnn, aus den Mitteln der Landſchaft befoldet. Schon aus der Benennung der 
einzelnen Aemter geht, ohne daß ihre Zunctionen fpeciell aufgezählt zu werden 
brauchen, hervor, daß die Theilung der Gewalten hier bid aufs minutiöjefte 
durchgeführt ift, fo daß jede theoretildy nur irgend unterfcheid» und theilbare 
Sunction einem bejonderen Organ zugetbeilt if. Und beruht, fragt der 
Berfaffer weiter, dieſe Gewaltens und Arbeitötheilung wirklich darauf, daß 
jede einzelne Function vorzugsweiſe geeigneteu und vorbereiteten Perfonen 
übertragen if? Iſt der Sriedensrichter A. wirklich Juriſt, der Polzei⸗ 

Baltifche Monatoſchrift, 9. Jahrg., Bd. XVU, Heft 5. 30 
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bauptmann B. ausſchließlich oder doch wenigſtens beſonders für den Polizei⸗ 
dien vorbereitet, endlich der Vorſitzende des Kreisamts C. eine mit de 
erforderlichen volkswirthſchaftlichen Kenntniſſen ausgeſtattete Berwaltungs 
capacität? Keineswegs, denn da alle dieſe Aemter Wahlämter find, | 
kommt es nicht ſelten vor, daß der Friedensrichter A. nach Ansdienung 
feines Trienniums Polizeihauptmann, der Polizeihauptmanu B. a 
Borfiper ded Kreisamts und dieſer wieder Friedensrichter wird. a, 
noch häufiger vorfommende Fall beſteht darin, daß bei dem Mangel a 
tauglichen Perlönlichkeiten mehrere diefer Aemter in einer und Derjelben 
Perſon vereinigt werden, welche Bumulation für alle Kreidäner mit Aus 
nahme der Friedensrichter geftattet if. Hieraus dürfte nun Mar hervor— 
geben, daB das wirkliche Leben der in dem Geſetz durchgeführten Gewalten⸗ 
tbeilung ſpottet und fie in der Ausführung häufig illuſoriſch macht, ja 
machen muß, da die zur Durdfährung derjelben nothwendigen Bar 
bedingungen fehlen. Dort aber, wo, wie beim Friedensrichter, eine ſolche 
Gorrectur des Princips durch die gegebenen Verhältnifie vor dem Geſet Ä 
unmöglich) gemacht wird, erweift ſich daſſelbe feineswegs als praktiſch. 
Denn je weiter die Gewaltentheilung durchgeführt wird, über ein deſto 
umfangreicheres Territorium wird der mit einer foldhen Specialfunction 

Betraute feine Thätigfeit zu erfireden haben. Beumte, denen nur bie 

Juſtiz zu verwalten obliegt, können watärlich nicht fo Dicht gefäet fein, als 

wenn fie zugleidd Polizei und Berwaltungsfunctionen auszuüben hätten; 

eine Inſtanz in Bagatellſachen aber, die man auf . hunderte von Werften 

aufzufuchen hat, hört, zumal für den unbemittelten Dann, der die Koſten 

einer weiten Neife und den entmißten Erwerb zu tragen nicht im Staade 

ift, auf, eine Yuflanz zu fein. Dazu fonımt, dab der Bauer der bisher 

nur feinen Herrn als einzige zugleich private und Öffentliche Autorität über 

ſich hatte, plötzlich durch die vielen Obrigleiten, deren verſchiedenen Sinn 

und Bedeutung er fih durchaus nicht klar machen kann, vollkäudig ver 

wirrt wird. Statt eine Perſoönlichleit hinzuftellen, an die der Bauer fi 

in feinem Rechtsnöthen wenden fönne, die feine Streitigfeiten zu fchlichten 

und ihm über feine Pflichten gegenüber Gemeinde und Staat nöthigeufalls 

mit obrigkeitlihem Nachdruck aufzuflären im Stande wäre, bat man Die 

verichiedenften Inſtitute geichaffen, die einander mehr lähmen als fördern 

und deren bunte Gompetenzbeftimmun dem Bauern wohl faum Mar zu 

machen find. In böchſt dDraftifcher Meije wird bei Dieter Gelegerbeit an 

einem concreten Fall nachgewieſen, wie ein der aratur bedärftiger Weg, 
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weil der mit der Beauffichtigung deſſelben betrauten Inftanzen fo viele find, 
daß fie fih gegenſeitig hindern und ibre Thätigkeit paralyfiren, mittler⸗ 
weile vollftändig unfahrbar werden fann. Der Erflärungagrund für alle 
diefe gelepgeberiichen Mißgriffe wird dann in der abſtract theoretifchen 
Metbode der Legislation des lebten Jahrzehnts und in dem vollftändigen 
Verkennen des in Rußland beftehenden großen Unterfchieds von Stadt und 
Land gefuht und gefunden Ale diefe Statute find vorzugsweile das 
Elaborat von Menſchen, die in Städten aufgewachlen find, in denfelben 
leben und deren Anſchauungen fich Tediglih durch Eindrüde des ftädtichen 
Lebens gebildet haben. Während nur die Städte mit dichter Bevölkerung 
den nicht allzu hoch geipannten Anforderungen einer civiliſirten Geſellſchaft 
zu befriedigen im Stande find, beginnt jenfeits des ſtädtiſchen Weichbilds 
die mit Sümpfen und Wäldern bededte, nur felten durch Stüde auge 
bunten Landes. unterbrochene Fläche oder die fleppengleihe unendliche 
Einöde. Die auf derfelben meiſt dünn gefäete Bevölkerung verbringt ihr 
Leben baar aller Güter, die die moderne Eivilifation gefhaffen hat, fo daB 
Land und Stadt Durch eine Entwidelung ven mehreren Jahrhunderten von 
einander gefchieden zu fein feinen. Deßhalb find viele Gelege und Ber 
ordnungen Deren Autoren bei ihrer Abfaſſung lediglich ſtädtiſche Verhältniſſe 
vorfchwebten, auf dem flachen Lande vollftändig undurchführbar. Ale 
Beifpiel diene nur eine während der legten Eholeraepidemie den Gemeinde, 
äfteften ertbeilter Befehl täglih über den Stand der Epidemie zum Theil 
ſehr fpecielle Fragen zu beantworten. Da die meiften Dörfer durch nur 
einmal wöcentlihe Poftoerbindung ihre Briefe in die nächftgelegene 
Kreisftiadt und weiter gelangen laſſen fönnen, fo mußte die Ausführung 
der Vorſchrift fhon an der mangelnden Eommunication f&heitern, vorauds 
geſetzt ſelbſt, daß fich ein genügend intelligenter Schreiber gefunden hätte, 
um die von den Petersburger Medieinalbeamten geftellten Fragen zu ver 
fieben und zu beantworten. 

So febr daher auch auf den böhberen Stufen des ſtaatlichen Lebens 
die Gewaltentheilung berechtigt ift und wohlthätig wirft — fie bis auf Die 
unterfien und primitivften Organe deflelben durchführen, beißt entweder 
etwas Unmögliches oder Doch wenigftens etwas höcft Unpraftiiches wollen, 

Pas nun die Wirkſamkeit der einzelnen Selbfiverwaltungsorgane 
betrifft, fo wendet fih die ganze Schärfe er Kritik des Verfaſſers vor⸗ 
nebmlich gegen Die durch Dos Emancipationsgefep geſchaffenen Landgemeinde 
verhältniſſe. Während bie dahin der Outéherr den auf feinem Gut 
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angeſeſſenen Bauern negenüber den Staat allein repräſentirte, iſt man 
jet ins gegenſeitige Extrem gefallen, indem man jeden AZufammenbang 
zwifchen dem Großarundbeflger und der Bauergemeinde fünftlich zu zerreißen 


verfucht hat. Während Die hbeiderfeitigen Ländereien häufig im Gemenge 


liegen, ihre Intereſſen meift mit einander verfledhten und fie demnach 
auf genenfeitige Unterftüßung und Förderung angemwielen find, bat 
man die Gemeinde als autonome Republif vellftändig von dem Hof ab 
geriſſen, obne fie zugleich mit den übrigen Organen der Eelbfiverwaltung 
in einen inneren Zuſammenhang zu bringen. Und wie gebt es in diefem 
infelartig abgeichloffenen „Staatsmikroloomus“ her? Die Antwort Tante 
grade nicht ſehr erfreilih. Die Verſammlungen der Geſammtgemeinden, 
die ein Bild demofratiicher Gleichheit darbieten, wie man ed fidb nict 
gründfidher wünſchen kann, indem in denfelben Seiner vor dem Anderen 
bervorragt und alle in gleicher Unwiſſenbeit bebarren, beberricht gewöbhnlich 
der Tautfle Schreier, der in feinen Mitteln gerade nicht immer wähleriſch 
„zu fein pflegt, wenn fie nicht, was noch ſchlimmer ift, das Bild vollfländigfter 








Anarchie darbieten, Die Berwaltungsn der Gefammtgemeinde, Die aus 


dem Gefammtgemeindevorftand und den Aelteften fämmtlicher Dorfgemeinden 
des Bezirks befteben, bilden das unterſte Verwaltungsorgan, dem zum 
Theil fehr wichtige und vor Allem fehr mannigfaltige Zunctionen über 
tragen find. Die Dorfgemeindeäfteften als Beifiper derfelben erfcheinen 


böchft Selten, und menn fle einmal den Weg nicht fchenen und die Arbeit 


im einenen Hauje und in der Dorfgemeinde verlaffen, fo vermögen fie doch 
nur die Rolle von Statiften zu fpielen, weil ihnen die vorliegenden 
Geichäfte wur im feltenften Fall geläufig zu fein pflegen. Da auch der 
Vorfteber der Gefammtgemeinde nur felten des Lefens und Schreibens 
tundig ift, fo liegt die ganze Verwaltung eigentlih in der Hand geriebener 
und wenig ferupuldfer Schreiber. Auch die Gemeindegerichte die in ihren 
Urtheilen Tediglih darauf angewielen find aus dem Brunnen ihrer Rechte⸗ 
überzeugung zu fchöpfen, den fie aber meift troden finden, erfrenen ſich bei 
den Banern feines Vertrauens. Es darf jedenfalls al8 ein Fortfchritt 
angelehen werden, daß diefelben in jüngfter Zeit durch Einführung des 
Nechtsmitteld der Nichtigfeitsbefchwerde für die inappellabeln Gemeinde 
- gerichtöurtheile, Die bei der Friedensrichterverlammlung anzubringen if, in 
einen organifhen Zuſammenhang mit diefer gebracht worden find. 

Das ift allo das Reſultat, um defien willen man jeten Einfluß des 
Gutsbeſitzers oder der höher gebildeten Repräfentanten der Selbftverwaltung, 
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bie, ſoſern ihnen eime vor dem elek ſcharf begrenzte Betheiligung an den 
Gemeindeverhaͤltniſſen eingeräumt werden würde, doch in jedem Fall mır 
wobltbätig auf diefelben einwirken könnten , abgefchnitten bat. Nicht mit 
Ungrund fürdtete man vielleicht, daß diefe naturwüchflgen ruralen Körper 
beim erſten Aufammentreffen mit Gulturelementen ihre vielgerühmte Selbft- 
Nändigfeit, Die nur die Selbftftändigfeit des Ameiſenhaufens ift, einbüßen 
würden. — Was denn meiter die Thätigfeit der Zriedensrichter betrifft, fo 
conflatirt der Verfaſſer, daß, fo gut ib dieſes Zaftitut in den Städten 
bewähren man, es auf dem Lande mit Nichten dahin geführt bat, das 
Recht zur Herrichaft zu bringen. Es ift diefes wohl nicht die Schuld der 
neuen Hichter allein, als vielmehr mancher nebenbei wirfender Umftände, 
die Bei Greirung dieſes Inſtituts nicht ins Auge gefaßt worden find. 
Durch die weiten Entfernungen und manchen anderen Mißſtand wird die 
Juftiz den Bauern illuforifh gemacht. Aber es erwartet aud der Grund⸗ 
befiger, dem bei der Emancipation feiner früheren Leibeigenen zugleich 
ein nicht unbeträchtlicher Theil feines Beſitzes zu Gunſten der Freigelafienen 
abgeichnitten worden iſt, umfonft für den ihm noch übrig gebliebenen 
Theil ſeines Vermögens des Nectsipruches fidher zu fein. Die ihn ums 
gebende oder in feiner Nähe liegende Gemeinde, der faum das erſte 
Dämmerlicht des Rechtsbewußtjeins aufgegangen ift und der bei dem 
berrichenden Gemeindedeflg der Begriff des perfönlichen Eigenthums und 
die Achtung vor demfelben gar nicht Mar gemacht werden fann , befindet 
ih in einen fleten Angriffszuftand auf feine Weiden, Felder und Wälder. 
Diefer Zuftand wirft aber um fo peinlicher, als der Menſch lieber einmal 
ein großed Unglück binnimmt ala jene täglich fich wiederholenden Nadels 
fie, die, obgleich fie nicht fehr ſchmerzhaft zu fein pflegen, ihn dennoch 
vollſtändig aufreiben fönnen. Den Großgrundbefiger gegen diefe täglichen 
Attentate feiner Nachbarn zu ſchützen, bat der Friedensrichter aber um 
fo weniger die Macht, als er bei jeder Unterfuchnng eines begangenen 
Waldfreveld oder einer fonftigen Befigftörung gleichlom in ein Wespenneſt 
Richt. Deun die Vertreter des GBemeindebefiges, zu denen die Bauerſchaft 
gebört, fteben in ſolchen Fällen in Reih und Glied zufammen um einander 
zu defen und laſſen Diele fehte Phalanx nur höchſt Selten durch einen 
Vertreter des perfönfichen Eigenthums durchbrechen. Aber ein noch anderer 
Mißſtand ift es, der die Wirkfamfeit des Richtess häufig illuſoriſch macht: 
das Polizeiſtrafgeſetzbuch. Wie wenig daffelbe bei feiner gegenüber dem 
Strafgeſetzbuch anerlannt humanen Färbung die Pragis im Auge hat, möge 
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folgendes Beiſpiel klar machen. Daſſelbe droht nämlih für einen das 
erſte oder zweite Mal begangenen Waldfrevel eine Geldſtrafe im Betrage 
des doppelten Werbe der verübten Verletzung an. Zieht man num in 
Betracht, daß bei der häufig vorkommenden Vermögenslofigleit der Incal- 
paten diefelben der Schuldhait unterzegen werden müflen, wobei ein Zag 
Sefänguik 5 Rol. ©. gleichgeftellt wird, der Lohn eines Tagelöhners für 
einen Wintertag aber unt 30 Kop., für einen Semmertag nur 50 Kop. 
beträgt, fo folgt hieraus, daß das Geſetz den Forſtfrevel augenfcheintid 
prämiirt hat, eine Einficht, die ſich auch der fhlichtefte Bauer ehne großes 
Kopibrechen anzueignen verfieht. 


Nah einer furzen Erwähnung der Kriedensvermittler — vielleicht 
dem günftigft wirfenden der neuen Selbfiverwaltungsorgane, das aber deu 
Schwerpunft feiner Thätigkeit bereits hinter ſich hat — wird vom Ber 
falle noch der Kreistage gedacht. Dieſelben follen eine Verſchmelzung 
der Großgrundbefiger, der ſtädtiſchen Bürger und des Bauerſtandes bei 
allen. ihren gemeinlamen Intereſſen zu fördern beftimmt fein. Sehr richtig 
wird nun bei Liefer Gelegenbeit bemerft, daß Rußland mit Ausnahme 
etwa feiner Grenzprovinzen gar feinen Mittelftand im weſtenropäiſchen 
Sinne befigt. Da außerdem, wie aus den Protocollen der Kreistagd 
verbandlungen deutlich hervorgeht, es fi bei denfelben eigentlich immer 
nur um die Jutereſſen des flachen Landes hundelt, indem die gemeinfanen 
Antereffen von Stadt uud Land auf ein verichwindend Fleines Minimum 
zufammengefchrumpft find, die größeren Städte gleichfam nur um jener 
Berichmelzung willen zu den SKreiötagen binzugezogen worden find, das 
Intereſſe der Meineren Stätte aber von dem der größeren Dörfer mic! 
verſchieden ift, fo handelt es ſich hinſichtlich der Wirkſamkeit der Kreistage 
eigentlich nur um die Vertreter des großen Grundbefiges und der Bauer⸗ 
gemeinden, Den lebtern ift nun aber, weil man bei Entwerfung der neuen 
Kreids und Provinzialordnung faft ansfchließlich die arithmetiſche Rechtägleid» 
beit im Auge hatte ein übermäßiges Gewicht beigelegt worden. Während fle 
doch nur in demſelben Grade, als fie ciner gewiflen Bildung theilbuflig 
werden, die bis jeßt faſt allein bei den Großgrundbeflgern zu finden 
ift, zur Beitretung des Landes heranreifen, hat man le von vornherein 
dem Großgrundbefiger ala eine felbfiftändige Potenz gegenäbergeflellt, ale 
ob fid) die Bildung der Unbildung als gleichberechtigt an die Seite ſtellen 
läßt, Ueberhaupt proteftirt Der Berfaffer bei dieſer Gelegenheit gegen die 
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radieale Durchführung der Hechtögleichheit auf politiidem Gebiet und Die 
Berwirflichung einer Gerechtigkeit nah communiftiichen Idealen. 

Anden der Berfafler dem ruffifchen Adel, deſſen Eutfiehung man mit 
Unrecht auf das Adelspatent Katharinas II. zurädiührt, — derſelbe habe 
vielmehe feit der Zeit der monarchiſchen Uniflcation Rußlands flets die 
Krone berathen und ihr gedient und dadurch eine hervorragende Stellung 
eingenonmen — aud für die Zukunft die Role zugewielen willen will 
dad vermittelnde Glied zwifhen der breiten Balls des Volls und der 
Krone zu bilden, betont auch er die ſchon öfters in der ruſfiſchen 
Publiciftit vernommene Lehre, daß derfelbe im Gegenfab zu dem aus 
dem Feudalſyſtem bervorgegangenen Adel Wefteuropas feine abgeichlofene 
Kafte, jondern nur den durch Bildung, Reichthum, gelelfchaftlihe Stellung 
und Kenntniß der Verhältniſſe bervorrage.den und durch Aufnahme neuer 
Elemente ſich täglich ergänzenden Theil des rufflihen Volls darftelle. 
An ihm alſo ſei es, dem Lande auch für die Zukunft diejenigen Dienfte 
zu leiften, denen er, freilich unter anderen Verhaäͤltniſſen, feine jeßige Stel« 
lung verdankt. 

Soweit der Berfaller der Brofhüre, deffen Gedanfen wir hier wieder 
gegeben haben, ohne und genau an ihre Reihenfolge zu halten. Mögen 
diefelben auch vielfach den Eindrud machen, nicht fowohl Ergebniffe einer 
grändfichen und vorurtheilslos angeftellten Unterfuchung zu fein als viel 
mebr Eruptionen eines über das finnloje Geſchrei des Tages uud Die 
Miſere der gegenwärtigen Zuflände verſtimmten Gemüths, — immerhin 
wird man ihnen weniaftens eine gewiſſe Berechtigung nicht abſprechen 
dürfen. Die grellen Echlaglichter, die fie auf die Gegenwart werfen, 
werden von felbft zu Winken und Zingerzeigen für die Behandlung der 
Zufunft. 


v* 


Von der Cenſur erlaubt. Riga, den 27. Juni 1868. 
Redacteur ©. Berkholz. 
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Chriſtian Konn. 


Eine Criminalgeſchichte. 


Seit altersgrauen Zeiten herrſcht in vielen Ländren der Vollksglaube, 
dag fib die Wunden eines Gemordeten Öffnen und das erflarrte 
Blut ihnen wieder zu entfirömen beginnt, wenn der freche Mörder fi 
dem falten Leichnam nähert, in welchem vor Kurzem nod warmes Leben 
puifirte. Die Aufklärung der Neuzeit bat über diefe Thorheit längſt 
den Stab gebrochen, deflen ungeachtet aber liegt ein gewiſſer tieferer Sinn 
in der alten Zabel. „Blut ift ein ganz befonderer Saft“, fügt ſogar Mephiſto⸗ 
pheles troß feines kraſſen Cynismus und er läßt auf dielen Sag die That 
folgen, indem er Kauft zwingt, jenen entjeglichen Wechfel auf das Zeufeits 
mit Blut zu unterfchreiben. Wem ferner ift die tiefe Aufregung entgangen, 
die im jedem geordneten Gemeinwelen alle Gemütber ergreift, wenn es 
beißt, daß die Mörderfauft wiederum einmal ihr unbeimliched Haudwerf 
getrieben, daß Blut vergofien, ein Menſchenleben vorfäßlich vernichtet 
worden if. Wie anf Flügeln des Windes fliegt die unheimliche Kunde 
von Ort zu Ort, fie dringt in die fleinfte Hütte und in das prächtigfte 
Schloß und wo der feige Mörder ih aud bin flüchten mag, pon hundert 
Zeugen wird er immer an jene Schandthat erinnert werden, die den 
Lebensſaden eines Menichen wider alles göttlihe und menfchliche Recht 
durchſchniit. Die Größe des begangenen Verbrechens drängt jedem, und 
fei er der Ungebildetſte, die Meberzeugung auf, Daß duflelbe gelühnt, daß 
der Zhäter zur verdienten Strafe gezogen werden mülle. Seine Mühe, 
feine Anftrengung wird geicheut, um dem dunkelen Schleier, welder dus 
düftere Geheimniß möglicherweile noch umhüllt, zu lüften, und wenn aud) 
die Wunden des Opfers fi nicht öffnen, fo fchreit doch das vergoflene 
Battifche Womatsfhrift, 9. Jahrg., Ob. XVII, Heft 6. 31 
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Blut gen Himmel und fordert Rache. „Selten bleibt ein Mord umentdedt, 
denn jedes Glied einer Gemeinde fühlt die folidarifhe Berpflichtung, 
alles zu thun, was in feinen Kräften flieht, um dem Geſetze zu feinem 
Rechte zu verhelfen und für die Zukunft die Wiederkehr ähnlicher Greuel⸗ | 
thaten zu verbüten. Wird doch das Recht des Staates, ſelbſt auf die 
allerf—hwerften Verbrechen die Todesftrafe zu verhängen, von vielen Seiten 
mit Recht ih Zweifel gezogen, weil diefe Strafart wicht nur entfittlichend 
wirft, fondern and eine Berüdfichtigung der Schuldunterfchiede der ein 





zelnen Fälle unmöglid) macht, und hauptſächlich, weil nach Verhäugung 
derfelben ein etwaiger trauriger Irrthum nie wieder zuredhtgeftellt werden 


fann, — und da follte es jeder menſchlichen Beſtie freiſtehn, mit frecher 
frevelnder Hand der Vorſehung ind Handwerk zu pfuſchen und einen 
Organismus zu vernichten, welcher die Krone der Schöpfung il. Dem 
entfprechend fieht denn auch das Bollöbewußtiein in dem Morde eines ber 
ſchwerſten Verbrechen und macht, ähnlich wie bei dem Meineide, feine 


Entdedung von einem wunderbaren Procefie abhängig, welder umbedingt 


die Beſtrafung des Thaͤters berbeifähren muß. 

Diele Gedanken drängten fi uns lebhaft auf, als fib am Morgen 
des 15. März des vorigen Jahres die traurige Kunde verbreitete, daß 
unfere ruhige und geordnete Stadt Dorpat nad langen Jahren wiederum 
der Schauplatz eines Mordes geworden. Der erfle, welcher über das 
begangene Verbrechen uähere Auskunft geben konnte, war der Radhtfuhrmann 
Zalob Ennemann. Vom Techelferſchen Berge kommend und Die untere 
botanifhe Straße zwilhen 2 und 3 Uhr Nachts palfirend, erblidte der- 
jelbe nämlih etwa 200 Schritte vom Fluſſe einen mit zwei Pferden 
beipannten Suhrmannsicplitten, welcher regungslos mitten in der Straße 
bie. Da der Roſſelenker ſelbſt nirgends zu bemerken war, fo fuhr 
Ennemann in der Meinmig, daß die Pferde” fi verlaufen, näher an dei 
Schlitten heran, fand jedoch beim Näherfommen diele feine VBoransfegung 
nicht beftätige, denn der Fuhrmann lag anfdeineud fchwer betrunken, wit 
dem Geſichte zur Erde mitten zwiſchen dem Kutfchbode und dem Rückſiße 
und zwar fo, daß der Kopf und die Füße über die beiden Seiten des 
Schlittens hinausragten. In der Abſicht nun, den Fuhrmann aufzuwecken, 
verließ, Ennemann fein Fuhrwerk, und den Fuhrmann oben am Rücken 
faffend, begann er denſelben Fräftig zu rütteln. In demfelben Momente 
fühlte er jedoch feine Hand von einer warmen Klüffigfeit überjpält uud 
überzeugte fi) aledann, daß der vor ihm liegende Körper von oben bie 
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unten mit Blut befudelt war, fowie daß das Leben Ddenfelben bereits 
verlafien hatte. Bon inuerem Grauen ergriffen und in hohem Grade 
entſetzt ſuhr Cunemanu hierauf unverzüglich zu dem betreffenden Stadttheils- 
auffeher und machte ihm von feiner Entdedung Anzeige. Dieſer eilte in 
Folge defien ohne Zeitverluf zu dem Kreisarıt Dr. v. ©. und beide 
zufammen begaben fi alsdaun an Drt und Stelle, um die erforderlidhe 
Local Znipection vorzunehmen. 


Die Leiche, in welcher man den 18jährigen Sohn des Fuhrmanns 
Grünberg, Namens Kriedrih, erkannte, lag wie jchon vermuthet, mitten 
zwilchen dem Bode und tem Nüdfige des Sclittens und war noch warm 
anzufählen. Bekleidet war diefelbe mit einen kurzen Schafspelz und 
einem darüber gezogenen dunkelgrauen Paletot, welcher von einem rothen 
Shawl zujammengehalten wurde, Hemd, Wefte, wollenen Beinfleidern und 
Stiefeln. Die Mütze lag in der Nähe des Schlittend auf der Erde, 
Die Taſchen der Kleidungsftüde, welche übrigens auf der Bruft vielfach 
verfchoben waren, erwielen fi als leer, obſchon der Getödtete, wie die 
fpätere Unterfuchung ergab, in einem Taſchenbuch und in einem ledernen 
Geldbeutel über zehn Rubel in Creditbilleten und Kupfermünze bei fich 
geführt hatte. Die rechte Taſche des Pelzes insbeiondere war augen» 
ſcheinlich ſammt dem Zutter herausgeriſſen worden; Die Sehen lagen neben 
dem Schlitten auf dem Schnee. Auf dem Rüden der Leiche und zwar 
etwa 5 Zoll unter dem rechten Schulterblatte fand fib eine 6 Linten im 
Durchmeſſer haltende Schußwunde mit zerriffenen Rindern, deren nächfte 
Umgebung flart nah Pulver roh. Der tödlihde Schuß mußte ntithin in 
nächkter Nähe abgefenert worden fein. Auf dem Boden des Schlittens 
entdedte man eine große Blutlache, desgleichen war der hintere Theil des 
Kutſchbockes und die vordere Seite des Nüdfiges vieiſach mit Blut beſpritzt. 
Die weitere genaue Beflhtigung des Fuhrwerks ergab nichts Auffälliges, 
mit Ausnahme etwa deſſen, daß die Zügel‘ der Pferde am Kutichbode 
befeftigt waren und Daß die Zunge der Glode fehlte. Stutt deren war 
in derfelben ein eiferner Nagel mit Hälfe eines Fleinen Schnürchens ange 
bracht. Die gerichtlichemedicinifhe Obduction der Leiche endlich conflatirte, 
daß die Wafle, aus melder der Schuß abgefeuert worden, mit fünf 
fogenannten Rebpoften aeladen geweſen, welche von rechts nach links in 
ſchräger Richtung verlaufend, Die edeiften Theile durchbohrt hatten und 
theils mitten im Derzen, theils in der linken Zunge edlen geblieben waren. 
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Es bedarf keiner weiteren Ausführung, daß nach alledem nur eine 
fremde Hand den Tod des Unglücklichen herbeigeführt haben konnte; ja 
nod mehr: alle ermittelten Thatumftände deuteten mit zwingender Gewiß 
beit daranf bin, daß hier ein frecher Ranbmord verübt worden fei. 

Teer Kammer der bemitleidenswerthen Eltern, welche in dem Getödteten 
ihren älteften Sohn, einen braven umd tücdhtigen Jüngling verloren hatten, 
war berzzerreißend. Letzterer hatte erft feit etwa einem balben Jahre 
das Gewerbe feines Baters ergriffen und dieſe furze Zeit war genügend 
geweien, um ihm die Zuneigung und das Vertrauen aller feiner Gewerbe 
genofjen zu gewinnen, Es war felbfiverftändlih, daß in Folge Dieles 
ſchmählichen Mordes eine ungemeine Aufregung ſich des ganzen, nicht 
wenige Mitglieder zählenden Zubrmannsamtes bemächtigte. Hatten doch 
alle in dem Ermordeten nicht nur einen braven Stameraden verloren, ſondern 
lag nicht auch die Befürchtung nahe, daß jeder von ihnen täglich einer 
gleihen Gefahr ausgelegt fein fönne? Gab es in einer Gemeinde An 
wärflinge der menſchlichen Geſellſchaft, die wegen der wenigen Rubel, 
welche ein ſtaͤdtiſcher Fuhrmann bei ſich führen konnte, ein Menſchenleben 
ſchonungslos aufzuopfern fähig waren, wer war dann noch feines Lebens 
fiher? Diele Erwägung war es denn auch, welde, nachdem fi Vie 
Nachricht von dem traurigen Vorfalle in der Stadt mit Blitzesſchnelle 
verbreitet hatte, in allen Kreifen Beſtürzung und Unruhe verurfadhte und 
Viele mit bangen Befürchtungen für die Zukunft erfüllte Iſt doch 
befanntlich jedes Verbrechen, welchem nicht fofort und niit aller Strenge 
Einhalt gethan wird, einer ſchleichenden Epidemie zu vergleichen, welche 
heimtückiſch weiter fortfteflend, immer neue Opfer fordert. Hat fich in& 
bejondere das Ohr des Volkes einmal daran gewöhnt, innerhalb kurzer 
Zeitfriften immer wieder von neuen Blutthaten zu bören, fo liegt die 
Gefahr nahe, daß auch der Siun dafür im Bolfe Raum und Boden 
gewinne und Daß die leidige Macht der Gewohnheit der allgemeinen 
Demoralifation allmählih Thür und Thor oöͤffne. Es mußte alfo wit 
aller Energie eingeichritten werden, um dem Gefege zu feinem Anfeben zu 
verhelfen und den ruchlofen Zhäter der verdienten Strafe zu unterziehen, — 
allein tiefes Geheimniß umhällte fürs erfte noch diefen und die die That 
begleitenden Umſtände. 

Wo und in welden Kreilen war der Mörder zu fuhen? — Unter 
den jugendlichen Gaunern und Zafchendieben der Stadt ſchwerlich, denn 
dieſe kannte die Polizei Hinlänglich, um die Annahme als ungerechtfertigt 
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abzumweilen. Die menfchlihe Natur ift zwar unberehenbar und Berge von 
Griminalacten beweilen e8, daß mitunter durch die zwingende Macht der 
Verbältniſſe in einer Bruft die Keime zu einem entſetzlichen Verbrechen fich 
entwideln, welches die betreffende Verfon unter anderen Umftänden mit, 
Abſcheu von ſich gewieſen hätte, allein es giebt doch eine gemiffe Sach 
und Perſonenkenntniß, die den Polizetrichter unter gewiflen Verhältniſſen 
bauptfächlih mit diefen und nicht mit jenen Zactoren rechnen läßt. Keck, 
frech, unverkhämt und verwegen find Die hieſigen jugeudlihen Banner 
allerdings, deflenungeachtet aber liegt in ihnen auf der anderen Seite ein 
gewiſſes Anftändigkeits- und Rechtsgefühl, welches ihnen verbietet, wegen 
weniger Rubel ein Menichenleben zu opfern. Dagegen fonnte man nun 
freilich anführen, daß wenige Monate vorher ein nächtlicher Raubanfall 
auf ein Haus flattgefunden batte, bei welchem ein Hausbewohner faft nur 
durch ein Wunder dem ficheren Zode entgangen war, allein auch dieſes 
Berbrechen konnte Ichwerlich den einheimiſchen Bagabunden zur Luft gelegt 
werden, weil, wie die betreffende Unterſuchung ergeben hatte, alle Wahr⸗ 
fcheinlichleit dafür fprad, daß fremde angereifte Induftrieritter, von denen 
der größte Theil, obwohl ihnen wenig bewiefen werden fonnte, in fidherem 
Gewahrſam faß, bei dieſem Verbrechen die Hand im Spiele gehabt. 
Sollte nun einer oder einige von diefen, welche dem Auge der Polizei 
entgangen waren, die verabfcheuungswürdige That verübt haben? — Die 
Bermutbung lag nabe, und deßhalb wurden alle ftädtifchen und in der 
Nähe der Stadt beiegenen Krüge, Schenken und fonftigen verdächtigen 
Drte zu einer und derſelben Stunde von Polizeibeamten unter Hinzus 
ziehbung von MilitairoPatrouillen einer genauen Durchſuchung unterworfen, 
jedoch obne Erfolg. Man fand keine Perfönlichkeit, deren Vergangenheit 
oder deren Effecten Anlaß zu dem Berdachte gegeben hätten, daß fie des 
in Rede ftebenden Mordes ſchuldig wäre. 

Inzwiſchen hatten jedoch einige Zengenausſagen einiges Licht über 
den beflagenswertben Vorfall verbreitet. Zwei Fuhrleute nämlich fagten 
aus, daß fie am Abende des 14. März, etwa um 11 Uhr, als fie gemein, 
Ichaftlich mit Dem Ermordeten auf dem Plaße vor dem Rathhauſe geftanden, 
von einem ihnen unbefaunten, mit einem blauen Weberrode und einer 
Kellmüge befleideten Menſchen mittlerer Größe in eſtniſcher Sprade 
angeiprochen wären, welcher fie nad einander aufgefordert habe, mit ibm 
in den etwa 12 Werft von Dorpat entiernten Ewwi⸗Krug zu fahren. 
Sie hätten einen Fuhrlohn von 2 Rbl. für diefe Fahrt verlangt, der 
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Fremde habe jedoch nur 1Rbl. 50 Kop. geboten, und da ſte nicht baudels⸗ 
einig geworden, fo habe fich derfelbe zufeht an den jungen Grünberg 
gewandt, welcher denn amch eingewilligt, für den gebotenen Preis die in 
Rede flebende Fahrt zu machen. Beide feien davon gefahren und feltdem 
fei der junge Grünberg nicht mehr lebend in der Stadt geliehen worden. 
Gleichzeitig meldete fi der Kerraferfhe Bauer Jakob Franz bei de 
Polizei und machte nachftehende wichtige Anzeige: „Ex babe ſich“, fagte er 
„etwa um Mitternacht auf dem Wege vom Emwi. Kruge zur Stadt 
befunden und fei mit feinem Fuhrwerk gerade 2 Werft dieffeits von dem 
genannten Kruge entfernt geweien, als ibm von der Stadt ber ein ſehr 
ſchnell fabrender Fuhrmannsſchlitten begegnet fei, in welchem zwei Perionen 
geſeſſen und zwar die eine auf dem Bode, die andere hinten im Schlitten. 
Ohne fih um biefe Begennung weiter zu fümmern, fei er auf Dem 
Embahflufie, welcher im Winter den Ewwi⸗Krug mit der Stadt verbindet, 
zubig weitergefahren, als ihm etwa nach Verlauf von 40 Minuten derielbe 
Schlitten, nunmehr aber von Hinten fommend, vorübergefahren fei umd 
die Richtung zur Stadt eingeichlagen habe. Die Entfernung zwiſchen 
. ihnen babe fich ſchnell vergrößert, da er wegen feines ermüdeten Pferdes 
nur langfam von der Stelle gefonmen, und jener Schlitten fei ſchon Taf 
feinen Augen entſchwunden geweien, da habe er ploͤtzlich in demfelben 
das Aufbligen eines Schuffes geſehen, dem nugenblidiih ein dumpfer 
Knall gefolgt fe. Ob der Schlitten nab dem Schuſſe angehalten, wiſſe 
er nicht, jedenfalls aber fei derfelbe, als er an der Stelle angelangt, wo 
muthmaßlich der Schuß abgefenert worden (etwa 4 Werft von der Stadt) 
nirgends mehr zu erbliden geweien. Er habe trog feiner Wahrnehmung 
nichts Arges geahnt, da er geglaubt, daB der Paflagier im Schlitten 
wabrfcheinlich nach einem Hafen geſchoſſen, die fih in der Nacht vielſach 
auf dem Fluſſe umbertreiben. ine nähere Beichreibung des Schlittens 
und der in demfelben Sitenden fönne er nicht geben, da die Begegnung 
wie gefagt, nur eine flüchtige geweſen und die nächtliche Dunfelheit jedes 
genauere Insaugefafien verhindert habe”, 

Jeder Lefer, der die peinliche Lage kennt, in welcher fich eine Criminal. 
dehörde befintet, fo oft fie troß aller Mühen und Anfttengungen den 
Schleier nicht fofort zu Lüften im Stande ift, der irgend ein verabſcheunngs⸗ 
würdiges Verbrechen umhüllt, während das Publienm diefe Enthällung ven 
ihr als eine einfache Erfüllung ihrer Pfliht erwartet, wird Die Freude 
aller Glieder derjelben zu würdigen willen, als ſich auf Grundlage diefer 
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Zeungenausſagen doch wenigftens die Möglichkeit bot, den Nachſorſchungen 
nach dem Urheber des Mordes eine beftimmte Michtung zu geben. - Ohne 
Zeitverluft wurde auf desfallſige Requifition ein Beamter des Ordnungs⸗ 
gerichts in den Ewwi⸗Krug abdelegirt, um am Ort und Stelle die näheren 
Erkundignngen einzuziehen. Derſelbe ermittelte denn auch, daß etwa um 
12'/, Uhr. Rechts ein Fuhrmanneſchlitten vor dem Kruge angehalten habe 
und daß zuerft ein unbelannter, mit einem blauen Ueberrock und einer 
Fellmütze befleideter Bann mittlerer Größe und einige Minuten: nachher 
der Fubrmaun defielben in die Scheukſtube eingetreten fein Der kurze 
Aufenthalt des letzteren fei dadurch verurfacht worden, daß er vor dem 
Berlaffen feines Fuhrwerls den Ropfoifchen Bauerwirth Johann Ilz, 
weicher mit feinem Schlitten gleitfalle vor dem Kruge geftauden, gebeten 
Habe, feine Pferde zu halten. Anf die erflaunte Frage des letzteren: 
wober er fo ſpät komme und wer denn der reihe Mann fei, der einen 
Dörpyiihen Marktstuhrmann für eine fo weite Fahrt bezahlen könne? 
babe diefer entgegnet: „O, mein Baflagier bat Geld,_ er bezahlt mir 
2 bl. 50 Kop. für die Fahrt. Halte nur meine Pferde, es wird mir 
auf ein gutes Zrinfgeld für dich nicht anfommen‘. Gleichzeitig habe der 
Fuhrmann mit dem Bemerfen, daß der Klöppel der Glocke herausgefallen, 
an Stelle deſſelben einen ftarfen Nagel in der Glode beieftigt und fei 
alsdann, wie erwähnt, feiriem Paffagier in den Krug gefolgt. Hier num 
Babe ex eine Flaſche Bier reichen laſſen und beide hätten diefelbe gemein, 
ſchaftlich ausgetrunken. Nachdem hierauf der Fuhrmann die Zeche mit 
10 Kop. berichtigt, weldhe er aus einem ledernen Geldbeutel hervorgeholt, 
hätten fle beide den Krug wiederum verlaflen und jeien im der Michtung 
nach Dorpat davongefahren. Der ganze Aufenthalt im Kruge habe hödhftene 
10 Minuten gedauert. Während deſſelben Habe fih der Baflagier des 
Fuhrmanns immer im Schatten der Krugaftube gehalten und fein Geſicht 
fei nicht zu erkennen gewelen, weil er feine Pelzmüge tief in die Stirn 
gedrüdt und den Kragen feines Ueberrocks weit über die Ohren geichlagen 
gehabt. Der Krüger und die Krügerin insbelondere gaben an, daß der 
Sremde ſelbſt beim Austrinfen der von dem Fuhrmann gelauften Flaſche 
Bier fich dit an den Thürpfoften der Leite gedrüdt habe, fo daß fie 
fein Geſicht durchaus nicht zu erkennen vermocht. Der Kleidung nach fei 
er jedoch augenſcheinlich ein Eſte geweſen. Gleich wach ihrer Wegfahrt 
fei der Bauer Johann Ilz in die Krugsfiube getreten und habe, während 
er für das erhaltene Trinkgeld fih einen Schnaps an der Kette reichen 
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laffen, die Taute Aeußerung bingeworfen: „Nun das muß-ein reicher Ker 
fein, der für das Vergnügen, hier im Kruge eine Flaſche Bier zu trinfen 
2 Rbl. 50 Kop. wegwirft. Weß Geiftes Kind der wohl fein mag?“ — 
Diefe Aeußerung fei zn den Ohren eines gleichfalls im Kruge anıkeftnt 
geweienen und allen Zeugen unbefaunten Bauern gedrungen, welchet 
hierauf erwidert: „Pa, von dem Zangenichts nimmt mich nichts Wunder 
Er ift ein Knecht des Rathéshofſchen Bauerwirths Soo Yurri, dabei abeı 
ein unverbefjerlicher Dieb und Herumtreiber. Wer leicht verdient, bei 
wirft aud das Geld zum Fenſter hinaus“. Hiemit hätten ib alle berubig| 
und fib um den Borfall nicht weiter gefümmert. | 

Soweit die Ermittelungen des Delegirten des Drdnungsgerichte. Daß 
diefelben von der böchften Tragweite waren, machdem insbefondere ale 
Zengen und namentlich der Krüger, deflen Frau, der Bauer Johaunn Ilz 
fowie einige andere im Kruge anweſend gewelene Leute in der Leiche dei 
jungen Grünberg den Fuhrmann recognoccirt hatten, welchen fie am 
Abende des 14. März im Ewwi⸗Kruge geſehen, — liegt auf der Hant, 
denn der Mörder des Fuhrmanns Grünberg und jener unbelannte Paſſe— 
gier defjelben war unftreitig ein und diefelbe Perfon; wie das Zeugnis 
des Kerraferihen Bauern Jakob Franz bewies, welcher aller Warſcheinlich⸗ 
feit nach den tödlichen Schuß gehört hatte. Ergab fih alfo die Behaup⸗ 
tung jenes unbefanuten Bauern, daß der Fremde ein Knecht des Rath 
bofihen Bauerwirtb8 Soo ZYürri fei, als richtig, fo batte man eben den 
Urheber des frehen Mordes in der Hand, Aus diefem Grunde wurd 
denn auch derielbe Beamte des Drdnungsgerichts unverzüglich auf das u 
der näbeften Umgebung Dorpats belegene Gut Ratbshof geihidt, um 
dafelbft die erforderlihen Erkundigungen nad jenem Knechte einzuziche 
und ihn im Ermittelungsfalle zu verbaften. Leider aber ließ bier die 
gefundene Spur den Unterfuhungsrichter im Stiche, denn der Delegirt 
kehrte mit deu niederfchlagenden Nachricht heim, daß der Soo Wirth nidt 
nur gar feinen Knecht babe, fondern daß auch in Rathshof ſowohl unter 
den Hofs⸗ wie Bauerknechten feine einzige Perfönlichkeit exiftire, auf die 
die ſcharfe Kritif jenes unbelannten fremden Bauern pafle Dazu lan, 
daß diefer letztere troß aller Bemühungen des Ordnungsgerichtsé nid! 
ermittelt werden konnte. Derjelbe war im EwwirKruge aufgetaucht, wit 
ein Meteor; Niemand wußte anzugeben, woher er gekommen oder wohl 
er fih begeben, und er felbft ließ nichts weiter von fi hören, obſchon f 
nicht nur durch die eftniihen Zeitungen, fondern auch durch Publicationa 
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in den Kirchen Dringend aufgefordert wurde, ſich behufs der Zeugnißablegung 
zu melden. 


War, wie vorhin bemerkt, die Lage der Polizei eine peinliche, fo 
wurde fle nach den in dem Obigen referisten Ermittelungen eine geradezu 
troftlofe. Da Die bisherigen Reſultate der Unterfuchung nicht gebeim 
gehalten worden waren, fo war ed natürlich, daß fle in allen ſtädtiſchen 
Kreilen der Begenftand vielfacher Discuffionen wurden, welche gerade nicht 
aünftig für die Polizei ausfielen. In ähnlichen Fällen ift nämlich der 
Diers und Weinflubenvolitifer immer fehr viel klüger, ſcharifinniger und 
erfindungsreicher als die von ihm fritifirte Juſtiz⸗ oder Verwaltungsbebörbde. 
Dem entiprechend begannen deun auch bald die abenteuerlichfien Gerüchte 
in der Stadt umherzuſchwirren. Bald bieß es: „diefer oder jener fei 
am Morgen des 15. März von oben bis unten mit Blut befudelt gefeben 
worden, ohne daß er deßwegen and nur beiragt worden,“ oder: „hier 
babe fih ein Menſch offen zu der ruchloſen That befannt und die Polizei 
lafle fich nicht herbei, ihn aud nur ind VBerbör zu nehmen,” oder gar: 
„der Mörder laufe auf offener Straße mit der Mordwaffe in der Hand 
umher uud werde nicht handfeſt gemacht. Die Polizei fönnte wohl, wenn 
fie wollte, aber fie will wie immer nidht.” Forſchte man nun diefen und 
ähnlid:en Gerüchten genauer nad, fo erwielen fi zwar alle als alberne 
Ausgeburten einer erhitzten Phantaſie oder waren wohl gar auf noch vers 
ächtlihere Quellen zurüdzuführen, allein fie dienten doch dazu, einerjeite 
das Bertrauen: ded Publicums in beflagenswerther Weile zu erfchüttern, 
während fle andererfeitd den Gang der Unterfuchung in hohem Grade 
erſchwerten, indem fie Die Behörde dazu zwangen, nad vielladen gänzlich 
verfeblten Richtungen bin Schritte zu thun, die Zeit und Mühe Lofteten, 
ohne doch zu anderen Mejultaten, al® „parturiunt montes, nascetur 
ridiculus mus“ zu führen. Namentlih war e8 die Waffe, die der Mörder 
benugt hatte, welcher zu den tollften Erfindungen Beranlaflung gab. Die 
Anzeigen, die in dieſer Beziehung bei der Behörde einliefen, waren 
geradezu zahlloß, denn eine Menge von eben nicht allzu geiftreichen Perfonen, 
welche irgendwo oder irgendwann irgend einen Menſchen mit einer Zlinte 
oder einem Piſtol in der Hand gefehen, hielten es für ihre Pflicht, Diele 
ibre Wahrnehmung nicht nur überall auszupofaunen, fondern felbige auch 
mit ihren eigenen fcharffinnigen Bommentaren zu begleiten, die dann bie 
ind Unendliche entftelt und vergrößert der Polizei zu Ohren gelangten. 
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San: abgefeben von Dielen Imconvenienzen, gab es jedoch ne 
einen anderen MWebelftand, welcder der Unterfuchung die bedentendfien 
Schwierigkeiten in den Wen legte. Wir meinen den Mißgriff, daß die 
Voltzeibehörden des flachen Landes häufig die wichtinften procefinalifchen 
Acte, als Hausſuchungen, Local⸗Infpectionen, Berböre u. f. w. durch gam 
untergeordnete und deßhalb unfäbige Beamte, d. b. dur ihre fogenannten 
Mariheommiffaire ausführen lafſen. Das vorliegende Berbredhen nun 
war, obichon man die Leiche in der Stadt gefunden, außerhalb des ftädtifchen 
Weichbildes verübt worden und ſolchemnach hätte die Vorunterfuchung in 
dDiefer Sache eigentlich dem Dörptſchen Ordnnugsgerichte competirt, deſſen⸗ 
ungeachtet aber fonnte ſich die ſtädtiſche Polizei im Jutereſſe der öffent 
lichen Sicherheit nicht - der Aufgabe verſchließen, jelbfttbätig die einmal 
begonnene Uuteriuchung weiter fortzufeßen, weil die Möglichkeit nicht aus⸗ 
geihloffen war, daß gerade die Mauern Dorpats den Verbrecher verbargen, 
und weil überhaupt jede Eriminalbebörde der anderen die hülfreihe Hand 
zu bieten verpflichtet if. Der Fall ſelbſt brachte es jedoch mit Ah, dab 
alle fpeciellen Erhebungen und Ermittelungen nur anf dem Lande an& 
gelährt werden fonnten und bei der unglüdieligen Trennung von Stadt 
und Land blieb der Polizei zur Vornahme derartiger proceffualifcher 
Schritte natürlich nur der Weg der Regnifltion offen. Iſt nun aber, 
namentlich in Umterfuchungsfachen der Weg der Requifition überhaupt 
ein mißlicher, da das Mißverhältniß zwiſchen der leitenden Idee und der 
ausführenden Hand fchwerlih völlig ausgeglichen werden faun, fo wird 
ſolches um fo mehr dort der Fall fein, wo die bezüglichen prucefinaliichen 
Maßregeln nicht von fi) dazu qualificirenden, criminalififch gebildeten 
Verfönlichfeiten, ſondern von wunfähigen Subalternbeamten ansgefährt 
werden. Jedem, der nur über die Elemente des Strafproceſſes hinaus ift, 
muß es far fein, daß peinlichfte Genanigfeit, forgfältigfte Erwägung 
aller Möglichkeiten, exacteſte Ermittelung aller verfhiedenen &ingelheiten 
eines Falles die unumgänglich netbwendigen Erſorderniſſe einer guten 
Eriminalunterfuhung find, und da fol es jedem Pfuſcher geſtattet fein, 
durch feine häufig ganz unpräciien, unpaflenden und einfeltigen Mani⸗ 
pulationen jedes befriedigende Reſultat einer Unterfuhung völlig in Frage 
zu ftellen. Es genügt in Diefer Beziehung Daran zu erinnern, welder 
Erfolg 3. B. von einer Hausſuchung zu erwarten flieht, die von einem 
derartigen Neophyten vorgenommen wird, welcher fich nicht einmal denfen 
fann, daß gerade Diefe oder jene anfgefundene Kleinigkeit, und fei es ein 
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vergefienes Baͤndchen oder ein Meiner Knopf, für den weiteren Berlanf 
der Unterfuhung von der höchſten Wichtiafeit iſt. Eine ſehr genaue 
Ynftruction wird nun zwar diefem Webelftande mitunter ahbelfen, es liegt 
jedo& anf der Hand, daß in ehr vielen anderen Fällen eine derartige 
fpecielle Inſtruction überbaupt nicht möglich ift, weil während des betreffenden 
procefiunliichen Actes ſich neue Momente ergeben fönnen, die nur ein 
erfahrener gebildeter Unterfuchungsrichter, nicht aber ein fogenaunter Marſch⸗ 
commifjair, und fei er im Uebrigen ein Phöniz unter feinen Eoflegen, in 
ihrem richtigen Wertbe zu würdigen im ‚Stande ift. 

Der frenndlihe Leſer verzeibe diefe Abſchweifung; fle if ſedoch für Die 
vorliegende Unterfuhung zu wichtig, als daß wir fle mit Stillſchweigen 
hätten übergeben fönnen. Nur durch: den von und gerügten Mißgriff 
wurde, wie wir im Boraus bemerfen wollen, aller Wahrſcheinlichkeit nach 
die fofortige Entdeckung des uns bier intereffivenden Berbrecdens ver 
hindert und dieſes eine Factum allein f&eint uns genügend, um das 
Urtheil zu rechtfertigen, welches wir fo eben Biber ein derartiges Verfahren 
ausſprachen. Die einfache Kolge davon war, daß die Unterſuchung felbft 
verhälmigmäßig nur ſehr langſam vom Flecke rüdte und daß mehrere 
Tage vergingen, obne daß man zu irgend nennenswertben Reſultaten 
gelangte. Weber das Verbrechen felbft konnte man fih nun gwar auf 
Grund des vorhandenen Muterials ein ziemlich deutliches Bild machen. 
Danach Hand ſoviel fe, daß der Ermordete am Abende des 14. März 
in Begleitung eines unbekannten Menfhen zum Ewwi⸗Kruge geſahren 
war, daß er ſich daſelbſt höchſtens 10 Minuten aufgehalten hatte und 
daß er auf der Räckfahrt etwa 4 Werft von der Stadt von jenem 
umbefannten Paſſagier dur einen Schuß in den Müden getödtet worden 
war. Mer Wahricheinlichfeit nach hatte aladann der Mörder, nachdem 
er die Leiche unten in den Schlitten gelegt nnd beraubt, die Pferde zur 
Stadt gelenkt, war in Die auf den Embachfluß mändende botanifche 
Straße eingebogen und hatte dort, wo feine Fußſpuren unter den vielen 
übrigen verſchwanden, das Fuhrwerk fi ſelbſt überlaften. Wohin er fi 
aber hiernach begeben, wer er war, fowie welche Motive ihn ſpeciell bei 
feiner That geleitet, blieb nach wie vor in Dunkel gebällt. In dieler 
leßgteren Beziehung ſchien übrigens eine noch nicht berührte Zengenausſage 
von einiger Wichtigkeit zu fein. 

Anßer den obenerwähnten zwei Subrleuten nämlich hatte der myſteridſe 
Undelannte etwas früher auch noch einen dritten Zuhrmann zu emer Fahrt 
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Dingen wollen, dabei aber nicht den Emwiskrug, fondern die etwa zwei 


Werft weiter entfernte Zallenaufhe Soppi Buſchwächterei als Ziel am 
gegeben. Es lag hiernach der Gedanke nahe, daß der Soppiſche Buſch⸗ 
wächter möglicher Weile einige Auskunft ‚über die Perion des Moͤrders 
geben fünne, und er ward daher eingehend darüber befragt, ob er. einen 
Defuh am Abende des 14. März erwartet oder ob er eine Perſon anın 
geben wille, die zu dem gedachten Zeitpunkt mit ihm irgend ein Geſchäft 
abzumachen beahfichtigte. Der Aulhwächter ein fehr ordentlicher Menſch, 
dem von feinen Borgeleßten das befte Zeugniß eriheilt wurde, verneinte 
ade Diele Fragen und fügte binzu, daß er an jenem Abende gar nicht 


dabe.m gewefen, fondern auf dem benachbarten Stadtgute Eotaga in 


Geſellſchaft feines Weibes einer Hochzeit beigewohnt babe. Der Rame 
des Rathshofſchen Bauern Soo Yürri war ihm gänzlich unbelannt, wie 
er denn überhaupt feinen Rathshofſchen Knecht nambaft zu machen im 
Stande war, den irgend ein Geſchäft zu ihm hätten führen fönnen. 
Demnach war denn auch die leile Spur, die das Zeugniß jenes 
dritten Fuhrmann darzubieten fchien, in Nichts verfloſſen. Deſſenungeachtet 
aber hatte fi durch diefes Zeugniß dem Richter eine Perfpective eröffnet, 
die man nicht unbedacht von der Hand weifen Durfte. In Anſehung der 
Motive des Verbrechers naͤmlich hatte man bie hiezu völlig im Dunfel 
getappt. Hatte der linbefanute wirflihd von Haufe aus einen Raubmord 
auszuführen beabfihtigt, war er wirflih ein fo furchtbar depravirtes 
Subject, daß der Wunſch, fich der wenigen Rubel zu bemädhtigen, die 
ein Fuhrmannsjunge allenfalls bei fi führen fonnte, Karl genug mar 
ibm die Mordwafle in die Hand zu drüden? — Gegen diefe Voraus 
feßung machten fi) erhebliche Bedenken geltend, denn angenommen, der 
Mörder babe gleih von Haufe aus diefe Abfiht gehabt, fo märe er ja 
ein Thor gewelen, wenn er diefen Vorſatz nicht fchon auf dem Wege zum 
Ewwi⸗Kruge ausgeführt hätte. Wozu brauchte er zu diefem Zwecke erſt 
noch jenen Ewwi⸗Krug zu befuchen, fi) dort der Gefahr auszulegen durch 
irgend einen Zufall erfannt zu werden und auf diefe Weile um fo eher 
dem rächenden Arm der Gerechtigkeit zu verfallen? Dem fteht nicht ent- 
gegen, daß man bie und da ein feltfames Schwanken der Verbrecher 
zwifhen Entſchluß und Ausführung beobachtet hat, denn hätte im vor 
liegenden Falle ein derartiges Schwanken wirklich flattgefunden, fo ſpricht 
die größere Wahricheinlichfeit dafür, daß der Verbrecher, nachdem er ein 
mal durd fein Zaudern den günfligften Moment der Ausführung verab- 
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fäumt, feinen Entſchluß entweder ganz aufgegeben, oder doch anf einen 
geeigneteren Zeitpunkt verfhoben hätte Wenn aber eine derartige direct 
auf Die Beraubung des gemietbeten Fuhrmanns gerichtete Abfiht aus 
den angeführten Gründen nicht angenommen werden fonnte, was in aller 
Welt konnte denn die Urjache geweſen fein, die den Mörder zum Feuer⸗ 
rohr greifen ließ? — Ein trauriger Zufall allem Anſcheine nach nicht, 
denn ein Linglüdlicher, welcher gegen feinen Willen Menſchenblut ver- 
goſſen, wäre fchwerlih im Stande geweſen, denjenigen, der durch feine 
Unvorfihhtigfett ums Leben gefommen nachträglich noch zu berauben. Hier⸗ 
nach blieb feine andere Borausfegung übrig, als daß der Thäter zwar 
von Hauſe aus nicht die Abficht gehabt einen Raubmord zu begeben, daß 
aber während der Fahrt aus irgend welchen Gründen diefer Entihluß in 
ihm entflanden, dem er die Ausführung folgen ließ. Hatte nun die geringe 
Baarfchaft, welche der Unbekannte bei Gelegenheit der Bezahlung der 
Zeche im Befipe des Fuhrmanns möglicher Weiſe gefehen, den Dämon in 
feiner Bruft gewedt? Es war dieles allerdings möglich, allein auf der 
amderen Seite machte fih die Erwägung geltend, daß nad den obenan» 
geführten Gründen den Mörder unftreitig ein gewiller Zwed in Dem 
Ewwi⸗Krug geführt hatte Weldyer mar nun Diefer Zwei und flund er 
nicht in irgend einer Berbindung mit der fpäter eriolgten Mordthat? 
In Ddiefer Beziehung war jenes Zeugniß von Wichtigkeit, nach welchem 
der Unbefannte urfprünglich zur Falkenauſchen Soppi Buſchwächterei zu 
fahren beabfichtigte.. Der Soppi Buidhwächter nämlich galt in der ganzen 
Umgebung für einen fehr wohlhabenden Mann, der unftreitig Geld oder 
Geldeswerth in feiner Wohnung anfbewahrte. Derfelbe war, wie erwähnt, 
am Abende des 14. März wicht daheim geweien, — follte der Mörder 
nicht hiervon Kenntniß gehabt und die gute Gelegenheit einen Diebſtahl 
zu verüben, zu benugen Willens geweien fein. Hielt man dieſen Gedanken 
fe, jo war es -möglich, daß der Mörder in dem Znbımann einen 
Gehülfen zu feinem projectisten DBerbrechen zu erwerben gehofft, daß er 
diefem auf dem Wege zum SKruge feinen Plan entdedt und denfelben 
fpäter, nachdem feine Vorfchläge mit Verachtung zurückgewieſen worden, 
aus Furcht verratben zu werden niedergefchoffen hatte. Wie fehr diefe 
Bermuthung mit der Wahrheit übereinftinmte, wird der Leſer aus dem 
weiteren Verlaufe diefer Darftellung entnehmen; in dem gegenwärtigen 
Stadium des Proceſſes aber konnte fid der Richter nicht der Erwägung 
verfhließen, daß auch dieſe Annahme auf jehr unficheren Praͤmiſſen beruhte, 
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denn einerfeits war und blieb e8 höchſt unwahrſcheinlich, daß der Unbekannte 
einem wildfremden Menichen obne Weiteres den Vorſchlag gemacht haben 
follte, mit ihm ein Berbrechen zu verüben und andererfeits erfchien dat 
Motiv der Furcht vor Verrath unter den obmwaltenden Umfländen nicht 
ſchwerwiegend genug, um den Anflifter dazu zu veranlaflen, den Mund 
feines widerfpänftigen Gebülfen auf immer verfiummen zu machen. Brauchte 
er ja doch einem etwaigen Berrathe feinerfeits bloß ſtarres Leugnen ent⸗ 
gegenzufepen, um jede Gefahr von fi abzumenden, die ihm möglicher 
Weiſe aus der unvorfihtigen Mittheilung feines verbrecheriſchen Anſchlaget 
erwachlen konnte, 

Ein derartiges Geheimniß umſchleierte noch alle näheren Umſtände 
des vorliegenden Verbrechens, als der Behörde plöglih von glaubwürdiger 
Seite die Kunde zuying, DaB wenige Tage vor dem Morde ein junger 
Menſch vor dem etwa fünf Werſt von der Stadt entiernten Rathéhofſchen 
Soppalo⸗Kruge mit einer Piftole nach Sperlingen geſchoſen und daß 
diefer junge Menſch — ein Neffe und Pflegelohn des vielgenannten Rath 
bofihen Bauern Soo Zürri ſei. Was lag näher, als dieſe Nachricht mit 
der Aeußerung jenes unbefaunten Bauern im Ewwi⸗Kruge in Verbindung 
zu bringen, mach welcer der Pafjagier des jungen Grünberg ongebiih 
ein Knecht des obenerwähnten Soo Yürri geweieun und das Ordnungs⸗ 
gericht ſänmte daher anch nicht, feinerfeits alle Maßregeln zur fojortigen 
Inhaſtirung jenes jungen Menfchen zu ergreilen. Der betreffende Beamte 
diejer Behörde traf den Geſuchten im Walde beim Holzfällen und ehe er 
noch Zeit hatte, irgend eine Brage an ihn zu richten, flürzte derfelbe anf 
die Kniee und lebte, fein Verbrechen eingeftehend, um Gnade. Auf Biefe 
Weile war denn der grobe Fehler diefes Beamten, deffen er fid) urfpränglich 
bei feinen Nachforſchungen nad jenem angeblichen Kuechte ſchuldig gemacht 
und der eben darin beſtand, daß er den Wald vor Bäumen nicht gefehen, 
zwar glücklich reparirt worden, allein fatal war und blieb die Sache 
deſſenungeachtet. Wie leicht hätte man Wochen ja Monate lang noch im 
Dunkeln tappen fönnen, wenn nicht der Mörder felbft durch fein unzeitiges 
Spapenjhießen Anlaß zu feiner Entdedung gegeben hätte. Der Grund 
hiervon war einzig und allein der, daß eine Kequifition ganz einfeitig 
aufgelaßt und dem entipredheud erfüllt worden war. Lag es Doch auf der 
Hand, daß jener Aeußerung des unbefannten Bauern nur eine ganz 
allgemeine Bedentung beigelegt werden konnte und daß fle in Folge deſſen 
bloß ale Fingerzeig für die Umterfuhung zu benußen war, infolern fe 
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anf das Gut Rathshof und fpeciel auf das Soo Gefinde als Domich 
des Moͤrders wies. Ob diefer letztere num Knecht, Wirthoſohn oder gar 
Wirth ſelbſt war, durfte de: betreffenden Beamten bei feinen Rach⸗ 
forſchungen nicht flören, er mußte feine Augen nad) allen Richtungen hin 
ſchweifen laſſen, jede noch fo entfernte Möglichkeit in Betracht ziehen 
und nur, wenn alle diefe erſchöpft und alle feine bezäglichen Erkundigungen 
exfolgloo geblieben, war ex berechtigt, der requirisenden Behörde Die 
Mittheilung zu machen, Daß jene vielbefprocdyene Aeußerung aller Wahr⸗ 
Icheinlichfeit nach anf einem Irrthum beruhe. Statt deſſen aber begnägte 
er id) mit der Fefiftellung der Thatfache, DaB der Seo Wirth gar feine 
Anechte habe; alle übrigen Perſonen, die mit dem Soo Geflnde in irgend 
einer Verbindung fiehen könnten, find ibm gleichgültig, er „ragt nicht“ 
nud wie einft PBarcival vom Sclofle des heiligen Gral zieht er unver 
richter Sade von daumen, obſchon es ihm nur wenige Worte geloftet 
haͤtte, um der Wahrheit mit einem Schlage auf den Grund zu fommen. 
Was nun die perfönlichen Berhältnifie des Mörders betrifft, fo hieß 
derſelbe Chriſtian Konn und war, wie erwähnt, der Reffe und Stieflehn 
Des Rathshofſchen Wirths Soo Jürri. Nach dem Paftoralattefle fland 
er in feinem zwanzigſten Lebensjahre, Weber fein früheres Leben gaben 
ihm ſowohl feine Pflegeeltern, ale die ürtlihe Gutöverwaltung im Allge⸗ 
meinen ein gutes Jeugniß, obichon erftere anführten, daß er leider feit 
dem Janmar Monate d. J. fih vielfach in Krügen und Zracteurs umber- 
zutreiben begonnen babe, um feiner Vorliebe für das Billardipiel nach⸗ 
zugeben. Dieſes Spiel ſei bei ihm in leßter Zeit vollſtäudig zur Leiden. 
ſchaft geworden, jo daß er darüber feine Arbeiten verabſäumt und dadurch 
jeinem Pflegevater mehrfachen Anlaß zu ernfler Unzufriedenheit gegeben 
babe. Seine Gefihtsbildung anlangend, fo bewies auch der vorliegende 
Ball, daß die Phyſtonomil eine fehr trügerifhe Wiſſenſchaft if. Wenigſtens 
hätte niemand in dem zwanzigjäbrigen Jüngling mit dem blonden Haar, 
den blauen Augen und dem gutmüthigen, obgleich etwas ſtumpfen Gefichts⸗ 
ausdrude einen Verbrecher vermutbhen können, dem es auf ein Menſchen⸗ 
leben nicht anlam. Seine Schulbildung war für feine Verhäͤltniſſe feine 
geringe, da er nicht nur des Leſens, fondern auch des Schreibens und 
Rechnens Fundig war. Hiemit im Einklange ſtand auch feine Erziehung im 
häuslichen Kueife, denn feine Pflegeeltern, ſehr brave und arbeitdfame 
Leine, hatten nichts verabjäumt, um ihren Adoptivfohn, den dereinftigen 
Nachfolger im Geinde zu einem brauchbaren und ordentlichen Menſchen 








464 Chriſtian Koun. 


heranzubilden. Daß ihre Bemühungen leider von feinem Erfolge gelroͤnt 
wurden, durfte ihnen wahrlich nicht zur Laſt gelegt werden, fondern war 
eben auf Rechnung jenes dämoniſchen Elementes in der menſchlichen Bruſt 
zu ftellen, welches, durch die Macht der Verhältniſſe einmal gewedt, den 
Menfchen zu den beflagenswertheften Verirrungen fortzureißen im Stande if. 

Die Ausfage des Inquifiten if für den Eriminaliften in mehrfacher 
Hinfiht von Intereſſe. Wir geben fie bier zwar nicht wörtlid) aber doch 
genau nach ihrem Sinne wieder, „Seit dem Anfange dieſes Jahres“, 
fagte der Verbrecher, „ſchien fich eim ganz eigenthümliches dunkles Ver. 
bängniß meiner bemächtigt zu haben, denn ich, der ich früher ein fleißiger 
und ordentlicher Menſch geweien, begann mit einem Mal eine unüber 
windliche Scheu vor jeder geregelter Beihäftigung zu empfinden und es 
vorzuziehen, flatt defien in Krügen und Schenken umberzulungern und iR 
Geſellſchaft liederliher Bagabunden und Zaugenichtfe allerhaud Alletria 
zu treiben. Namentlich war ed das Billardipiel, welches nich wie mit 
taufend Armen von Haufe fort in die Tracteurs lodte, wo ich Tage und 
Nächte bindurh mich am Klappern der Bälle ergögen fonnte. Dieſes 
Spiel, ich geftehe es offen, war in mir derart zur Leidenfchaft geworden, 
daß ich demielben unbedingt nicht nur die Liebe und Zufriedenheit meiner 
alten Pflegeeltern, fondern auch die Ruhe meines eigenen Gewiſſens auf 
zuopfern im Stande war, Keine Ermahnungen, feine Vorwürfe fruchteten 
Dagegen. Ich wäre an das Billard geeilt, auch wenn ich gewußt hätte, 
daß mein Berderben die unausbleiblihe Folge davon geweien wäre. 
Natürlich jedoch konnte dieſes Leben fo nicht weiter fortgehen. Meine 
Pflegeeltern quälten mich Tag und Naht mit ihren nur zu begründeten 
Borwäürfen und weil ich nicht die Kraft hatte mich zu beilern, fo beſchloß 
ich fie zu verlaflen und mir fern von der Heimat ein anderes Unterfommen 
zu ſuchen. Hierbei num kam mir die Bekauntſchaft eines jungen Menſchen 
fehr gelegen, Die ich Fürzlih in Dorpat in einem Kruge gemacht hatte, 
Ueber die perfönlihen Verbältnifie dieſes Menfhen fann ich durchaus gar 
feine nähere Ausfunit geben. Mir it von ihm bloß befaunt, daß er 
Michel hieß und von einem Gute hinter Werro gebürtig war. Deſſen⸗ 
ungeachtet wurden wir ſehr intim mit einander nnd als ich ibm eines 
Abends in trunfenem Muthe meine traurigen Zerwürfniffe mit den Eltern 
mitgetheilt, machte ex mir den Vorſchlag, ihn ins Werrofche zu begleiten, 
wo es ibm angeblich ein Leichtes fei, mir eine Stelle zu verſchaffen 
Ih willigte ohne Bedenken ein, äußerte jedod gleichzeitig, Daß ich im 
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Augenblicke durchaus feine Mittel hätte, um die Koſten der ziemlich weiten 
Reiſe zu beftzeiten. — „O deßhalb mache Dir feine Sorgen, dafür wollen 
wir ſchon Rath fchaffen,” entgegnete mein neuer Bekannter. „In der 
Nähe Dorpats nämlich wohnt ein fehr reicher Buſchwächter, der ift heute 
Abend nicht daheim, da könnten wir ohne Gefahr eine kleine Anleihe ver» 
ſuchen.“ — Ich flubte anfänglich; mit Diebftahl hatte ich bib hiezu meine 
Hände noch nicht befledt, allein trunfen, wie ih war, und von Roth 
gedrängt, fand ih nicht die Kralt dem Verſucher zu widerfichen. Wir 
perabredeten daß der Michel die Belorgung eines Fuhrwerks übernehmen 
und wir and um 10 Uhr Abends in einem vorftädtiichen Kruge treffen 
foflten, um alsdann gemeinichaftlich zur Falkenauſchen Soppi Buſchwächterei 
anfzubrechen. Ih, obihon noch immer beraufcht, hielt den verabredeten 
Zeitpanft inne, allein wer nicht fam, war mein neuer Freund. In der 
Borausfegung nun, daß ich Dielen Ießteren möglicher Weile in dem etwa 
2 Werſt von der Buſchwächterei entfernten Ewwi⸗Kruge auf mich wartend 
finden würde, engagirte ih für 1’, Rubel einen ftädtiihen Fuhrmann 
und ließ ihn die Richtung zum Ewwi⸗Kruge einfhlagen. Unterwegs ent, 
ſpaun fi zwilden uns eine längere Unterhaltung, mir fam der junge 
Fuhrmann etwas leichtfertig vor, und ſchwatzhaft, wie ich Durch die genofjenen 
Getränke geworden war, theilte ich demſelben den Anſchlag mit, der mid 
zum Kruge führte. Zu meinem Schreden bielt hierauf der Fuhrmann 
die Pferde an und weigerte ſich weiterzufahten. Ich bat, ich flehte, ich 
verſprach einen höheren Fuhrlohn, allein alles umſonſt. Erſt gegen meine 
ausdrädliche Berfiherung, daß wir unjer verbrecheriihes Vorhaben aufs 
geben wollten und daß es für meine fernere Exiſtenz von der größten 
Wichtigkeit fei, noch am heutigen Abend mit dem Michel, der mir im 
Werroſchen Kreife eine Stelle zugelagt, im Ewwi⸗Kruge zufammenzutreffen, 
ließ fib der Fuhrmann endli bewegen, unfere Fahrt fortzufepen, und 
versprach mir außerdem noch auf meine dringenden Bitten, mid päter 
nicht zu verrathen. Im Ewwi⸗Kruge angelangt, Tand ic den Michel 
leider nicht vor. Wir warteten etwa 10 Minuten, jedoch vergeblich. 
Um den Fuhrmann, weldyer zur Heimkehr drängte, zu beruhigen, beftellte 
ich eine Flaſche Bier, die wir gemeinfchaftlih anstranfen. Kaum damit 
fertig ernenerte der Fuhrmann feine Aufforderung zur Stadt zurüdzufehren, 
und da e@ inzwifchen fchon fo ſpät geworden war, daß auch ich die Hoffs 
nung, den Michel noch zu treffen, notbgedrungen anfgeben mußte, fo ent 
(bloß ich mi, der Aufforderung zu folgen, bezahlte unſere Zeche und 
Baltiſche Momatskhrift, 9. Jahrg., Bd. XVI. Heit 6. 32 
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wir brachen auf. Daß mein Benehmen im Kruge anffaͤllig geweſen, gebe 
ih gern zu, denn einerſeits zwang mich mein boͤſes Gewiſſen, mich nicht 
den Blicken der Leute preiszugeben und andererfeits hegte ich noch Immer 
die geheime Furcht, daB der Fuhrmann deu Angeber machen und mein 
verbrecheriiche Abſicht verrathen würde. Auf der Rückfahrt num kehrte 
diefe. Furcht mit verdoppelter Stärke zurüd. Da ich den Michel nicht 
getroffen, befaß ich nicht genug Geld, um den verſprochenen Fuhrlohn zu 
bezahlen, und ich mußte mir jagen, daß der Fuhrmann mich nicht weite 
fchonen werde, wenn er in feiner Hoffnung auf Bezahlung getänfcht wärde, 
Tauſend wirre Gedanken begannen fih in meinem Hirn zu krenzen. De 
Sälitten flog fo wiederwärtig ſchnell über die weite öde Schneeflädhe dahin, 
die alten Weiden am Ufer nidten fo geipenfterhaft zu wir herüber und 
das Schilf, vom Winde bewegt, rauſchte und fnifterte fo ſeltſam, ale ob 
bundert ſchadenfrohe Zungen fich über mid und mein Unglüd tuftig machten. 
Mir wurde wild und fieberbaft zu Muth, das Blut freifte in meinen 
Adern, ip fühlte, daß meine ruhige Ueberlegung Ichwand, umd ich war 
allein — allein auf Dem ftillen Fluſſe mit dem Menichen, dem es meiner 
Meinung nah nur ein Wort koſtete, mid ins Zuchthaus zu bringen, 
Unwillfürli erfaßte ih den Griff der Piftole, welche ich feit einiger Zeit 
immer geladen in meiner Brufttafche bei mir trug, mein Auge, von Hab 
uud Ingrimm erfüllt, richtete fi Klier auf den Menfchen, der breit und 
im Gefühl feiner Sicherheit und Ueberlegenheit vor mir faß und, wie von 
hundert Dämonen fortgerifien, bob ich den Arm, um den tödlichen Schuß 
abzufeuern. In demfelben Momente flog ein dunkeler Schatten an mit 
vorüber. Entſetzt ließ ic die Mordwaffe wieder finfen. Es war ein 
Baner, der mit feinem Heufuder zur Stadt fuhr. Ein falter gräßlichen 
Schauder überlief mid. . Ein Fingerdrud hätte genügt, um mi in 
Gegenwart eined Zeugen zum Mörder zu machen. Auf einen Augenblid 
kehrte meine Beſinnung wieder zuräd, ullein es lag noch immer ver 
meinen Augen wie ein blutiger rotber Schleier. Dieſer vergrößerte ib, 
je näher wir der Stadt famen, und der Schlitten faufte noch immer mit 
unverminderter Schnelligkeit weiter. Wieder kamen die böfen Gedanfen 
zurüd, wieder begann glühendes Fieber meinen Körper zu Durchfpätteln, 
wieder brannte mein Kopf, als ob geichmolzenes Blei in demfelben wäre, 
wieder ſah alles fo gefpenftig, fo dunkel, fo zur Mordthat einladend and. 
Ich konnte mid nicht mehr balten, mein Gehör dürſtete Danach, den 
ſcharfen Knall meines Piftols zu vernehmen, mein Auge danach, das 
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othe warme Blut über den breiten ſelbſtbewußten Rüden firömen zu ſehen. 
Wieder erhob ich die Waffe, mein Finger berührte den Drüder und ein 
rother Feuerftrahl biendete mein Auge, vor dem Zaufend Kleine ſchwarze 
Bunfte und Pünktchen auf und abzutanzen begannen. War es die nadte . 
Wirklichkeit, oder war es ein fchredliches Trugbild der Hölle, weldyes ich 
vos mir ſah? — Derſelbe Menſch, den ich ſoeben unfehlbar erichollen zu 
haben mwähnte, faß immer noch fo breit vor mir, wie einen Augenblid 
zuror, und wie Donnerfchläge Ichlugen die vorwurfsvollen Worte an mein 
Ohr: „Barum haft du auf mich gefchoffen?“”) Ha ich habe geiehlt! — 
Dieler Gedanke durchzuckte mich wie ein Bligftrahl und ingrimmig erhob 
ib mich im Schlitten, um den Kolben meines Piftold auf das Haupt 
meines Wiederjachers niederfchmettern zu laſſen. Doch ebe ich noch den 
tödliden Schlag führen konnte, Ichwanfte die Geftalt vor mir auf dem 
Bode und flürzte der Länge nach fhwer in den Schnee. In demfelben 
Momente fiel es mir wie Schuppen von den Augen, mein Verbrechen 
Rand in feiner ganzen Rieſengroͤße vor mir und entſetzt faßte ich die Zügel, 
um Die dahin branfenden Pferde zum Stehen zu bringen. Es gelang 
mir, ich fehrte zurüd, bob den Körper, der nicht ein Lebenszeichen mehr 
von ſich gab, auf und fehte ihn mit dem Rüden an den NRüdfig gelehnt 
unten in den Echlitten hinein. Alsdann beftieg ich ſelbſt den Bod und 
jagte, von tauſend hoͤlliſchen Fragen verfolgt, der Etadt zu. Daſelbſt 
angelangt, lenkte ich die Pferde in die aui den Embach mündende botar 
niſche Straße hinein umd überließ dort den Schlitten mit der Leiche feinem 
Schickſal. Wie ih höre, vermißt man das Taſchenbuch des Ermordeten, 
welhes etwa 10 Rol. enthalten haben fol, Da id, den Mord, das 
größere Vergehen unumwunden eingeftanden habe, jo wird man mir hoffent- 
lid Glauben ſchenken, wenn ich betheuere, daß mir die Beraubung der 
Leihe fremd if. Ich babe, wie gelagt, die Leiche bloß angerührt, um fie 
unten in den Schlitten zu feten, feine Macht der Erde aber hätte mich 
bewegen können, noch die Zufchen derfelben zu durchſuchen, um die wenigen 
Rubel mir anzueignen, die der Ermordete allenfalls bei fidh führen konnte. 
Da übrigene der Körper von den Gerichtöherren nicht in figender, jondern 
in liegender Stellung im Schlitten gefunden worden, fo ift es vielleicht 
möglich), daß irgend ein Borübergehender nad meiner Flucht Die Leiche 


*) Mir überlaffen den Herm Medicinern bie Beantwortung der Brage, ob ein mitten 
durch daB Herz gefchoflener Menfch noch einige Worte fprechen kann. 
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beraubte. — Nachdem ich deu Schlitten verlafien“, fuhr der Angellagte 
fort, „eilte ih, ohne mich meiner Schritte recht bewußt zum fein, willenfos 
der Heimat zu. Ich wagte jedoch nit das Haus meiner Pflegeeltern 
zu betreten, fondern verbrachte die Nacht, von Gewifiensbifien gefoltert 
und bittere Thränen vergießend, auf einem großen Feldfleine in der Räbe 
unſeres Gartens. Endlich brach der Iangerfehnte Morgen an. Ich befah 
meine Kleider, Blutfpuren waren an denfelben nicht zu bemerfen. Rad 
Haufe durfte ich nicht, denn mein verftörtes Ansfehen hätte mich daſelbſt 
fofort verrathen und da ich Hunger fühlte, beſchloß ich, mid in den 
Rathshofſchen Soppako⸗Krug zu begeben, um dort etwas zu genießen, 
Haſtig verihlang ich im Kruge für die wenigen Kopeken, die ich noch bei 
mir führte, einige Butterbröte und trank eine Flaſche Bier. Mit der 
Iangentbebrten Nahrung kehrten auch meine Sträfte und ein heil meines 
Selbftvertrauens wieder. Ich vermochte es über mich, heiter und ſorglos 
zu erſcheinen, nnd — id geſtehe es offen — als der Krüger mich aufs 
forderte mit ihm einige Partien Billard zu fpielen, hatte ich nicht Die 
Kraft es ihm abzufchlagen, obihon ich mir nad den Vorgängen der 
legten Nacht Über das Verderbliche meiner LZeidenichaft für dieſes Spiel 
vollfommen far war, Ich würde, glaube ic), geipielt haben, ſelbſt wenn 
mir der Tod aus jedem Loche entgegen gegrinzt hätte. Nachdem id; hierani 
noch meine Piftole, die mir auf der Seele brannte, an einen unbefanunten 
Bauern für 50 Kop. verfauft, begab ich mid Tage darauf auf den Def 
um mid daſelbſt als Holzfäller zu verdingen. Meine Dienfte wurden 
angenommen und ich eilte zu den übrigen Knechten in den Wald, wo id 
denn endlihd am flebenten Tage nach meiner Unthat verbaltet wurde, 
Mein Verbrechen laftet mir ſchwer auf dem Herzen; Die verdiente Strafe 
ſoll mir willkommen und eine Wolthat fein.“ 

Soweit daß Geſtändniß des Unglüdlihen. Daß daſſelbe an mannig- 
fachen Mängeln laborirt, wird jedem Unbefangenen ſchwerlich entgangen 
fein, denn einerfeitd erfcheint es ſehr unwahrſcheinlich, daß die perſoönliche⸗ 


Berhältnifie des Michel, der ja den Angeklagten angeblih zu dem 


projectirten Einbruchsdiebſtahl beim Soppi Buſchwächter verleitet haben 
fol, demſelben unbekannt geblieben und andererſeits drängen ſich erhebliche 
Bedenken gegen die Behauptung des Inquifiten auf, daß. er deu Ermor⸗ 
deten nicht berambt habe. Wus den erfieren Punkt anbetrifft, fo haben 
alle Nachforſchungen nach jener myſterioͤſen Perfönlichfeit zu gar feinem 
Nefultate geführt. Inquifit hat feinen einzigen Zeugen namhaft zu 
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machen gewußt, der ihn im der Geſellſchaft des Michel geſehen, und 
ebenio wenig find die Erfundigungen von einem Erfolge begleitet geweſen, 
weiche die unterfuchende Behörde in denjenigen Krügen angeftellt bat, 
welche der Ebriftian angeblih in Begleitung des Michel befucht haben 
wi, Es ſpricht mithin alle Wahricheinlichkeit dafür, daß der verbrecheriſche 
Auſchlag, den Soppi Buldhwäcdter zu befteblen, nur in dem Kopfe des 
Inquiſiten felbft feinen Urfprung bat und daß diefer wirflih von Haufe 
aus fi der leichtfinnigen Hoffnung bingegeben bat, in dem auf gut 
Stil angenommenen Fuhrmannsknechte einen brauchbaren Gehülfen feines 
Anfchlages zu finden. War aber dem wirklid fo, fo konnte das Motiv 
der Furcht vor Verrath, nachdem der Fuhrmann deu ihm gemachten Vor⸗ 
ſchlag mit Entrüfung zurüdgewiefen, jchwerlich fo ſehr ins Gewicht fallen, 
um ein Menſchenleben im Snterefle der eigenen Sicherheit zu opfern. 
Bedurfte es ja doch nur eines hartnädigen Leugnens, um alle nachtheiligen 
Folgen eines unter vier Augen mitgetheilten werbrecheriihen Anſchlags von 
fi abzuwenden. Miemit find wir aber bei dem zweiten Punkte, d. h. 
bei der Frage angelangt, ob eine Beraubung der Leiche von Seiten des 
Inquifiten ſtattgefunden oder nit. War jenes einfeitige Motiv der Furcht 
vor Berrath aller menſchlichen Berechnung nad nicht von der Tragweite, 
um den Mord zu erflären, fo kann dafjelbe, vereinigt mit dem Wunſche, 
fih des Geldes des Ermordeten zu bemächtigen, wohl hinreichend flarf 
fein, um den Inquiſiten zur Mordwafle greiien zu laffen, namentlich wenn 
man berüdfichtigt, daß die Gelegenheit günftig und der Thäter beraufcht 
war. Mit diefer Erwägung entſcheidet ſich die von und geftellte Frage 
eigentlich von ſelbſt. Will man jedoch auch dieſe Beweisführung nicht 
gelten laflen, fo erinnere man fich der falfchen Behauptung des Angellagten, 
daß er die Zee im Ewwi⸗Kruge berichtigt, während durch die überein. 
fiimmenden Ausfagen mehrerer Zeugen binlänglich feftgeftellt ift, daß der 
Grmordete es geweſen, welcher dort bezahlte. Hatte der Inquiſit fidh 
wirklich eines Raubmordes fchuldig gemacht und wollte er diefen leugnen, 
fo lag es in feinem Intereſſe, Alles zu vermeiden, was zu der Vermuthung 
Anlaß geben konnte, daß er um die Baarichaft des Fuhrmauns gewußt 
babe. Bei der Bezahlung der Zeche durch den Fuhrmann mußte er noth⸗ 
wendig das Geld deſſelben ebenfowohl wie Die Zeugen geſehen haben, 
und er fagt daher: er felbit fei es geweſen, welcher Zahlung geleiftet. 
Der Annahme eined Raubmordes ferner widerfpricht nicht, daß der 
Angeflagte die Beraubung der Leiche fo entſchieden in Abrede fiellt, obſchon 
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er das größere Verbrechen unummwunden eingeftebt, denn abgelehen davon, 
daß ihm die fchwerere Strafe des Raubmordes ſeht wohl bekannt 
fein fonnte, giebt e8 eine gewiſſe Verbrecherehre, die den Verbrecher Hiudert, 
fi eines Delicts für fchuldig zu bekennen, welches in Anfehung feiner 
Motive für gemein und niedrig gilt. Auch der Verbreiher — jeder pral: 
tifche Criminaliſt wird mir diefen Sat zugeben — fennt einen gewifien 
Stolz welder ihm verbietet: „fi mit Kieinigfeiten abzngeben.“ Ber 
profeffionsmäßige Dieb 3. B. ftiehlt wohl, wo immer er nur amfonmen 
fann, aber man würde fich fehr irren, wenn man ibn deßbalb auch der 
Unterfchlagung in jeden Falle für fähig hielte. Oft genug liegt es in 
feiner Art das in ihn gelebte Vertrauen weder gegen Seinesgleichen neh 
fonft zu täufben. Der Einbrecher ferner ſieht mit Beratung auf die 
Tafchendiebe herab und der Raubmörder par excellence fühlt ſich in 
hohem Grade verlegt, wenn man ihn mit einem gewöhnlichen Zanaftnaer 
auf eine Stufe ſtellt. Sie alle fennen ein Etandesgefähl. Weßhalb 
alſo follte unfer Held nicht: au lieber als „anftindiger” Mörder, denn 
als gemeiner Dieb in den Annalen der Criminalgeſchichte zu Yaradiren 
gewillt geweien fein? Der innere Zufammenhang der Thatfachen Beute 
mit aller Babricheinlichkeit darauf bin, daß man in dem Mörder auch 
denjenigen ſuchen muß, der die Erbichatt des Ermordeten angetreten, 
obgleich die betreffenden Hausfuchungen und übrigen Rachforſchungen dieſen 
Sat nit zu bewahrheiten im Stande geweien find. Doch ik dabei 
nicht zu überfehen, daß ein Meines Taſchenbuch überhaupt nur ſehr fehmer 
anfgefunden werden fann, und die Erfolgloſigkeit diefer Recherchen dürfte 
mithin nicht geeignet fein, den Angellagten von dem Verdachte eines 
Raubmordes zu entlaffen. Vielmehr glauben wir aus den obenangefährten 
Gränden uns zu der Annahme hinneigen zu mäffen, daB im vorliegenden 
Falle dem Inquiſiten wirflid ein Raubmord und nicht bloß ein eiufacer 
Mord zu imputiren gewefen, obfehon wir zugeben, daß der an den Brüften 
der alten flarıen Beweistheorie großgefäugte Richter fih nicht der Dig 
lichkeit verichließen durfte, daß irgend eine fremde Perfönlichkeit, melde 
den regungslos im Schlitten Itegenden Fuhrmann für beirunfen gebaften, 
fi) des Geldes defjelben bemädtigt haben konnte, Dieſer letzteren 
Erwägung folgend, hat denn and das Dörptihe Landgericht, deſſen bezäg 
liches Urtheil von der Oberbehörde in allen Punkten beftätigt worden, 
den Angellagten nur des einfachen Mordes ſchuldig erflärt und ihn deme 
enifprechend in Anleitung der Artifel 1454, 139 und 25 des Strafgefeh—⸗ 
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Guches unter Entziehung aller Gtandedrechte zur Abgabe zu fehwerer 
Bwangsarbeit in den Bergwerken auf act Jahre und darauf folgender 
lebenstänglicher Anfledelung in Sibirien verurtheilt. — Wie gefagt, wir 
erkennen die Berechtigung dieſes Urtheils vollfommen an, ja noch mehr, 
mir hätten in ähnlichem Kalle aller Wahrſcheinlichkeit nach ebenfo geurtheilt, 
allein es bleibt dabei immer noch die Ungereimtheit beſtehen, daß ber 
Angellagte einzig und allein aus der anf einem Sirngelpinnfte beruhenden 
Furcht, verrathen zum werden, ein Menſchenleben geopfert habe, und, zur 
Ebre der Menichheit fei es geſagt, wir glauben nicht, daß ein fo ſchranken⸗ 
lofer Egoismus überhaupt möglich iſt. 

Doch fi dem nun, wie ihm wolle. Der Gerechtigkeit war ihr Recht 
geicheben und Dorpats Pöbel hatte wiederum einmal Gelegenheit, ſich 
au dem widerlichen Schaufpiel der Austellung eines Unglüdlihen am 
Pranger zu weiden. Schweigend hatte Chriſtian fein Urtheil angeht, 
ſchweigend beftieg ‚er den ſchwarzen Karren und, dumpfe Refignation in 
jedem Zuge des blaſſen Geſichts, Tieß er fich willenlos auf den Marft 
führen, um auf eine Biertelftunde der Gegenftand der Neugierde alberner 
Dienſtmaͤdchen und boshafter Straßenjungen zu fein. Wir fragen, wozu 
diefe Zurfchauftellung beflagenswerther menfchlicher Berdorbenbeit und Ge 
funfenheit? Erwartet man etwa, daß fie einen tiefen Eindrud auf das Volk 
machen und dieſen oder jenen ſchwankenden Zanzkünftler auf dem Seile des 
Geſetzes von dem einmal betretenen Wege abichreden fol? Mit Nichten. 
Wie die Erfahrung zur Genüge lehrt, dient fie bloß dazu, jenem großen 
Haufen, der nichts lieber bat, als Maulaffen feil zu halten, eine vorüber. 
gehende Zerftreuung zu bieten. Ein praftiiher Erfolg ift durch fle nicht 
zu erzielen, denn wie jede inhumane Herabwärdigung des Menichen zu 
einem äußern, ihm fernliegenden Zweck wedt fie in dem gebildeteren 
Menſchen bloß Widerwillen oder Abicheu, während fie in dem ungebildeten 
Haufen gar leiht Schadenfreude oder noch verächtlihere Leidenichaften 
berborzurufen geeignet fein dürfte. Dan betrachte nur einmal anfmerkfam 
jene Menſchen, die färmend, ſchwatzend, lachend und ſchlechte Witze reißend 
dem dumpf durch die Gaflen der Stadt polternden Karren folgen, man 
überzeuge fih, mit welchem Leichtfinn, mit welcher Krivolität das ganze 
traurige Schaufpiel von ihnen aufgefaßt wird! Dazu kommt, daß jede fog. 
beihimpfende Strafe mit dem Beflerungsipfteme völlig unvereinbar ift, weil 
fie das Ehrgefühl zerftört. Ehriftian Konn insbefondere war durchaus Feine 
völlig depravirte Perjönlichkeit. Leichtfinn, Genußſucht und Charaktere 
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ſchwäche hatten ihn der Verſuchung unterliegen laflen und er war ſchon 
zum Mörder geworden, ehe ihm nod fein verbredheriiches Vorhaben recht 
zum Bewußtfein gelommen war. Ihm wie fo vielen Anderen war an feiner 
Wiege wahrlich nicht gelungen worden, daß einmal Menfchenbint, an feinen 
Händen fleben würde, Noch wenige Stunden, ja Minuten vor feiner That 
hätte er den Gedanken, einen Mord auf fein Gewiſſen zu laden, wahr: 
fcheinlich für eine verrüdte Ansgeburt feiner Phantafle eıflärt und Deflen- 
ungeachtet war in feiner Bruft urplöglich jener Dämon aufgetaud-t, der 
aus menſchlicher Schwäche, böfer Luſt und Gelegenheit fo trefflih Capital 
zu ſchlagen verfteht. 

Hiemit fchließen wir unfere Darftelung. Seitdem ift in Dorpat der 
alte Schandlarren nebft Anhängieln öffentlich verfteigert worden. Wie 
e8 beißt, ſoll derfelbe jedoch dafür In den Gouvernementsflädten fein 
bleibendes Domicil aufgelchlagen haben, | 


” M. Stillmark. 
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5) Rußlands ſchwebende Staatsfhulden. 


Rs unjeren früheren Erörterungen ift im Jutereſſe der Herſtellung der 
Baluta die Regulitung der gelammten ſchwebenden Schuld Rußlande 
nothwendig geboten. Die betreffenden drei Poften diefer Schuld find die 
Greditbillete, die Bankdepofiten und die Reichsſchatzſcheine oder 
fogeuannten Serien. Die und erforderlich cheinenden Maßregeln zur Res 
gulirung diefer Schulden ergeben fih aus einer Ratiftiiben Analyfe 
des gegenwärtigen Zuſtands der ſchwebenden Schuld überhaupt, 
wodurch zugleich unfere unten folgenden Vorfchläge ihre Begründung bereits 
theilweife erhalten, 
In formeller Hinfiht unteriheiden fih die Ereditbillete und Banks 
depoflten gemeinfam von den Serien dadurch, daß jene ein Paſſivum der 
Reihsbanf, dieſe ein ſolches des Reichsſchatzes find. Da jedoch 
die gegenwärtige ruſſiſche Reichsbank im firengften Sinne des Wortes ein 
reines Staatsinftitut iſt, welches nicht nur von einer Etaatöbehörde 
verwaltet, fondern auch ausjchließlich (ohne jede Betheiligung von Brivats 
actionären, wie 3. B. die Preußifche Banf) mit feinen Activen und Paſſiven 
Staatseigenthnm ift, fo find die Schulden diefer Banf, die Greditbiflete 
und die Depoflten, im Grunde auch nur Staatsſchulden. Sie mittelbar, 
wenn man will, die Serien unmittelbar, was aber um fo weniger einen 
tiefergreifenden Umterichied bedingt, als die Activa der Reichsbank, als 
Dedungsmittel der Paſſiva, zum größten Theil ans Schulden des Staats 
an die Banf befieben. Die Reichébank iſt daher eigentlid, nichts Andres, 
ale eine Rechnungsinſtanz oder als eine Anftalt, weldher ein 
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befondrer Theil der Staatsfhuld unter gleichzeitiger Ueber- 
weifung gewiſſer Activa des Staats (Baarfonde, Forderungen an 
Private) zur abgetrennten Berwaltung übertragen worden If. 
Formell und materiell ift dies nicht ganz bedeutungslos, aber erheblich if 
der Vortheil einer foldhen bei der Umgeftaltung des Bankweſens in den 
Jahren 1859 fi. herbeigeführten Einrichtung nicht, und zwar um fo weniger, 
wenn lebtere, was au in Rußland der Fall geweien, zu dem Wahne 
verführt, al8 wäre mit diefer formellen Regulteung deB Staatsichulden- 
weiens ein wichtiges Reſultat erzielt. Vielmehr And für unfere Aufgabe 
die Paiflupoften der Reichsbank, die Ereditbillete und die Depoftten, fo qut 
als die Serien in ihrer Eigenichaft als ſchwebende Staatéſchuld poſten 
zu betrachten und demgemäß zu behandeln, wobei nur die Activa, welche 
der Staat als Yuhaber der Reichsbank befipt, allen jenen Paffiven gegen 
über zu ftellen find. 


Der Stand der Greditbillete und der hier in Betracht kommenden 
Depoflten, fowie die Dedungen beider ergeben fi) aus dem allwöoͤchentlich 
veröffentlichten Bilanzausmweis der Reichsbank und den monatlich, aber 
immer erft nad) etwas längerer Zeit ericheinenden Ausweilen der Filialen. 
Im Folgenden halten wir und an den Etatus der Reichebank vom 
1. Januar und 1. Mai und an denjenigen der Filialen vom 1. Jannar 
1868, wobei die nachfolgenden Tabellen zum Weberblid des Geſchäfté⸗ 
gangs in den legten Jahren zugleich die betreffenden Daten einiger früheren 
Ausweiſe mittheilen. Zrog mancherlei Veränderungen und auch einigen 
Berbeflerungen, welche die Banfausweife nach und nad erfahren baben, 
läßt die Klarheit, Verſtändlichkeit und Unzweidentigfeit im Einzelnen immer 
noch viel zu wünfchen übrig. Namentlich legen die fkarlen Veränderungen 
einiger Poften in furzer Zeit (3. B. „öffentliche der Bank gehörende Werthe“, 
Billets A Ordre, Contocorrente zwiſchen der Banf und den Enccurfalen 
u. 0. m.) die Bermuthung nahe, al8 würden darunter mancherlei verfchiedene 
Geſchaͤfte verftedt. So wird eine ganz fihhere Rechnung fchwierig, doc 
flören die etwa verbleibenden Fehler das Endergebniß nicht erbeblid. 


Um den richtigen Einbli in den Zuftand der fchwebenden Schuld zu 
gewinnen, müflen vor Allem die Bank⸗ und übrigen ſchwebenden Schuld 
poften nad) jenem wichtigften Geſichtéspunkte alles Bankweſens, der (recht⸗ 
lihen) Kündbarkeit der Baffiva und Realifirbarfeit der Activa 
gruppirt werden. Wenn zur Zeit Die rechtliche Kündbarkeit des größten 
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—pͤſtens, der Ereditbillete, auſgehoben tft, fo handelt es ſich ja grade 
diefe anomale Lage wieder zu befeitigen. ine ſolche Sruppiruma 
Aften zeigt angleih die völlige Unbaltbarfeit des gegen» 
gen Zukands der Reichsbank. Wollte man dielen etwa mit 
GB eigenen obigen ‚Argument beichönigen, daß die Reichsbank eben 
dem Maßſtabe einer eigentlihen Bank gemefien werden dürfe, 
(4 eine bloße Staatefchuldenabtbeilung ſei, fo trifft diefer Einwand 
st zu, denn die Paſſiva der Reichsbank nebft den Serien 
Hagen ibrer Natur nad, wenn and unter Zulafſung einiger 
Pationen der firengen Grundſätze des Bankweſens, eine Regelung 
Wanfprincipien, mag im Mebrigen eine wirkliche Bank oder 
bar der Reichsſchatz der haftende Schuldner fein. Endlich giebt 
Bruppirung au einen wichtigen Fingerzeig binfichtlih des 
58, welder zur Reform der ſchwebenden Schuld einzu 
Ben if. Die beifolgenden vier Tabellen 1—4 find nah dem 
I benen Gefichtöpunft entworfen. *) 


LI 
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Folgendes zur formellen Erörterung der Tabellen. Soweit möglich find Die 


m ber Meichsban? und ihrer Bilialen vereinigt worben. Die Daten der Jepteren 
fih von Mitte 1867 an auf bie drei fibirifchen Zweige Tomsk, Zeniffeist und 

50 nicht mehr mit, durch welche Auslaffung bei dem Meinen Geſchäft dieſer Zweige 
2Mmonatlich um viel größere Beträge ſchwankenden Zahlen nicht wefentfich altertet 
IB. Der Poſten Capital der Succurſalen im Actwum ber Hauptbant unb 
sm ber Zweige hebt fi) (1866 9,, 1868 9, Mil. Rbl.). Das eigene Stamm- 
al der Bank, alfo der Staatseinfhuß nebſt angefammeltem Reſervefonds (1866 
1868 20,, Mill., wovon 1,, Mil. auf Reſervefonds), fommt bier nicht in Frage 
lieb in den Tabellen unberädfichtigt. Nicht zu befeitigende Echwierigfeiten machte 
et für unferen Zweck nothwendigen Vereinigung ber Bilanzen der Bank und ihrer 
Pirſalen ber Paſſivpoſten „Gontocorrente mit den Suceurfalen® b. h. Schulden 
Bfender Rechnung an diefe Zweige) in ber Bilanz ber Hauptbant und dre Activ- 
m „Sontocortente mit ber Bank“ (d. h. Forderungen an biefe) in ber Bilanz ber 
urſalen. Letztere haben von der Bank zu fordern, wenn fle an biefelbe Geld über- 
a oder von ihr einen Ctedit eröffnet befommen haben. Am erften Ball werben Die 
men aus Depofiten beftehen, melche als Schulden ber Succurfalen an das Publicum 
æ Tabelle ſchon berüdfichtigt find. Am zweiten Ball kann bie Banf, mie es in ben 
M Jahren ja wirklich geichah, für bie Zweige neues Papiergeld ausgegeben baben 
3 Betrag, foweit er zu ermitteln war, im obigen ebenfalls imbegriffen if. Wir haben 
jorgezogen,, bei ber Zweibeutigleit bes genannten Bilangpoftens benfelben aus der Zu- 
mflelung fortzulaffen, was für unferen fpeciellen Zweck ftatthaft erfchien. — Im 
Ben find Die Poſten in ben Tabellen 1 und 2 einzeln fo aufgeführt, wie fie in Den 
Bchen Veröffentlichungen erfcheinen und nur thun lich ft nach dem aufgeftellten Gefichtspunli 
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Gemäß der Praxis andrer Banken And in Tab. L die in den Bank» 
kaſſen beſindlichen Ereditsillete vom Umlanf abgezogen, obwohl ein Theil 
der Kaffe zur Fortführung des regelmäßigen Bankgeſchäfts, vollends nad 
der feit 1867 erfolgten ſtarken Einfhränfung des Prieasorfchußgeihäfte, 
nötbhig fein dürfte So erfcheint der Papiergeldumlauf alfe nicht unmelente 
lich Heiner ald die Emilfion. Um fo weniger fonnte, obgleich die Gredit- 
billete ja eigentlih Staatöpapiergeld find, der In den Staatékaſſen 
fiegende Berrag abgezogen werden. Diele Summe iſt ohnedem unbelannt 
und der Reichsſchatz kann auch nict ohne Weiteres compenfiren, weil er 
die Kaflenbeftlände zur regelmäßigen Geſchäfteführung braudt. Na dem 
Brauch andrer Banfen find ferner die liquiden Forderungen des Schatzes 
an die Bank unter dem Namen der öffentlichen Depoſiten (Zab. 3 
sub C.) aufgeführt werden. Auc bier kann die formel zuläffige Com⸗ 
venfation zwilchen der Schuld der Banf als eines Stantsinftitutd an den 
Schatz und der Schuld des Schapes an die Bauk nicht wohl fofort erfolgen, 
weil die öffentlihen Depoftten -inen großen Theil der bereiten Staats» 
fafienbeftände bilden und als foldhe der Finanzverwaltung unentbehrlich find. 
Auch von den Serien befinden fich jederzeit größere Beträge in den Stantde 
und Panffaflen. Mit den erfteren kann der Reichsſchatz aus den eben 
angeführten Gründen nicht compenflren. Die im Beſitz der Banf befind» 
lien Serien bilden einen Theil der disponiblen Betriebsmittel der Bank, 
fie find ftatt eines gleichen Betrags Ereditbillete bei dex Abzäbhlung der 
von der Bank gewährten Eredite zurüdgefloffen. Da die Bank Staats⸗ 
eigenthum und die Ausdehnung der Banfgefchäfte mittelft der Wiederausgabe 
der Serien nicht durchaus nothwendig ift, fo fann dieſer Poften Serien, 
gegenwärtig 20— 25 Mil. R., allerdings von der ſchwebenden Schuld 
abgejegt werden. Allein dies iſt gleihwohl in Tab. A nicht gefcheben, 


— Kändbarkeit der Paffiva und Healifirbarkeit der Uetiva — unb nad) fonftiger Berwandt- 
fchaft gruppirt, wobei freilich im Gingelnen Zweifel hinfichtlich der Richtigkeit ber Bereinigung 
blieben und nicht immer genau gleichartige Boften vereinigt werben konnten. — Da das 
Banttapital im Paffioum weggelaflen ift, fo müßten eigentlich bie Activa bie Paffiva in 
Zabelle 8 genau um ben Betrag dieſes Capitals und bes Mefervefonbs übertreffen, wenn 
es gelungen wäre, jeden Poften richtig einzufegen. Die Hauptdifferenz erklärt fich wohl 
durch Die Nichtberücfichtigung der Contocorrente der Bank mit den Filialen. Der große 
Ueberfhuß der Activa über die Baffiva im Jahre 1866 wird fperiel ein Beleg dafür fein, 
daß in ber That, wie wir früher wermutheten, die Mehremiffion von Papiergeld für bie 
Succurſalen, refp. für die Unterbringung der Bramienanleihe weit früher erfolgt if, als fie 
{er im Auguſt 1867) in den Bankausweiſen erfcheint, 
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denu ein gewiſſer Betrag disponibler Mittel für die Bauk iſt bei den Maß⸗ 
regeln zur Herftellung des Geldweſens paſſend mit in Rechrung zu ziehen. 
Auch haben wir dafür die Serienbeftände der Bank unter die realifirbaren ' 
Activa geftellt. Die Erediteperntionen zus Regelung des Geldweſens müſſen 
eben einen folden Umfang erhalten, daß der Finanz» und Banfvermaltung 
die erforderliche banre Kaſſe zugeführt wird. 

Die Bewegung der Hauptpafflopoften, welche fi aus den Tabellen 
ergiebt, beftätigt frühere Behauptungen. Auch in der lebten Zeit noch 
baben fi die Ereditbillete um 35—40 Mil. R. gegen 1866 und 
um 65-70 Mid. R. gegen 1865 vermehrt! Freilich ift mit Hülfe dieſer 
Emiſſion und der inzwifchen wieder erfolgten ſtarken Einfchränfung der 
Privatworihäffe (Tab. 3 sub L) der Baarvorrath anfehnlid vermehrt 
worden. Allein dies ift nur notwendig, wenn man bald ernftlid 
an die Herkellung der Baluta gebt, und gradezu zwedwidrig iſt die 
erfolgte Aufällung des Baarvorratbs mittelft neuer Emilflon uneinlößbaren 
Amwangscurspapiergelds. Da fleigen die Baffiva bei der Entwerthung dieſes 
Papiergelds viel rafcher als die Activa, mit denen man jene tilgen will! 

Die verzinslichen fowie die alten (jet 2%/oigen) Bankdepoſiten 
haben bemerfenswerther Weile in den legten Jahren beftändig abgenommen, 
vom 1. Januar 1866-68 zufammen um über 39 Mill., wofür Die Zu⸗ 
nahme der Billets à Ordre und der Erntocorrente weder quantitativ noch 
qualitativ eine eutiprechende Entickädigung gewährte, (. d. Rubrif „Private 
depoſiten“ in Zubelle 3 sub B.). Bon Einfluß war offenbar der wachjende 
Geldbedurf des Verkehrs, woraus auch der hohe Banldisconto hervorging. 
Die Gejammtmafle der Private und Öffentlihen Depoflten, ungefähr 
278 Mil. R. (Mai 1868), bilder nun allerdings eine fehr verjchiedenen 
Kündigungsbedingungen unterliegende Schuld der Bank. Nur die jofort 
fälligen Depofiten können ganz auf eine Stufe mit den &reditbilleten 
gefRellt werden, die übrigen find Zerminichulden (. Näheres unten unter 
Nr. 7). Indeſſen iſt der Unterſchied zwiſchen den verichiedenen Haltungen 
der Depofiten in der Praxis nicht jo groß, als es fcheinen könnte, weil 
thatſächlich auch von den fofortfälligen Depoflten immer große Beträge 
lange Zeit ruhig bei der Bank ſtehen, ebenfo wie große Maſſen Noten ix 
Umlauf bleiben, — ein ganz enifcheideuder Punlt. Man darf ferner Die 
ganze Depofltenfumme hier um fo mehr unter die fündbaren Bankſchulden 
neben den Greditbilleten einreihen (Tab. 3 sub D.), weil unter die als 
banfmäßig und, realifirbar bezeihneten Dedungdmittel (Tab, 4 sub F.) 


478 Zur Loöͤſung der xuiflichen Datutafrage. 


auch ein größerer Betrag diverfer Staateſchuldpoſten eingerechnet worden if 
(Tab. 3 sub L. — Tab. 2 sub 6 a mund b). Ob und wieniel davon 
wirflich im erforderlichen Maße realifirbar ift, ſteht dahin. Die Poften 
„Öffentliche des Bank gehörende Werthe*, „Öffentliche in Zahlung hypothe⸗ 
tariicher Forderungen angenommene Werthe“, „Öffentlihe Fonds im Ein» 
loſungsfonds“ erregen in diefer Hinſicht nicht allzu viel Vertrauen. Indem 
man die Pafflofumme duch Einbeziehung aller Depofiten und die Activ⸗ 
fumme Durch Einrechnung aller eben erwähnter Activa etwad zu hoch 
anfegt, bebt fi der etwa begangene Fehler einigermaßen auf. 

Die Serien find in Tab, A zu dem vellen, im betreffenden Zeit⸗ 
punkte geieglich zur Emiſſion beftimmten Betrage bei der ſchwebenden 
Schuld eingefielt worden. Gin Meiner Theil davon mag mitunter erſt 
einige Monate fpäter wirklich in Umlauf gebracht worden fein (jo z. B. 
von der lebten Ende Dechr. 1866 decretirten Emiſſion von 9 Mil. Rol.). 

Die gefammte fhwebende Schuld hat fi auch in dem lebten Jahren 
wieder fortwährend vermehrt, in 2%, Jahren von ca. 1107 auf ea. 
1179 Mil. Rbl., Serien und Ereditbillete allein von 856 auf 901 Mill., 
alfo um 45 Mill., d. b. etwa um ebenfo viel, al® die Abnahme der alten 
und neuen verzinslichen Depoflten betragen mag (ca. 43 Mil.) Diele 
Berminderung der Depofiten erweiſt fi auch bier wieder als die mit⸗ 
wirfende Urfadhe der Vermehrung der beiden anderen, ſoviel ſchädlicheren 
Poften der fchwebenden Schuld. Wan fiebt, aus dieſer Zwidmühle 
fommt man ohne befondere Ereditoperationen zum Zweck der nn 
dDirung der fhwebenden Schulden nicht heraus, man dreht fi) mit den 
Gonverfionen der einen Art diefer Schulden in die andere nur im Streile 
herum. 

Für die weitere Unterfuchung nehmen wir nım den gegenwärtigen 
Stand der ſchwebenden Staatsihuld Rußlands wit 1179 
Mill. Rbl. an, wovon aufdie Ereditbillete 685, die Depofiten 
278 und die Serien 216 Mil. Rol. fallen, Die befländigen fleineren 
Schwankungen diefer Poften und andere Kategorien Ichwebender Schulden 
fommen für unfre Frage nicht in Betracht. Auf diefe viefige, wahrhaft 
erfchredende Summe von 1179 Mil. Rol. bat eine Finanzpolitik Die 
ſchwebende Schuld auflaufen laſſen. Es fielt fi die unumgängliche 
Aufgabe Hier Ordnung zu ſchaffen. 

Hinfiptlih Diefer Aufgabe haben wir zwei ragen zu beantworten. 
Erftens: muß die Befeltigung dieſer ganzen ſchwebenden Schuld jener 
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Drei Kategerien als Umwandlung des Betrages von 1179 Mil. Rol, 
in eine jundirte Schuid erfolgen, oder, wenn dies, wie es von und geichieht, 
verneint wird, welder ungefähre Betrag der einzeluen Poften muß unbedingt 
fundirt werden? Sodaun: muß im lepteren Fall eine Umgeflaltung, 
und eventuell welche, mit dem verbleibenden Reſte der ſchwebenden Schuld 
Dorgenemmen werden? 

In beiden Fragen wird der bloße Moutinier und Der reine 
MortrinÄr jeder an einer andern Klippe Scheitern. Der Doctrinär wird 
den Fundirungsoperationen den durch die Ziffer von 1179 Mil Rot. 
bezeichneten (theoretischen) Maximalumfang geben wollen, „weit dies 
die Doctrin fordere”, weil Staatäpnpiergeld in irgend einer Form ver⸗ 
wesflid fei, Staatsbankweſen nichts tauge, Schatzſcheine verurtheilt werden 
müſſen. Der Routinier wird umgelehrt geneigt fein, wegen der zu 
bewältigenden praftiihen Schwierigleiten jener Operationen einen möglichk 
niedrig gegriffenen Minimalumfang zu geben. Er berüdfichtigt Hierbei nicht, 
dab dieſer Minimalumfang oder- die Untergrenze deflen, was unbedingt 
im Intereſſe der Umgeſtaltung des Geld» und Creditweſens gefordert werden 
muß, in erfler Linie nah theoretiſchen Gefichtspunkten im Anhalt an 
die conexeten Verhaͤltniſſe Rußlands zu ziehen if. Er wird daher niemals 
etwas Solides begründen, nur für den Augenblid, für den Schein arbeiten. 
Derartig waren alle die zahlreichen Balutaexperimente jeit 1848 in Deſter⸗ 
reich, mit Ausnahme der Plenerſchen Banfacte von 1862, deren glückliches 
Reſultat der leichtfinnige Krieg von 1866 wieder über den Haufen warf; 
war insbefondere die leichtfertige Bankpolitit Bruads in den 3. 1858-59. 
Derartig waren auch die xufftihen Maßregein von 1862-68. Der 
Doctrinär erwägt dagegen die praftiihen Schwierigfeiten und die aus 
ihnen hervorgehende Widerſtandsmacht nicht genügend, beachtet nicht, 
daB ſich gewiſſe theoretiſche Grundjäge nicht fo abſolnt hinftellen laſſen, 
wie es fälſchlich oft geſchieht, und ebendeßhalb eine Modification bei 
der praltiſchen Durchführung recht wohl geſtattet fein kann, und erreicht 
aus dieſem Grunde das Ziel nicht. Der Eine verlangt zu wenig, färbt 
die Dinge ſchöner, als fie find, und glaubt trog des Verſtoßes gegen 
Grundregeln des Greditweiens doch „ſchon durchzukommen“. Der 
Andere verlangt zu viel und verwirft fälfchlic jede (auch die begründete) 
modiflcirtte Durchführung eined theoretiſchen Princips in der Praxis. 
Diefer will gar fein, jener will unerlaubtes Compromiß, während in 
der Finanzpolitik, wie in der Politik, die organtiche Fortentwicklung auf 
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richtigen Eompromifien beruht. Der wirkliche Umfang jener Fundirungs 
operationen muß zwifchen der Minimalgrenze des Nontinierd und der 
Maximalgrenze des Doctrinäre gezogen werden gemäß der Grundregeln 
des Crediweſens, den durch die Derbäftniffe Rußlandse flatthaften Modi⸗ 
Rcationen diefer Regeln und im Uebrigen nach praftifchen Geſichtspunkten, 
d. b. mit maßgebender Rüdfiht auf das in gegebener Rage praktiſch Erreich⸗ 
bare aber auch Genägende, felhft wenn es nicht das „an ſich Beſte“ if. 
Auf dieſem Standpuncte des juste milieu ftehen wir in dem folgenden 
pofttiven Berfchlägen. 

Wir nennen e8 daher eine dDoctrinäre, weil radicale Forderung, 
wenn al& der einzig richtige Weg zur dauernden feften Ordnung des 
ruſſiſchen Geld» und Ereditweiens die vollftändige Beſeiligung der ganzen 
ſchwebenden Schuld von. 1179 Mill. Rbl. verlangt wird. Bas gefchieht 
folgerichtig von abfoluten Gegnern des Staatspapiergelds, auch des ein 
loͤsbaren, und des Staatébankweſens, ferner von denen, welche das Staats⸗ 
banfweien [bon jept in Rußland unbedingt verwerfen und welde 
nicht nur die jegigen Serien, fondern überhaupt alles, auch Das richtig 
organifirte Schagicheinwelen verurtheilen. Auf diefem einfeitigen Stande 
punkte ſtehen die Anhänger der möglichſten Trennung von Staat umd 
Bolfswirtbichaft und die Vertreter jener Auffaffung, wonach die volld 
wirthſchaftlichen Geſetze, welche Entwicklungstendenzen unter gegebenen 
Vorausſetzungen darſtellen, im wirklichen Leben abſolut, nicht nur relativ 
richtig find. 

In den Schatzſcheinen ſehen wir ſogar ganz allgemein eine richtige 
und zweckmäßige organiſche Form des modernen Staatscreditweſens. Die 
Einführung dieſer Schuldform neuerdings fogar in den fo höchk ſoliden 
preußiſchen Staatshauspalt iſt 3. B. unferes Erachtens ein Fortſchritt. 
Auch in Rußland fände der erften neuen Ginführung der Schagicheine 
nichts entgegen. Wie die Dinge jept liegen, handelt es fi hier vollends 
ner um eine Reform und — bei diefer Schuldkategorie ftet eine pral- 
tiſche Hauptfrage — um eine richtige Beſchränkung der Serien”) 


Die völlige Befeitigung des Staats bankwefens und die Berwandlung 
alles Papiergelds in eigentlihe, von unabhängigen Banfen ausgegebene 


*) Die Begründung Diefer noch ziemlich vereingelten günftigen Anficht über Schah— 
feine f. in meiner Ordnung bes öfter. Staatshaush. S. 76—92 u. Im Art. State 
ſchulden im Staatswörterb. Bb. X, ©. 23, 24. " 








., 


Zur Löfung der ruſſiſchen Balutofrage. 481 


Noten wird dagegen Vielen auch in Rußland ſchon, Manchen grade 
in Rußland eine aufzuwerfende Frage fein. Unter Vorausſetzung einer 
tabula rasa, wie fie 3. B. im Falle einer der Wertblofigfeit faſt gleich“ 
fommenden Entwertbung der Ereditbillete oder eines totalen Staatsbankerotts 
vorläge, vieleicht mit Grund, aber dennoch auch noch feineswegs unbedingt. 
Denn der früher ziemlid) algemein anerkannte Hauptgrund gegen Staats⸗ 
banfıweien, daß nämlich letzteres in Staatönotblagen allein oder belonderd 
leicht zur uneinlösbaren Papiermwäbruug führe, ift durch die neueren 
nordamerifanifchen Erfahrungen vollends beweisunfräftig geworden. Dort 
bat nicht einmal das Decentrafifirte Vielbaukweſen vor dieſer Gefahr 
gefhügt. Gegenwärtig, wo feine ſolche tabula rasa vorhanden ift, fann 
für die Reorganifation des Geld» und Greditwejens jene Forderung nur 
um jo weniger unbedingt aufgeftellt werden. Die Borausfegung ihrer 
praftiihen Durchführung wäre die Bejeitigung jedes Schuldverhältniſſes 
des Staats hinfichtlich der Ereditbillete und der Depofiten, was wiederum 
eine Zundirungseperation im Betrage der ganzen jeßigen Summe dieſer 
beiden ichweben’en Schuldpoften erforderlidy machte. Die dadurch erhoͤhete 
Schwierigkeit der Turchlührung der Mußregel wäre allerdings noch fein 
durchſchlagender Begengrund, wenn zur Herftelung des Geldweſens wirkllch 
fein andre minder Ichwieriger Weg übrig bliebe. Kin folder if 
aber zu finden und feine Beichreitung ausreichend theoretifih zu rechts 
fertigen. Es genügt danad die theilmeile Fundirung der Depo⸗ 
fiten und Ereditbillete, verbunden miteiner Berbefferung der 
Dedungsmittel für die als fhwebende Schuld des Staats 
verbleibenden Depofiten und Noten. Dadurch beichräntt ſich der 
Umfang der erforderlihen Ereditoperationen um ein Beträchtliches, mas 
gewiß ein nicht zu unterfhäßender Punkt ift. 

Nah dem Sefagten wird es verftändlich und zugleich für den rationellen 
Praktiker ſchon gerechtfertigt erſcheinen, wenn fih unfere Vorſchläge 
möoͤglichſt dem Beſtebenden anſchließen, mehr Umbau als Neubau 
empfeblen. Aufmerfiane Beobachtungen während mander Zahre haben 
zur UÜeberzengung geführt, daß in Ländern von den Gulturverhältnifien 
Defterreihe und Rußlands grade auf volkswirthſchaſtlichem und ganz 
fpeciel anf finanziellem Gebiete die beftäntigen Verſuche eines Neus 
baus meiftens ſehr wenig Erfolg haben, weil die Widerftände, welche vor 
Allem and) aus verleßten mächtigen Einzelintereffen hervorgehen, unüber⸗ 
wältigbar find. Freilich wird durch ſchwächliche Verfuhe des Umbaus, 


Baltiſche Monatoſchrift, 9. Jahrg, Bd. XVI, Heft 6. 33 
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durch Flickwerk oft aud viel verdorben. Aber dieſe Fehler laſſen ſich piel 
leichter vermeiden. Ein durdygreifender Umbau auf der Baſis der 
einmal gegebenen Verhältniſſe ſcheint uns das Ziel fein zu mäßen. 


In Rnpland halten wir die Anknüpfung der Reformen im Geld 
und GEreditwefen an die einmal beftehbende und einer rationellen 
Umgeftaltung fähige Reichsbank für das Zweckmäßigſte, das am 
wenigften Widerftand finden wird. Kür die uns bier allein befchäftigente 


Stage der Herftellung der Valuta ſcheint uns daher aud die Loätrennung | 
des Depofiten- und Notengeichäfts von der Reichsbank, die Ueberweifung 
beider oder eines von beiden Zweigen an Gouvernementss oder Kommunal 
banfen oder die Uebertragung der Zettelausgabe an ein einziges großes 


aber vom Staate mehr oder weniger unabhängiges Geutralinftitut nicht 
uothwendig geboten zu fein. Die Eentralifation des Bankweſens ift in 
Rußland jetzt die gegebene Grundlage, dafjelbe gilt von der ausſchließlich 
ftaatlihen Zettelausgabe. Diele Grundlage braucht für unferen Zwed um 
fo weniger verlaffen zu werden, als fle für legteren mehr Bortbeile als 
Nachtheile bieten möchte. Die gerade in Rußland allerdings mannigfad 
empfehlenswerthe Decentralifation ded Bankweſens und Lostreunung des 


felben vom Staate wird zweckmäßiger Doch wohl erft nach gelungener und 


längere Zeit beftehender Herflellung der Valuta eine praftifche Frage. 


Bern gefteben wir indeffen zu, daß grade in dieſem Punkte aud 
mandherlei Zwedmäßigfeitögründe dafür fprechen, bei der Umgeftaltung des 
Geld» und Ereditwefens von vornherein die Gründung einer oder mehrere: 
felbftäudiger Zettelbanfen mit ins Auge zu fafen, um mit deren Hülfe die 
Aufgabe leichter zu erfüllen. Jedenfalls müfen aber auch bier verfchiedene 
Maßregeln des Staats allein, deren gemeinfames Weien in der Fundirung 
Ihwebender Staatsfchulden beftebt, im Voraus durchgeführt werden, fo 
die Regulirung der Serien, die theilweile Ruͤckzahlnug von Depoflteu nad 
Einziehung von Ereditbilleten. Erſt darnach kann die Frage eine praftifche 
Bedeutung gewinnen, ob die Reichsbank als eine reine Staatsanftalt forte 
dauern und demgemäß die Ereditoperationen fo eingerichtet werden follen, 
daß dieſe Bank in ihrem Depofiten und Zettelgeichäft wirklich folsen 
werde, oder ob gleichzeitig dieſe veiden Geſchaͤftszweige an unabhäugige 
Banken übertragen werden follen. Die in beiden Zählen erforderlicgen 
Maßregeln find keineswegs fo grundverfchieden, wie man leicht meinen 
wird, Bir werden im Folgenden von der Vorausſetzung des Fortbeſtehen⸗ 
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der Reichobank ausgehen. Die Vorſchlaäge modiflciren ſich nicht fo erheblich, 
wenn man von vornherein vorziehen follte, die Reichsbank ganz zu befeitigen. 
In dem Abſchnitte, welcher von der Regulirung der Ereditbillete handelt, 
ſoll aud die letztere Eventualität furz befprodyen werden. 


Die Aufgabe der Regulirung der ſchwebenden Schulden gliedert ſich 
naturgemäß nad den drei Kategorien der Serien, der Depoflien und der 
Greditbillete. In diefer Reihenfolge werden wir dieſe Schuldgattungen 
auch beiprehen. Die Erörterungen über den Umfang Der Fundirung 
jeder SKutegorie, über die dabei au befelgenden Grundſätze und über Die 
zu erzielende Beſchaffenheit der reſtirenden Beträge diefer Ecyulden werden 
dabei in dem durd Die Sache gebotenen Zufanmenhang bleiben. 


Die Regelung der geſammten fchwebenden Schuld fann als eine 
einzige große Maßregel der praktiſchen Finanzpolitik behufs der Herftelung 
ter Valuta betrachtet werden. Im Einzelnen bidet die Regelung zuerft 
der Serien auch einen wichtigen Schritt zur Beljerung des Geld⸗ und 
Bankweſens, der auch allein für ſich vorausgeben fann, wenn weitere 
Operationen zur Herfiellung der Valuta noch vericheben werden, Daſſelbe 
gilt alsdan von der Regelung des Tepofltenweiens gegenüber den Eredit- 
billeten. Beide Maßregeln werden durd den Zuftand dieſer Gejcdyäftde 
jweige gefordert und der Baluta, ſelbſt ohne weitere Maßregeln für legtere, 
indirect zu Gute fommen, weil fie die notoriſch große Gefahr bejeitigen, 
daß Die Papiergeldwirthſchaft nicht ımmer durd neue Emiſſionen von 
Creditbilleten zur Erſetzung der in die Staatsfaffen zurückſtrömenden 
Serien oder zur Rückzahlung von Depofiten verſchlimmert werde, 


Ein planmäßiges Vorgehen mit der Regnlirung zuerft der Serien, 
dann der Depofiten empfiehlt fi namentlich auch viel mehr als ein etwaiges 
neues ifolirtes Feines Finanzexperiment mit den Greditbilleten, wie 
z. B. die Zundirung einer Anzahl Millionen der feßteren, womit wenig 
erreicht wird. In ruſſiſchen Zeitungen verlantete wieder von dieſer Abficht 
(Mai 1868) und die günftige Lage des Geldmarkts kann leicht dazu 
verleiten... Man kann gewiß fein, Daß vor der Regulirung der Serien 
md Depofiten jede folde Operation bald wieder in ihren etwaigen 
gänftigen Wirkungen durch den ungeordneten Zuftand jener beiden anderen 
Schufdpoften rüdgängig gemacht fein wird, wie Dies bisher ſtets der 
Fall war. | 

33” 


484 Zur Löfung der ruſſiſchen Valutafrage. 


5) Die Regulirung der Serienſchuld. 
Die Serien müflen unumgänglih ihrer Eigenfhaft eines 


(verzinslihen) Quafipapiergeldes entfleidet, in reine Schuß 


[heine verwandelt und in ihrem Gefammtbetrage erheblid 
beihränft werden, 


In ihrer gegenwärtigen Beichaffenbeit bilden die fogenannten „Serien 


Reihsichagbillete”, zumal in der jegigen Webermaffe, einen ganz unbalt | 


baren Beftandtheil der ruiflihen Stantsihuld., Rad den geltenden, nur 
in einem Punkte neuerdings veränderten Beftimmungen umfaßt jede Serk 
3 Mil. Rbl. in Fünfzigrubelſcheinen mit 18 Kop. monatlichen oder 
4 ,32°/o jährlichen Zinfes und wird auf acht Jahre ausgegeben. Die Krone 
nimmt diefe Billete in allen Zahlungen an (alfo „Papiergeld mit Steuer 
fundation") und giebt fie ebenfo bei allen Zahlungen ans, wenad 
man faum anders vermuthen fann, als daß diefe Scheine JZwangscurs 
für Zahlungen des Staats an Private haben, ohne daß das Correlat, 
der Zwangscurs für Zahlungen der Privaten unter einander, auédrücklich 
ausgeſprochen if. Die Tilgung foll im Laufe von 8 Jahren erfolgen; 
bei den früheren Emilfionen mit der weiteren Beflimmung, daß in den 
erfien drei Jahren nur die Zinfen, in den legten fünf Jahren alle Billete 
zurüdgezahlt werden, in dem Maße, wie fie an die Krone zurüdgelangen, 
wobei ſich legtere das Recht vorbehielt, die Billete auch vor diefem Termine 
einzuziehen, amdrerfeitd die nicht in Zahlung eingehenden gegen 
neue Billete einzuwechſeln „falls folhes nah dem Bang der 
Geldoperation für nöthig eractet werden follte*. Später if 
nur von der Tilgung der Billete nad dem Ermeſſen der Regierung im 
Zauf von 8 Jahren die Nede und in Betreff einer früheren Einziehung 
fein Borbehalt mehr gemacht. — Die Billete werden übrigens, zum 
Unterſchied von eigentlihem Papiergeld, nicht unbedingt, fondern nur dann 
von den Nenteien in Zahlung angenommen, wenn der Zahlbetrag nicht 
geringer ift als die Eumme des Billets fammt aufgelaufenen Zinfen. 
Die lebteren werden bei Zahlungen zwilhen den Renteien und dem 
Publicum wur für vollabgelaufene Monate berüdfichtigt. Solche Beſtim⸗ 
mungen müſſen zu mancherlei Unzukömmlichkeiten führen und tragem zur 
Erhöhung der Jutegrität des Kaſſenperſonals gewiß wicht bei. Nah 
Umftänden, 3. B. bei hohem Dieconto, wird die Verweigerung, Schaß—⸗ 
biete für kleinete Summen in Zahlung anzunehmen, ein Disagio diefer 


Zur Löfung der ruſſiſchen Valutaſrage. 485 


Steine oder, wie in jüngfter Zeit, ein flärferes Nüdftrömen derfelben in 
die Bank bewirken fönnen. Befonders ausgezahlt werden die Zinfen 
immer nur für voll abgelaufene Jahre, jetzt mittelſt abzuſchneidender 
Eoupons, in der Hauptrentei und den Kreidrenteien der Gouvernementsſtaͤdte. 


Sehr Karafteriftiih find nun die Urſachen der ftarfen Vermehrung 
der Serien und die Thatfache, daß wenigftend in den letzten zwölf Jahren 
auch nicht ein einziged Mal die ablaufenden Gerienbeträge, obgleich fie 
ftetö nur zur Abhülfe einer vorübergehenden Berlegeuheit der Finanzver⸗ 
waltung emittirt worden waren, wirklich zurüdgezogen, fondern immer 
gegen neue Serien ausgetauſcht worden find. In die frühere Zeit 
fonnten wir uns feinen fpeciellen Einblick verfhaffen, für die Jahre 
1855—67 baben wir den interefianten Berlauf genau verfolgt. Ende 
1855 circulirten 21 Serien im Betrag von 63 Mill. Rbl. (Nr. XVI—XXXVI). 
Seitdem find bis 1867 51 neue Serien für 153 Mill. Rol. ausgegeben, 
40 inzwilden abgelaufene erneuert worden, fo daB im Jahre 1867 72 
Serien im Betrag von 216 Mil. R. in Umlauf verblieben find — eine 
ganz übermäßige Summe! Und für weldhe Zwecke! Faſt ausnahmlos für 
ſfolche, welche rechtzeitige Steuererhböhungen oder jedenfalls, wenn nicht 
fofort, fo doch möglihft bald die Aufnahme fundirter Anleihen erheiſcht 
bätten!”) 

Die Möglicyfeit, diefe Papiere fo ſtark zu vermehren, in zwoͤlf 
Fahren fat um das Vierſache, und die, wie es fcheint, erjt in den legten 
Jahren, befonders feit 1866 flärfer bervorgetretene Schwierigkeit, fie 


*) Neu ausgegeben wurden: 1856 10, 1860 5, 1862 10, 1868 durch verfchiedene 
Ufafe 4, dann 1, dann noch 5 und 3, 1864 wiederum nad) einander je 8, 1865 4, 
186667 8 Serien. 1856: „megen ber außerorbentlichen Bedürfniffe in gegenmärtiger 
Zeit“ (Krimkrieg, Ukas vom 81. Derbr. 1855). 1860: „wegen ber ſtarken Zurücknahme 
der Depofiten feit der Rentenreduction“ weßhalb fchon mehrmals, aber Immer noch 
unzureichend die Bankkafſen aus Mitteln des Beichsfchages und Geldern der legten 
Anleihe hätten gefüllt werben müflen (Ufas vom 8. Suni 1860). 1862: um ber Haupi- 
gefenfchaft der ruffifchen Bahnen die Mittel zum Ausbau ihres Retzes zu bieten (Ukas 
vom 5. Dechr. 1861). 1863: Die erften fünf neuen Serien, um dem Meichsfchaß Die 
Mittel zu gemähren, die Ausgaben nad dem Budget von 1863 zu decken (Ukaſe vom 
19. Februar und 30. Mai 1868), die weiteren 8 Eerien, „um bie außerordentlichen Yus- 
gaben des Schaßes bei Dem gegenmärtigen Zuftande des Königreichs Polen und einiger angren- 
zenber Gouvernements zu decken“ (Mfafe vom 80. Mai und 26. Novbr. 1863). 1864, 
1865 und 1866—67 zur Dedung der laufenden Ausgaben nach dem Reichsbudget (Ukaſe 
vom 28. Mai und 19. Auguſt 1864, 7. Juni 1865 und 26. Octbr. 1866). 
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unterzubringen, find allerdings eigentbüwlich, jedoch durch Die Lage ber 
ruſſiſchen Volfamirtbichaft erflärlich und dürfen jedenfalls nicht an Gunſten 
der ferneren Beihehaltung, diefer großen und gefährlichen ſchwebenden 
Schuld, ausgelegt werden. Die bereitwillige Aufnahme dieſer Papiere 
im Verkehr ftebt fiberlid mit den beiden anderen wichtigen Ereditoperas, 
tionen diefer Teriode, nämlich der Vermehrung der Ereditbillete in und 
nach dem Krimkriege und der Herabfegung der Devofitenzinfen, in engem 
urſächlichem Aufammenbange. In erfterer Hinficht ift die Zunahme der 
Serien weſentlich dieſelbe Erſcheinung wie die Anſchwellung der Depoflten 
in den Banfen bie zur Zinsreduction: das neue Papiergeld ließ ſich ver 
laͤnfig nicht anders unterbringen als durch Einlage in die Banken zu 4%, 
oder Tieber noch dur Anlage in den Serien, welche nod etwas böberen 
Zins gaben und als Zahlungsmittel an öffentlichen Kaflen au verwenden 
waren. Schon damals oder fogar grade damals hätten fiher noch mehr 
Serien Nebmer gefunden, wenn der Staat fie ausgegeben kätte. Später 
mußte die Herabſetzung des Depofltenzinfes von A auf 3%, (20. Juli 
1857), vom 1. Januar 1860 an ſogar auf 2%, (abaeieben vom neuen 
Depofttengelchäft der Reichsbank) vollends einen Theil der zurüdgenem- 
menen Gelder der Anlage in den Serien zuführen. Die Folge hiervon 
war aber nichts Anderes, ald daß ein quter Theil der mit großen Koften 
durchgeführten Rüdzablung und Zundirung der Depoflten nur fictiv war: 
die ſchwebende Creditbilletſchuld war in die ſchwebende Depofſitenſchuld und 
diefe wieder in Die fchwebende Cerienfhuld verwandelt worden, Die 
Menge batte fi infoweit nicht verändert, die Qualität nur wieder 
verfhlechtert. Die Serienemifflon gewann bier für die Verminderung der 
Depofiten zwar bdiefelbe Bedeutung wie die Ausgabe der 5 und 4°), 
Bantbillete und der 4°), ununterbrodhen Renten tragenden, aber Teßtere 
Maßregel führte durch die Eonverfion zu einer Sundirung. eines Theils 
der fchwebenden Schuld, erftere nicht.) Später ale das Papiergeld in 
die Verfehrscanäle des großen Reichs eingeftrömt war, ein Drud auf 
den Geldmarft und ein hoher Discont entftaud, häuften fi die Serien 
Dagegen nothwendig in den Staats, und Banffafien au, — dieſelbe 


*) Dgl. Goldmann a. a. 8.6.76 ff. Wenn auch nicht durchweg der Form 
fo doc der Wirfung nach hat die Emiffion jener drei Arten fundirter Schulden (einſchließlic 
ber 49%/, ununterbrochen Renten tragenden Billete) zur Bundirung von ca. 500 Mil. Ru. 
Privatdepofiten, dem größten Theil der am 1. Januar 1859 vorhandenen 725 Mil. REL 
älteren Einlagen, geführt. 





— 
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Erſcheinung wie die Rückforderung der Depofitei. Bei Ben’ zufünitigen 
Operationen zur Herfiellung der Valuta wird der Drang, Serien Ir 
Greditbillete au verwandeln, noch flärfer werden, deßhalb muß man ik! 
fo mehr die Fundirungsoperation auf die Serien ausdehnen, 


Der Maugel der jetzigen ruiflichen Schatzſcheine liegt vor Allem in 
der unbedingten Annahme an Zahblungsfkart für Beträge üher 
50 Rbl. an den Staatstaffen, in der zum Theil diefe Eigenſchaft 
bedingenden viel zu langen Umfaufszeit und der übergroßen 
Maffe diefer Papiere. Lebtere werden dadurch eine Art Papiergeld, 
ein verzinisfiches Papiergeld nad der alten falſchen Idee neben dem 
uwerzinolichen, den Greditbilleten. Da’ die Serien nicht die volle Eigen’ 
ſchaft des Püptergelds beflgen, fo ergeben ſich die befansten Mißftände,“ 
die Anbäufung in’ den Aank (und ach wohl den’Staats-) Kaſſen, fobuld' 
der’ Verkehr mehr gewöhnliche Umlaufsmittel braucht: Für dem Staat 
kommt noch der Nachtbeil der Verzinslichfeit in Betracht, der füt die 
Volkswirthfchaft kaum durch den Vortheil aufgewogen witd, dab die Serien’ 
wenigſtens theil⸗ und zeitweiſeè nicht als Papiergeld, ſondern als Geldpapier 
fungiren, nicht zu Zahlungen, ſondern zu Capitalanlagen verwendet werden. 
Die Neform muß unſeres Erachtens in der Berwandlung nicht ded 
balben in volles Papiergeld, fondern in reines Geldpapier 
und in der definitiven Befeitigung der größeren Maffe der 
Serien beftehen. 


Der einzuziehende Betrag Serien hängt von der Größe desjenigen 
Serienbetrags ab, welcher in der Ferm: eigentliher Schaßicheine vom 
rufſiſchen Verlehr bequem aufgenommen werden kann. Lebtere Größe Täßt 
ſich nur ans der Erfahrung richtig beflimmen. Analogieſchlüſſe nad den’ 
Verhaͤltniſſen andrer Länder find gewagt. Doch zeigt der Vergleich mit 
Den anderen enropäifcen Großftuaten, felbft mit Frankreich und Oeſterreich 
welche wie alle finanziell derangirten Staaten unter der Buͤrde übermäßiger 
fchwebender Schulden leiden‘, daß die gegenmärtige ruſſiſche Serienſchuld, 
48,,°/. der Brattoeinnahme des Reichs, wirflich ganz unverhättnigmäßig 
groß ift, und doch bilden die Serien in Rußland nur den Fleinften Theil 
der ſchwebenden Schuld. Selbſt ein Betrag von 100 Mill. Rbl. eigent⸗ 
Liber Echapfcheine ift immer noch 22, °/, der Bruttoftaatseinnahme. 
Auf 100 Mil. werden die Serien mindeftens zu reduciren fein und and: 
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dann find die Verbältniſſe der anderen Länder meiſtens noch gänftiger.”) 
Der Betrag von 100 Mill. Robl. überfteiat immer noch die bis zum Jabre 
1860 ausgenebene Summe. IA die Erfabrung nicht ganz ermutbigend, 
fo empfiehlt ſich für fpäter eine weitere Verminderung. Vorläufig proponiren 
wir die Einziehung der Serien bis auf 100 Mill. RBL. 

Falls die Valutaoperationen nicht ein raſcheres Vorgehen erbeifchen, 
was kaum anzunehmen ift, da ein Heitraum von A—5 Jahren für Die 
nefammte Operation wohl mindeſtens notbwendia fein dürfte, fo kann die 
Fundirung der einguziebenden Serien am beften wohl auf die Weiſe 
bewerfftelligt werden, daß die grade von 1868 an wegen der fiarfen 
Emilfton vor acht Jahren in größeren Beträgen jährlih ablaufenden Serien 
nicht wieder gegen neue umgewechielt werden. Es werden fällig im Jahre 
1868 (reſp. in den nädften Monaten des folgenden Jabres) 15, 1869 6, 
1870 60, 1871 39, 1872 54, 1873 33, 1872 9 Mil. Rbl. Serien. 
Eine tbeilmeile Fundirung dieſer Summe if von jedem Geſichtépunkte 
aus abfolutes Exrforderniß, felbft wenn die Finanzleitung fonft wie bisher 
die Hände in den Schooß legt. Nah unferem Borichlage werden 
116 Mil, Rbl., vornehmlih in den Jahren 1870 und 1871, einzuziehen 


9 In Großbritannien wird der Betrag der Schapfammerbills jährlich, der 
jenige der Schatzbons (mit längrer Berfallzeit) für längere Finanzperioden beflimmi- 
In den letzten Jahren gab es von jenen 12, Mill. Pfd. St. (18,,%/ ber Bruttoſtaats 
einnahme), von dieſen 3, Mil. Pfd. St., eingetheilt in verfchiedene Serien, welche immer 
ein halbes Zahr nach einander fällig find. In Zeiten beſondrer Anforberungen an bie 
Finanzen, 3. B. in den Revolutionskriegen, im Krimkrieg, war ber Betrag viel höher. In 
Preußen hat man erft nach ben Ereigniffen von 1866 mit der Ausgabe von Schaf- 
fcheinen begonnen. Das Geſetz vom 28. September 1866 geftattete ben eröffneten Credit 
von 60 Mill. eventuell vollſtändig Durch verzinsliche Schaßanmweifungen, 
längftens auf ein Jahr lautend, zu decken. Doc, ift von diefer Erlaubniß uur fchüchtern 
Gebrauch gemacht uub zuerfi nur ein Betrag von 5 (Berorbn. vom 81. Mai 1867), dam 
von meiteren 5 Mill. Thlen. 3%, Scheine emittirt worden (ca. 4,°%/, ber Wruttoftaats 
einnahme, welche einfchließlich der neuen Provinzen und inbegriffen die vom preußifchen auf 
das norbbeutfhe Bnndesbubget übertragenen Einnahmen ca. 220 Mill. Thlr. beträgt). 
An Defterreich giebt e8, neben dem Staatspapfergeld und den Zmangscursbanknoten, 
100 Mill. Fl. Schatzſcheine (ſog. Salinenfcheine, deren Entwicklungs und Bermehrungs- 
gefchichte derjenigen ber ruffifchen Serien analog, auch für die reine Theorie des Geld- und 
Greditwefens intereffant ift, f. meine Orbn. d. öfterr. Stadtshaush. S. 82) oder 24%), ber 
Bruttoeinnahme. In Frankreich endlich bilden die Bons bu Treſor den Hauptbeftant- 
theil der über 900 Mill. Fr. (fafl 50% der Bruttoeinnahme) betragenden fchwebenben 
Schuld, eine übermäßige Summe und eine der vielen fchlimmen Seiten ber neueren fran- 
zoͤfiſchen Finanzwirthſchaft. Seit länger vergebliche Regulirungsverfuche! 
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fein. Der Staat muß zu diefem Bebufe über eine ratenweiſe eingehende 
größere Anleibelumme rechtzeitig verfügen. 

Die übrigen 100 Mill. Serien find in eigentlihe Shatzſcheine, 
eine Art Schatzwechſel wie in anderen Staaten, zu verwandeln. Diefe 
nenen Schaßſcheine werden im Allgemeinen nicht an den Staatskaſſen in 
Zabhıng angenommen, ihre Verfallzeit iſt dagegen erheblich zu verfürzen 
und für beqwene Einldfung beim Verfall ift Sorge zu tragen. Auch für 
Nußlaud empfleblt ſich die engliſche Einrichtung von Scatzſcheinen ver- 
ſchiedener Verfallzeiten, wie der engliſchen Bills bis 1 Jahr) und 
der Bons (über 1 Jabr bis 6 Jahr). Die erſteren, welche wir Schatz⸗ 
anmwıifungen nennen wollen, fönnen eiwa auf 3, 6, 9. 12 Monate, 
die arderen, die Schakoblinationen, wohl auf 1'/,, 2, 3, 4, 5 und 
6 Jabre ausgeftellt werden. Nach der Beleitiaung des Papieraeldcharaftere 
der Séatzſcheine it die Beichränfung auf 50⸗Rbl.⸗Scheine unndtbig, Ffeinere 
und arößere runde (am Beften durch 10 ohne Reſt theilbare) Beträge fönnen 
andgeg:ben werden. Bei den Schabanmweilungen wird der Zins paſſend 
ale Dücont vorweg bezahlt, was auch die Geldmanipulation an den Staats» 
faffen «leidhtert, falls die Scheine furz vor Verfall in Zahlung angenommen 
werden. In letzterer Beziebung könnte man etwa die Scheine 1—2 Monate 
vor Verall gegen den Discontabzug in Zablung annebnen faflen, in den 
ehtleameren Gonvernements vielleicht auch etmas länger vorher, — grade 
in den Qanptftädten ift dies am wenigften nothweudig. 

Der Zinsfuß der Schatzſcheine darf ferner nicht wie gegenwärtig ein 
ſtabiler ein. Er muß nad) dem marftgängigen Disconto für Die Anweiſungen 
und die 1—2 Jahre laufenden Obligationen und in verfchiedener Höhe 
nad der Verfallzeiten feftaeleht merden, nämlich nach den allgemeinen 
Normen der Regulirung des Leibzinfes und der bekannten Regel des 
Depofitinbanfgefchäfts niedriger für furze und höher für lange Verfallzeit. 
Denn in gewifiem Sinne find ſich Verfügbarkeit, reſp. Kürze der Kündir 
gungifrift, und Zinshoͤhe ebenfo gut umgefebrt provortional als letztere 
und Sicherheit der Anlage. Für die Obligationen mit längerer Verfallzeit, 
über awei Zahre hinaus, fommt wieder ein anderes Moment in Betracht, 
nämich der Vortheil auf länger hinaus binfichtli des Pari des Capitals 
gefichrt zu fein. Daber fann der Zinsfuß für Diele Obligationen wohl 
wiede etwas ermäßint werden. 

Im Vebrigen muß das Schatzſcheingeſchäft nad) Banfgrundfägen geführt 
werde. So if namentlich auch ein gewifſer Baarfonds erforderlich, den 
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wir bei. 100 Mill. Schatzſcheinen vorlänfin auf 5 Mill. veranfchfügen wollen, 
Segen ftärfere Kündigungen reſp. Verweigerung der Prolongatiomen: at 
die Vermaltung in der Erhöhung des Zinsſußes das probate, rationcke 
und doch nicht fahr foftivielime Mittel Der Banfen zur Berfügnug'; bei’ ver 
änderten Eonfuncturen kann bald wieder eine Herabfetzung de® Zinsfuhes 
erfolgen. Wenn der Betran der Schatzſcheine gefetzlich fer nerwirt iſt und 
das Geſchäft ordentlich geleitet wird, fo verliert auch die Gefabr ber 
Discontirung der mır noch kurze Keit laufenden Sein: durch die Reiter 
banf ihre Bedeutung. Im Gegentheil kann wie in Eitglan® und Kranb 
reich eine aroße Banf alsdann zweckmäßige Dienfte beit der Verwallung 
dieſes Geſchäfts Teiften. Unter gewiſſen Cautelen Tann letzteres auch der 
Reichabank übertragen: werden; 

Die Schatzſcheinemiſſion von 100 Mill. RE. würde vorkäufig etwa 
je zur Hälfte auf Anweilman und Obligationen zu vertheifen fein. Die 
Anmwelinngen- machen der Geſchäftstrate wud dem qeſunden Depoſtteneſchäft 
der Bauken bei den zur Diecontirung und ut Depoftteneinlage hefliumten 
Geldcapital Teicht befondere Concurrenz. Dies ſchadet in reihen Rudern: 
mit. ausgebildete Eredits und Bantwehen nicht viert, in Ländern mie 
Defterreih und Rußland- fann. es bedenflih werden. Deßhalb iſt es 
wänfchenswerth , den Betrag der Anmeilungen nicht zu hoch auſuſeßen 
Werden Anweilungen an öffentliben Kaſſen in Jahlung augenommen, fo 
müflen fie an die Hauptlaffe zur Einlöfung gefondt und bürken ‚nicht; wieder 
ausgegeben werden. ’ 

Die Raum und Verkehrsverbältniſſe des rufflihen Reichs find der 
Ausgabe von Schakobligatienen wohl günſtig. Auch die Unterbringung 
eines größeren Beitrags als 50 Mil. wird faum erbebliche Schwierigkeiten 
machen. Dod :die gefiherte Ordnung des Staatshausbalts verlangt, den 
Betrag. nicht zu hoch zu greifen, weil fonft für eine längere, unberedenbare 
Zukunft Verpflidstungen übernommen werden, welche gebegentlich recht Täftig 
fallen fönnen. Bei 1—6 Jabren Verfallzeit werden Jährlich LO ME: Roi. 
fällig, deren Termine paſſend batb» oder vierteljährlich, alio mit :5 nud 
2, Mill. au wählen Aud. Allerdings faun der Schab- die von ibm 
gewünſchte Prolongation auch bei diefen Obligationen wohl durch Erhöhung 
des Zinsfußes bie zu einem gewifien Umfang erzwingen. Aber diefe Hülfe 
kann bei Papieren längrer Berfallzeiten leichter verjagen oder anderfeits 
au fofipielia werden. Sebr große Summen Scapobligationen! wirden 
eine beſonders unbequeme Staatsſchuld mit kurzer Tilgungspertode und 
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flarfer Tilgungsgquote bilden. — Die Umwandlung der übrig bleibenden 
Serien in neue Schatzſcheine beider Arten erfolgt wohl am paſſendften 
beim Ablauf der jegigen Serien. _ 

Die Koften der bier vorgeſchlagenen Regulirung der Serien werden 
wir unten im Zuſammenhang mit den Koften der gefammten Operationen 


beſprechen. 


6) Die Requlirung der Depoſitenſchuld. 


Benn die Serien einmal in der angegebenen Weile geordnet find, fo 
bat dies für die Depoſiten und Ereditbillete, die eigentlichen Bankſchulden, 
einen doppelten Vortbeil. Es ift aladann nämlich die Gefahr befeitigt, 
dad zum Erfah der rüdfirömenden Serien Greditbillete ausgegeben werden 
müſſen, und die leichter realifirharen Banfactiva bleiben allein verfügbar 
für Devoflten und Noten, während fie gegenwärtig, wo die Serien täglich 
in den Staatd- und Banffaffen in Zablung angenommen werden, in der 
Zhat auch als verfügbare Dedungsmittel der Serien mit betrachtet werden 
müflen,, wenn dieſes Verbältniß auch durch die Form des Bankausweiſes 
verdedt wird, Der Kortichritt tritt darin zu Tage, daß nach Tabelle 4 
im Mai 1868 nur 20,,%/, der ſchwebenden Schuld leidlich ordentlich gedeckt 
waren, nah Abfekung der Serienſchuld — was aber erfi nach der Re 
gulirung. der legteren. ſtatthaft it — dagegen bereits 24, %/. 

In ten Banfausweilen find die Aectiva, zum Zheil allerdinge auf 
Grund früherer gefeglicher, jedoch in allen Punkten willfürlic; durchbrochener 
Deftimmungen, den verichiedenen Arten der Palfiva aleichfam als deren. 
ſpecielle Diedung zugetheilt. Das ift gegenwärtig eine ziemlich aleichaliltige 
Fiction, welde man nur etwa dazu brauchen faun, um einen leichteren 
Ueberblick über die Dedungsverhältniffe der Yanffchulten zu geninnen.”) 
Diele geftalten ſich hiernady folgendermaßen. 


*) Die gleichartigen Poften find im Ausweis nicht einmal zufammengezogen. So 
befindet fich darin ein „Gonto bes Auswechslungsfonds und ber Grebitbillete”, im Paſſipum 
mit 691,05 Mill. Rbl. Grebitbilleten (1. Mai 1868), im Activum mit der „Metallkafle”, 
d. h. dem größten Theil des in ber Bank liegenden Golds und Eilbers, aber — wiederum 
nach einer Fietion — einfchließlih eines Betrages von 24 Mill. Rol. „öffentliche Fonds“ 
(Tab. 2 sub 6 b.), und mit dem „Derouvert des Schapes für bie Grebitbillete”. In einem 
befonderen Conto find die „Summen in Grebitbilleten emittirt für Die Euccurfalen“ 
gebucht. ine fpecielle Deckung dafür ift in ber Bilanz nicht ausgemorfen. Die durch 
Schatzſcheine garantirte Emiffion von Crebitbilleten ift jetzt zu den erſten Hauptpoſten 
hinzugeſchlagen. 
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1) Conto der Ereditbillete. 

Paſſiva. (Mill. Rol.) Activa. oder °/, 
Greditbillete (Hauptfumme) . 691,55 Gold. . 9. 136 
West Cie . As On 
Defi.gonde 24, Is 
Deécouvert... . 5684 82, 
Summa 691,.; 100, 

2) Conto der Übrigen fündbaren Schulden. 


Greditbillete für die Succurſ. -28,, Mel . » 0 Ion 63 
Privatdepofitn. . . . 0232, Ereditbil. und 

Deffentlibe Devofttn. . c. 46, Kalle 4%, Bl. . Wr Tem 
jr bei 

den Fil.. . 12 3 

Rrivatforderungen. c. 550 17a 
Nealifirbare Staate- 

ſchuldpoſten.. © Zn 14 

Summa 1595,03 50% 
Tecouvert(refp. anders 

gededt) eo. 200 150,37 49, 


Summa 306,, Summe 306,; 100. 


3) Aufammengezogenes Eonto aller fündbaren Schulden. 


Greditbillete (excl. Kaffe). ec. 685,, Metallvorratb . . . 113 Lil 

Devoftien . 2 2. . 0278, Privatforderungen. c. 590 9a 
Realifirbare Staats⸗ 

ſchuldpoſten. . c. 69, Ta 

Summa 237,5: 24% 
- Deconvert (refp. anders 

gedeckt)... . 725,3 75 

Summa 963,, Summa 963. 100, 


Man fieht, daß nach diefer Gruppirung die Hauptſumme der Credits 
biflete für fi allein zwar metallifh beffer, font aber nod 
ſchlechter al8 fowohl die Geſammtheit der kündbaren Schulden wie die 
übrigen fündbaren Schuiden gededt iſt. Auch eine rechtliche Dedeutung 
bat die höhere Metalidedung der Ereditbillete nicht, denn nach der Wieder⸗ 
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einführung der Metalwährung kann natürlih für die Depofiten fo gut 
als für die Ereditbillete Münze gefordert werden. 

Um das Ziel zu bezeichnen, welches man bei der Regulirung des 
Depofttengeichäfts erreihen muß, wird man zuerfi die Depofiten analyſiren 
müſſen. Alddann kann man paſſend in Anfnäpfung an die eben vor 
geführte Gruppirung durch eine Fleine Umgeſtaltung der letzteren bypothetiich 
aus den jetzigen Banfactivis eine möglihft gute Tedung des Depoflten- 
geihäfts zufammenftellen.. Daraus ergiebt fi, ob und was eventuell ſelbſt 
noch für das Depofitengefchält allein weiter Roth tbut und welche Operationen 
vollends für die Regulirung der Ereditbillete auf Grund einer foldyen, den 
zu flellenden Anforderungen entiprechenden Hypotheſe noch erforderlich 
find. So führt diefe Hypotheſe zur Begründung der praktiſchen Vorſchläge. 

- Die aus den alten Ereditanftulten herrührenden Depofiten 
(Zab. 1 sub 5) find in langlamer aber fletiger Verminderung durch Abs 
zablung begriffen. Daflelbe gilt von den Rüädftänden für [huldige 
Depolitenzinfen. Beide Poften zuiammen, welche in der unten folgen. 
den Zufammenftellung mit Inbegriff der übrigen Rüdftände ältere Depoflien 
genannt werten, betragen ungefähr 42 Mill. Rbl. Für die allmählicye 
weitere Tilgung diefer Summe find die Mittel zu beihaffen. Die Rüds 
Rände für außgelofte Staatspapiere, Banfbillete, Zinfen der» 
felben u. ſ. m, werden dagegen in der jegigen Lage des rufflichen Staats⸗ 
ſchuldenweſens und bei der vorausfichtlichen Zunahme der Obligationen 
fundirter ‚Anleihen im Gefanmtbetrage cher wachſen als abnehmen, indem 
für behobene Rüdftände immer wieder neu zu behebeude zeitweilig ſtehen 
bleiben. So bedari dieler Poften von 11—12 Mill. Rol. wenigftens nicht 
unbedingt einer beionderen Ereditoperation zu feiner Regulirung Kür 
diefe 54 Mil. „ältere Depofiten” genügt daher vorläufig eine Anleihe 
von 42 Mil, RL. 

Die öffentlichen Depofiten find in letzter Zeit befoudere flarl anges 
ſchwollen (Zab. 1 sub 7). Bermutblihd muß die Banf auf diefem Conto 
bald an den Staat und feine Inflitute größere Rüdzablungen leiften. 
Deßhalb muß diefer Poiten wie die kurz. oder fletöfälligen Privatdepofiten 
ſtreng bantmäßig, d. b. durch baare Kaffe und leicht realifirbare Forderungen 
gedeckt werden. Da aud die Privatdepofiten abnehmen, jo muß diefe 
Dedung um fo dringender verlangt werden. | 

Die Privatdepofiten zerfallen in zwei größere Klafien, die ſtets 
auf Berlangen und die erft nach gewiſſen Küändigungsterminen 
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rüdzahlbaren Depoftten. Die Summe der erfteren beträgt ca. 133 Mil. RU. 
(eigentlihe Sidsdepoflten, Gontororrente und Billets & Drdre), diejenige 
der Termindepofiten ca. 45 Mil. Rbl. Doc befinden wir uns in Betrefi 
diefer leßteren in einigen Zweifeln. Es jcheint nämlich, daB ſich nenerdingd 
grade auch Die auf Tängfte Kündigungstermine hinterlegten Depofiten 
recht ſtark vermindert haben. So find die A'/,'/, Depoſiten von April 
1867 bis Mai 1868 von 20,2: auf 12,20, Mill. Rbl. gefunfen. Unter 
ſolchen Zuſtänden wird man fpäter kaum umhin Pännen, felbſt Tür diele 
Termindepofiten eine beſſere Dedung mit in Audficht zn nehmen. Um 
fo firenger muß man daher jegt ſchon an der Forderung banfmäßiger 
Deckung für Die übrigen Depofiten fefthalten. 


Weiſt man nunmehr hypothetiſch ale leichter realiſirbaren Activa der 
Reichsbank (ſammt Filialen) dem Depofitengeichäit zu, fo erhält mean 
tofgende Bilanz des lebteren: 

Paſſiva. Activa. 
Mill. Rol. ML Rbl 
Kurzfällige Depoſiten. . . 133, Metallvorratb . . . . + 113% 
Deffentlihe Depoftten . . 46, Privarforderungen . . . 55 
Summa 179,, Real. Staarsfhuldpoften. . 69, 


Zermindepoftien . . . . 45 Sunma: banfmäßig 237, 
Yeltere Depoflten . » . . 54, Decouvert (andre Dedung) . A0Q,s 
Summa 278,, Summa 278, 


Diefe Lage des Depofltengeichäfte entſpräche zwar noch nicht allen 
gerechtfertigten Anforderungen, abet fie märe do& eine im Ganzen genügende. 
Des Meiallvorrath brauchte bei Weitem nicht fo boch zu fein, dafuͤr dürfte 
aber ein entiprechender Theil deffelben nur in leicht realifiibare Werthe 
verwandelt werden. Jedenfalls müflen die banfmäßigen Activa minbeftens 
anf diefer Höhe von ca. 288 Mill. Rbl. bleiben. Es ergiebt fib mithin 
aus dieſer hypothetiſchen Bilanz, welche gleichwohl gar keine brauch—⸗ 
baren Aetiva für die Creditbillete übrig laſſen würde, daß die 
neuen Greditoperntionen dem Depofitengeidhäft wenigftens eine ähnliche 
Dedung, wie nach dieſer Btlanz, geben müffen. 

Diefe neuen Ereditoperationen müſſen ſonach flüjfige 
Mittel für die fucceffive Abzablung von 42 Mitt. Rbl. und 
eine gute banfmäßige Dedung für wenigſtens 180 Mill. Rol. 
fteben bleibende Depofiten beſchaffen. Selb dann find Dir 
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Zermindepofiten noch nicht baukmäßig gedeckt. Wenn auch das erreicht 
werden joll, jo muß die letztgenanate Summe noch auf menigftend 220 
Mid. Rbl. erhöht werden. Diefe Ziffer der Operation iſt keineswegs zu 
body, wenn auch wohl vorläufig die niedrigere von 180 Mill. genügen 
möchte. Die eigentlichen verzinslihen Depofiten haben nämlich von Monat 
m Mouagt in den legten Jahren abgenommen. Die Zunahme der 
Gontscorrente iR auf der andern Geite freilich ein Symptom des geringer 
werdeuden GBeldbedaris, doch faun fie jehr wobl auch nur durch Die neue 
Bermehrung der Ereditbillete verurfacht worden fein. Bei der Geldflemme, 
welche ım Gefolge der Operationen zur Heiſtellung des Geldweſens noth⸗ 
wendig entfteben muß, fanı and leicht wieder eine ſtärkere Zurüdziehung 
der Depofiten eintreten, Nur der Wunſch, die erforderlichen Anleihen auf 
das irgend flatthafte Minimum zu beſchränken, bewegt uns dazu, die 
Operation zur Beihaffung der banfmäßigen Dedung der Depoſiten mit 
180 flatt mit 220 Mil. Rol. in Rechnung zu ftellen, 


Weiſt man wirklich, wie in der obigen Hypotheſe, die vorhandenen 
realifirbaren Activa dem Depoſitengeſchäft ausichließlich zu, fo verkleinert 
fich natürlich dem entfprechend die neue Operation für Dielen Gelchäftszweig, 
während fi um ebenfo viel die Regulirungsoperation der @reditbillete 
vergrößert. Im Endrejultat fommt dies anf daſſelbe hinaus. Wir wollen 
von ter Annahme ausgehen, daB der vorhandene Banrvorrathb von 
113 Mill. Rbl. — obwohl das Depoſitengeſchäft auch ans dem Grunde ſchon 
jegt einen Theil davon beanfprudhen fünnte, weil der Vorrath zum Theil 
nur durch die ungewöhnlich flarfe Einihränfung des Wechſel- und Lombard⸗ 
geſchäfts feine gegenwärtige Höhe erreicht bat, — ganz dem Zettelgefchäft, 
die übrigen brauchbaren Activa von 125 Mill, Rbl. aber ganz dem Depoſiten⸗ 
geichäit zugewicien werden. Tann ftellt fi binfichtlih dieſes Theile der 
ſchwebenden Schuld die Aufgabe dahin: es müflen zur Rückzahlung 
von 42 Mill. Depofiten und zur erforderlihen Ergänzung 
der banfmäßigen Dedung um 55 Mill. Rbl. für das ver- 
bleibende Depofitengeihäft Greditoperationen im Betrage 
von 97 Mill. Rbl. unternommen werden, 


Die erſte Maßregel iſt weſentlich diefelbe wie die im vorigen Abfchnitt 
befürwortete biufichtlich der 116 Mill. Rol. einzuziehender Serien: die 
betreffende ſchwebende Schuld muß in beiden Zälen endgültig befeitigt werden; 
an ihre Stelle tritt eine fundirte Staatsſchuld. 
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Die zweite Maßregel hat einen ähnlichen Charakter und Zweck wie 
die Verwandlung der 100 Mill. refirender Serien in eigentlihe Scap- 
fcheine. Die Depoſiten müfjen zu einer Durch eine veränderte Organiſation 
ihrer Deckung ungefährlihen ſchwebenden Schuld werden. Weil der Staat 
ſchon in den Schapicheinen eine große ſchwebende Schuld befibt, Därien 
die Depoflten um fo weniger ohne geeignete fpecielle, d. b. bier and 
Kaffe und leicht zrealificharen Forderungen beftebende Dedung, nicht aud 
wie die Schapicheine auf bloßen Stuatöperfonaleredit hin als ſchwebende 
Schuld verbleiben. 

Aus einer Anleihe von 55 Mil. Rol. zur Beihaffung einer banks 
mäßigen Dedung der Depofliten muß zuvörderſt eine baare Kalle and 
für dieſen Gefchäftszweig befhafft und der Neft in ſolchen Werthen angelegt 
werden, welde eine Ergänzung diefer Kaffe im Fall ftärferer Rüdjerderungen 
der Depofiten leiht machen. Sonft muß das Depofitengeichält, wie auf 
die bisherige Erfahrung in Rußland beweift, ſtets auf die Kafle des Noten 
geſchäfts recurriren oder, was auf daſſelbe hinauslommt, es müflen neue 
GCreditbillete emittirt werden, wenn die Depoflten zurüdverlangt werden. 

Der Zeitpunft und die Durhführungsmedalititen der vorgefchlagenen 
Ereditoperation hängen theild von der Stärke der Rüdforderungen der 
Depoftten, tbeild von der Einrichtung der Hauptoperationen zur Regulirung 
der Greditbillete ab, Jedenfalls muß von vornherein eine Anleihe fpeciell 
zur Rückzahlung und Regulirung der Depoflten mit in Ausfiht genommen 
werden, welche in paflenden Terminen rvatenmeile einzuzablen if. Wir 
können ferner nur nochmals betonen, daß eine ſolche Ereditoperation zur 
Ordnung des Depofitengeihäfte ganz unabhängig von allen weiteren eigent⸗ 
lihen Maßregeln zur Herftellung der Valuta' noihwendig if. Sie wird 
wenigſtens Die früher oft fo verhängnißvolle Gefahr befeitigen, daß der 
Inſolvenz des Depofitengeſchäfts durch neue Emiſſion uneinidsbaren Zwange⸗ 
curspapiergelds abgeholfen werden muß. 

Es überſchreitet unſere Aufgabe, das Depoſitengeſchäft der Reichsbanl 
abgeſehen von ſeiner Beziehung zur Valutafrage hier näher zu beſprechen. 
Unſeres Erachtens ſollte übrigens auch in Rußland der Grundſatz der 
Stabilität des Zinsfußes wenigſtens bei den Sichtdepofiten zu Gunſten 
des wandelbaren, der Bewegung des Disconts folgenden Zinsfußes 
aufgegeben werden. Dadurch laäͤßt fih der Rüdforderung der Depofiten 
in Zeiten der Geldfiemme eher Einhalt gebieten und zugleih gewinnt 
dabei das Depofltengefchäft gegenüber dem Notengeſchäft mehr Boden, 
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Beides Tiegt ım Jutereſſe des Geld» und Ereditwelene. — Weber die 
Koſten der Operation fprechen wir ebenfalls unten nodh. 


8) Die Regulirung der Papiergeldfhuld oder der 
Greditbillete. 


a. Die Einziehung eines Theild der Ereditbillete. 


Zu den weiteren Grörterungen fegen wir nun die erfolgte Regulirung 
der Seriene und Depofitenihuld voraus. Sonft müßten unbedingt bin» 
ſichtlich der Regulirung der Greditbillete viel weiter gehende Forderungen 
gertellt werden, als dies im Folgenden geichieht. Wir gehen nach dem 
Gefagten von einer Papiergeldmenge von 685 Mil. Rbl. im Paſſivum 
aus, welcher im Activum von brauchbaren oder realifirbaren Werthen 
nur der Baarvorratb von 113 Mil. Rbi. gegenüber flieht. Auch diefer 
it aber bloß unter der Bedingung für das Zettelgeihäft ansſchließlich 
verjügbar, daß für den erforderlichen Kafjehbeftand des Schaßſchein⸗ und 
Depofitengeichäfts anderweit Vorſorge getroffen iſt. 


Bei unferen pofltiven Borfchlägen machen wir nun die ſchon oben 
berührte Borausfekung, daB man ſich aucd bei der Regnulirung der 
Greditbillete möglichft an das Beftebende halte, Wir weifen alfo namentlich) 
auch jedes Project nochmals zurüd, welches auf eine gänzlidye Befeitigung 
auch einlösbaren Papiergeld® oder eigentliher Banknoten binausläuft. 
Dagegen ſprechen praktiihe und theoretiiche, finanz⸗ und creditpolitiiche 
Gründe die Menge, ohne daß ein ausichlaggebender Grund dafür 
ins Gewicht fiele. Die Ereditoperationen würden dadurch ganz unnöthig 
vergrößert, ebendeßhalb vertheuert und erfchwert werden. Die Gefahr, 
wenn bloß Münze in Zukunft ſtatt der Ereditbillete umliefe, wieder von 
Neuem in Papiergeldwirthichaft zu geratben, wird mit Richten vermindert. 
Die principielle Verwerfung alles Banknotenweſens (und einlöshuren 
Staatspupiergelds), welche allerdings bier nnd da noch vertreten wird, 
beruht auf einer Reihe theoretiſcher Irrthümer über Geld⸗ und Credit⸗ 
wirthichaft, Papiergeld- und Banfnotenweien und darf mit Recht ale 
widerlegt und antiquirt gelten. Daher darf aud In unferem concreten 
alle von der Herbeiführung einer ausichließlihen Münzeirculation ganz 
abgeſehen werden. 


Hiernach geftaltet fi die Aufgabe auch in dieſem ebenfo wie in den 
beiden bereits erörterten Fällen der Serien und Üepoflten. Es muß 
Baltifche Monatsfcheift, 9. Jahrg. Bb. XV, Heft 6. 34 
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wämlih einmal ein Theil der Ereditbillete, deren Geſammt⸗ 
menge nnbedingt zu groß iſt, eingezogen, m. a. WB. die von 
Papiergeld dDargefkellte [hwebende Schuld in einem noch näher 
zu beftimmenden Betrage fundirt werden. Sodannif Die Dedung 
der übrigbleibenden Greditbillete anders und zwar derartig 
einzurichten, daß dieſe Billete ſtets fofort ayf Berlangen des 
Inhabers von der Bank (oder wer fonft die Aufgabe leitet) eingelöfl 
werden können. Diele beiden Maßregein laſſen fi getrennt von 
einander betrachten und durchführen. Die erfte ift eine reine Finany 
operation, deren Beforgung dem Staate obliegt. Bei der zweiten handelt 
es fi ebenfalls um Finanzoperationen, daneben aber um eine etwaige 
Beränderung der ganzen Organijation des Papiergeld- und Zettelbankweſens. 


Die erſte Maßregel ſetzt die Ermittelung einer Ziffer des vorläufig 
jedenfalls zu befeitigenden Theil des Papiergeld vorand. Diele‘ Ziffer 
fällt verfieden aus, je nachdem man die (gänzliche oder tbeilweife) Be 
feitigung der fleinen G&reditbillete, der 1- und 3» Nubelicheine, von vorn» 
herein mit in Ansficht nimmt oder vorläufig alle jene Umſätze, welche 
jegt durch Greditbillete vermittelt werden, auch fernerhin noch ausichließlih 
durch (einldösbar gewordenes) Papiergeld bewerfftelligen läßt. Wir wollen 
die Frage trennen und zuerſt die Ziffer der zur befeitigenden Papiergeld» 
menge in dem Falle feftzuftellen ſuchen, wenn das Feine Papiergeld noch 
verbleibt. | 


Unfere® Eradiend muß man nun das offene Eingefländnig maden, 
daß eine folhe Ziffer a priori nur mehr oder weniger wills 
fürlih angenommen, um nit zu Sagen erratben werden muß. 
Zwar iſt die principielle Forderung leicht binzuftellen: die Papiergeldmenge Ä 
muß auf den wirffichen, bei Metallgeldpreifen der Waaren nnd Leitungen 
vorhandenen Bedarf an den durch die Ereditbillete dargeſtellten Umlaufé⸗ 
mitteln beſchränkt werden. Auch giebt es wohl einiqe erfahrungsmäßige 
Anhaltepunfte, um menigftens annähernd dieſen Geldbedarf zu ermitteln. Ä 
Aber Ion bei der näheren Formulirung jener theoretiihen Korderung fößt 
man auf große Schwierigfeiten. Dan kaun vollends bei der eigenthäm- 
lihen Entwicklung, weldhe das ruffliche Gelde und Creditweſen in den 
legten fünfzehn Jahren genommen, ſchwer die Rolle würdigen, welche die 
übrigen Greditumlaufsmittel, Die Serien u. f. w,, neben den Creditbilleten 
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geipielt haben. Ebenip wenig läßt fi Im Vorans näher erwmeflen, wie 
die vorgefchlagene Verminderung der Serien den Bedarf an Ereditbilleten 
etwa erhoͤben möge. Im Anhalt au die wichtige aber noch fehr wenig 
eriorichte Theorie der Stüdelung der Ereditumlaufsmittel und mit Hälfe 
genereller Beobachtungen im ruſſiſchen Verlehr laſſen fich vielleicht einige 
allgemeine Säge aus den Grundregeln des Geld» und Creditweſens ableiten 
aber zu feiner näheren, geſchweige zur ziffermäßigen Genauigkeit bringen. 
Auf empiriicher, ftatiftiisber Grundlage fanu man nur mit etwas größerer 
Sicherheit Daten für die ungefähre Ober und Untergrenze gewinnen, 
zwifchen welchen die gefuchte Größe vermutblich liegt. Drei verichiedene 
Wege, welche bier zugänglih find, führen wenigftend zur Auffindung 
einer ähnlichen Ziffer, und diefe muß in Ermanglung einer beſſer begrün 
deten genügen. Man kann nämlich zur Ermittelung der Bedarfägröße on 
al pari mit Münze flehenden Ereditbilleten ausgehen: 1) von der Zitfer 
der ausgegebenen Menge Greditbillete während der Papiergeldwirtbichait 
felbft (feit dem SKrimfriege), oder 2) von der Ziffer der einlösbaren Credit⸗ 
billete vor dem Kriege unter Mitberüdfichtigung der vermuthlichen Größe 
der Münzeirculation, oder 3) von der Ziffer der ausgegebenen Ereditbillete 
unter gleichzeitiger Beobachtung des Curswerths des Bapiergelde. Die 
Ergebniſſe diefer Drei verfchiedenen Unterſuchungen controfiren fich gegen- 
feitig einigermaßen. Dan begeht übrigens in allen dreien den gleichen 
theoretiichen Fehler, die Ereditbillete und die Münze als die einzigen 
bier in Betracht fommenden Umlaufsmittel anzufehen, was eigentlich um 
fo weniger erlaubt ift, da auch das Verhältniß der übrigen Eircula- 
tionsmittel zu den Ereditbilleten umd der Münze, unter Anderem fchon in 
Folge der ſtarken Vermehrung der Serien und der Veränderungen im Depofitens 
banfweien, ſich im Laufe der Jahre vielfach verändert, man es alfo aud 
nicht mit einem conftanten Zebler zu thun bat. 


Auf dem erften der genannten Wege fommt man, da im Mechanismus 
des ruffiichen Ereditwefens ein genaneres Kontrolmittel fehlt, um die aus⸗ 
gegebene Papiergeldmenge von der activen Circulation zu unterfcheiden, - 
faum zu einem Feftimmteren Ergebniß, als daß die vermuthliche Unter⸗ 
grenze für deu Bedarf des ruffijchen Reichs an den durch Ereditbillete 
vepräfentirten Umfaufsmitteln 500-550, die Obergrenze 600— 650 
Mill. Rbl. während der verfloffenen Periode der Papiergeldwirthichaft 
gewefen fein mag. Zu beachten ift dabei, daß die Billete feit Ende 1857 

34” 
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wegen des Metallagios für die Beträge bie zu 1 Rbl. herab das fo gut 
wie ausihhließliche Girculationsmittel ftatt der Münze geweien fein. müſſen.) 

Auf dem zweiten Wege findet man, daß um das Jahr 1853 weben 
reihlih 300 Mill. Rol. Erxeditbetillen eine immerhin nicht unbeträchtlice 
Münzeirculation vorhanden geweien fein mnß.**) Die handelsftatiftifdhen 


*) Seit ber legten Zeit des Krimfriegs if Die Gmiffion ſtets, meiftens erheblich, mehr 
als 500 Mill. Rbl. geweſen. Um die wirfliche Eirculation zu erfehen, müßte in Rußland 
wie bei ben großen Gentralbanfen von England, Defterreih das Disconto- und Lombarb- 
gefchäft bedeutender fein, weil dann erfichtlich werden fann, welchen Betrag bes auf 
anomale Weife in den Umlauf gelangten Papiergeld der Verkehr zur Abzahlung bet 
von den Banken gewährten Gredite wieder abftößt. Nur aus Der Bewegung des Depofiten- 
gefchäfts kann man auc in Mußland wenigftens für einen einzelnen wichtigen Zeitpunft 
den wirflihen Umlauf einigermaßen ſchätzen. In der Zeit der Marimalemilfion von 
über 700 Mil. Rbl. Papiergeld im Jahre 1857 lagen 180 Mill. in den Bankkafſen brach, 

‚ waren alfo nur 620 Mil. Rbl. in Umlauf, von den fonftigen anderswo mäffig liegenden 

Summen abgefehen. Die Reduction der Depofitenzinfen drängte jene Summe in ben 
Verkehr. Das jebige Depofiten-, Disconto- und Lombarbgefchäft und die baraus bei 
einer Fixirung ber Bapiergelbmenge vornehmlich heryorgehende Bewegung ber Banktktafſſen 
laſſen zwar ben ſteigenden und finkenden Bedarf an Umlaufsmitteln auch wohl erkennen, 
doch Tann man dennoch bie Unterfcheidung zwifchen Zettelausgabe und Eirrulation nicht 
weiter Durchführen. Die Bewegung der Bankkaſſe nnd andre Anzeichen machen es mur 
wahrfcheinlich, daß ber wirkliche Papiergeldumlauf nach und nach der außgegebenen Papier- 
geldmenge immer näher. gefommen if. Darauf deutet Die glaubhaft verficherte relativ 
ftärfere Zunahme der kleinen Bettelftüde bin. Die Preisfteigerung, ber Uebergang zur 
Geldwirthſchaft u. v. a. m. mußten dies bewirken. Gine Differenz zwifchen Gmiffion und 
Circulation befteht inbeffen gewiß auch heute noch, benn biefe ift eine allgemeine 
Erſcheinung des Geldweſens. 

») Die Emiffion der Creditbillete betrug Ende 1847—53 reſp. 289 ,, 306,, 300,, 
801, 308,8, 311, 333,4 Mil. Rbl., der Metallvorrath, welcher bei der bamaligen Eim- 
lösbarfeit unter dem Einfluß des Verkehrsbedarfs fand, gleichzeitig refp. 117,, 117, 
107,,, 108,, 111,, 123, 181, Mil. Rbl. Die Vermehrung des Metalle entſprach in 
1852—58 alſo einigermaßen der Zunahme der Grebitbillete.e Im „Rußkij Weftnif“ 
(. Baltifche Monatsfchr. Bd. 1 &. 86) wird aus ber Vergleichung zwifchen ber Bewegung 
des Metallvorraths und ber Greditbillete in 1848—50 gefchloflen, daß „ber Verkehr nur 
wenig über 300 Mill. Greditbillete ertragen konnte“, — ein übereilter Schluß, welcher 
den Zufammenhang zwiſchen jenen beiden ©rößen für viel zu eng und bas Moment ber 
Menge — gemäß der Ricarbofchen Quantitätstheorie — für viel zu entfcheibend Hinfichtfich 
diefes Punktes annimmt. — Im controlitten Gödelmetallverfehr mit dem Auslandbe müßte 
in den zwei Jahren 1852—53 über Die Steigerung des Bankvorraths um 20, Mi. Rbol. 
noch an 5 Mill. Rbl. dem Lande zugeführt worden fein, abgefehen von ber heimlichen 
GSüberausfuhr, die bei den damaligen Werhfelcurfen menigftens im europälfchen Verkeht 
nur ganz unbedeutend geweſen fein fann. Die inländifche Goldprobuction jener 2 Jahte 
bildete dann einen reinen Weberfchuß, ber im Inlande blieb. 
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Daten und der Stand der Werhfelcurfe führen zu dem Schluß, daß 
namentlih in den beiden Jahren 1852 und 1853 während Der 
günfligen Getreideerportconjunctur die eigene ruſſiſche Goldpreduction mit 
zufammen etwa 40 Mill. Rbl. im Lande und zwar uoch außerhalb des 
Einwechslungsfonds der Ereditbillete verblieben fein muß. Kür die Schätzung 
der Größe der Münzeiveulation und der bradliegenden Baarporräthe 
außerhalb jenes Fonds ift man aber wieder auf wenig genügende Auhalts⸗ 
punkte ungewielen. Wäre die Productionsftatiftif von Gold und die 
Ein, und Ausfuhrſtatiſtik der Edelmetalle ganz zuverläfftg, fo Fönnte man bei 
gleichzeitiger Berüdfihtigung der Bewegung des Baarvorraths der. Bank 
wohl das Minimum des aus der Eirculation erfolgten Metallabflufjes 
ind Auslaud ermitteln und daraus auf Den mindeften Betrag der früheren 
Münzciveulation einen Schluß ziehen. Doc zeigt eine auf diefe Weile 
zufammengeftellte Edelmetallbilanz Rußlands für die Jahre 1854—66, 
daß Die vorhandenen Daten zu lüdenhaft jein müſſen, um ein richtiges 
Rejultat zu ergeben, obgleich der in der Productions, und in der Ausfuhr 
ftatiftit gemachte Fehler ſich noch einigermaßen ausgleichen müßte. Nach 
Diejer Bilanz müßte nämlich außerhalb des Metallvorraths der Reihsbant 
zu Anfang 1867 noch ein Betrag von 95,5 Mill. Rbl. Edelmetall mehr 
im Lande gewelen fein als Ende 1853, was faum glaublih ifl.”) 


) Dies ift nämlich das Mefultat folgender Zufammenftellung. 
Edelmetallbilanz Rußlande 1854—66. (Mil. Rol.) 





1. Einnahme: Gold. Silber. Zuſammen. 
Baarvorrath der Bank 1. Januar 1854. -. . . 2. . ? ? 131, 
Neue inländifhe Production 1851466 . -. . 262,38 c. 10423 273,0 
Einfuhr im europäifchen Verkehr 1854-66 . . . . - 28,04 48a 77a 
Osgl. im aflatifchen Verkehr 1854-66 . - . . lan 0,24 1,0 
Summe — — 483 10 

I. Ausgabe: 
Ausfuhr im europäifchen Verkehr 1864-66 . . . . . 248,03 Os 257,08 
Dsgl. im afiatifchen Verkehr 18654—66 . . 2...» 8923 86,6 Tl,ıs 
Baarvorrat der Bank 1. Januar 1867. . 2» 2 2. — — 59,08 
Summe — — 888.4 
Demnach Ueberſchuß.. 2 nn. — ._ 95,0 


Die Goldptoduction betrug nämlich nach der amtlichen Angabe von 185466 genau 
19,855 Pud legirten Goldes zu 18,210 Mbl. per Pub. Die Daten bes afiatifchen Ver- 
tehrs im Jahre 1866 lagen mir noch nicht vor und find hier nach Maßgabe der Borjahre 
ergänzt. 
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Hierbei iſt freilih die regelmäßige Silberausfuhr im aflatifhen Ders 
febr während des Silberansfuhrverbots (29. Dechr. 1850 bis 5. Augufl 
1855, reſp. 25. Mai 1862), die — übrigens aus früher ſchon zur Sprache 
gefommenen Gründen faum fehr Hoch anzurechnende — heimliche Gold⸗ 
ausfuhr im europäiſchen Verkehr in der Verbotszeit (27. Februar 1854 
bis 12. April 1857, aud nur für ruffilches Gepräge), ferner die inländifce 
Gonfumtion zu techniſchen Zwecken, zu Schmud und Gerätb, endlich das 
Auffpeibern und DBergraben von Münze nicht berüdfichtigt worden. 
Immerhin beweiſt jener Ueberfhuß der Edelmetallbilanz wohl ſoviel, 
daß dieſe verfchiedenen uncontrolirbaren Abzugsquellen des Metalls ent 
weder eine faum annehmbare außerordeutliche Bedeutung haben müſſen 
oder aber die Münzcirculation vor dem Strimfriege nicht fo hoch ange 
ſchlagen werden darf, als man vielfah au thun geneigt war. Cine Ziffer 
aufzuſtellen, ift nach dem Allen fehr gewagt. Im Geſammtüberblick aller 
Momente dürfte man vieleiht im Maximum bis auf 100-150 Mil, 
Rbl. Münze geben, wovon etwa AO Mill, erſt aus den lebten Jahren vor 
dem Kriege herrühbrten. ”) 

Die Summe der Ereditbillete und der Münze, mit Ausnahme des 
Baarvorratbs der Bank, wäre dann auf 400-450 Mill. Robl. zu veran 
ſchlagen, wovon über zwei Drittel auf das Papier, faft ein Drittel auf 
die Münze fommen. Dan greift mit diefer Ziffer wohl eher zu hoch ale 
zu niedrig. 

Gegenwärtia muß diefer Bedarf auch bei vollmichtiger Währung nicht 
unerbebfich geweien fein. Die Entwidlung der Volfswirtbichaft, beionders 
der Induſtrie hat dazu beigetragen, mächtiger wirfte wohl die Aufhebung 
der Reibeigenfchaft und die Umgeftaltung der Agrarverhältniffe ein, weil fie 
mit dem Mebergang von der Natural zus @eldwirthichaft verbunden waren, 


9 Auch diefe Ziffer wird nur erreicht, wenn Die Ausfuhr auf ca. 100 Mil. Rbol. 
mehr als nach den Handelsausmweilen, das Auffpeichern auf 100 Mill., der imduftrielle 
Neuverbrauh auf 50 Mill. RbI. veranfchlagt wirb, — ficher lauter Ziffern von fraglicher 
Höhe; die heimliche Golbausfuhr insbefondere müßte dann 1854—57 eine unmwahrfchein- 
Ihe Stärke erreicht haben. Die Ziffer für das Auffpeichern iſt natürlich ganz gewagt. 
Die auffallend geringe Höhe, welche bie europäifche Silberausfuhr auch nach der Aufhebung 
bes Verbots erreicht — felbft in dem Jahre ber ungeheuren Metallausfuhr in Folge ber 
Einldfungsoperation, 1868, nur"1,,s, felbft 1866 bei dem abnorm fchlechten Wechfelcurfe 
nur 5,45 Mill., fonft in feinem Zahre au nur 1 Mil. Rbl. — macht es nur wahr- 
ſcheinlich, daß Die länbliche Bevölkerung vorzügfih Gilbermünze aufgefammelt bat, wie 
dies ihren Wirtbfchafts- und Wohlftandsverhältniffen ja auch entfpricht. 
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Die wirkliche Steigerung des Bedarfs kann auch Bier nur von der Er» 
fabrung gelehrt werden, Die Annahme einer Bermehrung um 100 bis 
150 Mil. Rbl. if nur unter Vorbehalt al der oben erwähnten Bantelen 
binfichtlich der Nichtigkeit einer foldyen Ziffer flatthaft. So gelangte man 
zu einer jeßigen Bedarfsgröße von ca. 550 Mill. Rbl. Ereditbilleten, 
wenn die feinen Stüde von 1 und 3 Rubel flott der Münze noch im 
Umtauf bleiben. 

Der dritte Weg endli wird befanntlih am liebften zur Ermittlung 
der fraglichen Größe beſchritten: mittelft einer Reduction der Papiergeld» 
menge auf den Gurswertb will man den „wahren“ Geldbedarf finden. 
Das Gewagte und Mißliche audy oder vielmehr grade dieſes Berfahrens 
ergiebt ſich jedoch ſchon aus allen unferen früheren Erörterungen über die 
das Agio beitimmenden Factoren, über Die unrichtige Annahme eines 
unmittelbaren Zuſammenhangs zwiſchen Papiergeldmenge und Agio und 
die Notbwendigfeit, zwildhen der Entwerthung des Papiergelds gegen 
Pünze und der Wertbverminderung gegen Waaren zu unterſcheiden. 
Die wirkliche Unrehnung ſpricht für die Richtigkeit des deductiven 
Räfonnements und zwar felbft in dem für die gegnerifche Theorie gänftigften 
Kolle, wenn man von den Schwankungen der Menge und des Agivs id 
fürzeren Zeiträumen abſieht — und nur den Jahresdurchſchnittsumlauf 
nach dem Jahresdurchſchnittsagio redutirt. Man nimmt auch dabei nit 
einmal eine deutliche Entwicklungstendenz des „wahren“ Bedarfs an Eredits 
billeten während einer Reibe von ‘Jahren wahr und kann faum auf einen 
omderen Punkt Gewicht legen, als daß die Ziffer der auf den Eurdwerth 
reducirten Greditbillete nur wenig und nur felten unter 550 Mil, Rol. 
Anft, fo daß man wiederum auch auf dieſem Wege zu dieſer Summe 


gelangt. *) 


*) Die Rebuction auf den Durchfchnittscurs ergiebt folgende Zahlenreihe. 


Grebitbillete Grebitbillete Greditbillete Creditbillete 
allein. und Serien. allein. und Serien. 
Mill. Rot. MA. Rol. 

1854 829 877 1861 637 138 
1855 408 468 1862 686 746 
1856 596 674 1863 685 786 
1857 698 1784 1864 6547 794 
1858 643 735 1865 587 703 
1859 605 690 1866 524 688 


1860 656 751 1867 604 787 
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Durch die vorfiehenden Erörterungen wird demnad wohl der Bewei 
geliefert, Daß wir die Summe von 550 Mill. Rbl., auf weldhe die Credi 
billete zu vermindern, alfo die Summe von 135 Mil. RbL, auf weld 
die erfie Zundirungsoperation auszudehnen ift, mit einigem Grunde wähle 
und wenigſtens nicht unnöthig große Anleihen bier befürworten. Ze 
Fehler, welder bei der Beſtimmung dieſer Ziffer etwa gemacht wird, läf 
fih ferner gut machen. Sf die Sunme von 550 Mil. Rbl. noch z 
hoch geariffen, fo muß nur um fo größere Vorſicht auf die richtige Deckun 
diefer übrigbleibenden Ereditbillete gewendet werden. " Dan faun mal 
durch Realiſirung weiterer Activa den Ueberſchuß leicht einziehen. Iſt um 
gekehrt jene Summe nit hoch genug, fo ſchadet dies nicht, denn weni 
der Verkehr grade mehr Greditbillete braucht, fo kann er fih dieſelber 
duch Einbringung von Münze in die Bauk verfhaffen. Die Hauptiadı 
bleibt, daß die Dedung zugleich eine Cautel gegen den erflen bei der Feſt— 
feßung des Bedaris auf 550 Mil. etwa begangenen Fehler bilden muß. 

Die Einziehung von 135 Mill, Rbl. Ereditbillete wird paſſend and 
dem Ertrag einer Inländifchen Anleihe (eventuell zum Theil auch einer 
befonderen DBermögensfteuer zu diefem Zwede) vor fidh geben; wicht mit 
überflürgender Raſchheit, fondern beſſer allmählich, im Lauf einiger Jahre; 
Ihneller oder langlamer, je nachdem man den Termin für Die endliche 
Herſtellung der Valuta auſetzt; einigermaßen gleichzeitig mit Der 
Regelung der Serien» und Depoſitenſchuld oder unmittelbar danad, 
als dritter Schritt zum Ziele jedenfall vor allen etwaigen anderen Maß—⸗ 
vegeln zur Ordnung der Greditbillete ſpeciell. Hieran maß man fih aud 
nicht irre machen laflen, wenn die Einziehung von 135 Mil, Rol. Eredit- 
billeten die Beldflemme fleigern, den Verlehr fehr beläftigen follte, die 


Die Menge ber Creditbillete allein zeigt hier allerbings 3. B. 1860- 63, 1864-66, 
nel. Serien 1860—62, 1864-66 nicht allgugroße Zbweichungen. Die Ziffern ber 
Jahre 1856—58 ff. rebuciren fich ferner, wenn man die brach in den Banken fiegenden 
Summen vom Umlauf abzieht, erheblich, 3. B. 1857 auf refp. 518 und 609 unb weichen 
bann von denen ber vorhergehenden und folgenden Jahre etwas weniger ab. ber groß 
“genug find die Differenzen immer noch, und vollends die Sprünge von 1869 auf 1864 
und von, 1866 auf 1867 find fo außerordentlih, daß man felbft unter Berädfichtigung 
des abnorm ftörenden Einfluffes der Einlöfungsoperation von 1863, des Kriege von 186 
und bes Boldanfaufs von 1867 doch auf eine Geldbebarfsgröße wenig Werth legen kann, 
welche durch ſolche Berechnungen gefunden worden if. Und welche Verfchiedenheit ver 
Ziffern gar, wenn man Die Papiergeldmenge innerhalb eines Jahres, wie 3. B. 1866, 
auf ihren jeweiligen Curswerth reducirt! 
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bon öfters betonte wahrfcheinliche Folge, bevor Preife und Curſe ent 
ſprechend gewichen, zunleih aber ein nothwendiges Mittel zur Herbeiführung 
des Umſchwungs der Wechſelcurſe und des wirklich oder annähernd erreichten 
Bariwertbs des Papiergelds. Erſt beim Paricurfe darf man wagen, die 
@reditbillete wieder einlösbar zu machen und den Zwangseurs aufzubehen, 
zu welchem Ywed dann eben die Dedung des übrig bleibenden Papier, 
gelds gehörig zu ordnen ifl. Erf dann kann Münze in den Berlehr 
firömen und darin verbleiben, erfi dann die zeitweilig notbwendige Geld» 
flemme geboben werden.) — Leber die Koften der Operation ebenfalls 
weiter unten, | 

Die Einziehung der 135 Mill. Rbl. Billete wird vielleidit die einzelnen 
&Srößenlategorien von Scheinen nicht ganz gleihmäßig treffen, vermutblich 
relativ ſtärker die großen ala die Meinen Städe. Doc Lönnen wir diefen 
Punkt bier nicht weiter verfolgen, weil uns leider ein Nachweis über die 
Zufammenfeßung des ruſſiſchen Papiergelds nach diefen Größenflafien feblt. 
Darf man für den Mefibetrag von 550 Mill. Rbl. Ereditbillete eine 
ähnliche Bertheilung wie früher in Defterreih annehmen, fo würden etwa 
183 Mil. Rbl. auf die Scheine von 1 und 3 Rol. und 367 Mill. auf 
die größeren (von- 5 Rbl. an) kommen.) Ohne Zweifel wäre ed nur 
erwünſcht, zur völligen Ordnung des Geldweſens das Feine Papiergeld 
ganz au befeitigen. Denn die Verwendung von Münze für ſolche Umſatz⸗ 
größen ift notorif bequemer und au in hochentwidelter Ereditwirtbfchaft 
bleibt es wünſchenswerth, im Meinen Verkehr ſtets Drünze zu gebrauchen. 
Der verbleibende Fünfrubelſchein ift immer noch ein recht niedriger Appoint, 
ſpäter follte der Zehnrubelfchein lieber das niedrigfte Städ werden. Allein 


%) Nimmt man fchließlih Das Devalvationsprincip doch noch in biefem ober 
jenem limfange an, fo vermindert fi ber nothwendige Unleihebetrag zur Einziehung jener 
135 Mil. überflüffiger GSrebitbillete und damit auch die Koflen ber Operation natürlich 
entforechend. Bei 5, 10 ober 15%, Devalvation find flatt 135 Mil. Rbl. nur noch refp. 
100,5, 66, ober 32,5 Mil. Mol. erforberlih. Freilich eine beträchtliche Erleichterung, 
binfichtlich deren Bebenflichfeit aber auf das früher Geſagte verwiefen werben muß. 

**) Die ruffifhen 1- und 3-Mubelfcheine find hier ben Öfterreichifchen 1-, 2- und 
5F1.-Roten gleichgeftellt deren Geſammtbetrag einige Jahre nach der flarken Vermehrung 
des Papiergelbs (1859) faft ein Drittel (1861 32,3%) des Notenumlaufs war. Wenn 
man bie Hälfte ber Künfzigrubel-Serienfchene den Grebitbilleten als Umlaufsmittel 
(nicht als Gapitalanlage) hinzufügt, fo kämen, auf die Summe von 793 Mil. MEI. 
Bapiergelb nach ber wohl einigermaßen zutreffenden Analogie mit öfterreichifchen Ber- 
bältniffen 264 Min. Rbl. Meine und 520 Mil. RbL größere Scheine (von 5 MbI, aufwärts). 
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ſelbſt Die jegige Defeitigung nur der 1er und BeMubeifcheine würde bi 
erforderliche Ereditoperatiou um xunde 180 Mil, Rbl. Metall (meh! che 
noch eine Minimal» als Marimalzifier) vergeößeren, dadurch die Maßregein 
überhaupt Ichwieriger machen und die finanziellen Opfer Fedeutend fleigern, 
Möre nun die fojortige gänzliche Einziehung jener einen Schein 
um des Zweds willen, alſo zur Herfielung der Valuta unumgänglid 
gebeten, fo dürfte man auch vor dieſer Vergrößerung der Operation nicht 
zurüdichreden. Diefe Vorausfegung trifft indefien nicht gu. Aus prab 
tiſchen Gründen ſcheint und vielmehr vorerſt wiederum die Auigabe durch 
gänzliche Befeitigung der Meinen Scheine nicht wieder unnötbig erſchwert 
werden zu dürfen, ſonſt könnten leicht wieder alle Verſuche, einen guten 
Zuftand zu Schaffen, im Jagen nach dem beften Zuflande ſcheitern. Ginſt 
weilen muß auch bänfichtlich der Fleinen Scheine nur das unmgänglide 
oder höchftens noch das durch ganz überwiegende Zwedmäßigfeitegründe 
Geforderte in das Programm der Finanzmaßregein aufgenommen und durch⸗ 
geführt werden. Alsdanı beſchränkt fih die zu löſende Aufgabe in Betreff 
der Heinen Scheine vorläufig noch erbeblih, und das ift ſehr wichtig. 
Unbedingt müflen auch die kleinen Scheine firict auf Verlangen ein⸗ 
(d8bar fein. Das allein iſt der principielle Bunt. Ob unb wie viele 
diefer Scheine wirklich im Verkehr duch Münze erſetzt werden, das faun 
man guoßentheil® von der Entwicklung des Berfehrs feibft abhängen laſſen. 
Im Boraus vermag man wiederum nicht genau zu befimmen, wie viel 
fleine Roten der Verlehr ausfteßen wird, um Münze für den Umlauf zu 
erhalten. Giebt mau Fleine einlösbare Noten, welche dann feſt aecreditiet 
find und al pari fliehen, überhaupt aus, fo wird bei freier Geſtaltung der 
Dinge vornehmlich die Bequemlichkeit darüber enticheiden, welcher Theil 
der Umfäge durch Münze, welcher durch Feine Scheine bewerkſtelligt wird. 
Für den gewöhnlichen tägfichen Kleinverkehr im Betrage eines oder weniger 
Rubel ift die Münze fücherlich bequenter, für Die etwas größeren Iimfäpe hat bie 
grobe Silbermünge ſchon nicht mehr, wohl aber noch dad Meine Gold ſtück 
Borzüge vor der Note. Für alle Beriendungszwede ift letztere wieder ungleich 
bequemer, ein in Rußland bejonders zu beachtenden Punk, Wan fann 
nun unfeses Erachtens bei dem Ueberganz zur Goldwährung vorläufig 
die Brägung von Goldſtücken unter 20 Fr. (dem verändertch Halbimperich) 
oder unter 5 Rbl. Gold ganz oder faft danz unterlaffen. Dann kann ber 
Verkehr noch nicht auf Beträge unter 5 Rol., alfo hierfür noch nicht auf 
Goldfüde zurückgreifen, fo daß ſich ohne Nachtheil für das Geldweſen die 
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'Egnößere Menge Meiner Roten vermuthlich nody in Umlauf erhält. Das 
In wird namentlich von den 3⸗Rubelſcheinen gelten. Rur einen größeren 
ir Betzag Ginenbelideine wird der Verkehr wohl ausſtoßen, ohne daB auch 
5 Diefe Scheine, ähnlich wie In Bremben Pie Kaſſenanweiſungen von 1 Thlr., 
a: wegen ihrer Beqwemlichleit für miandye Zwede in Rußland ganz dus dem 
u Umlanſ veridwinden werden. Da der Verkehr uber jedenfalls gern einen 
a. Theil der Ginrubelicheine durch Münze erfegt haben wird, fo empfiehlt 
an ſich wohl die abfigilihe Einziehung eines Theils dieſer Scheine ver 
a mittel eines beisuderen Kinanzoperation, Inden die Maximalſumme 
cs dieſer Kategorie auf einen enifprechenden Betrag unterhalb des gegen⸗ 
ı: wöärtigen feßgefeßt wird. Dadurch wird ein zweifacher weiterer Vortheil 
erreicht. Cinmal die factiſche Girculation von Münze und Rubel⸗ 
= feinem neben einander, was dad Bublicum gewöhnt, beide im tägtidıen 
- Berlehr im gleichen Werth zu halten und feine etwaigen Aufſpeicherungen 
;s am Münze eher an das Tageslicht zu bringen; fodann der Zwang für 
: den Verkehr, auf die dann allein erlangbare Münze zurüdzugreifen, wenn 
Her mehr Umfagmittel von 1 Rbl. Größe dedatf. Daun muß alle Münze 
fett des bequemeien und deßhalb bevorzugteren Scheines gebraucht werden, 
was fein erbebticher Nachtheil für Den Verlehr und ein Vortheil für den 
Nubelfchein ifl, welchem fl eine ftärlere Nachfrage (dafür vielleicht gelegent⸗ 
lich fetbf ehr kleines Agid) zuwendei. Dadurch wird die Wahrſcheinlichkeit, 
daß ſolche Scheine in größerer Maſſe zur Einlöfung zurückſtroͤmen, gerluger, 
Unter der Dorandfehung, daß alſo einſtweilen Goldſtücke unter 5 Mbl. 
wirt geprägt werden, wird man mit der Ziffer von 50 Mil. Rol. für 
die abſtichtliche und die vom Verlehr feld ausgehende Einziehung Heiner 
Billete wohl kaum zu niedrig greifen. GO iſt daher vorläufig ſpeciell für 
diefen Jived eine folge Summe Münze zu beichaffen. Dieſe Sunme 
wu wirklich in den Umlanf geleitet, alſo zus Zeit der Deeretirung 
der Wiedereinlösharkeit der Billete hierfür parat fein. Vorher, wenn 
das Papiergeld noch nicht ganz und nicht fet al pari fleht, darf die Münze 
noch nicht audgegeben werden, weil fie fih dann noch nicht ficher in 
Umlanf erhalten würde, Bei beftehender Goldwährung werden jene 
50 Mil. Rbl. Münze wohl ganz ans etwas leicher geprägten Silber⸗ 
theilmuͤnzen beleben können, was die betreffende Anleihe minder Foftipielig 
macht oder deren Betrag um ca. 7°/, vermindert”) 


9 Die erforderliche Münze, vomehmixh Ein ˖ und Halb-Rubelftüde, dürfen niedriger 
ausgebracht werben, am paffendſten wohl im genauen Unfehluß an bie Beflinimungen bes 
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So reducirt fi alfo die Finanzoperation zur Ginziehung der Meinen 
Scheine vorläufig, unbefhadet der Ordnung des neuen Gefdweiens, von 
180 auf ca. 46,, Mil. Rbil. Im Ganzen wird dann nad) unferem Bor 
ſchlage der Betrag von 185 Mil. Mbl. Ereditbilleten mittel einer Anleihe 
von 181,, Mil. Rbl. einzuziehen fein. 500 Mill. Rbl. Greditbiflete 
bleiben dann noch Äbrig, wovon etma 130 Mill. Rol. auf die feinen 
(1» und Z⸗Rubelſcheine), 370 Mill. auf die größeren Scheine kommen, 
reſp. 26 und 74%, Kür die jetzt durch Greditbiflete bewerfftelligten 
Umfäge erübrigt noch diefer Betrag von 500 Mill. Rbl. Noten und von 
50 Mil. Rbl. Münze, wenn die Eintötbarfeit der Billete wieder begonnen 
baben wird, oder von 550 Mil. Rbl. Noten und 50 Mill. Rbl. zu dem 
beionderen Zweck der Einziehung von Meinen Scheinen in der Bank bereit 
liegender Münze unmittelbar vor diefem Zeipunkte. Runmehr bleibt 
und nur noch der letzte Theil der Aufgabe zu erörtern Äbrig: 


b. Die Regulirung der übrig bleibenden Creditbillete. 


Die 500 Mil. NRHl. Ereditbillete, welche nad) der abaelonderten 
Durchführung der im Vorbergebenden befürworteten Operationen no 
übrig und Durch 113 Mill. Mol. Metall gedeckt fein würden, mäffen nad 
unfrer ſchon früher aufgeftellten Forderung wieder ſtriet auf Verlangen des 
Inhabers einlösbar werden. Zu diefem Behnfe handelt es fih eben um 
die richtige Organifation der Dedung dieler Billete. 

Diefe Organifation follte unferes Erachtens binfichtlich der Größen⸗ 
klaſſen der Scheine feine principiell verfchiedene fein. Allerdings find die 
Heinen Scheine mehr als Die größeren, namentlich bei den bier befürmorteten 
Modalitäten der Emiſſton, „dur das Verkehrsbedürfniß gebunden”, fo 
daß ihre wirkliche Einlöfung nicht fo leicht auf einmal in größerem Umfange 
beanfprucht werden wird. Aber da die Meinen Scheine im Princip auch 


Münzeonvention von Frankreich, Belgien, Italien und ber Schweiz zu 835 flatt zu 900 
Taufendtheilen Feinheit. So merden die Prägekoften und die Anleihezinfen eines Jahres 
gedeckt, refp. der Unleihebetrag entfprechend verringert. Auch neben ben übrigen Gin- 
rubelſcheinen und ber (freilich Dann auch reformbebürftigen) Scheidemünge dürften 50 Mil. Kbl. 
halbe nnd ganze Htubel (2. und 4-Fr.-Stüde) m Rußland faum zu viel fein. Es wäre 
ca. %, Rbl. ober 2%/, Fr. per Kopf, während in ber genannten Münzconvention, allerbings 
für alle Meine Münze bis zu 20 Gent. herab und als alleiniges Umfagmittel für folche 
Beträge, 6 Er. per Kopf feftgeftellt it. Rußlands geringerer Wohlftand fteigert aber ben 
relativen Bebarf an kleinem Gelde gegenüber allem Gelde und bie fpärliche Bevölkerung 
macht ben Umlauf Iangfamer, was wieber ben abfoluten Gelbbebarf erhöht. 





Hur dung der ruſſiſchen Balutafrage. 509 


einiöshar fein follen und der Betrag, welchen der Berfehr lieber durch 
Münze erfept haben wird, ſich doch im Voraus nicht ſicher beftimmen läßt, 
fo wird man doch die gleihe Dedung wie für die größeren Scheine ver- 
fangen mäflen. Dann fann nöthigenfals auch ohne weitere bejondre 
Schwierigkeiten ein fernerer Betrag jener fleinen Billete eingezogen werden 
mitteiſt Nealifirung von Activen. Die Anforderungen in Betreff der 
gefammten Dedung aller Greditbillete dürfen aber nit Rüdfiht darauf, 
daß fi unter den 500 Mill. Rbl. Papiergeld neh 130 Mil. Rbi. Feine 
Städe befinden, etwas gemildert werden. Im Folgenden wird daher die 
weitere Unterfcheidung der Notenfategorien für die Frage der Organifation 
der Dedung bei Seite gefeßt, wedurd dann auch der etwaige Fehler in 
dem von und angenommenen Verhältniß von 74°), größeren und 26° 
kleineren Roten in dieſer Frage einflußlos wird. 

Das Ziel, welches die Einrichtung der Dedung vor Augen haben 
muß, nämlich die Ermöglihung einer fteten, ficheren Einlösbarkeit der 
Ereditbillete, laͤßt fi anf werfchiedene Weile erreihen. Es ift auch bier 
wiederum nicht Schwer, die an und für ſich befte Weile zu bezeichnen, 
wenn man feine Rüdfiht auf die Größe, Schwierigkeit und Koften der 
aledann erforderlichen Operationen nimmt. Die proftiich überhanpt in 
Frage kommende beſte Tedung”) ift ohne Zweifel auch in Rußland die 
fogenannte banfmäßige. Hier find ſämmtliche einlöshbare Roten 
vollfändig mit baaren Fonds (Edelmetall in Münze und Barren, 
und zwar insbelondere Währungs metall und -Münzen) und mit leicht 
realifirbaren Werthen (namentlih Korderungstiteln) in zweck— 
entfprechender Gombination gededt. Bon Meineren, aud bei dieſer 
Deckungsmethode zulälfigen Modiflcationen, wie 3. 3. der Belaſſung eines 
Heinen Staatedeeouserts für einen beſchränkten Rotenbetrag, abgeſehen, 


*) Die mitunter wohl auch verlangte volle Baarbdedung der Noten kommt praf- 
tifh nicht in Frage. Sie märe nichts Andres als Die vollftändige Einziehung aller 
Roten und beren Erſetzung ausfchließlih buch Münze im Verkehr, vom finanziellen 
Sefichtspunfte betrachte. Ganz unnüber Weiſe nimmt fie ber Note die Gigenfchaft bes 
Greditumlaufsmittel® und giebt ihr diejenige des reinen Depofitenfcheins, ein erebittechnifcher 
Rückſchritt Hinfichtlich der Notendeckungsſyſteme, welche hier nicht weiter entwictelt werben 
fönnen, verweile ich übrigens auf Die eingehenden Unterfuchungen in meinen früher genannten 
Schriften und auf die Zufammenfaffung diefer Unterfuchungen in den Artikeln „Zettelbant” 
in Rentzſch' Handmwörterb. d. Volksrwirthfchaftsiehre und im Staatswörterb. v. Bluntſchli 
und Brater Bd. XI. 
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müſſen dann doch in Per Hauptſache Die Mittel zu einer foldyen Dediung 
der Noten flüffig gemacht werden. Da nad unfrer Vorausſegung den 
500 Mil. Rbl. Eredithileten feine andren baufmäßigen Activa als die 
113 Mil, Rbl. Edelmetall der Bank gegenüberfichen,, fo wären within 
einmal ein weiterer Betrag Metall, ſodaun für deu Reſt der Roten leicht 
realiſtrbare Dedungen zu beichaffen. Als letztere ſind wie überall discentirte 
gute inläudiihe Wechſel mit kurzer Verfallzeit am meiften zu empfehlen, 
daneben für ‘einen Theil der Noten etwa auch fibere Vorſchüſſe auf Fauſt-⸗ 
pfand (Kombarddarlehen,, Eine ſolche Drgunifation der Dedung ift im 
Ganzen der Typus aller Pläne, welche auf eine radicale Umgeſtaltung dee 
ganzen ruſſiſchen Papiergeldweſens gerichtet And: wo möglich fol der Staat 
der Ausgabe auch einlösbaren Papiergelds für ih ganz entiagen; wenn 
nicht, fo foll er wenigftens die angegebene Dedung durchführen; wird die 
Notenausgabe in Zukunft von einer großen, aber nicht im Eigenthum bes 
Staats befindlichen Gentralbanf oder mit Conceſſionszwang oder ſelbſt voͤlig 
fret von einer decentralifirten Vielbankweſen übernommen, fo fol Die 
Deckung der Noten ſtreng bankmäßig ſein. Wie man nun auch in der 
Durchführung dieſes Planes im Einzelnen abweiche: die Vorausſetzung 
feiner Verwirklichung iſt ſtets eine Creditoperation im Betrag von 387 Mill. 
Rol., mittelſt deren der Staat definitiv aus jedem Verhältniß eines uns 
mittelbaren Schuldners für die Ereditbillete heraustritt. Diefer Blau if 
nun auch unferes Erachtens gewiß vorzüglicher und gewährt für die Zufunft 
binfitlihd der Sicherung der _fteren Roteneinlösbarkeit beſſere Garantien 
als jedes Kompromiß, weldes man um der praftiihden Schwierigkeiten 
und Koften der Operation willen eingeht. Aber nad unferem nehrfach 
pertheidigten Standpunkte halten wir es tropdem für richtiger, ein ſolches 
Eompromiß anzunehmen, weil an dem Umfang, welden die Operationen 
nach jenem Plane fonft erlangen müßten, wieder Alles ſcheitern könnte, 
während doch eine ſolche Ausdehnung nicht unumgänglich nothwendig if. 
Das Rationelle ift doch auch bier, die Operationen auf denjenigen Umfang 
im Intereſſe der Durchlührharfeit und geringeren Koftipieligfeit vorläußg 
zu beichränfen, welder aus allgemeinen theoretifhen Gründen oder wegen 
der befoderen Verhältnifie Rußlando zulälfig exicheint, ohne der Erreichung | 
des Endziels zu präfudieiren. Erlauben die Verhältniſſe ſpäterhin, ja 
baldmöglichſt, weitere durchgreifende Maßregeln: deito befler. Einſtweilen 
beihränfe man fihb auch bier lieber auf das von vornherein Lnum 

gängliche. | 
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Unſer Vorſchlag gebt daher darauf bin, daß fürerſt die Einlbo—⸗— 
bazleit der Treditbillete, welche auch in Rußland eine unbe—⸗ 
dingte nad möglihk geficherte fein muß, grade in Rußland 
Dur eine der bankmäßigen zwar möglihit nabelommende 
aber niht vollfommen bankmäßige Dedung bergeftellt werde, 
Diefe Abweichung von den firengen Forderungen der Theorie wagen wir 
hier um ſo mehr zu befürworten, wenn unfere obigen Vorichläge binfichtlich 
der Serien, Depoſiten und einzuziebenden Greditbillete genan zur Aus 
führung fommen. Je laxer man in diefer Beziehung wäre, defto weniger 
dürſte man von der banfmäßigen Deckung der Ereditbillete abgeben.*) 

WM erlaubte Abweichungen vom Prineipe der banfmäßigen 
Dedung der Ereditbillete fRellen wir unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
Rußland folgende bin. " 

1) Ese verbleibt vorläufg noch ein Staatsdeconvert für die 
eimidsbaren Ereditbillete (reſp. auch eine unrealifirbare Teckung, 3. 2. 
Durch bypothefariſche Darlehen, welche während einer längeren Reihe von 
Jahren durch Meine Amortifationsquoren getilgt werden, oder eine ſchwer 
zealifirbare Dedung durch gewöhnliche Hypotheken). Tiefe Decouvert 
mird auf eine nicht zu Aberichreitende Marximalziffer geſetzlich 
feftgeftellt. 

An und für fich iſt Die Kortdauer eines ſolchen Decouverts gewiß nicht 
erwünſchht. Nur die Rüdfiht auf die. finanziellen Schwierigkeiten und 
Dpier der gänzlichen Befeitigung dieſes Tecouverts beſtimmt und zu obigem 
Vorſchlage. Und nur die bedingungsweile Zuläffigfeit eines ſolchen richtig 
beihränkten Decouvertö unter ratienellen Gautelen binfichtlih der übrigen 
Deckungen der Ereditbillete und andrer ähnlicher Schulden läßt es erlaubt 
und raͤthlich ericheinen, jene Rüdficht zu nehmen. 

Als beſondre Rechtfertigungsgründe dieſes Vorgehens darj man noch 
den Umfland anführen, daß in jedem Staate, zumal in einem großen 
Reihe mit noch fa ganz ausfhließlicher Münz⸗ nnd Notencireulation, 
eine gemiffe Menge einlösbaren Papiergelds fih al pari in Umlauf erhält, 
ohne daß die wirkliche Cinlöſung beaniprucht wird, ſobald nur Sorge 
getragen if, daß jede Note, welche factiich zur Einldjung präfentirt wird, 


*) Diefe Bemerkung fei zugleich eine Verwahrung gegenüber der beliebten Fritiflofen 
Kritit, einzelne Punkte folcher Vorfchläge heraus- und anzugreifen. Alle hier gemachten 
Vorichläge Behen im engen Zuſammenhang mit einander. 
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andy jeder Zeit eingelöft wird. Berner den weiteren Umſtand, daB grade 
in den weiten Territorien Rußlands mit feiner fpärlichen Benölferung eine 
fonft gut fundirte, ſtets einlösbare Note fih wohl im Umlauſe al pari 
erhalten fann, ohne daß wiederum die wirkliche Einlöfung thatſächlich in 
Frage kommt. 

Der praktiſche Hauptpunft bleibt die richtige, vor Allem die nicht zu 
bobe Normirnng jedes Deconvertd, Theoretiih kann man a priori die 
zuiälfige Größe des letzteren abermals nicht zu einer unangreifbaren Ziffer 
bringen, fondern wur die maßgebenden Momente bezeichnen, Das Decouvert 
darf im Maximum nicht ganz die Höhe erreihen, unter welche der Noten 
amlauf einmal berabgeben kann, Hier kommt es neben der Accreditirung 
der Note, welche aber erfahrungsmäßig bald Plag greift, fomie einmal die 
ſtete Einlösbarkeit der wirflih zur Einlöſung präfentirten Noten eine 
fihere und befannte Thatſache ift, vor Allem auf die Größe der einzelnen 
und fpeciell der Meinften Rotenftüde, fodann auf die volfswirthichaftlichen 
Verhältniſſe, die räumliche Ausdehnung, die Bevölkerungsdichtigkeit des 
Umlaufsgebietö, endlih auf die etwaige Eoncurrenz andrer Geldfurrögate 
oder Greditunlaufsmittel oder die Bennpung von Noten wie Müng 
eriparenden Einrichtungen des Eredit- und Banfweiens an. In Rußland 
liegen die Dinge, zumal wenn die fleinen Noten noch großentheils im 
Umlanfe bleiben, im Ganzen hinfihtlid diefer Punkte inſofern günftig 
— obwohl fi grade die geringe Entwidlung des Landes darin ausſpricht — 
als ein größeres Decouvert für die Noten danach wohl flatthaft erjcheint. 
68 darf Ipeciell wieder um fe höher angeſetzt werden, je folider die Serien 
und Depofiten regulirt, je mehr Greditbillete aller Kategorien, befonders 
der großen Stücke eingezogen, je befler die übrigen Beckungen der Noten 
befchaffen find. 

Unter der Borausfegung, daß in allen anderen Punkten unſere Ans 
forderungen oder flatt derer nur noch weitergehende zur Ausführung 
gelangen, wagen wir ed, das vorläufig verbleibende Staats 
beconvert für Die Ereditbillete aufein Magimum von 200 Mill. 
Rob, anzujepen. Bei diefem Borihlage nehmen wir ferner den Fort 
beftand der bisherigen Reichsbauk als einziges Inſtitut der Zettelansgabe 
oder wenigftens die Erfeßung diefer Bank nur durch eine unabhängige 
Gentralbanf mit ausjhließlihem Recht der Notenausgabe an. Bei 
der Decentralifation der Notenausgabe z.B. in Zolge einer Uebertragung 
an ein wie immer geartetes Bielbanfwefen wird man jene Ziffer von 
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200 Mil. Rbl, von vornherein mehr oder weniger reduciren mäflen. 
Erlauben es die finanziellen Rückſichten, jenes Decouvert auch bei 
centralifirter Notenausgabe zu vermindern, defto beſſer. 

Wir legen feinen großen Werth darauf, ob das Decouvert des Staats 
unverhält beftehen bleibt, indem eben 200 Mill, Rbl. Noten auf den 
bloßen Perfonalcredit des Staats hin in Umlauf find, oder ob der ber 
treffenden Berwaltungsbehörde oder der Bank für Diefen Betrag eigent, 
lihe Staat&papiere übergeben werden, welche unter gewiſſen Umftänden 
zur Berftärkung der verfügbaren Dedungsmittel veräußert werden dürfen, 
Denn wenn e8 erſt einmal zu einer ſolchen Nothwendigkeit fommt, fo wird 
dies Veräußerungsrecht ſchwerlich praftiicy mehr viel nügen. Dann müflen 
überhaupt andere energifchere Hüljen geleiftet werden. Die Höhe des 
Decouverts darf gar nicht anders beſtimmt werden, als daß eine ſolche 
Rothwendigkeit zu den allergrößten Unwahrſcheinlichkeiten gehört. *) 


) Unfer Borfchlag, eine Staatsfchuld als Dedung eines Theils einlösbarer Roten zu 
belafjen, beruht, jo wird man fagen, auf einem ber englifchen Peel'ſchen Acte und dem nordamerika. 
nifchen Notendedlungsprincipe verwandten Gedanken. Der Berfaffer biefer Arbeit fcheint 
infoferne hier mit feinen früheren Anfichten in Widerfpruch zu fommen, als er bie beiden 
genannte Dedungsarten und insbefondere Die Peel'ſche Acte flets angegriffen und zu 
Bunften der fireng bankmäßigen Notendedung plädirt hat. Sch glaube jedoch 
auch in dieſem neuen Vorfchlage meiner noch heute bekannten theoretifchen Anficht nicht 
untreu geworben zu fein. Die rein bantmäßige Deckung fcheint mir nah wie vor in 
jeder Hinficht vorzüglicher. In einem entwidelten Bankweſen, wie bem englifchen und 
nordamerifanifhen und im Ganzen auch dem mittel- und wefteuropäilchen, halte ich die 
Dedung bes ganzen ober eines großen Theils des Notenumlaufs durch eine Staatsfchuld 
ober auch durch Staatspapiere für entfchieben gefährlich, weil es hier mehr darauf anfommt, 
ducch die Einziehung realificbarer Activa nöthigenfals raſch einen ſtatken Drud auf bie 
Umlaufsmittel auszuüben, auf die Rotenmenge, welche nicht zur Einlöfung gegen Münze 
zurücittömt, zu teagiren. Am anderen Orte habe ich auch eingehend nachgemwielen, baß 
bei den norbamerifanifchen Banken und dann befonders bei der engliſchen Bank felbft 
eine Abweichung von den Grundfägen der banfmäßigen Dedung zwar in ber Form, ber 
Hauptfache nach aber nicht im Weſen befteht. In England fpeciell ift es eine Fiction, 
daß die Bank Noten durch die unrealifirbare Staatsſchuld gebedt habe: vielmehr ift Dort 
Das eigene Stammcapital dem Staate großentheils geliehen, oder, wenn man bie Roten 
durch jene Staatsichuld gedeckt anfieht, fo ift eben diefes Bankcapital von ungefähr 
gleiher Höhe wie ber metallifh ungedeckte Notenumlauf (diefer jegt 15 Mil. jenes 
14,595 Mil. Pfd. St.) Disponibel, was auf daffelbe hinausfommt. — In Rußland nun 
erfcheint bei den Verfehrsverhältniffen des Landes eine theilmeife Deckung ber Noten duch 
eine Staatsfchuld viel weniger bebenklih. Wir wiederholen aber nochmals, daß mir auch 
hier von der Forderung fireng banfmäßiger Deckung nur aus finanziellen Rüdfichten 


Baltiiche Monatsfchrift, 9. Zahız., Bd. XVIL, Heft 6. 3) 
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Wo die Zeitelausgabe einmal nicht, wie andre Banfgefhäfte, frei 
gegeben ift, da bezieht der Staat ale Vertreter der Geſammtheit mit Recht 
den Gewinn aus ihr. In Rußland machen es die finanziellen Rüdfichten 
wünfchenswerth, dieſen Gewinn zn capitalifiren. Dies geichieht, Ahnlid 
wie in Großbritannien, Frankreich, Defterreih, nad unjerem Borfchlage 
vorläufig auch für eine weitere Zukunft durdy die Form eines Deromverid 


kür die Ereditbillete, denn dieſes Decouvert ift nichts Andres als der 


capitaliſtrte Theil des Gewinns aus der Zettelauögabe. Die preußifche 
und belgifche Einrichtung, nach welcher der Staat nur am jährlichen 
- Gewinn der monopoliſtiſchen Zettelbanken einen Antheil bat, iR für Die 
Solidität des Rotengefhäfts auch wieder erfprießlicher, aber wegen der 
angedenteten finanziellen Schwierigleiten vorläufig wenigftens in Rußland 
noch nicht durchführbar Bei einem Zinsfuß von 6°%/, bezieht der Staat 
aus der Meonopolifiung der Notenansgabe jährlich 12 Mill. Rol., mad 
gewiß eine genügende Summe ift, wenu dabei die Garantie eincd geordneten 
Geldweiend beſteht. 

2) Für die äbrig bieibenden 300 Mil. Nbl. Ereditbillere ift im 
erfter Linie die ſtreng banfmäßige Dedung durch Edelmetall 
und einheimifhe Wechſel (eventuell auch durch Lombardforderungen 
für einen gewillen Betrag) zu verlangen. Da aber die Bereithaltung eines 
ſehr hohen Metallvorratbs große ſinanzielle Opter fordert und das einheimilche 
Wechſelgeſchaͤft noch jehr beichränft ift, fo daß Die Anlage der Noten. (nud 
Depofiten-) Bapitalien in ſolchen Wechſeln befondere Schwierigkeit zu finden 
fcheint, fo darf ein Theil des fonft erforderlihen Baarvorrathé 
in auswärtigen Wechſeln und anderen möglihft liquiden For— 
derungen der gleih zu ermwähnenden Art placirt und ein Theil des 
jeßigen Staatsdécouveets vermittelfi einer auswärtigen Anleihe 
in eine Dedung Durch folide fremde Werthpapiere, insbefondre 
ſolche mit kurzer Verfallzeit, wie englifche, franzöfifhe und 
preußiihe Schatzſcheine oder Ähnliche Bons großer Bank» oder 
Eifenbahngejellihaften, eventuell auch durch Activ⸗Conto— 
eorrente mit großen Bankhäuſern verwandelt werden. 

Auch für dieſe Borjchläge berufen wir uns vor Allem auf finanzielle 
Rückſichten. Abgeſehen von dem befonderen Baarvorrath für einzuziehende 
abftehen. In praftifchen tagen, wie bie vorliegende, ſoll eben nicht ein Princip geritten, 


fondern ein Compromiß auf Grundlage einer zuläffigen Mobification bei der praftifchen 
Durchführung dieſes Princips gefchloffen werden. 











Zur Loͤſung der ruſſiſchen Valutafrage. 515 


Feine Noten wird für die übrigen 500 Mill. Noten, von denen 200 Mill. 
bloß dur das Staatsdecoubert gededt find, ein Metallfonds von 150 bis 
200 Mil. Rol. wohl in Betracht zu ziehen fein. Dies wäre relatio 
noch immer viel weniger, als in den lebten Zahren der Einloͤsbarkeit der 
Greditbillete vor dem Krimkriege vorhanden war. Allerdings find in Folge 
der zufälligen Soldanfäufe der Reichsbank in den Jahren 1867 —68 bereits 
113 Mill, Rbl. Edelmetall da, die Beichaffung der weiteren Summe machte 
feine fo erheblichen Schwierigkeiten. Aber der ganze Baarvorrath koſtete 
doch eine erfledliche Anzahl Millionen jährlicher Zinfen, wovon es wünſchens⸗ 
werth ift, im Intereſſe der Neichsfinanzen zu ſparen. Je mehr dies gefchieht, 
defto größere Anforderungen darf man wieder binfichtlih der Negulirung 
der gefammten fehwebenden Schulden machen. 

Es giebt nun ein ganz gutes Mittel, an den Koften des Baarvorrathd 
zu Iparen, obne die jederzeitige Verfügung über das Edelmetall, welche im 
Interefle der Eintösbarkeit nicht fortfallen darf, zu verlieren. Bei einem 
färferen Andrang an die Einwechslungskaſſen behufs Erlangung baaren 
Geldes handelt es fi vornehmlich um. den Bedarf für ungewöhnlid 
ſtarke auswärtige Zahlungen. Dieſer Bedarf erhöht ſich zeitweilig 
in den einzelnen Bolföwirtbichaften aus verfchiedenen Urſachen, in capital 
reichen Ländern 3. B. beim Hochgang der Speculation, großen Capital 
anlagen, ftarfen @elichäften im Auslande, oder in folchen Ländern mit dichter 
Bevölferung und vegelmäßigem großen Getreidebedarf nad ſchlimmen Miß⸗ 
ernten, wenn ein anomal hoher @etreideimport zu fehr theneren SPreifen 
lattfindet. Im Ländern von der Lage Rußlands (ähnlich Defterreich®, 
zum Zheil auch Nordamerikas), welche regelmäßig große laufende Eredite 
im Baarenimport, Vorſchüſſe im Export erhalten, ſtark an das Ausland 
durch gewöhnliche verzinslihe Wertbpapiere aller Art (Staats ſchuldſcheine, 
Actien, Brioritätsobligationen u. f. w.) verſchuldet find, tritt ein ungewoͤhnlich 
großer Bedarf für auswärtige Zahlungen im Kalle mercantiler und politiſcher 
Krifen im Inlande oder im geichäftlich verbundenen Auslande ein, wodurd 
die Ereditverhältnifie erichfittert, die auswärtigen Eredite gefürzt oder ein. 
gezogen werden und viele Werthpapiere zurüdftrömen. Hier wird nun 
vor Allem auf das Erelmetalliefervoire der Banfen, namentlich) der großen 
Gentralbanfen znrücgegriffen, um Metall zu erlangen. Der Verkehr braucht 
aber nicht fowohf diefes felbft, als vielmehr die Verfügung über Metall 
im Auslande. Hat die Banf daher entipreende folide und leicht 
vealificbare Werthe, mittelft deren fle ficher über Metall im Auslande 

35” 
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verfügt, fo Tann fle dieſe Werthe eventuell ebenfo gut und ebenfo gem 
genommen wie das Edelmetall felbft in Zahlung geben, während fie doc 
im Befibe der genannten Werthe Zinfen gewinnt. Go ift man Denn 
neuerdings mehrfach zu dem Vorſchlage gelangt, weil die eben Dargelegten 
Verhältniffe einigermaßen typifd find und ſich nur in Nebenpunften in 
den verfchiedenen Ländern modificiren, den Metalibeftand theils im Inlande 
baar in der Kalle zu haben, theils ihn in’ ficheren ausländifchen Werthen 
anzulegen.”) Kür das ruffiihe Geldweien in feiner bier befürworteten 
Neugeſtaltung ſcheint uns dieſe Einrichtung fo zwedmäßig und empfehlen 
werth zu fein, wie faum anderswo. 

Die Schwierigkeit liegt nur in der Auffindung und Beihaffung der 
geeigneten Werthe, namentlih wenn Das Zettelweſen fernerhin von einer 
reinen Staatsanftalt, wie die Reichsbank, verwaltet wird. Sie (äßt fih 
indefien aud im diefem Falle überwinden. ine ſolche Stautsanftalt oder 
Staatsbehörde befigt vielleicht nicht immer die erforderlihe geſchäſtliche 
Gewandtheit zur Leitung einer derartigen auswärtigen flets verfügbaren 
Gapitalanlage in demfelben Grade wie eine eigentlihe Bunfdirection. 
Jedoch kann in diefer Beziehung durch eine paflente Organifation der 
Verwaltung Vieles erreicht werden. Bedenklicher ift der Umfland, daß 
eine Anftalt wie die Reichsbank dem YAuslande gegenüber nicht politiſch 
unabhängig da ſteht, fo daß die Staatspolitif etwa zu einer peinlichen 
Rüdfichtnahme auf die auswärtigen Eapitalanlagen der Reichsbank, d. h. 
ja eben des Reichsſchatzes ſelbſt, gezwungen ericheinen könnte, namentlich 
etwa in dem Falle, daß die Metalibeftlände vornebmiih in auswärtigen 
Staatspapieren, Schaplammerjcheinen oder dgl. m. placirt find. Wind 
auch mac den heutigen vwölkerrechtlichen Anfchauungen eine Confiscation 
des Vermögens, weldhes auf dieſe Weife unter der unmittelbaren Derricait 
eines fremden Staats ſteht, nicht leicht zu befürchten fein, jo können doch 
Inconvenienzen aller Art aus einem foldhen Verhältniß hervorgehen. 
Man wird diefen aber auch kaum ganz entgehen, wenn das Zettelmefen einer 
unabhängigen Banf übertragen und von dieſer die betreffenden aus 
ländiihen Werthe zur Anlage eines Theils des Baarvorraths ermorden 


) Sin ähnlicher Vorfchlag in einer officiellen Denkfchrift des öſterreichiſchen Finanj 
miniftertums vom Jahre 1861. ine infolvente Bank wie bie öfterreichifche wird mit 
echt, wie die Nationalbank neuerdings gethan, ihren Baarfonds zum Theil in auswärtige 
Valuten convertiren. 
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werden. Deßbalb ſpricht dieſer Punft noch nicht fo unbedingt für die 
Aufhebung der jetzigen Reichebank, wie es ſcheinen könnte, 


Die Abhülfe genen jene Inconvenienzen wird vielmehr wohl am 
zmedmäßiaften darin gefunden werden, daß eine Anftalt wie die Reiche 
banf die auamwärtinen Gapitalanlagen nicht alle unmittelbar, fondern 
zum Theil durch Vermittlung von auswärtigen Bankgefellichaften und 
Privatbanfbäufern vornimmt. Allerdings koſtet dies eine Proviflon oder 
fänft Direct und indirect auf eine Berringerung des Aindgewinnes bei 
diefen Gapitalanlagen hinaus. Damit wird aber die größere Sicherheit 
nnd Geeianetbeit diefer Anlagen wicht zu tbeuer bezablt. 


Wechſel von Rußland auf das Ausland, vornehmlich für ausgeführte 
Mroducte gezogen und auf die fremden Metalwährungen Iantend, kann die 
Panf jederzeit erwerben. Die vortheilbafte Abwidlung eines foldhen 
im Großen betriebenen Geſchäfts in auswärtigen Wechſeln ſetzt ſchon 
die Verbindung mit großen fremden Banken oder Privatbanfbänfern voraus, 
Bir denfen uns die Sache in der Weile weiter ausgebildet, daß das 
rufflihe ettelinftitut an den großen Weltbärfen insbelondere London, 
Berlin (chon jebt wohl der wichtigfte Geldplap für Rußland), Paris, 
ferner in Amfterdam, Hamburg, vielleiht auch Frankfurt mit großen 
Banffirmen in regelmäßige Geſchäftsverbindung tritt, bei ihnen ſtets 
bedeutende Guthaben in Eontocorrent ſtehen hat und diefen Häuſern den 
Auftrag giebt, mit dieſen Geldern auswärtige leicht realificbare Werthe 
zu erwerben, Wechſel zu discontiren, Schatzkammerſcheine, einzelne den 
Cursſchwankungen wenig unterworfene Staats⸗ und Ynduftriepapiere zu 
fauien n. ſ. w. Die Organifation einer ſolchen Geſchäftsverbindung kann 
im Einzelnen verihieden fein. Die Hauptfadhe bleibt für Rußland die 
möglichſte Disponibilität dieſer Gapitalanfagen im Intereſſe der 
Einlosbarkeit der Creditbillete und, ſoweit es mit dieſem Zwecke ver⸗ 
einbar iſt, eine gebörige Rente aus jener Anlage im Intereſſe der 
Finanzen. Am beften wird daber wohl fein, wenn jene Bankhäufer Die 
aenannten Werthe auf Rechnung des ruſſiſchen Inſtituts erwerben, aber 
in Depot behalten und gegen eine Proviſion die Verpflichtung übernehmen, 
dem SInftitut einen beftimmten Theil der angelegten Gapitalien jederzeit 
gegen das Necht, alsdann die Werthe auf Rechnung des Eigenthümers 
zu realifiren, zur Verfügung zu ftellen. Gewiſſe Beträge Fönnten ſolchen 
Häufern auch als laufendes verzinsliches Activcontocorrent überlafjen 
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werden. Dieſelben Firmen laffen fih auch ale Vermittlex der auswärtigen 
Binszahlungen benußen. 

Der Umfang derartiger Eapitalanlagen im Auslande wird außer von 
der erforderlichen Höhe des Metallvorraths auch von der Ausdehnung bed 
inländiſchen Wechſel- und Lombardgefhäfts abhängen. Bir haben mehr, 
fach den Einwand vernommen, Daß Die bankmäßige Veranlagung der 


Betteleapitalten in Rußland wegen des Mangels geeigneter Wechſel befondere 


Schwierigfeiten finde Dieles mag hier an notorifhen Mängeln des 
zuffifchen Rechts, des Procefjes u. dal. m. liegen. Der Geſetzgebung 


ftebt auch bier noch ein Feld größerer relormatorifcher Thätigfeit offen. 


Die Banfausweile Taffen in der mitunter bedenflih hohen Ziffer der 
norbleidendeu Wechſel und ebenfo der unbezablt gebliebenen Vorſchüſſe 


auf Werthpapiere in der That auf große Hebelfiände ſchließen. Auf 





geinen die früher mitgetheilten Daten, welche geringe Höhe, abfolut und 


relativ, das Wechſel⸗ und Lombardgeſchaͤft, ſelbſt mit Inbegriff desjenigen 
der Filialen, Immer noch erft erreicht.”) ach dem bisherigen Berbältniffen 
wird man kaum mehr ale 75 Mill, Rbl. Durchſchnittsbeſtand an Wechſeln 
und Borfchüflen Hei der Bank und ihren Zweigen annehnıen fönnen nnd 
Barunter baden die Vorfchüffe auf Wertbpapiere ein bedenkliches Leber 
gewicht. Doc fcheint es immerhin wahrfcheinlih und durch darauf 
abzielende Maßregeln erreichbar zu fein, daß fi daB Wechielgeichäft au 
in Rußland bald flärker entwidle, reſp. die Ereditverhältniffe im Handel 
die Wechielforn annehmen. Auch die Einziehung der dur das Staats 
detonvert gededten Noten wird einer Ausdehnung des Wechfelgeichäfts 
günftig fein. Dann fann doch wahl ein Durchſchnittsbeſtand von 100-150 
Mill. Ru. für Pünftige Jahre angenommen werden. Solange dieſer 





76. d. Tab. 2 im früheren Abſchunt 5. Das Maximum ber Werhfel war bei 
der Bank in ben letzten Jahren am 1. Dechr. 1866 14, Mil. Rbl. davon nothleiberd 
49,000 Rbl., bei den Filialen am 1. Novbr. 1866 26, Mill., wovon (vielleicht mit 
Anbegriff geroiffer Vorfchüffe?) nothleidend 422,000 Rbl. Das Marimum der Borfchüffe 
auf Fonds — im Zufammenhange mit der Emiffion der zweiten Prämienanleihe und ber 
großen Ausbehmung ber Vorfhüffe darauf mittelft neuer Papiergelbausgabe — war bei ber 
Bank am- 1. Deibr 1866 33,5 Mill. Rbl., wovon, als -unbezahlt zum Tecmine, noch rüd 
ftändig 838,000 Rbl., und bei ben Filialen am 1. Novbr. 1866 25,4 Mill., wovon 
1,336,000 Rol. rüdftändig.. Go waren zeitweilig auf 100, Mill. Ausleihungen diefer 
Art 2,4 Mi. Rbl. oder etwa ebenfo viel Procent notbleidend. Ueber 40 Mill. Rbl. 
iſt das MWechfelportefeuilfe ber Banf und ihrer Ziliafen bisher nur felten und nur wenig 
geffiegen, vornehmlich zur Zeit ber genannten Operation der zweiten Prämienanleihe. 
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Betrag wicht: erreicht if, wird jene audwärtige Capitalanlage ums im 
Ananziellen Intereſſe um fo größer fein müflen, und zwar vollends im 
Salle der Durchfübrung unferer VBorfchläge. Denn nach dem lepteren fol 
Idas vorhandene Wechſel- und Borfchußgefchäft nicht nur ganz dem 
Depofitengeichäft als defien fpecielle Dedung zugewielen fein, fondern au 
uod) zur weiteren Dedung deſſelben ausgedehnt werden (um ca. 35 Mi Rol. 
unter Vorausſetzung eines Kaffenbeflands von 20 Mill. für dieſen Gelhäfts- 
zweig, wobei allerdingd der gegenwärtige ſehr niedrige Betrag der Privat 
orderungen von nur 59 Mil. Rbl. zum Ausgangspunft der Berechnung 
dient). 

Unter dieſen Umfländen wird fürerft wenigfiens, wielleiht zur 
jpeeiellen Dedung der Greditbillete auf die inländiſchen Wechſel (und 
Vorſchüſſe) faft gar nicht gerechnet merden können. Wollte man das 
jegige Geſchaͤft zur Dedung diefer Billete verwenden, fo befände man 
fih do in demfelben Dilemma, deun das Depofitengefhäft bliebe dann 
ungeregelt, was unbedingt unftattbaft il. Will man daber nicht 
das noch dazu vom Zwed nicht geforderte Opfer bringen und einen ganz 
übermäß:gen Baarvorrath halten, oder anderfeitd durch Erhöhung des 
Staatöderouverts für die Ereditbillete oder durch Annahme fchwer oder 
garnicht xealificharer Deckungen dieNoteneinlösharfeitgefährden, fo muß man 
nothwendig auf Die hier vorgeichlagene auswärtige Gapitalanlage recurriren. 

Im ſchließlichen Ergebuiß’würde ſich die Sache alfo folgendermaßen 
geftalten: ed wird eine auswärtige Anleihe aufgenommen, deren 
Ertrag ganz oder faft ganz im Auslande, möglichft jederzeit 
verfügbar angelegt, ſtehen bleibt, Die Zinfen der Anleihe 
werden von dem Gewinn diefer Beranlagung gededt, infofern 
alfovom Auslandefelbft bezahle Die jedenfalls verbleibende 
Differenz zwiſchen den höheren Zinfen der Anleihe und dem 
niedrigeren Erträgniß diefer Anlage bildet allein das eigent- 
liche finanzielle Dpfer für Rußland. Damit wird aber die 
dauernde Zahlungsfähigfeit des Zettelinftituts erfauft, 

Die richtige Vertheilung der Dedung für die noch übrig gebliebenen 
300 Mil. Rbl. Ereditbillete in Baarfonde, inländiihe Wechſel und 
Vorſchüſſe und auswärtige Placements muß und fann erft durch bie 
Erfahrung der Praxis nach erfolgter Wiedereinlösbarkeit genau beftimmt 
werden. Bir würden vorläufig etwa eine Kombination von 100 Mil. Rbl. 
Baarfonds und 200 Mil. Rbl. auswärtiger Capitalanlagen befürworten. 
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Später koͤnnte von letzteren ein Theil in inländiihen Wechſeln n. f. w. 
placirt, aud vielleicht der Baarfonds etwas verffeinert werden. Die 
infändifche Anlage wird fi böher verzinfen als die auswärtige, Da der 
ruſſiſche Durchſchnittsdisconto böber als der fremde ift nnd die im Aus 
Iand fiebenden Summen vornehmlich im ſolchen Anlagen untergebracht 
werden müflen, deren Zinsertränniß im Ganzen vom Tanfenden Disconte 
beftimmt wird. Die Größe des Baarfonds wird m. A. auch von der 
Babl der Einlöfungsftätten der Eredithillete abbängen. Grade in Ruß 
fand mit feinen unvollfommenen Communicationen iſt bei fortdauernder 
Gentralifation des Zettelweſens die Eröffnung zablreicher Einlöfungsfaflen 
dringend geboten. Die hierdurch bedingte Zerfplitterung des Baarvorratbe 
macht eine ftärfere Höhe des Geſammtfonds um fo notbwendiger, als ſich 
die einzelnen Kaſſen bei den jekiaen Communicationen nicht fo leicht 
ansbelien fännen und in Nebenplätzen die Zahlung mit Wechleln aufs 
Ausland flatt mit Münze nicht genügt. 

Nach dieſem Plane wäre alfo der Ueberſchuß des jekigen Metall. 
beftands über 100 Mil, Rol. vielleicht für die SKafle des Depoflten 
geſchäfts verfügbar. Die Durchführung der veränderten Dedung ſetzt 
dann feine befondere Manipulationen mit den reditbilleten voraus, 
folange die letzteren andy nach wieder eingetretener Einldsbarkeit nicht in 
größerer Menge zur Kaffe zurückſtrömen. Gin Anleihebetrag von ca. 200 
MIT. Rbl. muß dagegen bis zum Zeitpunkt der Zablungseröffnung im 
Anslande aufgenommen und in der angegebenen Weiſe placirt und ver 
fügbar geftellt werden fein. 


Mir find auch in den letzten Vorſchlägen ebenfo wie in den früheren 
von der Vorausſetzung ausgegangen, daß die Reichsbanl als eine Abtheir 
lung der Finanzverwaltung für einen befonderen Zweig des Staatsſchulden⸗ 
weſens befteben bleibe. Wie wir fchon früher hervorhoben bietet eben 
auch die völlige Trennung des Staats vom Zettelgeſchäft in Rothlagen 
faum größere Garantien gegen einen Mißbrauch. In einer abfolnten 
Monarchie wie Rußland ſcheint uns eine folhe Trennung vollends von 
feeundärer Bedeutung zu fein. Man möge and bier die Reichsbauk 
gegenüber der übrigen Finanzverwaltung durch möglihft beſtimmt präcifirte 
rechtliche Bautelen unabhängig hinftellen. Das wird immerhin Giniges 
nügen und wohl mindeftens ebenfoviel als Die Errichtung von felbftändigen 
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Banten, welche fi, wie die Geſchichte der Banken von England, Defter- 
rei, Stalien, zum Theil auch Franfreih, Nordamerika beweift, in den 
Krifen des Staatslebens auch nicht vor einer finanziellen Auebentung 
dur den Staat, nad der Marime „Notb kennt fein Gebot“, retten 
Fönnen, Im Uebrigen balten wir eine Yufbebung der NReichsbant, wie 
aefagt, nicht für geboten und aus praktiſchen Gründen für bedenklich. 
© 

An Rußlands gegenwärtiger Lage fprechen dann aber auch wieder 
ſchwerwiegende finanzielle Nüdfiten für die wenigftens vorläufige 
Fortdauer der Reichsbank. Wollte man bei der notbmwendigen Reform 
des Geſdweſens das Bankweſen vom Staate trennen und das Devoflten- 
und Settelgefhäft an wie immer organifirte neue Banken übertragen, fo 
Hände man vor folgender Alternative: entweder völlige Abwidlung 
des bisherigen Schnidverhältnifies des Staats hinfichtlich der Eredithillete 
und Devofiten oder theilweifes Berbleiben eines ſolchen Schuldner 
bältniffes und Einfügung deffelben in das nene Bankweſen. Im erften 
Falle muß die ganze betreffende fchwebende Schuld, da Stenererhöhungen 
namenswerther Art zu dieſem Zwecke faum in Frage fommen (f. übrigens 
unten), in eine fundirte Schuld verwandelt werden. Dann wäre allerdings 
der Boden für ein ganz neues Bankweſen bereitet, und obne Zweifel anf 
die beſte Art, auch auf diejenige, weldhe man eigentlich verlangen müßte, 
wenn Das neue Bankweſen wenigften® in normalen Zeiten des Staatsleben 
reell unabhängig dafteben fol. Aber Die finanziellen Scwierigfeiten 
und Opfer wären auch noch viel größer, zumal auch in diefem Kalle die 
Regulirung der Serien nicht unterbleiben dürfte. Ebendeßwegen haben 
wir ſchon früher aus praftiiden Gründen von dieſem Plane abgemahnt. 
Im zweiten Fall Taffen ſich die finanziellen Leiftungen allerdings aͤhnlich 
berabmindern wie im Fall der Fortdaner der Neidebant. Aber der 
Unterfchied zwiſchen Teßterer und der oder den etwaigen neuen Banken 
fann dann auch gar nicht fo durchareifend fein. Sowohl die Stellung 
diefer Banfen als vollends die Dedung ihrer Paſſiva, der Noten und 
Depoflien würde feine fo entſchieden andere, beſſere als bei der Reichs⸗ 
bank ſelbſt. Da unferes Erachtens die praltiichen Nüdfichten auf Die 
Finanzen nur der zweiten Alternative einige Ausfiht auf Realiſtrung 
geben, fo lohnt e8 auch nur, bei dieler Eventualität einen Augenblid zu 
verweilen, wobei wir die Depoflten nicht weiter berüdfichtigen, fondern 
uns nur an die Ereditbillete halten. Wir nehmen dabei unjere früheren 
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Borfegläge als ſoweit durchgeführt an, daß no ein Betrag von 8300 Mill. ME. 
Creditbilleten Abrig if. 

Ein vom Staate geivenntes Zettelbanfwefen kann centraliſtiſch oder 
decentraliſtiſch geſtaltet werden. In beiden Faͤllen wäre den neuen Baufen 
die vorhandene Creditbilletſchuld von 500 Mil. Rbl. und der Baarvorrath 
dafür, 113 Mil, Rbl. Edelmetall, zu übertragen. Die weitere Aufgabe 
it dans infageit die gleibe wie in dem Fall der Reorganifation der 
Reichsbank, dag nämlich für den ganzen Meft von 387 Mil. Abl. Erxredit 
billete oder für einen Theil deſſelben eime andere paſſende Dedung beſchafft 
werden muß. Da der Staat aus den angedeuteten Rädfichten nicht Diele 
Schuld von 387 Mil. Rbl. abwideln kann, fo muß er eben Darauf 
bedacht fein, die erforderlichen Greditoperationen joweit zu beſchränuken 
und fo billig zu bewerffielligen, als es irgend die Erreichung des Zwecks 
aller Reformen, die dauernde Zahlungsiähigkeit der Bank, gefaltet. 
Nach unferem Vorſchlage bleibt eben deßhalb ein Decaunert von 200 Mi. Rol. 
vorläufig ſtehen und der Reſt der Ereditbillete wird möglihft durch ſelbſt 
wieder zindstragende, in⸗ und auslaͤndiſche, leicht vealificbare Capitals 
anlagen gededt. Will man dagegen an Stelle der Reichsbank ein neue | 
Bantweien einführen, fo kann man witer gleichzeitiger Wahrnehmung 
jener finanziellen Rüdfichten etwa in folgender Weile, verichieden je nachdem 
man das Zettelbankwelen centralifirt oder derentralifiit, vorgeben. | 

Zu einem Falle gründet man eine einzige große nene Gentralbanf, 
eine Actiengefellichaft nach dem Muſter der großen Banfen von England, 
Frankreich, Preußen, Defterreih. Diele Bauk überniumt Die jeßigen 
Ereditbillete und den Baarfonds. Da der Staat auch Hier nit die 
Schuld von 387 Mill. Rol. ganz abtragen fol fo geflattet er der Bauf, 
einen beftimmten Notenbetrag, etwa gleichfalls 200 Mil. Rbl., Durch eine 
directe Forderung an deu Reichsſchatz zu decken. Das Verhältniß ändert 
fich Hierdurch im Vergleich zu unferem Vorſchlage infofern, als: dieſe 200 
Mil. Rbl. Ereditbillete jegt zunächft eine Schuld Der Banf, mittelbar 
aber doch auch nur wieder eine Schuld des Staats find. Dieſer an fh 
bloß formelle Unterihied gewinnt einige venle Bedeutung, abgejchen von 
den etwaigen günftigen Folgen einer eigentlicgen privaten Ban verwaltung 
Ratt einer Stantsverwaltung des Zetielgelhäfts durch das Vorhandenfein 
eines eigenen Stammcapitals der neuen Banl. Ye: höher dieſes 
Capital if, um fo mehr beſſert fih die welle Deckung jener faſt au 
Durch das Decouvert von 200 Mill. Rol. gedeckten Billete, Dean du 
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diefes Eapital zumndchft disponibel it nnd bankmäßig placirt werden fan, 
fo bat ſein Borhandenfein die Wirkung, daß ein dem GStammcapital 
gleicher Betrag jener 200 Mill. Rbl. Noten bankmäßig nededt if, — 
ohne Zweifel eine günftige Wirkung und eine vorzüglichere Einrichtung 
ala nad unferem Vorſchlage. Das einene Banfcapital würde für eine 
suffliche Centralbank mit fo riefigem Geichäfte, fo bedeutenden Balfiven — 
500 Mil. Rbl. Creditbillete And fa der doppelte Betrag des letztjährigen 
Notenumlaufs der größten Zettelbanf der Welt, der franzöfliden — und 
nad Analogie der anderen Gentralbanfen wohl mindeftens 100 Mil. Rol. 
beitragen mäflen. Dadurch würde jenes Decouvert für Greditbiliete um 
ein Biertel oder um die Hälfte redncirt. 

Allein dieſer Bortheil repräfentirt nur die eine Seite der Sad. 
Das Stammcapital der Bank erheiſcht notbwendig eine genügende Ber- 
ainfung. Wir wollen num felbft den aünftigen Fall annehmen, es fei 
gelungen, die 187 Mil. NEL. — die Differenz obiger 387 Mill. Rbl. 
Ereditbiflete nah Abzug des Betrags der eben befprocdenen 200 Mill. 
Ro. — weile der Staat jedenfalls auch bier durch eine Anleihe flüfftg 
machen müßte, im In⸗ und Auslande ordentlih bankmäßig in Teicht 
renlifirbaren verzinslihen Werthen in der früher geichilderten Weiſe anzu⸗ 
legen. Die Zinfen diefer Summe würden jeßt der neuen Banf zufallen, 
während fie früber der Reihsbanf, alle m. a. W. dem Reichsſchatze 
zufloffen und als ein theilweiſer Erſatz der Hinfen Ner Anleihe von 
187 Mill. Rbl. dienten. So erhöhete fih die finanzielle Laft der 
Herftellung der Balnta für den Staat bei der Gründung einer folden 
Bank fofort um ein Bedeutendes. Aber daran nicht genug, ſchwerlich 
würde doch der Ertrag dieſer Bapitalanlagen von 187 (eventuell nach 
dem früberen felbft von 200 Mill. Rbl.) eine genfgende Berziniung des 
Aetiencapitals von 100 Mi. Rbl. abwerien. Eventuell bliebe daun nichts 
Andres übrig, ale daß der ruſſtſche Reichsſchatz zur erforderlichen Ergänzung 
der Baukdividende jene nunmehrige „Schuld des Staats an die Bank“ 
von 200 Mill. Rbl., wenn auch vielleicht nur theilweife oder nur nad 
einem niedrigen Zinsfuße verzinft, wie dies bei der engliichen, franzoͤſiſchen 
und Öferreichifchen Bank feitens des Staats ebenfalls geſchieht. Dann 
wäre alfo jener Bortheil einer partiell befieren Dedung der Creditbillete 
mit nemen finanziellen Opfern erfanft. Scheut man aber vor Dielen nicht 
zurüc, fo fann man auch in unferem Projecte „Die Anleihe zur Verminderung 
des Deconverts der Creditbillete“ — denn darauf kommt unſer Plan 
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binaus — nod erhöhen nnd erreicht dann gleihfalis eine befiere Noten 
deckung, vielleicht noch um einen geringeren Preis. Ab der weiter 
Einwand der Befürworter einer felbfländigen neuen Bant, daß wenigftene 
bier nicht die Staatöcreditoperationen einen noch arößeren Umfang erreichen 
und dadurch noch erheblicheren Schwierigfeiten begegnen müßten, will nicht 
viel befagen. Denn ftatt deſſen fommt eben ein Gründungscomité einer 
neuen Banf mit ebenfo großen Anſprüchen an den Bapitalmarft nmd 
wiederum für ein rufflfches Unternebmen. In fpecnlativer Zeit, wie der 
gegenwärtigen (Sommer 1868) wird ein ſolches Bankunternehmen leicht 
ainftige Ehancen haben, aber die gefammten Anforderungen Rußlands an 
das europäifdbe Capital für die Hülfe bei der Herfteflung der ruſſiſchen 
Baluta bleiben die gleichen wie in dem Kalle, daß jenes Decouvert noch 
unter 200 Mil, Rbl. herabgefegt wird. Nur unter einer Vorausſetzung 
ftellen fi die Berhältnifie in finanzieller Beziehung bei der Gründung 
einer Bank etwas günftiger für den Reichsſchatz, als wir fie hier fchilderten, 
nämlich wenn das Stammcapital der neuen Bauf erheblich Fleiner als 
mit 100 Mill. NOT. angefeßt wird. Dann genügt vielleicht der Ertrag 
der übrigen 187 Mil. Rbl. Gapitalanfagen zur gebörigen Berzinfung 
dieſes Bankcapitals. Aber nicht nur entgeht auch Bier nod dem Schatze 
der Gewinn ans diefen Anlagen, der Staat und dic Volfswirtbichaft 
profitiren auch nicht einmal auf der anderen Seite durch beifere Ordnung 
des Geldweſens erklecklich, denn je Meiner dieſes Capital, ein defto größerer 
Betrag jener 200 Mill. Rbl. bleibt dann doch nur durch die Staatsſchuld 
gededt. So bewahrheitet fi doch in der That unſere Behauptung, daß 
Die Fortdauer der Reichsbank und die Errichtung einer unabhängigen 
Gentrale (Actiens) Bank nicht fo mefentlich verfchiedene Wirfungen baben, 
wie man fonft leicht denkt. 

Aber auch von der Einführung eines decentraliftrten Zettelbankweſens 
gilt daſſelbe. Würde das verbleibende Decouvert für tie Ereditbillete auf 
eine Anzahl Banken vertbeilt, fo werden die finanziellen Schwierigkeiten 
und Opfer für den Reichsſchatz leicht nod größer ausfallen als im Falle 
der einen Gentralbanf. Denn die Summe aller Stammcapitale jener 
Banken und daher die Summe der zur gehörigen Berzinfung d’efer Capitale 
erforderlichen Erträgnifle wird dann eher noch größer fein, zumal es hei 
einer Zeriplitterung des Zettelmefend leicht noch eined höheren Baar 
vorraths im Ganzen bedürftee Am meiften fpräde etwa noch für die 
Errihtung von Zettelbanfen der Gouvernements oder ganzer Öruppen von 
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Gouvernements. Bei der jebigen Strömung der inneren Politit Rußlands 
wird man fich aber vielleicht grade vor einer ſolchen Decentralifation fcheuen, 
in welcher nationale Heißfporne feparatiftiiche Tendenzen wittern koͤnnten. 
Die finanziellen Schwierigkeiten würden ohnehin audy hierbei kaum geringer 
werden, vielleicht aber ließe fich eine beflere Notendedung erzielen. Bir 
dachten und 3. B. den Notenumlauf und das Decouvert von 200 Mil, Roi. 
auf die Gouvernements nach einem freilich ſchwer anffindbaren richtigen 
Mapftabe vertbeilt, etwa mac einer Bombination der Bollsmenge, des 
Slächenraumes und des Steuerertrage. Dann könnte den Gouvernements 
die Aufbringung des entfallenden Betrags des Decouverts vermittelft einer 
eigenen Anleihe, vielleicht auch einer befenderen (Bermögend) Steuer oder 
wie fräher einmal in Dänemark durch Zwangéhypothek auf den Grund- 
befiß zur Pfliht gemacht oder doch freigeftellt werden, fo daß die „Gou⸗ 
vernementöbanf” ihr Zeitelgefchäft „rein“ mit guten Activen begdnne. Aber 
letztere find bei der geringen Entwicklung des inländischen Wechfelgeihälts 
ſchwer im erforderlichen Umfange zu beſchaffen, die einzelnen Beinen Banfen 
tönnten auswärtige Gapitalanlagen der befprochenen Art faum erfolgreid) 
durchführen. Die Aufnahme von Gouvernementsanleihen würde im [chließlichen 
Effect an den Geldmarkt dieſelbe Anſprüche ftellen wie diejenige noch größerer 
Staatsanleihen und der Reuerzablenden Bevölkerung wohl eher nod 
größere Opfer auferlegen, weil folche Anleihen noch fehwieriger und koſt⸗ 
Ipiellger als Staatsanleihen fein dürften. Der Staat und feine Theile 
machten ſich jelbft Concurrenz. Die Erhebung von Ertrafteuern (oder 
Zwangshypothelen) zur reellen Abzahlung eined Theils der Creditbillei⸗ 
ſchuld bat Einiges für ſich, wenn fie überhaupt durchführbar iſt, und die 
vorläufige Repartition der Quoten anf die Gouvernements und die weitere 
Untertheilung auf Streife, Gemeinden und Individuen feitens der Gou⸗ 
vernementö-Berwaltungen Pönnte mande Härten einer von der Gentrals 
elle aus durchgeführten Repartionen auf die Einzelnen mildern oder 
beſeitigen. Bielleiht Imüpften fi aber an ſolche Moßregeln wieder 
mancherlei bedenklihe Manipulationen grade feitend der Obrigkeiten 
ruffifher Gouvernements. Jedenfalls kann man eine ſolche reelle 
Tilgung der Greditbilletihuld auch in den Rahmen unferes Plans aufs 
und eventuell die Zhätigfeit der Gonvernementsbehörden dafür in Auſpruch 
nehmen. Bei dem Allen würde nur die Geſammtheit der finanziellen 
Opfer der Bevölkerung abermals über das von uns vorgeichlagene Muß 
erhöht. ES fragt fi, ob mit diefem Nachtheil und der daraus entiprins 
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genden Gefahr eines Mißlingens des ganzen Reformwerld die zwar 
erwänfchte, aber nicht unbedingt erforderliche Herbeifährung einer größeren 
Münzeitcnlation an Gtelle von einlösbaren Creditbilleten — denn dies 
wäre dad Endergebniß einer ſolchen Repartition nnd Tilgung des Deconverit 
von 200 Mil. Re. — wicht zu thener erfauft if. Wir glauben die 
und halten deßhalb an den Hauptpunften unſeres Planes feſt.) 


9) Umfang, Koften und Ergebniß der gefammten Operationen 
zur Regulirung der [Hwebenden Schuld. 

Der Umfang der fämmtlihen Operationen behufs der Herſtellung 
bes Geldweiend, die Koſten diefer Maßregeln und Die Umgeflaltungen 
im Beftande und der Dedung der fchwebenden ruſſiſchen Staateihuld 
fielen fich nach unferem Plane etwa folgendermaßen heraus. 


. ehr 

A. Dperationen, ve Du ** 

I. Reelle Berminderung der [hwebenden nikon am Rai 
Schuld durch Zundirnung. Mi. RL MI ML. 


Einziehung von Seien . - - . ever... 146 2,5 
Rückzahlung von Depofin - 2 2 2 2 2 2 0. 42 1, 
Einziehung von Ereditbilleten aler At . . . 135 8 
Dogl. ſpeciell von kleinen Scheinen mit Münze (50 Mill. 47 Bus 


Summa 340° 16, 
IL Beränderungen der Dedung [hwebender 
j Schulden, 
3. Neue Daarvorrätbe, 
Baarfonds für die Serien . . . 2... . 5 0,35 
Degl. für die Depofiten (nad Uebertragung von 13 
Mill. aus dem Fonds der Ereditbillete) . . . » 7 O,s 
Summa 12 O,1 
b.Neue verzinst, leicht tealiſirbare Deckungen. 
Für die Depofin . . . . Er 35 0, 
Für die Greditbillete. > 2 2 2 2 2 2 2 2.200 7 
Summa 235 T os 
Geſammtbetrag der Operationen - 2 2 2 22.2587 25,08 


*) Manches Hierhergehörige über Die Frage ber puncipiellen Veränderung ber Bank ˖ 
organiſation bei der Wiederherſtellung einer feften Währung ſ. in meiner Schrift: „Defterr. 
Daluta® Thl. L S. 9—23, insbefondere auch über Derentralifation bes Bankweſens. 
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B. Erzielte Refnttate, Bor Nach 
1. Menge der ſchwebenden Schulden. a 
Menge der Erin . 2 2 oe 2 ee nenne. 216 100 
n n Depoften 2 2 2 2 2 2 2 2 0 0. 278 236 
w „ Greditbilte -. . .. 0... 685 500 
Summa ſhwebender Schulden 1179 836 
Menge der umlaufenden Münze verläufo) - - - - © 50 
DM. Specielle Dedung. 
1) Der Serien. 
Bearvoıatb . - » 2 2 0 02 re 0... 5 
oder oe 2 re 2 er re. 0 5 
Staatödecounet - . 2 > 0 2 ern ne. 2MU6 95 
oder oe > 0 0 2 0 2 ee rer. 10 95 
2) Der Depofiten, 
Daawouatb . 2 2 2 ee 0 20 
oder oo... ern. 0 8,5 
Leicht realifirbare Werthe ... .,125 160 
oder — W .. 45,0 67, 
Decouvert refp. andere Dedung een .. . . 159 56 
oder 0......... 55,00 28,6 
3) Der Creditbillete. 
Baarvorrahht.. .11113 100 
oder Vo ee er er nn ren IC 20 
Leicht realifirb. bei. im Auslande angelegte Dedunn 0 200 
oder 8. 0 40 
Decouverrt....4 572 200 
oder % Pe er Se Er eo Le 0 000 83,5 40 
A) Der ganzen ſchwebenden Su. 
Baarnorratb > 2 2 re ee ee. + 113° 125 
oder %%, . . een 9, 14, 
Leicht realifirbare Detung . rennen. 125 360 
oder 9% eo... ... 10,5 , 43, 
Decouvert und andere Dedlung een.» 94 351 
oder 0% Pe EEE EEE SE Er 79 8 42,0 
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genden Gefahr eines Mißlingens des ganzen Reformwerls Die zwar 
erwänfchte, aber nicht unbedingt erforderlihe Gerbeifährung einer größeren 
Münzeirculation an Stelle von einlösbaren Ereditbilleten — denn dies 
wäre das Endergebniß einer folchen Repartition und Tilgung des Deconverts 
von 200 Mil. Rei. — nicht zu theuer erkauft if. Wir glauben dies 
und halten deßhalb an den Hauptpunkten unferes Planes feſt.) 


9) Umfang, Koften und Ergebniß der gefammten Operationen 
zur Regulirung der [hwebenden Schuld. 

Der Umfang der fämmtlihen Operationen bebujd der Herſtellung 
des Geldweiens, die Koſten diefer Maßregeln und die Umgefaltungen 
im Beftande und der Dedung der fchwebenden ruſſiſchen Staatoſchuld 
ſtellen fich nach unferem Plane etwa folgendermaßen Berans. 


Umf ehr 

A. Dperationen, —* bie, Ohr 

I. Reelle Berminderung der fhwebenden Wwation. une Bu 
Schuld durch Zundirung. Mill. RL IL. Abl 


Einziehung von Sein . «2 2 er er. 146 2,53 
Rüdzaplung von Depofien  - 2: 2 2 2 2 02. 42 1, 
Einziehung von Ereditbilleten aller At . . . . 135 8 
Degl. ſpeciell von Fleinen Scheinen mit Münze (50 Mill. 47 dus 
Summa 340 16, 
N Beränderungen Der Dedung ſchwebender 
Schulden, 
3. Neue Baarvorrätbe. 
Baarfonds für die Sein. . . .» . . 5 O,ss 
Degl. für die Depofiten (nah Uebertragung von 13 
Mil. aus dem Fonds der Ereditbillete) . . - . 7 Os 
Summa 12 O,18 
b.Neue verzinst, leicht realiſirbare Dedungen. 
Kür die Depoftn & : 2 0 2 re rn. 35 0,08 
Für die Creditbilleete.. ..82200 7 
Summa 235 T 08 
Sefammtbetrag der Operationen - © 2 2 2 22587 23 
*) Manches Hierhergehörige über bie Frage ber prineipielen Veränderung ber Banf- 
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Valuta® Thl. L S. 9—23, Insbefonbere auch über Derentralifation des Bankweſens. 
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B. Erzielte Reſultate. Bor Nach 
der Regulirung. 
1. Menge der [hwebenden Schulden, Mill. Rol. 
Menge der Serienn.. 2116 100 
n n Depoflten 0 . . 0 . . . . . 278 236 
w „ Greitbilete © 2 0 0 02 re 0.» 685 500 
Summa jchwebender Scuiden 1179 836 
Menge der umlaufenden Münze werläufe) - - - » © 50 
DI. Specielle Dedung. 
1) Der Serien. 
Bearvoıatb -. - 2 2 2 2 ce re... D 5 
oder % 0 e ® 0 + . 0 o 0 . ' ° o . 0 5 
Staatödecouvet - > 2 2 2 2 er nee. 246 95 
oder %, + . + ® « + . + ® ® 0 0 0 ° 100 95 
2) Der Depofiten, 
Baarvorrahht..0 20 
oder oh... | 8,5 
Leicht realifirbare Werthe ee ee er er . 125 160 
oder %, . eo. . 4 45,0 67, 
Deconvert reip. andere Decung ... ..21833 56 
oder 0% ee er ro 55,0 23,5 
3) Der Ereditbillete. 
Baarvorralb . © 2 2 2 2 2 2 2.0... 113 100 
oder % . 0 0 ⸗ + . 0 ‘ 0 16, 20 
Leicht realifirb. beſ. im aAuslande angelegte Deckung 0 200 
oder 0808... 0 40 
Decouverrrt....... . 572 200 
oder % . 0 0 + . . 0 + . + + ⸗ o 83,6 40 
A) Der ganzen ſchwebenden Sutt, 
Baarvorcatb © 2 2 2 een ee en ee. 413° 125 
oder 0% . . . . . . . . . + . 9,8 14, 
Leicht realifirbare Dedung . .. nee. 425 360 
oder 0,, . . . . . 0 + . ° 10,6 , 43,, 
Decouvert und andere Dedlung Deere... 94 351 
oder 0% 0 0 0 . 0 0 . + ® . . . 79,8 42,0 
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Wir haben hier zur Berechnung der Kofen für alle neuen Anleihen 
einen Zinsfuß von 6,,°%/, angenommen, allerdings etwad mehr, als den 
gegenwärtigen Eurfen ruſſiſcher Staatspapiere entipricht, und alsdann bereite 
eine Feine Amortifationsquote enthaltend. Bei dem großen Umfange der 
Operationen wird jener Zindfuß aber eher zu niedrig ala zu boc ange 
nonmen fein. Da Rußland noch faum in bedeutendem Umfange reine 
Rentenſchulden wird contrahiren fönnen, fo wünfchenswerth dies wäre, fo 
wird man noch anf eine Amortilation Rüdfiht nehmen müſſen, welche mit 
durchſchnittlich '/,%/, wohl body genug angefeßt wird und fireng genommen 
nicht zu den laufenden Koften unfsrer Operation gehört. Die VBerziufung 
von 587 Mil. fundirter Anlehen zu 6,5°/0 beträgt 38,5 Mil. Rbl., 
dazu 9% Tilgung mit 2,95 Mill. ergiebt einen jährlichen Aufwand für 
die Regulirung der ganzen und die allmähliche Zilgung eines Theils der 
ichwebenden Schuld von Al, oder rund 41 Mill. Rbl. Theils durch 
Eriparung an den Zinfen der jegt ſchon verzinslichen ſchwebenden Schuld 
(Serien 4,32 */0, Depofiten 2°/,), theils durch die neue Ansleihung der 
aufgenommenen Anleihefumme im Devofitene und Notengeichäft (in unferer 
Rechnung angefegter Zinsfuß für die Dedungen des Depofltengefchäfts 4%, 
für diejenige des Notengefchäfts unter Berüdfichtigung des niedrigeren 
Zinsfußes für die auswärtigen Anlagen 3%/,, allo zuzuzahlende Zinsdifferenz 
reſp. 2,, und 3,, 0/0) vermindert fih die neue Laft ohne Tilgung auf 
ca. 25, mit folder auf ca. 28 Mil. Rbl. jährlih.*) Muß der Baar | 
fonds des Depofltens oder des Notengefchälts noch höher gehalten werden 
oder gelingt es nicht, die paflenden in» und ausländilden leicht realifir⸗ 
baren verzinslichen Dedungen in dem bier angenommenen Umfange zu 
beſchaffen, jo erhöht fi dieſe jährlihe Ausgabe noch water. Doch 
möchte in längeren Jahresdurchſchnitten der erwähnte Betrag wohl aus 
reihen, auch wird felbft nach Abrechnung der im ausländifden Geſchäͤft 
zu zahlenden Provifionen ein Neinertrag von 3%, in dieſem Geſchäfte 
öfters überschritten werden können. 


*) Goldmann a, a. Orte fommt auch auf einen Koftenbetrag von ca. 25 Mill. Ru. | 
bei feinem Reformprojecte (©. 140). Lepteres ıft allerbings radicaler in Betreff ber Gr- 
ditbillete, aber es beruht auf dem bebenklichen Devalvationsprincip, noch dazu auf 
einer Devalvation um ein Drittel nad) den anomalen Kriegscurfen von 1866! Uud 
bezieht es fich auf Depofiten und Serien nicht mit. Go iſt unfer Vorfchlag auch finan- 
ziel vortheilhafter. 
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Ohne Zweifel iſt diefe Bermehrung der Jahresausgabe nm 
25 Mill. Rol., ohne Amortifation, eine ernſte Sache. Die Reinein⸗ 
nahme ded Jahres 1867 von 340 Mill. müßte dadurch z. B. um 
ca. T,3°/o gefteigert werden, Indeſſen ift eben zu bedenfen, daß mindeftene 
eine ſolche oder eine ähnlihe Summe der unumgänglich zu zahlende Preis 
für eine volls⸗ und ſtaatswirthſchaftlich gleich wichtige Einrichtung, für die 
Drduung des Geld» und Ereditweiens if. Diefe Ausgabe wählt im 
Grunde gar nit menu in Folge der hier beiürworteten Operationen zu, 
londern geht aus fräheren Staatsnothlagen nothwendig hervor. Sie ifl 
in Der Hauptſache die Durch den Krimfrieg veranlaßte Laſt, welche jet 
nur erft in Diefe richtige Form umgelegt wird, bisher aber auch 
Ihon in der Zorm der Papiergeldwirtbfchaft reell getragen wurde von 
Boll und Staat. Die neu gewonnene Ordnung des Geld» und Eredit 
weſens erjpart der Bolfswirtbfchaft gewiß viele Koften, welche der neuen, 
ſchließlich doch im Wege der Befteuerung zu beichaffenden Steigerung 
der Stuatdeinnahmen gegenüberzuftellen find und fich mit ihr mehr oder 
weniger compenfiren müflen, wenn fih das auch nicht ziffermäßig. 
belegen läßt. Etwas genauer kann man fchon für die Finanzen ſelbſt 
eine ſolche Compenſation nachweilen. Die mancherlei Ausgabeeriparnifie 
und Ginnahmefteigerungen im Gefolge der Drdnung des Geldweiens _ 
wurden ſchon früher gelegentlih betont. Hier fei nur eine Ziffer 
hervorgehoben. Im Budget von 1866 fanden 33, Mill, Rol. 
auswärtiger Zinds und Amortifationsfoften. Bei einem Agio von 20%, 
ſind darauf allein 6,,, Mill. Rbl. zuzufegen. Alle uuswärtige Zahlungen 
im gewöhnlichen Budget, diplomatiiher Dienft, gewiſſe Murineauslagen, 
Anıchaffungen von Waffen u. f. w. erhöhen dieſe Ausgaben im Auslande 
gewiß durchſchnittlich auf 50 Mil. Rbl., die alfo 10 Mil. Rbl. Agio 
foften. Bei einem Agio, wie wir es im Sommer 1866 einige Wochen 
erlebten, AU—50°%/,, ift allein für die auswärtigen laufenden Zahlungen 
in einem Jahre foviel an Agio zuzufegen, als die ganze Herflellung des 
Geldweſens nah unlerem Vorſchlage koſtet. Dazu rechne man die ähn⸗ 
lihen Berlufte der Eifenbahngelellfchaften, der inländiihen Production, 
welche, wie wir früher nachwiefen, dem Auslande die exportirten Erzeug⸗ 
niffe zum Theil ſchenkt, fobald die Preife im Inlande nicht im Verhältniß 
des Agios gefliegen find. Man wird unter Berüdfichtigung aller diefer 
Umftände faum ernfllich vor den nur im einer anderen Form hervor⸗ 
itsetenden Koften der Operationen, welche vielmehr die Koften des 
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Krimkriegs und andere älterer Vorlommniſſe im Staatsleben find, zuräd- 
ſchrecken. Verbunden mit einigen Erſparungen im anderen Zweigen der 
Ausgaben und mit ohnehin nötyigen Steuerreformen können diefe ofen 
um fo weniger ernfllihe Schwierigkeiten machen, als fie nicht auf einmal 
im ganzen Betrage, ſondern nur ratenweile im Laufe mehreser Jahre 
während der allmählichen Durchführung der Operationen in's Budget zu 
ftellen find. | 

Groͤßeren Bedenken als dieſe Koftenübernahme wird der Umfarg 
der vorgefchlagenen Ereditoperationen begegnen. Faſt 600 Mil, Rbl. — | 
jelbft bei einer Vertheilung auf fünf Sabre, die paflend fein möchte 
jährlich beinahe 120 Mil. Rbl. „neuer Schulden“, neuer rufflicher Aufprüde 
an den Capitalmarkt, beionderd den auswärtigen, umd Daneben doch die 
ebenfalls unumgänglichen Anleihen für Eiſenbahnen, vielleiht ſelbſt für 
ein Kleines chronilches Deficit. 

Was die Ziffer von nahezu 600 Mil. Rol. Anleihen betrifft, jo 
haben wir fie, wie wir glauben, nicht willfürlich berausgegriffen , ſondern 
find zu ihre durd eine detaillirte Analyſe der Berhältnifie gelangt. Zu 
groß oder größer, ald der Zwed unbedingt verlangt, ift fie ſchwerlich. 
Im Gegentheil haben wir felb wiederholt darauf animerlfam gemadt, 
daß flreng genommen eher mehr als weniger Abzahlungen und Konver 
fionen unrealifirbarer in vealifirbare Dedungen gefordert werden müßten. 
Die gelundene Ziffer hat daher unferes Bedenkens mehr Die Gigenihalt 
einer Minimal» als einer Maximalgröße. Denjenigen, welche die Operation 
etwa durch Die unterbleibende NRegulitung der Serien und Depoften 
ermäßigen wollten, fönnen wir uur unjere Auseinanderfegungen im Bor 
hergehenden entgegenhalten. | 

Zweierlei Einwände find uns, u. 9. auch im perlönlihen Verkehr 
in Peteröburg, gegen den Vorſchlag einer ſolchen colofjalen Regulicungd- 
operation entgegengetreten. Dan zweifelt an der Durchfübrbarkeit der 
jelben oder man giebt auch wohl etwas itonifd die Erfprießflichleit und 
den guten Erfolg einer folden Maßvegel zu, bemerkt aber, daß man 
mit folhen Summen auf dem Papiere leicht um ſich werfe, es handle 
fh in der Praxis darım, mit geringeren Mitteln eine Heilung herbei 
zuführen, | 

Wir möchten dem gegenüber vor Allem immer nur wieder, wie ſchon 
weiter oben geicheben ifi, daran erinnern, daB bier ja gar fein neues 
Schuldenweſen, ſondern nur eine Converſion alter Schulden vorgefchlagen 
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wird. Dieriefige Summe von fat 1200 Mitt. Abi. [hwebender 
Schulden it nun einmal da, eine Gonvertirungdoyeration von nicht 
800 Mill, Rbl., noch dazu reell zu wenig über 4%, Koſten durchgeführt, 
it trotz ihrer abfolnten Höhe relativ niedrig. Kann man wirklich im 
Laufe mehrerer Jahre nit 600 Mil. Rbl. Anleihen aufnehmen, wie 
Manche behaupten, fo muß man eben die ſchwebende Schufd im ihrem 
bisherigen Zuftaude laſſen und wird dann fehen, daß man bald in größere 
Schwierigkeiten verwidelt if, at® wenn man mit Energie die unvermeidliche 
Esnverfion unternimmt, welche freilich auch ihre Schwierigfeiten bietet und 
manche neue, aber vorkbergehende, fchafft. Bor einer Operation wie des hier 
vorgefählagenen zurüdichenen beißt un® nichts Anderes, ald dem Staats⸗ 
bankerott, bewußt oder unbewußt, aufteuern. Die Erſcheinungen des Jahres 
1866, ein Agio höher als das oͤſterreichiſche, die früher nachgewieſene wachiende 
Senfibtlität des ruſſiſchen Wechſelcurſes gegemüber Piscreditirenden Gin 
flüffen laſſen wahrlich für bie Zukunſt das Schlimmfte befärchten. Grade 
bei der Lage des Geldmarkt im Yahre 1868 nnd bei dem immer noch 
bohen Eredite, welchen Rußland auf den Boͤrſen genießt, iſt eine Operation 
für einen fo eminent prodwetiven Zwed wie die Herftellung der Valuta 
gewiß eines Erfolgs ſicher, zumal die erforderlihde Summe nad heutigen 
Derbättniffen fo übermäßig eben nicht if. Die zuffliden Staatsmänner, 
welche die Durchführbarkeit einer ſolchen Ereditoperation bezweifeln, ſchlagen 
da den Grit ihres Staats niedriger an, ale er, wit Net oder 
Unrecht, troß der großen Sünden der Finanzverwaltung thatfächlich immer 
noch iR. 

Aber der andere Einwand: „reilld mit 600 Mil. Rbl. laun man 
heifen, das haben wir aber fchon bisher gewußt, dazu bracht es wicht 
erſt eine lange Bewetsführung, die ein veines hars d’aeuvre iſt; folcher 
Rath if billig, wir bedürfen vielmehr eines leichter und mit geringeren 
Koften ausführbkaren Planes,” Dieſer Einwand beraubt auf einem ehenfe 
bedenflihen Optimismus, wie der vorige auf übertriebenen Peſſimismns. 
Es if ein Irtthum, wenn man, von Gewaltmaßregein, wie Devalvation, 
abgefeben, fich einbildet, gegenüber einer fa hohen und qualitativ fo gefähr- 
lichen fchwebenden Schuld wie der rufflichen mit fleineren Mitteln durch⸗ 
zufemmen. Diele nutzen nichts und find deßhalb Die Toflipieligften von 
allen. Wie gefagt, die Summe von 600 Mill. Rbl. ift cher eine 
Minimal old eine Maximalziffer. Dafür können wir nur auf das Frühere 
verweifen. 

36” 
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Wenn wir vielmehr ein Bedenken beaen, fo ift e8 das, ob die | 
Summe von 600 Mill. Rbl. genügen wird, zur Beſchaffung einer die 
Ordnung des Geldweſens, die Kerftellung der Valnta, die ſtete Einlda 


barfeit der Greditbillete verbürgender Dedung der ſchwebenden Schuld. 


Wir alauben, daranf allerdings einigermaßen bauen zu dürfen, aber wir 


verbeblen uns and nit, daß womöglich und wenn nicht in Den erften 








Jabren, fo doch in etwas fpäterer Zeit no mehr zur Regulirung und 


Fundirung der fchwehenden Schulden geſcheben muß. In Betreff der 


Begründung unferer Zuverficht, daß wenigftens mit der Enmme von 
ca. 600 Mil. Rbl. das fürerft Unumgängliche aber aud einigermaßen 
Genügende geſchehen fann, und in Betreff weiterer Details der Durch⸗ 
führung der Dperationen würden mie ebenfalld nur Frühberes zu wieder | 





bolen haben. Es fei zum Schluß nur noch bemerkt, daß die Einfäfung 
der Greditbillete erft Beginnen darf, wenn die Operationen durchgefäbrt 
und damit die Mittel zur fteten Einlösbarkeit wirklich verfügbar geſtellt 


find, daß ferner auch erfi dann eventnell — es ſcheint uns erwünfdt, 
aber nicht unbedingt nothwendig grade in Rußland — der Zwangécurs 
der Greditbillete aufgehoben werden darf, weil erft durch die flete Ein. 
loͤsbarkeit der Noten deren Bariftand, felbft wenn er durch die Conjuncturen 
bereit8 herbeigeführt fein follte, dauernd gefiert if, wovon wieder Die 
bleibende Einbürgerung der Münze im Verkehr abhängt. 

Im Uebrigen muß die Reihabanf bei der Regulirung ihrer Geſchaͤfte 
den anerfannten und erprobten Grundſätzen der Depofiten⸗ nnd Zettel⸗ 
banfen in der Discontopolitif, in der Bewegung ihres Zinsfußes und 
ihrer Ausleihungen folgen, worüber bier nichts Beſonderes weiter zu 
bemerfen if. 


Geht man mit Umficht und Energie ans Werk, fo fann mann gewiß 
auf Erfolg rechnen. So ſchwierig und fo groß Die Aufgabe ift, fie über 
fteigt nicht Die Kräfte eines großen, wenn auch armen und noch ument 


widelten Reiches wie Rußland, das troß mancher inneren und äußeren 
politifhen Schwierigkeiten nicht fürchten nınß, durch die Sorge und den 
Kampf um feine Eriftenz, wie Defterreih, immer wieder von der Adfung 
einer folhen Aufgabe abgezogen zu werden. Die Hauptſache bleibt wie 
ftetö in ſolchen Problemen des Staatslebens: der Muth des Wollens, 
der Muth der Initiative. Möge er nicht fehlen! 


Adolph Wagner. 
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Duro die Heranegabe des erſten Heftes einer Zeitſchriſt für Rechté— 
wiffenihaft” hat die Dorpater Juriſten⸗Faenltät ihr bereits vor einiger 
Zeit dem baltiſchen Publicum gegebenes Verſprechen zu Idfen begonnen. 
Somit befißt auch fie jebt ein eigenes Organ gleich der theologiſchen und 
medicinifhen Facultät unferer Landesuniverfität, deren erftere bereits feit 
einigen Jahren die „Zeitichrift für Theologie und Kirche“ herausgiebt, 
während die letztere unlängft die Peteröburger mediciniſche Zeitung, für 
welche au ſchon früher vorzugéweiſe Schüler der Lniverfität Dorpat 
thätig waren, zu ihrem Organ erflärt bat. 

Es kann felbftverftändlic nicht die Aufgabe unferer „Rotiz” fein, eine 
Benrtbeilung der wiflenfchaftlichen Leiftungen in dem uns vorliegenden 
Hefte zu unternehmen: nur ber Bedentung und Zweck dieſer Ber 
öffentlihung erlauben wir uns einige Worte zu jagen, die um fo frei- 
möäthiger fein dürfen, als wir gerade durch Diejelbe unfere Meinung mit 
der der Seraußgeber in Webereinftimmung gebracht fehen. 

Man bat unferer heimiſchen Juriſten⸗Facultät wielfad den Vorwurf 
Kiterarifcher Unfruchtbarkeit gemacht. Daß fie außer dem zur Erlangung 
der gelebrten Grade oder zur Habilitation nöthigen Schriften fo gut wie 
nichts produchte — dieſe Beobachtung wagte vor einigen Jahren die gerade 
in einer gewiflen Sturm, und Drangperiode befindliche Tagespreſſe fogar 
öffentlich auezuſprechen, indem fie zugleich an frühere, heflere Zeiten erinnerte, 
In den dreißiger und vierziger Jahren, bieß ea, hätten Dorpater Pros 
fefjoren wie Bunge, Madai, Dfenbrüggen und Andere neben den nicht der 
Univerfität angehörigen 3. R. & Samion-Himmelftiern und R. v. Hel⸗ 
merfen eine juriftifche Literatur gefchaffen, die feider von der jegt lebenden 
Generation wicht fortgeführt worden ſei. Wie natürlich, erregte Diele 
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Indiscretion einen Werger, rief and ein paar Entgegunngen hervor nd — 
Alles blieb für’ Exfte beim Alten. Inden num aber die Dorpater Zuriftew 
Facultät ein periodifh erfheinendes Organ für ihre wiflenfchaftlichen 
Arbeiten begründet, bat fie ſelbſt anerfannt, daß es ihre Pflicht fei außer 
ihrer regelmäßigen Lehribätigfeit auch durch dad gedrudte Wort zu wirken 
und fich in einen feſten Rapport zum der Rechtspflege des Landes zu fehen. 

Und in der That, je hähere Anforderungen an dieſe Facultät in 
Folge der befonderen Lage der Dinge geftellt werden müflen, defto lebhafter 
wurde ihre zeitweilige Unprodnetivität empfunden. In einem Lande, in 
dem Rectsinftitute verfhiedenften Uriprungs und mannigladhfier Struck 
über einander geſchichtet liegen, einem Lande, in dem nichts fo fehr gefürchtet 
und gehaßt wird als das Eingreifen der Geſetzgebung in die alther⸗ 
gebrachten Rechtöverhältnifie, einem Lande, für Ddeffen Rechtszuſtand mit 
befierem Recht als irgendwo anders die Bezeichnung des orgamifcken, 
geſchichtlich erwachlenen zutrifft, bedari es vor Allem, iu Grmangelung 
anderer ordnender Factoren, der fihtenden Hand der Wiſſenſchaft, Toll 
nicht fchließlich das beſtehende Rechisichen in fi verſumpfen. Wo fa 
jedes Rechtsinftitut eine tiefe hiſtoriſche Wurzel hat, da iſt es die Aufgabe 
der Rechtswiflenichaft die Gegenwart and der Bergangenheit zu erflären; 
wo die amthentifche Interpretation uns meiſt im Stich läßt, da erweitert 
ſich uaturgemäß der Kreis und die Bedentung ber doctrinellen. Und 
wen andere als unierer Landesmuiverfität liegt vorzugoweiſe Die Pflicht 
ob, an der Hand der Geſchichte und Dogmatik bier zu confkruiren, dort 
zu erfläcen? Wem anders als ihr if die ſchoͤne Aufgabe zu Theil 
geworden ans dem bunten Nebeneinander unferer verſchiedenen Particular- 
vechte die höhere Einheit zu ſuchen umd zu finden? 

Nicht anders alio ale mit der größten Senugthunng konnte man im 
einem Berzeichnig der auf unfere Landesuniverfität zu baltenden Ber 
lefungen aus der legten Zeit die Anfündigung eines Collegiums über die 
Exegeſe einheimifher Redhtequellen leſen, und mit ebenfo großer Freude 
begrüßen wir jept das erſte Heft der „Zeitichrift für Rechtswiſſenſchaſt 
als ein hoffnungsvolles Zeichen erregten neuen Lebens. Es iſt zu wänfchen, 
daß auch unfere Praxis die ibr von der Hochſchnle dargebotene Hand freudig 
ergreife, um in moͤglichſt volftändiger Anfammiung uud Borführung det 
reihen Material unferes täglichen Rechtslebens das Ihrige zum Gebeiben 
anferer juriſtiſchen Publiciſtik beizutragen. 
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Bor einigen Jahren verlantete unter und etwas von der Idee einer 
höhern Schule mit durchgängig eftnifcher Unterrrichtsfprade, 
die von dem gefammten Volle der Eſten vermittelt einer freiwilligen 
Selbſtbeſteuerung von 2 bi6 3 Kopelen per Kopf zum eigenen Nutz' und 
Frommen zu gränden wäre. Der Urheber dieſes Planes — fo börte 
man — fei ein geiflig angeregter junger Efte Namens Jaan Adamfohn, 
Schulmeiſter zu Holſtferohof, Kirchſpiel Paiftel; es fei auch eine betreffende 
Bittſchrift zu Stande gekommen nad dem Geueralgonvetneur übergeben 
worden. Aus dem lepterfchienenen Hefte des Journals des Unterrichts⸗ 
minifterinms erfahren wir nım Genanered fowohl über den Inhalt jener 
Bittſchrift als auch über die Chancen ihres Erfolges. Wir glauben nichts 
Meberflüffiges zu thun, wenn wir im Nadyfolgenden bie betreffende Stelle 
in volftändiger Ueberfegung wiedergeben, indem wir nur no, zur Ber 
vollſtaͤndigung des Citats, bemerfen, daß diefelbe in derjenigen der regel. 
mäßig wiederfehrenden Rubriken des minifterielen Journals Ju finden ift, 
welche überjchrieben wird: „Ju Sachen der Eentralverwaltung des Unter 
richtsminiſteriums“. 

„Außerdem“ — fo heißt es, nachdem im Vorhergehenden die Rede 
geweſen ift von der demnähft in Riga zu eröffnenden ruſſiſchen Töchterichufe, 
dem „Lomonoſſowſchen weiblichen Gymnaſium“ — „haben livlaͤndiſche Eften 
ſelbſt, Kirchſpiels Tarwaft und Paiſtel, zur Zeit, da no der General 
adistant Graf P. A. Schnwalomw dortiger Geueralgouverneur war, ver⸗ 
mittelft einer im Namen von 500 Bittftellern durd deren Bevollmächtigte 
dem Generalgouverneur übergebenen Bittſchrift die Gründung einer höhern 
Volloſchule angeregt, Die, zum Andenfen am die Aufhebung der Leibeigen» 
Ichaft in den baltiichen Provinzen durch Kaifer Alegander I., Alexander 
ſchule heißen nnd dem Reſſort des Unterrichtömi.ifterinm untergeordnet 
werden folle. Die leptere Bedingung Leunzeichnet den Wunſch der Gründe 
dieſer Auftalt, dieſelbe dem dentſchen Einfluß zu entziehen, welcher in der 
allen livländifchen Beilsichulen vorgeſetzten Oberlandſchulbehoͤrde herrſchend 
it; da aber hier weit Über den gewöhnlichen Eurfus der Volkefchnien 
binausgegangen werden foll, fo darf dieſe Bitte um Unterordnung unter 
das Unterrihtsminifierium nicht unberädkidhtigt bleiben. Der Lehrplan 
dieſer beabfichtigten hoͤhern national⸗eſtniſchen Aleranderichule beſteht in 
Folgendem. Der Lehrcure umſaßt A Jahre und gliedert ſich in A Klaſſen. 
Gr beginnt da, we die Elementar-Bolföfchulen aufhören. Aufgenommen 
werden beim Beginn jedes Lehrjahres Iutheriihe Eften im Alter von nit _ 
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Andiscretion einen Aerger, rief auch ein paar Entgegnungen hervor und — 
Alles blieb für's Exfte beim Alten. Inden nun aber die Dorpater Yuriften 
Facultät ein periodifch ericheinendes Organ für ihre wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten begründet, bat fie felbft anerfannt, daß es ihre Pflicht fei außer 
ihrer regelmäßigen Lehrtbätigfeit auch durch das gedrudte Wort zu wirken 
und fih in einen feften Rapport zu der Rechtspflege des Landes zu fehen. 

Und in der That, je Höhere Anforderungen an dieſe Facuftät in 
Folge der befonderen Lage ber Dinge geftellt werden müflen, defto lebhafter 
“wurde ihre zeitweilige Unproductivität empfunden. In einem Rande, in 
dem Rechtsinftitute verſchiedenſten Uriprungd und mannigfacdhfter Structur 
über einander geſchichtet liegen, einem Lande, in dem nichts fo fehr gefürchtet 
und gehaßt wird als das Eingreifen der Geſetzgebung in die alther⸗ 
gebrachten Rechtsverhältniſſe, einem Lande, für deffen Rechtszuſtand mit 
befierem Recht als irgendwo anders Die Bezeichnung des organifcken, 
geichichtlih erwachienen zutrifft, bedarf es vor Allem, in Grinangelung 
anderer ordnender Factoren, der fihtenden Hand der Wiſſenſchaft, fol 
nicht fchließlich das beftebende Rechtsleben im fi verſumpfen. Wo fat 
jedes Rechtsinſtitut eine tiefe hiſtoriſche Wurzel hat, da iſt es Die Aufgabe 
der Rechtswiſſenſchaft die Gegenwart aus des Bergangenheit zu erflären; 
wo die authentifche Interpretation uns meift im Stich läßt, da erweitert 
fih) naturgemäß der Kreis nnd die Bedeutung der doctrinellen. Und 
wen anders als unſerer Landesuniverfität liegt vorzugsweiſe Die Pflicht 
od, an der Hand der Geſchichte und Dogmatik Hier zu comftruiren, dert 
zu erflären? Wem anders als ihr if die fchöne Aufgabe zu Theil 
geworden and dem bunten Nebeneinander unſerer verſchiedenen Particular⸗ 
rechte die höhere Einheit zu fuchen und zu Anden? 

Nicht anders alſo als mit der größten Genugthuung fonnte man in 
einem Berzeichniß der auf unfere Landeönniverfität zu baltenden Bew 
lefungen aus der legten Zeit die Anfündigung eines Collegiums über die 
Exegeſe einheimiſcher Rechtequellen leſen, und mit ebenfo großer Freude 
begrüßen wir jegt das erſte Heft der „Zeitichrift für Rechtowifſenſchaſt⸗ 
als ein hoffnungevolles Zeichen erregten neuen Lebens. Es ift zu wünſchen, 
daß auch unfere Prazis die ihr von der Hochſchnle dargebotene Hand freudig 
ergreife, um in moͤglichſt volftändiger Anſammlung und Borführung det 
reihen Materials unferes täglichen Rechtslebens das Ihrige zum Gedeihen 
unſerer juriſtiſchen Publiciſtik beizutragen, 
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Bor einigen Jahren verlantete unter uns etwas bon der Idee einer 
höhern Schule mit durchgängig eftnifher Unterrrichteiprade, 
die von dem gefammten Volle der Eſten vermittelt einer freiwilligen 
Selbfibefteuerung von 2 bis 3 Kopelen per Kopf zum eigenen Nutz' und 
Frommen zu gränden wäre. Der Urheber diefee Planes — fo hörte 
man — fei ein geiflig angeregter junger Efte Namens Jaan Adamſohn, 
Schulmeifter zu Holſtfershof, Kirchſpiel Paiftel; es fei auch eine betreffende 
Bittſchrift zu Stande gefonnmen nnd dem Generalgonvetneur übergeben 
worden. Aus dem letzterſchieneuen Hefte des Journals des Unterrichts 
minifteriums erfahren wir nım Genaueres ſowohl über den Inhalt jener 
Dittichrift als auch über die Chancen ihres Erfolges. Wir glauben nichts 
Meberflüffiges zu thun, wenn wir im Nadyfolgenden bie betreffende Stelle 
in vollftändiger Ueberſetzung wiedergeben, indem wir nur no, zur Ver 
vollftändigung des Eitats, bemerken, daß diefelbe in derjenigen der regel. 
mäßig wiederfehrenden Rubriken des minifterielen Journals zu finden iſt, 
weiche überjchrieben wird: „In Sachen der Bentralverwaltung des Unter- 
tichtöminifteriums”. 

„Außerdem“ — fo heißt es, nachdem im Vorhergehenden Die Rebe 
geweſen ift von der Demnächft in Riga zu eröffuenden rufſiſchen Toͤchterſchule, 
dem „Lomonoſſowſchen weiblichen Gymnaſtum“ — „haben livländiſche Eften 
ſelbſt, Kirchipiels Tarwaſt und Baiftel, zur Zeit, da no der General» 
adjutant Graf PB. A. Schuwalow dortiger Geueralgouverneur war, bey 
mittelft einer in Namen von 500 Bittftellern durch deren Bevollmächtigte 
dem Generalgouverneur übergebenen Bittſjchrift die Gründung einer hoͤhern 
Volksſchule angeregt, Die, zum Andenken am die Aufhebung ber Leibeigen, 
ſchaft in den baltifchen Provinzen durch Kaifer Alegander I., Alexander 
ſchule heißen nnd dem Reſſort des Unterrichtömi.iifterinm untergeordnet 
werden folle. Die leptere Bedingung leunzeichnet den Wunſch der Gründe 
dieſer Anftalt, dieſelbe dem dentihen Einfluß zu entziehen, welcher in Der 
allen livlaͤndiſchen Vollsſchulen vorgeſetzten Oberlandſchulbehörde herrſchend 
it; da aber hier weit über den gewöhnlichen Curſus der Volleſchnlen 
binandgegangen werden foll, jo darf diefe Bitte um Unterordnung unter 
das Unterrichtöminifierium nicht unberüdfiptigt bleiben. Der Lehrplan 
dieſer beabfichtigten höhern national⸗eſtniſchen Alezanderſchule befteht In 
Zolgendem. Der Lehreurs umfaßt 4 Jahre und gliedert fi in 4 Klaſſen. 
Gr beginnt da, wo die Elementar-Bolföfhulen aufhören. Aufgenommen 


werden beim Beginn jedes Lehrjahres lutheriſche Een im Alter von nit _ 
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unter 16 und nicht über 20 Zahıen. Die Eintrittöpräfung fordert von 
ihnen Kenntniß der biblifchen Geſchichte alten und neuen Teſtaments und 
der 5 Hauptftüde des evangelifchlutheriichen Katechismus, ferner daß fe 
geläufig und mit Verſtändniß im der Mutterfprabe leſen uud ziemlich 
richtig ſchreiben Löunen, endlich Rechnen nad den 4 arithmetiihen Speciet 
mit unbenannten und benannten, ganzen und gebrochenen Zahlen. In 
der Schule wird gelehrt: Religion (auf Grund des evangeliſch⸗lutheriſchen 
Katechismus, Bibelefen, kurze Ueberficht der Kirchengeſchichte) — zuffliche, 
eſtniſche, deutſche Sprache — Geographie, Geſchichte, Raturkunde im 
allgemeinen Umriß und mit befonderer Nüdfiht auf die @eograpbie, 
Geſchichte, Naturkunde des Vaterlandes — Phyſik (mit auſchaulich expeti⸗ 
menteller Erläuterung der phyfikaliſchen Geſetze) — Arithmetik und 
Geometrie (mit praktiſchen Uebungen in der Landmeſſung) — Zeichnen (vor⸗ 
züglich in Beziehung auf Gegenſtände die im Leben der Bauern vorkommen) — 
ein kurzer Curſus der Landwirsbichaft, des Gartenbaus und der Hau 
wirthſchaft — endlich Muſik (Gefang für Alle, Juſttumentalmuſik ent 
weder nur für beſonders Befähigte oder auf Verlangen, in legterem Falle 
gegen Bezahlung). Für die Zukunft, falls fih Geldmittel und befähigte 
Lehrer finden follten, wird and) ein zweijühriger pädagogiſcher Eurfus zur 
Ausbildung von Volksſchullehrern in Ausficht genommen.“ 

„Bür eine höhere Vollsſchule if diefer Lehrplan, im Allgemeinen 
angeſehen, befriedigend genug. Hinſichtlich der ruſſiſchen Sprache gedenft 
man ed vermirtelft praltiicher Webungen fo weit zu bringen, daß die 
Schüler fih mit Leichtigkeit mündlich und fchriftlih ausdrüden können, 
und zwar jowohl im gewöhnlichen Verlehr als auch in allen amtlichen 
Beziehungen. Wenn aber, wie angenommen, der ganze Unterricht in 
eſtniſcher Sprache ertheilt werden foll, fo wird ein ſolcher Erfolg hinfichtlich 
der ruſſiſchen Sprache durchaus nicht zu erreichen fein. Andrerfeits kann 
in Betracht der Sachlage, da in den baltiſchen Elementar⸗Volksſchulen die 
zujflihe Sprache noch gar feinen Unterrihtegegeuftand bildet, freilich wor 
der Hand nicht gefordert werden, daß in der höhern eftnifchen Volksſchale 
aller Unterricht im ruſſiſcher Sprache gegeben werde: weder würden Die 
Schüler im Stande fein einem ſolchen Unterricht zu folgen, noch würden 
fich genügend dafür vorbereitete Lehrer finden. Die Bedingung, daß das 
Ruſſiſche Unterrichtsiprache für alle Fächer fein folle, könnte, bei ihrer 
vorläufigen Unerfülldarleit, geradezu Die Gründung der Anftalt verhindern 
und jo den Eften, zumider ihrem eigenen Wunſche, jedes, wenn audı 
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unvolllommene Erlernen der ruffifhen Sprache wiedernm auf lange 
uamöglid machen; Damit aber wäre zugleich aud) das zuverläfftgfie nud 
Directefte Mittel, allmählich ruſſtſche Bildung unter ihnen zu verbreiten, 
bejeitigt worden. Indeſſen, ohne die ruſſiſche Unterrichtöfpracdhe für alle 
Fächer obligatorifch zu machen, muß immerhin als unumgängliche Bedin 
gung für die Eröffnung jener Schule gefept werden, daß wenigflens 
Geographie und Geſchichte ruſſiſch gelehrt werde. Damit aber dieſer 
Unterricht deu Eſten verftändlih fei, wird derfelbe nur in den zwei 
oberfien Klaſſen flatt haben müſſen. Es ift zu verlangen, daß die Schüler 
der beiden oberen Klafjen bis zum Verftändniß eines einfachen ruſſiſchen 
Vortrags fortgefchritten feien, und zu dieſem Behufe, daß in den beiden 
unteren Klaſſen täglich rufflicher Sprachunterricht ertheilt werde. Alle Diefe 
Bedingungen würden auch den Wünſchen der Eften felbft aufs befte 
‚entiprechen, indem dadurd ihren Kindern die Möglichleit gegeben wäre, 
wenigfteus in einem gewiſſen Grade ruſſiſch ſprechen und fchreiben zu 
lernen, fowohl zum Behufe des gewöhnlihen Verkehrs ald auch der amt⸗ 
lichen Beziehungen. Der geographiiche und befonders der geichichtliche 
Unterricht in ruſfiſcher Sprache wird, vermöge der dabei erforderten mehr 
oder weniger ausführlihen und folgerichtigen Erzählung, vorzugsweiſe 
Dazu dienen, Die rufflfche Umgangsſprache den Schülern geläufig zu machen, 
während es für die zu erwerbende Sprachlertigkeit in amtlihen Angelegen, 
beiten unerläßlih fein wird, wenigftens in der oberften Klafje die Schüler 
noch beſonders in der Abfaffung von ruffifchen Geſchäftspapieren zu üben,‘ 

„Als erfter, an das Gedächtniß ihres Befreierd Kaifer Alexander J. 
anfnüpfender Berfud der Eften, fich eine Höhere Volkoſchule zu gründen, 
verdient diefed Unternehmen — unter den oben angegebenen Bedingungen — 
jeglihe Unterflügung und Förderung. Was die Frage nad) den Mitteln 
zur Berwirklihung des gemeinnüßigen und patriotiihen Planes betrifit, 
fo wird in demfelben zum Schluſſe gefagt: „Nach erlangter Beftätigung 
der im Obigen dargelegten Grundbeftimmungen — jobald aljo als man 
Sicherheit darüber haben wird, daß die Gründung der Aleranderfchule 
geftattet wird — beabflchtigt man eine öffentlihe Subieription gu dieſem 
Awede zu veranftalten, deren Erfolg für die verwendbaren Geldmittel 
maßgebend fein wird, wodurch wiederum die Eröffnung der Schule fei es 
nach einem größerem oder fleinerem Zuichnitt, mit einer größeren oder 
fleineren Zahl von Xehrern und Schülern, jowie and die Aufftellung eines 
genauen Voranſchlags über die Koften und eines |peciellen Reglements 
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über die Ausfkattung und Derwaltung der Anftalt bedingt fein werben.” — 
Diele Mittel müſſen ziemlich bedeutend fein, da die Schäler nichts für 
Unterricht und Logirung, fondern nur für Belöftigung und Bäder etwas 
zu zahlen haben werden. Das Minifterium des Innern findet ſeinerſekts 
fein Hinderniß, für die Eröffnung der beabfitigten Subferiptien Die 
Allerhoͤchſte Genehmigung nachzufuchen, fcheint aber zu wünſchen, daB Die 
Gründer, im Gegenſatz zu ihrem uripränglichen Plane, fowohl die Größe 
der erforderlichen Summe als au die Frift, innerhalb welder diefelße 
zufammengebracht werden müſſe, im Voraus beftiimmen ſollen. Die hier» 
über erforderlichen Ausfüntte follen von dem livländiſchen Gouderneur 
entweder direct oder durch Bermittiung des Minifterinms des Unterrihts 
dem Miniftertum des Innern zugefertigt werden. In Berädfihtigung 
des gemeinnüßigen und patriotiihen Zweds, den die Eften des Tarwaft⸗ 
fchen und Baiftelfehen Kirchſpiels fich vorgefegt haben, ſowie insbefondere 
des Umftandes, daß fle in weiterer Inſtanz auch die Grändung eines 
zweijährigen pädagogiihen Curſes zur Ausbildung von Volkeſchullehrern 
beabfihtigen, fann man nur wünfchen, daß diefe Angelegenheit nad) Möge 
lichteit gefördert und beichlennigt, für die öffentlihe Subfeription ein 
möglichft freie® und Foftenlojes Verfahren nadhgegeben und das Unternehnen 
mit einem vollen Erfolg gekrönt werde, fowie endlih, daß dad von den 
Tarwaſtſchen und Paiſtelſchen Eften gegebene gnte Beifpiel auch in andern 
eftnifchen und lettiſchen, ſowohl lutheriſchen als auch rechtglaͤubigen Kirch⸗ 


fpielen Nachahmung finde.” 


Bon ber Genfur erlaubt. Riga, den 24. Zuli 1868. 
Mebacteur G. Berkholz 
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Siebenzehnten Bandes erstes Heſt. 


Januar 1868. 


Inhalt: Zur Entwicklungsgeſchichte des ruſſiſchen Agios und Wechſel⸗ 
curſes, mit Nudfiht auf den auswaͤrtigen Handel, 
von A. Baaner Schluß.) . . >. 2 2 2. . Seite 
Tie Bildung des Kaufmanns und das Studium der Ra- 
tionalöfonomie, von Laspeyres 
Baltiſche Uferbilder. von Ar. VBienemann 
Motigen . De 
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Die nächiten Hefte werden unter Anderem folgende Artifel bringen: 
Meber Arbeiterwohnungen, von Obriſt E. v. Götſchel in Riga. 
Zur Geſchichte der Regierung Katharina’ IL, von Profefior Dr. 
A. Brücdner in Odeſſa. 

Ruſſiſche Typen. I. Oblomow, von Fr. ©. 

Zur Löſung der ruffifhen Valutafrage, von Profeſſor Dr. Adolph 
Wagner in Dorpat. 

Ueber die in Dorpat vortommenden Familiennamen, von Profeſſor 
Dr. Leo Meyer in Dorpat. 

Meber die Träume, von Profeſſor Dr. Strümpell in Dorpat. 
Baltifche Uferbilver: | 

II. Der Weichfel-Werder. 

III. Die ejtländifche Küfte, von Fr. Bienemann in Reval. 
Das Studium der Nationaldtonomie, von Profeſſor Dr. Laspeyreä 
in Riga. 

Die neuere Geſetzgebung über Landgemeindeverfaffungen mit be- 
fonderer Rückſicht auf die baltiihe Landgemeindeordnung vom 
19. Februar 1866, von Dr. A. Miaskovsky in Niga. 
Hamilcar Baron Fölkerfahm. Aus zeitgendfjiichen Erinnerungen. 
Graf A. L. Mellin, ein livländijches Lebensbild. 
Statiftifche Studien zur Wohnungefrage: 

1. Die Ausgaben für die Wohnung im Verhältniß zu den 

Geſammtausgaben. 

II. Der Einfluß der Wohnung auf die Moralität der arbeiten— 

den Klaffen. 

III. Die Wohnung des Handwerkers in ihrer Abhängigkeit 

vom Gefchäftslocal, von Profeffor Dr. Laspeyres. 
Amerikaniſche Brieje. 
Zur Suftigreformfrage. 








Die erite Huülfte der in diefem Heft beendeten Abhandlung 
des Herrn Profeffor U. Wagner „Zur Entwidlungsgejchichte 
des ruſſiſchen Agios und Wechjeleurfes” wird den beim Jahres— 
wechfel neuhinzugefommenen Abonnenten der Baltiichen Monatz- 
jchrift auf ihren der Redaction ausdrücklich mitzutbeilenden 
Wunjch unentgeltlich zugeftellt. 


Abonnementsbeitellungen auf die Baltiſche Monats- 
fehrift werben entgegengenommen von allen deutſchen Bud) 
bandlungen Des In- uud Auslandes und von der Redaction 
ſelbſt. Im leßteren Falle erfolgt die Verfendung an alle außer- 
balb Riga’8 lebende Abonnenten unter Kreuzband. Auch Bei 
dem Abonnement in einer Buchhandlung können die auswärtigen 
Abonnenten ihre Beftellung in der Weife machen‘, daß fie fich 
die Directe Zujendung unter Kreuzband von Seiten der NRedaction 
ausbedingen. . 

Der Preis des Jahrgangs beträgt in Riga und beim Bezuge 
auf buchhändterifchem Wege im ganzen Umfange des ruffifchen 
Reiche 61/, Rbl.; im ausländischen Buchhandel 61, Thlr.; 
bei directer Zufentung an Die Abonnenten unter Kreuzband inner- 
balb des ruffifchen Reiche 7 Rbl., im Gebiete des deutſchen 
Poſtvereins 7 Thlr. 

Abonnement3beftellungen bei ver Rebaction, ſowie auch 
fonftige Zufendungen an diejelbe jind zu adreffiren: „An die 
‚ Redaction der Baltifchen Monatsfchrift in Riga”. Auch if 
das Dienftmann- Inftitut „Expreß“ in Riga ermächtigt, 
alle für die Redaction bejtimmten Zujendungen, Abonnements: 
bejtellungen und Zahlungen entgegenzunehmen. NReclamationen 
in Betreff der Zujendung der Balt. Monatsſchr. find vorzuge: 
weile an da8 erwähnte Dienftmann-Inititut zu richten. 











Siebenzehnten Bandes zweites Heft. 






Februar 1868. 






Anbalt: Wuffifhe Typen, 2. Oblomow . - 2 2 2 2 20. Seite 85. 
Grinnerungen an Hamilcar Zöllerfabn . . . „ 32. 

Die Bildung des Kaufmanns und das Etupium der Ra- 
tionalöfonomie, von Labpeured . . - > 2 2... „186 







Anterikanifche Briefe eines Livlaͤnders 
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Drud der Lwlaändiſchen Gouvernements ˖Typographie 
1868. 






Expedition durch das Dienfimann -Zuftitut „Expreß”. 
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Siebenzehnten Bandes drittes Heft. 


Mär; 1868. 


Inhalt: Ruffifche Typen, 2. Oblomomw, von Fr. Czieſch eauk) Seite 183. 
Weber die Träume, von Steampell . . . . . m 
Ueber Arbeitermohnungen, von ©. v. onche nn MA. 
Noten .. 2.22 . en BE. 
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Expedition durch das Dienfimann -Inflitut „Erpreß”. 





Paltiſcht Monatsſchrift 


Siebenzehnten Bandes viertes Heft. 


April 1868. 


Anhalt: Tleber die Träume, von Strümpell (Schluß) - j Eeite 271. 
Hebee Dir in Dorpat vorfommenden Ramiliennamen, von 
eo Dev . .. er 
Die neue Genteinbeorbnung in Rurland nach dem erilen 
Zabte ibied Beltehend, von &, Bralche . j 
Polniſche Segenceformatton in Kiolanb, von U. Butiner 
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Boltifhe Monatsſchrift. 


Siebenzehnten Bandes fünften Heft. 


Mai 1868. 


Inhalt: Zur Löfung der ruffifchen Valutafrage, von U. Wagner . Eeite 361. 


Zur Sefchichte der Regierung Katharina 2, von. Brütmerr „ 408. 
Amerikaniſche Briefe eines Livländers . . a . 433. 
Eine ruſſiſche Brofchüre . 438. 
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Erpebition durch das Dienfimann -ZInftitut „Grpreß”. 
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Siebenzehnten Bandes fechstes Heft, 


Suni 18683. 


Inbalt; Ehriſſan Honn, Fine Griminalgefbichte von Di, Stillmarf 
Zur Yöfung der ruififchen Yalutafrane Schlußſ von U 
Wagner . m. er. - 
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Grpebition durch das Dienftmann · Inſtitut „Grpreß”. 
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Daltifche Monatsſchtift. 


Siebenzehnten Bandes fechstes Bell. 


uni 18698. 










Aubalt: Ehtiſſlan Konn, Fine Griminalgefbichte von M. Stillmarf Seite 444 
Aue Loſung Der muffifchen Walutafrane (Schlaf), von U 

Dagneı Le „ 38 
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Siebenzehnten Bandes viertes Heft. 


April 1868. 





Jahbalte Leber bie Zräume, von Strümpel (Schub) Brite 771. 
Ueber bie In Dorpat vorfommenben Ramtillmnamen, bon 
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Die neue Ghemeindeorbnung in Kurlanp ai dem eflen 
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Bolntihe Srgencelormation in Bioland, vom I. Büttner, 
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Zaltiſche Monatsſchrift. 


Siebenzehnten Bandes ſünſtes Heft. 


Mai 1868. 


Indalt: Zur Löfung der ruffifchen Valutafrage, von A. Wagner . Eeite Bl. 
Zur Sefchichte der Regierung Katbarina 2, von A. Brütuer „ 408. 
Amerikanifche Briefe eines Livländere . . . . u. 483. 
Eine ruſſiſche Broſchuͤre. „438. 
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Erpedition durch das Dienſtmann · Inſtitut „Srpreß”- 




















Siebenzehnten Bandes fechstes Heſt. 


Juni 1868. 


Inhalt: Übeiftion Fonn. Eine Grimſnalgeſchichte von M. Sfillinart Seite 444 
Hur Yöjung der ruſfiſchen Walutafrane Schlußſ von U 
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